Google 



This is a digital copy of a book tliat was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as pari of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for llie Copyright to expire and the book to enter the public doinain. A public domain book is one thal was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright lerm has expired. Whether a book is in the public domain may vaiy country to counti^y. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notalions and olher marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud lo partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely Iheir cuslodians. Neveitheless. this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial pailies, inchiding placing technical restrictions on aulomated quen'ing. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial tise ofihe files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use Ihese files for 
personal, non-coininercial purposes. 

+ Refrain from oulomated queiyiiig Do not send automated queries of any sort lo Google's System: If you are conducling research on machine 
translation, optical character recognilion or other areas where accessio a large amount of texl is helpful, please conlacl iis. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maiiitaiii attiibiition The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials Ihrough Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use. remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume thal just 
because we believe a book is in Ihe public domain for users in the United States, that Ihe work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whelher any specific use of 
any specific book is allowed. Please do noi assume that a book's appearance in Google Book Search means il can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quile severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize Ihe world's Information and lo make il universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover Ihe world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this bookon the web 



al l http : //books .google . com/ 



Google 



über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aiifTiewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfaltig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gejnacht werden. Ein öffentlich zugangliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Offenll ich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren. Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrolz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung steilen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richllinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine aulomalisienen Abflügen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung hewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nützungeines bestiinjnten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus. dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine UrhebeiTechts Verletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie iin Internet unter ht:t:p : //books . google . com durchsuchen. 



V 



^V-- 



^ ..;vv\ A > 



PßOLEGOMENA 

3 



ZUR 




GESCHICHTE ISRAELS. 



VON 



J. WELLHAUSEN. 



DRITTE AUSGABE. 



BERLIN. 

DRÜCK UND VERLAG VON GEORG REIMER. 

1886. 



■ r • ■■' :% 

,. < M ,1 1 



! . -.(.' 



MEINEM UNVERGESSENEN LEHRER 



HEINRICH EWALD 



ZU DANK UND EHREN. 



Inlialtsübersiclit. 



EloUituac;. Ist (los OesefK AiiBgfej^niilit fürdio Geachictite d«9 alten 
braels Otter dew JudrnUims? Leiuere M"glit:hkeil wird durch die Gasrhichlß 
des Kanons niclit von voriihi>rci» abgpschniltön, Grüniio sie in Erwägung zu 
lieheu. Du Wollu, fieorge.-Val.ke, Reusa, Gi'df (S. 1) Die drai Schiclilun ilc» 
Ponliilmiclisi Deiitorünomium, Priestöiliotles, Jeliovisl (S, li}. Um ilcn PHester- 
koilox lind seine (rcschiuhlliclic Stellung-. Iiaiidelt es sich. Muthoilo derünlei- 
«utfhimg (S. 10). 

A. Geschichte des Kultus. 

Eil]) I. Tot Ort des Gottesdienstes. I- Die hislor. uiuL pruph. büuhor 
ergelicn fiij' das Uolir. Altarluni Itsiiie Spur von eijiein ausficlilicsslicii liiTQch- 
l.iglni Beili^lume ^S. 17). Diu Pok-niik der l'mfilicteu geffe" die KultufiBtüUeci. 
Der l''iil] SaiUiuieiw. Josäa's "ftefuniiiitioji (8. 311). Einfluss des hnSyl. K\il» 
(S. aS). II. Per Jeliovial (Jl;;) sjiiLktitniirl .iiö Vielheit der Altäre {S.'Iä). Da» 
Ueuleroiiuiniuiii (D) fordert die loknle Einheit den Golteadieuatea (S, 33). Der 
PrieKlftrködex (P) goUt sie voraiiä und üliertifigl aio millelst i1(?r Htit'Uhülti» 
in die Urzeit (S. 35), 111. Die gtiftslitittc iil» OuiitriillieiHgliim und OJjducli der 
Lade ist in ilor Tiisliirisclion Uboi'üuli.'runp; nirfittind aufculinden (S, AO). Uii- 
lialtharkail dor Aiisiclit Niildeko'* Lo>. 17 (H. -IT), 

Kap. 2. Uio Opfer I. Das Kitiial i«i iiiicli P Haupl.^egBiisltind der. 
uosaifictieii Otsotiguljutig, uucli JE vdrniDsaisi'lifi' Oebraucl); uacli P kommt 
OS iiut dtis Wie, nach JE tind D auf das Wem an £8. 54), Mit JE slimraoa 
die hifltor. Rncher, gegen P zniigeu die Propliuteii (S. 57) bis auf EKoehiel 
(S. ffS). 11. MHlBriellc; Neuenin^ua viiii P. Vorliiunerkungoa tjhei: l{ä^ri{F, 
lühall, Aiifilicimng, si'ihiieiule WirkiiTig der Oidt-r (S, (J^), Malcriellr u/iil 
geisCuje Vurfeineriiüg- der Ojil'ergulitiu iu P (S. öfi). iJus Maiilojifer tritt iiirütk 
hinter deai Hulokaustum (d. ~Ü). AusltilJuug der S uhnojffe r (S. T.i). 111. iJur^^h 
die CciilniliMirimg des KulUis in .lera^ialem ist di« VorbiiiihiDg de^ Upferw luit ' 
den natfirlichcD AulS^aoa des Lebens zoraliitt und oa hat seiiteu ui'sprüng- 
lidioii Churaikter verlnren (S 78). 

. Kafj. J. Die Fantu. 1. Jn JIS umt D herracht «iu Turnus vgu drei 
KestfiE : Üüilerti und Pliiigäte'U feiern den Anfang und das ütide des SaateD'> 
scbiiilla, dns Hecbatfcsl diu Ludh uuiidni» Eiuhuiuiaou d«» Korn« vdu dorT«Dii«. 
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Mit ilotn Foat des Boginns der .Mab<l (Masaolh) Ist das Fest der Ofifeniug 
ilOT mfiiiiilicheD Krntgvburteii des Vlohs (Pcsah) verbunden (S. 84). Die Fant« 
bMiroa nuf tier DarLrin^uug der Aparclion von den Prüditcn den Pc1d«s 
und dur lleerde. Bedeulung das Landcü und dus At'lierbafli}^ (Qr die Ku- 
UgioD (Ü. SO). II. In den liiBlorincIieii iiiiil |)ro|>lii.'ti!>diu[i BüclKjrti int nur 
das Iferbslfesl deutUob ba/.Hugl. das aiicli irj .IE und D das W)cl)ligsl.ii tul; »uii 
den üiiriffou Jiiidi.iii »igb nur schwuclic Spuron (S, 93). Aber diu Niilur der 
Teste ial din glui^ha wie in JiE iiod D (S. 9ß). lU. la P halisn Ute Pexie 
ihre Bödehuii^ zur Ernte und -m den A|>archen Terlorcn und »nd dudurcli im 
Wejieii iiingrwaiidflll (S. 100). Diu Mplmnorphnfi» ist durdi dio (.'HUlralisalion 
dc.i Kultus bewirltt und lA^al ihh über Deutoroiioiniuin und Eiechjci zu P 
liiiiab verf4i]gen (S. 105). Zu den drei Feslen kommt in P der grassfl Ver- 
K^hnun^stag hiiu'i, ■■iilntundan mif iTtu Fastl;tKt--n den Eiils. And-eruug d«s 
iljdiresanfanj« und dar Mcnatsbo/.aiühnmiy In V (,S. 109). IV. Der Sahbath. 
EusamiEieidiniiguud mit dem Neucnoud, i»l urBprüu^livb uiu luiiArisuliur F«i«r- 
tüg.. Dl)ei-j|)auuuiig iler Riihofdrilpriing in P (S,li:i). Sulj^itih- und Jobel- 
jahr (8. 117). 

ICap. 1. [He Priu^ter und I.tvilen. I. Nitcli Kt. 44 Kollnu im Nmion 
JoruüDklcTi] nur die Leviten von Juruäulein, die Söhne SodoliN, l'rieatur blcibcUi 
die nbrigon Leviten itber zn ilireti Dienera dogrudirt und ihrns l'riosterreclils 
cutkloidet «Verden. Nach P haben die Leviten uiä Priestorrecht gohabt, son- 
dern irainer nur die Sühne Aliari>ns (S. 121). welche den SOhnon Sadok» ent- 
8|]rticlieu (S. 120). II. lu der ülitmlun Pcrlude dtr CI;.^cllid1tu i^ritels findul 
«ich die ■S^'heidiiiig vun Klerus und L;iiöu iiiidil. Si-hlai^tiliTi und 'tpterii darf 
jeder, IJeruflipriuljlur fiingireii nui' an gri-ss'-Tcn lluiligtümiTii. PricttlL-rfamilieu 
Uli }>i\u und zu' l>an. Ki>iiie AhKonilomiig des lleiligoii, j-li. dor l^ad« ($. 128). 
l>i« Reicbstonipt.-] der Könige, Prieüter darfta als königU iJoAinlu (S. 132), Sa- 
dflntung tIer tciniisraelitisibeu PrioBlergchuft in dar Köiiigszoil (S. 134). Di» 
Pamllic Budok in Jorusftlooi (S. UU). IIL lu dem ältesten Teile von JE kom- 
inen keine Priester vor. kein .Sharon iieljen Moses {&. 142). In ü *iiid die Lc 
7ilOD Priester. Als salülio Koiluiöu sie, abgoseliou von Jud. lSa<|., erst in der 
eiiliscben I.ileratur \t>r. llir« Abstatjimtiiig vou Uosi>s oder Alisron. Der geist- 
liche SlatQiD Lcvi und der wulUiclio SIlhuio Levi S".'hwierigkeil sio-znaftmaien- 
lubiiiigeu (S. 142). Koiisüliiiiruug de» geialüchen Stammes in P; Scheidung 
d<jr Leviten und der IVioeter. Pyrlciilwitkelimg de* uachexilisi-lien Klerus 
(S. U7). Der nobeprioster iils das llaupl. der Theiikralie (S. l.il). 

,£ap.5. Pie Ausstattung des Klerus, l. Die Opfftrgefölle werden in 

stpigOTl CS. VS), die Aparcbcri werdmi Aligii.lwü wn diu Priester und 
dahei noch verdoppelt (S. l.^S). II. Levilenstä-dte (S. IG3). Dift historische 
Situation, welche den Priesteransprüdieii in P /.u gründe liegt (S. 168). 



B. Geschichte der Tradition. 

Sap. 6. Die Chronik. I. iJawid wird ohne »ein Zutun der Niichffilgor 
Suuls, gaat laracl ht von vornheroi» auf seiner Seit«, nainentlicii die Priester 
und Leviten. Entstellung dies urspr. Berichtes über die Überführiuig der Lade 
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noch JeniHalein. AasIuBHuti^ der nicht erhrnilläken Züge iin Leben. D&vids 
(S. 176). VoiljereitUJig il«s Tcinputbaue«. Srhwelgcn ilan Kr/.nlilersi iii Zublcn 
und Ntiintm, in goiatilelien Zulatoti, Widiiwpnich gegen 1. Reg. I. 2 Dan 
liiM Daviils bi der ClirUDib (S. ISS), S^iiomo's Opfur \iv\ ihr Sliflshütt« eii 
Gilionn. Der Terapelbaii. ftetotichining lics Originnlborii^hlos (S. IST), 
tl. licurtpilung des VerhÜltnisscs von Juila uni Israel: di« Ismelilcn gehören 
nicht zum Tempel und niso Dtcht zur Theokraiie (S. 193). LevilUclio Megili- 
sirimg Ju^a's. Auffassung dor Im Buche der Könige gelnrfelten und der ge- 
lobten UAüsnahmon d«r II«rnjch«r im Tempülhultaa. Konflikte mit der Krziih- 
lung der Qufillfi, Gluliagmig tier Prlesl.er uaJ r,ü»ileii (S. 19(i). 3)er ([''''Hi':'"- 
PragmatistniiB der heiligen Gt'scliii'lilit und seluö Ausß:ebur(.ffn (S. 2l»y-), Uurcii- 
sdiimmurii i!us liuclii)» lier Ki"iiigo (8, 217). III. I'ie genealug'inclKia Versöiiiti* 
TiUse von 1. Chr. 1—9. Die y.eliti Süimmo (S. 217). Jiida und Levi (S. 222). 
Iliii {Ihrmiik liiil, ffir lÜe varexil. Zeil, kcinci aiiikTca Qiirlk'ii r.ri hi'iiiil.Koii gu- 
hatit. all tliö nucli uns iui Kanon ertialleunii hislurisctiitn Iiiii:h:;r. Diu Vor- 
Mi*liioUenlii.'it dnr liiatünschmi <ieBäii]lH.u»cliaiing vrliirLrl ^it'li uus <ieni Einflilüa 
dos GesetKOM, lies, des Prieaterkodeü. I>ar Miilmscli (S SiiO). 

Kap. 7. ilicbtor Saoiiicli.s uai] K-'mige. l. Schemniisolie Itcarbfiluag 
(lea fth'.Iiloj'hiiolis, chrfmologisclier luid religiitsor Nülur (S. 236). Verhältnis 
dcrsolbcu xutn Stock der Dberliefening. Jud. 19—^1 (8.240). Geiogenllidia* 
Zusätze zu (leii ursprüngl. Erzfilihiiigoti {S. 24-")). GaiBtige Abstufung der lötx- 
toren (S. 24S). II. Die chronolügischc und risJigiiJsu Schetiiatih im Uiicli« Sii- 
inn^lis (S. 2b4.). Durchgreife nde Liingeslsllung der ricsclLichlou über die Ent- 
stefcuug des KiJuigtunis, über dio EihebiLji<,' Snuh (S. 257). Saiil» Verljflltoi» 
in Samnel (S. 266). D.^vids Jugenrig'OSoliK'hte. Sanuioly AulTussuag ist. dor 
GradinefiaQr fär den Siunil der üi-scbicbi« der TraditJoa. Sau) uail lliivid 
(S. 373). III. Die.letzle neligiau-nliriinotogisulie Bearbeif.iiug ties Ituches dor 
Köuigv. Ihr« Gleitliartigkeil mit der (Ivr beiden friilteren Tiücher. Ihr 
jinIfiiseliBr uttd /.war doiUurciiKimistiBi'her Sl«.nii|Junkf. lEir Vcrhütlaiis ku dem 
üborliefcrton Stoff (S. 283. i',>'i). UnlerMhiede in dor Haltung der Quellen 
^S. 298). In der Clironik wird die Öeschiphto des alten Israel nMh Massgabo 
M I'riosterkgd«A unigedicbtet, ia den ciltoren hisLorigclian Buvihera wird sie 
Äiich der Norm dos Deute ronamiums verurteilt (S. 306). 

Kap, 8, Die Üfi-KÜbluug des Uex aleucliä. I. Die EosmogUDlo in P 
und die Oeschtdite vom TaradiSL' iu .JE (S. 309). Die ältei-töü Oeiienlogien, 
die Süiidilut, uud dio Völkert.rcimuug in P und JE (S. ää2). Allgpineine 
DnCerscIitede in der Darstdliitig ilor ri'gasebiohte der Mossiibliriit zwi»oljen P 
und JK (S, 338). II. Iti« j^huvistiäclieu HrEMiluugeu. über die Erivfiter (S. 330) 
lind ilir Extnikt iia Priesterkodex ' (S. 340). Kulliwsage iii JE »nd Kultua- 
gu«els in P (ä 350). 111, Allgcinoiucr üogon&nts zwis-:licii P und JIÜ in der 
Äudassniig und DarilülliiTi|r der moHaiBthen l'eiiodo (S. 357). Vergl eidnmg 
der «inKelucu Eriühlungeu iu P und in JE (8.DG7). SeWuss CS S''^' 

C. Ttirael null (Ins Jndentnm. 

Kap. 'J. Abijcli lu«s der Kritik des Gosot/,es. I. Diks Vetodurkn- 
lisclie» Aiialyso (S.38&)- Die bistoriscbcn Voraussctzungea dee Deute roiti>ioiutD5 
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(S. 3S5). Die deuteronom istische Redaktion erstreckt sich nicht über den 
Pries terkodex (S. 390). II. Die Endredaktion des Hexateucbs gebt vom Priesler- 
kode): au3, wie aus Lot. 17 sqq. erhellt (8.393). Untersuchung von Lev. 2lj 
(S. 397). Die priesterliche Endredaktion des Hesateucbs (S. 402). III. Die 
Sprache des Priesterkodex (S. 403), 

Kap. 10. Die mündliche und die schriftliche Thora. I. Kein 
geschriebenes Qesetz im alten Israel. Ober den Dekalog und das Goetbe'sche 
Zwotafelgesetz (S. 410). Die Thora Jahve's im Munde der Priester und der 
Propheten (S. 411). ÄuETassung der Offenbarung bei Jeremias, Zacharia, dem 
Verfasser von Is. 40—66 (S. 417). II. Das Deuteronomium war das erste 
eigentliche Gesetz. Sein Durchdringen im Exil. Ende der Pro phetie (S. 420). 
Ergänzung der reforrairenden durch die restaurirende Gesetzgebung. Kodi- 
fikation und Systematisirung der Kultusbräuche durch Ezechiel und seine 
Nachfolger. Der Priesterkodex. Ein^führt durch Ezra (S. 423). Die Thora 
die Grundlage des Kanons. Erweiterung des ursprünglich an der Thora haf- 
tenden Begriffes auf andere Bücher (S. 428). 

Kap. 11. Die Theokratie als Idee und als Anstalt. I. Frische und 
Natürlichkeit der alten israel. Geschichte (S. 430). Entstehung des Staates, 
Beziehung der Religion und der Gottheit auf das Leben des Staates und der 
'Nation (S. 431). Die messianische Theokratie der älteren Propheten verlässt 
nicht die in dem wirklichen Gemeinwesen d^r Gegenwart gegebenen Grund- 
lagen (S. 433). Die Idee des Bundes (S. 436). II. Die Gründung der theo- 
kratischen Verfassung unter- der Fremdherrschaft (S. 438). Das Gesetz und 
die Propheten (S. 442). 
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des Torliegcnden Bucbea i«t die geftchichtlicltc Stel]uDg ' dei« 
moBaiachen GcBetzeti . und zwar bandelt es sich darum, ob 
daaselh« der Ausgangspunkt sei l'llr die Geschichte dos aUeti 
Israel oder iWr die Geschichte des JudeiLtuiiis, d. b. der Re- 
ligion sgeniciude. welche das yon Assyrcrn und CiialdiXern vcr- 
uichtcte Volk ßberlebte. 

1. Es ist eine verbreitete Ansiclit, dasa die Btiehcr des Altüu 
Tcßtamciitfl, im ganzen iiad grosHcn, sich nicht bloss auf die 
Vüi'oxilische Periode beziehen, soadcrc auch ans ibr istarnmen. 
Ii8 sind die Ueste, meint maii, welohe die Juden um dav Lite- 
ratur de» alten Israel retteten, das Erbe der Vergangenheit, v<in 
dem sie in Ermaugßluug eigenen geistigen Lebens %(jlLrtßu. Auch 
wenn man nicht grade mit der Dogmatik das JudBuluni oinfach 
als ein Vacuum betrachtet, über welches hinweg das Alte Testa- 
ment in das Neue mCIndet, h^lt man dneh insgemein daran feHl, 
dasö dasselbe an der Hcrvorbringung der Schriften, welche es 
in die heilige Sammlung aiifnaiim, nur aasnahmsweise einen 
LApteil gehabt habe. Aber die Ausnahmen, die man in der 
agfiten nud in der mittleren Schicht des Kanons zugibt, sind 
nicht m ganz geringf'itgig. Von den HagiograpLen ist bei weitem 
der grösste Teil crwciulich nafhexiliscli, erweislich vorexilisch 
dagegetf nichts; der Daniel reicht hinunter bis zu den makka- 
bäisclien Kriegen, Esther vielleicht noch tiefer. Auch die pro- 
ohetiscben Schriften fallen durchaiw nicht all« noch in die 

■ ^ 

Kiinigszeil, eondern zu einem sehr beträchtlichen Teile flber- 
Bchreitcn 8ie diese Grenze; die im Kanon damit unter gleichem 
Mamcn zusammen gefasötcn tlistorionhitchcv sind, wie wir «io 

Wvlilin ux'ii. I'niluitiiiikiiiiii, i, Aiitl. 1 
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liahcin, nach dem Tode de» gefangenen KTmigs Jeehonja verfaMtJ 
der noch eiue Weile «ber da.* .fahr 'ift") liiiiaii» gi'lelit liabfn i 
iiiuss. Bringt rimii iiuit iiiu-lr diu ältcnui (jimllen in AiiBcliIag.J 
welche in doit HihdiviTi der Uiclitcr Samiiolts und der Kfiuig 
vipHhcli licnut/,t. und meist wr.rtlicli anfgenoranien sind, so be- 
Ifiuft Hicli dodi die voresilisclii: LiteraUir, die un« im vMtenJ 
'i'cstauieiit absilglicb des i'uittatcucbs crbnltci) ist, auf iiiclit riet 
mehr als die Uiilftc vom VTmfange dos Ganzen. Das Oürigc 
golujrt der epfliercn Periode an; darunter nicht Idoss kiliumer- 
liclier KneliwiicIiR niu halb erstorbenen Trioben von chcmnl«,j 
Bonderu aucli so wertvolle und orig:inellc Kraeugnisse wie Isa.] 
40— (Jli oder l's. 73. 

-■Wir konmien xuin Oesetze. Ausdrlicklirlie Angaben filierj 
den Verfasser nnd die Alifassiings/eit feilten, wie gowilliiilich; 
um lins ungefähr zu orientiren, sind wir darauf angewiesen, au», 
der Analyse de» Inhalt« passende Daten 7.u gewinnen und Kie] 
zu dcui, was wir andtrweir vom VcrlaiiCe der Israel itiseheii Oe- 
seliiclite wiesen, in Beziehung r.a setzeii. liier aber pllcgt man! 
den zu vergleichenden hiatoriflelien Zeitraum von vornherein soi 
abzustecken, dat«» das babylonitiehe Exil als eine ebenso nnllber»! 
achreilhare Orenxc naeli unten gill wie der Auszug auc Afrjptcnl 
nach oben. Verleibt etwa die (jeechiebtc deä Kanons ein lEcctitj 
dftRU? Ks knnntc bo schoinen. Das üesetr ist am frtiUeBtenl 
kanoniseli geworden, 4liirrh Ezra und Nelicmia; die Pnipbeteni 
Rind iieWidirlieb r5]niler Innzugeknmmtui, nni spiltesten die Hti- 
gio^rapben. Es liegt nun nahe, aua der Stufenfolge der Kanu, 
nisirun^ dieser Schriften auf eine ungeffihre fttufeufolge ihre»] 
Allers zu kcIi Hessen und demgemilss nirhl nur die ProjtlietunJ 
den Ilagio^raphen, sondern aueli die fllnfBllcher MoHim den Pro« 
plieten vuranzHslellen: wenn srhon diese zum grösseren Teile] 
der vorexilisehen Zeil aiig-ehmcn, wie viel mebr jene! Aber aoj 
zulässig eine derartige Vergleichung zwischen der mittleren undJ 
der jüngsten Schiebt des Kanons sein mag, so un/,ulii(isig ist sie' 
zwischen der ersten Hcbieht und den beiden anderen. .Kilmlich 
der Begriff des Kanons haftet an- der Thora und ist von da erst! 
auf die ilhrigcn Bücher iilcrtragcn; d.cü letzteren wuchs allmilh-J 
lieh und unter der lland ein gewieser Anteil an der Celtungl 
zu, welche die Thora dureb einen öffeutliehen und ganz for-1 
niellcn Akt erlangt hatte, wodurch sie als die Magna Charta derj 
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jililiselipii frefiieindc eliigcitihrt wunlc (Nelicm. fi — IO)l Bei Jenen 
gelicirt (Ut kaiioiiisflic d. b. gcseizliclic Charakler iiiilit ziir 
Suche, sondciii iet erat na(;l)tr<l£:licb hinzugetielcn; da iuubs ciii 
ISngcrci', kapn ein selir langer Zeitraum zwisolioii der Eiitsloliiuig 
und der j^riktiitnirun^ gelc^f.n lialicn. Dagugcii der TliOra ist 
der kauonificlic Cliaiaktcr in der Tat viöl wcseatlichci-; die An- 
nahme Tjirgt Schwierigkeiten, dass das mosaische Gesetz im roi-^ 
exiltsehcn Alrortnni entstanden sei, und dann cret \iele Jnhr- 
ttuodcrtc spitttT unter viillig veränderten (Jmststnden GcBCizcßkrart 
«riangt habe. Wenigatons kann ilaraua, dase es die üfTontliche 
neltnng- als Gemcindohucli, die hh b('ant*prue)it, frillior gewonnen 
hat nts Scbrifteu, die darauf in keinerlei Weise angeleg^t sind, 
ftewiss nicht gcftdgcrt werden, dase e» alleren UrBprungB aci 
als ,|*^ne. 

Somit l3.sst sich die Möglichkeit, dass das GesctK des Juden- 
tnniK aueli da» KrKcngniK des JndenfiiiiiM Kci, nieht ■gleich vorder 
Türe aliwciflcii, »nd m g\ht dringende firiludc, »ie In niiheie 
Erw^ung KU ziehen. Vielleicht schickt es eich hier perRönlictie 
liirfahniiiR reden zu lassen. Im Anfange metner Studien wurde 
ich au^rezopen von den Erzitbluogen über Saul und David," Qhcr 
Eliae und Aimh, und crgrift'en von den Reden eines Arnos und 
Jesaias; ieh [a^ niiub in die prophetiuelien und ge^i'biclitliebcu 
Üüclier des Alten Testaments liinei». An der Hnnd der mir za- 
gänglichcn HUirömittel glaubte ich sie zwar leidlioli zu verstehen, 
hatte aber dabei ein sehleelites Öewiescn, als ob icli bei dem Dache 
anfinge Klatt hei dem Fimdnmeutc; denn ich kannte äaa Gei^clii 
tticlit, von dem ich sagen lulrte, es »ei die Grundlage und Vor- 
a,H88etzu!ig der Ubrlgeu Literatur. Endlich iasste ich mir Mut und 
arbeitete mich hindureh durrh Exndu» Leviticus und Numeri und 
sogar durch Knolicl'» Kommentar daKU. Aiier vergebens wartete 
ich auf das Lieht, vvelclies von iiiorauß auf die gcschiclitlicbcii 
und pmiihetischßu llHclier sicli ergieasen sollte. Vielmehr ver- 
darb mir das Gesetz den GenusH jener Sr-hriften; es brachte sie 
mir nicht näher, sondern drängte sieh nur störend ein, wie ein"' 
OcHpcnst, das /.war rumort, aber nicht sichtbar, tiicht wirksam 
wird. Wo aich Berllbruugen fanden, da waren Vcräcliiedenheitcn 
damit verbunden, und icli kountc mieii nicht cntsdilicüsen, auf 
Seilen des Gesetzes da« Urt^prlingUche /.u sehen; dunkel empfand 
ich einen allgemeinen Aiistand- zweier vcrsebiedeuen Welten. 

1* 
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Jcdocli zti einer klaren Aiiaclmuung gelangte ich' keinesweg«, 
aotidcrn tiur tu einer unlichagliclicn Verwirrung, illc durch Ewald'« 
Errirtcruugeii im /.weilen Hunde seiner Gi^cliidile des Volke« 
Uract noel) gcst.eig:crt wnrdi?. Da erPulir Icli gelegentlich im 
Honiinür 1807, da^s Karl Ileinricli firaf dem OeseUe seine Blellc 
liinter den l'rojdiE'tcD anweise, und beinaii iilme noch die Be* 
griludung seiner lljijutbcse zu koaoeu, war ich fDr »ic gewonnen: 
ich durfte mir gestehen, dass datt hehräieche AUcrluni ohne dna 
Buch der Thora verataiide» werde» könne. 

Die Hypotlicse, die man nach Ornf zu bcncDnen pilcgt^ 
stammt nicht von ihm, sondern von acincm Lehrer Kdnard Keuss. 
Am rielitigstcD wäre sie aber zu heueiinen iiaeli Lenjudd George 
iin«! Wilhelm^ Vjjjjce; denn sie linljen dieselbe zuerst lilorariseh 
vertreteiij uiiiitjliängig von Reuss und unabhängig von einander. 
Ihrerseits sind alle diese Mrmiier von Martin Lebrecht dej?fitle 
ausgegangen, dem cp(idieniaclieii(lcu Enifi'nor der liiatorisehen 
Kritik aur diesem Gehiete'). Zu einer festen Position ist frci- 

') W. M. h. litt WotiH, Hoilrügf ?.ii( Kiiileitimc in ilaa A. T-. B<l. 1: Kri- 
tisi-licr VfiiftHcli iihcr liiü (ilaiiliwiinligkfit der llr'mln'r <kT (Itirunilt, RO.IU 
Krilik thr Musnijditii Oosdiidilc: fidle ISIlti. 1«0T. J. ¥. L fleurje, 
lii« üllcriKi Jiidiai'-U"» Fi.'sti- tnil. «im^r Krilik fii-r (iuselÄuebuiiii; <!«• Peo- 
tutoiicli; Bßi-liii IH-i:. CVomMJe vtim l:'. (»kUili.). W. Valke. tüo bililische 
TlirülogicwiHNeiisdiaftllclidftfxcBtollt; ÜDVlin IS155(Voito(Io vom 18. Oklnl»,, 
nur ilur erst« Teil <le.s erslcu niimtc-s ist orschiennD). K. II. <iruf, die 
ire-icliirlrtliclir)!! IliidiiT li'-s Alton Tv-tliuiirtii», l.ui[iüiy IHIiG. \>!l<h <lrar, 
clioiiüo wii' .1. Orlh (S'ciiiv. It.tinti) <]& Tlipol. III. iiSlNinj., IV, ÜßOsqij., I'arU 
185H. I8ß(j). liiü Ariiegiing );.ii. ^leitior Kritik von «einem Striwslmrgcr 
l.uhrBr einprAiigen bulie, war niclit unUcktitiiil ; Hie gras» nlK^r Iti-1IM>' 
Anteil (lü (liT OnifHclieii ilypotlicfc gi^wirsi'n sniii nnis.-<, liol sic'li «mt 
im Jalire lS7l) i^i'/.viel 'Idrcri ilii- Vi'iiilTviiilifliiiiig gewiftwcr Tlieseti. die 
er schon J833 tnivr iiadi ciriiT niiilcrPri Aug!il>e IS.H fnimuliri. damala 
aber d«iii grofl-sen Ibaolog'ist'lieu Piililirnin geJriiclct vor fliegen Hcdenkcix 
et'lrugoTi hdfto. l>ic Thesen, iiuf ilk- es nnlt'imnil, l.-iiiti'n (l/nishiir? 
SiiliitL' ot Ifi l.oi, hiri» lS7;t B. 2:i. 24): 1. I.'i'li'imnil lii»li)rli|iiii ilii Peii- 
tiiteitiinti pi.'iit. rl. ijuit rtr» (■x.'iiii iiKr k [invt et nit pa» ftre confnntiii avec 
i'«Ji!ment. loj^al. 'i. 1,'un el rmilre out pu cxisttr anns rwlactioii tVrile. 
I.a mentinn. chez d'ancicns ecrirnnji. ilc ci^rlmriOK tradition<) piiln.trcalc« 
Oll moH«ii[ues, ne prouve pits Tuxi'innit'.i' du l't:riliiti!in|iif, i<l imv- iiulioii 
|ieiit, »Tuir nn ilrmt cmitniiiior «.tu« coilt* i-rrit. .1. Lfs traililionsi na- 
tionalem ile»4 Ui'iK^liluK rAiiitiiiterii jiliLs liani >jiio tes l«i« du l'eniakti<|Uii 
Ht la THiliKrtion iliis prftiiiii'iGN est aiik'Heure ä celle des sepniulea. 4. 
I/intiirvt principal da riii>'tariEu doil portar tnir la iliiU« ik'n ioiü, paru» 
<|iu' siir c.e tarrain il a plus ik- cliaui^i* d'.irrivur ä do* ri-,«ullalJ< ter- 
tiiiiy, II fa'Lt on (!iitiH"'l'i'"'ic'! pruri'dür a rialerroKaliiire des li'raoin». 
S. L'liixtßirti rai'oiitii« dniw Um livres des .lugas e[ tle Samuel, et iiteine 
«n partic i-ellu mimjiri^o lians les livros des Itois, ett i>n cüiitradiclinu 
avec deü lui» dltea mosa'iques; doiic celloti-oi «Uiii^nt iiininiities a Tt'piiqu« 
de la r^däciion de ces livruH, >k ]ilu« j'urlu miüoii uII»k iroiit ]iaK exlst» 



T)m ?rol)leis. 

Hüll de Wette niclit gelaugt, aber er hat Kucrul deutlich die 
Kluft cmpfiiiiilcn nnd nachgewiesen, wck-Iie sit^li iwisfhen drm 
angeblichen Anagnngöiiunktc def iMruclitisthen Gescliiclitc uml 
ihr selber nufltit. Das in der AVllnlu auf Ho breiter Grinidliigo 
crri('.l|Jcti; (icMudc der rcligi!5t*üii Ocmeindc, mit ihrem hcilipmi 
■ Mittelpunkt und ihic-r uniformcii Orgiiiiisation, vcrscliwinclcl 
epurlos, seit Israel landsässig und ein cigoalliches Volk gewor- 
den ist Die Ri(;bteri)eriodo stellt sich uus dnv als ein l>unte8 
Chaos, aus dem allmählich eine zusammerifasstiiidc Ordnung her- 
vorgeht, unter dem Üruiik der äusseren Uinstjludo, alißr auf cino 
hüchgt nnlllrliehe Weise und uline jegliche liemiiiiseeuz an eiiio 
einheitliche heilige VcrfaBsung, die einst zu Recht bet^tanden 
hätte, llierokratificlie Keiguiigen hat das hebräUehe Altertum 
gar nicht; die Macht ist lediglich hei dL'n Geschlei^hls- und Fa- 
milieiihilujileni und bei den Etinigeii, sie verfügen auch über 
den Gottesdienst und setzen die Priester ein und ab. Der Ein- 
liiiss, den die letzteren bcBitzcu, ist bloss ein moraliselier; die 
'l'hora Gottee ist nictit Liiii ihre eigene Stellung sichernde« Du- 
kiinoeut; in ihren Händen, sondern eine Uuterweisung Clir an- 
dere in ihrem Munde; aio hat wie das Wort der Propheten nur 
göttliche Autorität, gilt nur ao weit a\» aie l'rciwillig anerkannt 
wird. Was endlich die Literatur hctriil't, die uuä &\\s der Königs- 
zoit Überliefert ist, so wird es dem boiBtcD Willen schwer, ein 
paar zweideutige AnkljLage au das Gesetz aiiföustöbern, die gar 
nichts bedeuten, wenn man bedenkt, was Homer fiir die Griechen 
gewesen ist. 

Um das Mefi'enidcii auf die S|)ilze zii treiheu, kummt nun 
noeli hiuzu, dasa itu naehexili sehen Judentum der bis dahin 
latente MosaienuuH plötzlich tiberall zum Vorscbeia konmit. Da 



iliuis les terapa qni y sont ilecrilH. 6. Les jirophStes du 8« et du 7" 
sieclo nc snvitnt y'ica du «ocl« iuosaii|ue. 7. •Jerf^iniQ cax Ic jiremier 
iiroiiliMtt q\ii Cüiinuisfii; utie Icl etirite o1 sea citiiVlou» ruppüriciif. uu 
IlculeniiKiiii«. 8. Nu l'euli-niiimin; (4,4.5 — 2S,fiy) out 1e livru qiii! \w 
prötres prt'li-iiilaifiii «vftir (luiivii iluiis ]e teiiiEilo, du teiu|w du roi 
Joaias. Ca coiie csl la partic la plus ancioiiiie ilo la lügislatioii (redigi^e) 
coairriat duns Ic pL-iilLilaKiiit, 'l L'histoire des Isriielites. eti Imit 
iju'il s'afit <hi ili.'vcUiji|ii-mtnil luiLitjiiiil ilt^teniiine pur dufs loit* i^rritu.-*, 
itu (livlüeia im dtiiix n^riii^tr» , avunt i-t uprrs Ji;;iiiis. 10. Kzcdiii?) vsl 
antiirä-ur h la ii'ilafliuii du l-oiIo riliicl e\ ilcs bis i|iii oni dtitiiiiiive- 
inciit orjani^ic In hiei'an.'liic. II. Le livrc iln JciMie ii'irsl. juis, tuat s'eii 
(m\U la partic lu (iliis nrenü' ile Tciuvriigi.' cnlier. 13. W rWadiriir iln 
l'i!iit)iti;ii<]ui'. xK tliMiiiigiir dairemojil ile faucluu propbute Mcryse. 
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liaben wir das Buch als GniiuUage des f,'eiBtigen Lehciif^, „die 
Leute der Selirii't" wie der Koran eagl; da haben wir das Hei- 
ligtum, die Priester und Leviten im Mittelpunkt und das \o\k 
als Gemeinde darum gelagert, da haben wir den Kultus, die 
Brand- und ISfladüpfer, die Reluigungcn und Euthaltungca, die 
Feste und Sabbathe genau nach der Vorschrift des Gesetzes, als 
die Hauptsache des Daseins. Man nehme die Gemeinde des 
zweiten Tempels und vergleiche sie mit dem alten V{dke Israel, 
so hat man auch den Abstand dieses letzteren vom sogenannten 
Mosalsmus. Die Juden selbst haben diesen Abstand sehr wol 
empfunden. Die gegen Ende des babylonischen Kxils unternom- 
mene Bearbeitung der Bücher der Richter Samuelie und dtr Könige, 
die weit stärker eingreift als man gewöhnlich annimmt, ver- 
dammt die ganze Königszeit als häretisch. Später gestaltete 
man die mehr und mehr miL einem gewissen Nimbus umgebene 
Vergangenheit lieber einfach ins Legitime um, als dass man sie 
verurteilte: die Chronik zeigt, wie sich die Geschichte des 
Altertums ausnehmen mltsste unter der Voraussetzung, dass die 
mosaische Hierokratie ihre Grundlage' gewesen sei. 

2. Diese kurzen Bemerkungen haben nur den Zweck zu zei- 
gen, dass es kein ehigebildetes, sondern ein wirkliches und unab- 
weisbares Problem ist, um das wir uns bemühen. Dasselbe soll 
damit nur eingeleitet werden, zu erledigen ist es nicht so leiclit, 
im Gegenteil schwierig genug. So schlechthin lässt sich die 
Frage Oberhaupt gar nicht aufwerfen, welche geschichtliche 
Stellung das Gesetz einnehme. Denn das Gesetz, wenn wir 
darunter den ganzen Pentateuch verstehen, ist keine literarische 
Einheit und keine einfache geschichtliche Grösse Seit Peyre- 
rius und Spinoza hat die Kritik die komplicirte Natur dieses 
merkwürdigen Schriftwerkes erkannt und seit' Jean Agtri^c^ 
sich mit Erfolg bemöht, die ursprünglichen Bestandteile aus 
ihrer Verschlingung zu lösen; sie ist gegenwärtig zu einer An- 
zahl von Ergebnissen gelangt, die als gesichert gelten können. 
Folgende sind darunter die vornehmsten. Die fünf Bücher Mosis 
gehören mit dem Buche Josua zusammen, indem nicht der Tod 
Mose's, sondern vielmehr die Eroberung des verheissenen Lan- 
des den wahren Abschluss zu der Erzviitergesehichte, der Aus- 
führung aus Ägypten, und der Wilstenwanderung bildet: man 
redet also literarisch richtiger .vom Hexateuch als vom l'enta- 



teuch. Alis dicspni OanKcii löst sich nni einrai-liMen (las Deule- 
ronomiuni hIi, als ein von Hau» &\i& KclbKtntitttK'c;« Uci;ct/.l)u«li. 
Im ÜUrife'eii tritt am uiarkiilCKtcn die o. g. Gi'und-'elirirt licrvur, 
eliudcm aucli, we^^oi) (it<r Aiiwcailuu^' do» Clotlestiaimn» ICIolilm 
liiü auf Ma»«, a\H der V.Mml, von Kwahl, tiacli (Ut re^elnißriHi- 
gcn form <ier Kapitcllllwi'echriftcu in der GenefiiiJ, als das Itiicli 
der Ur8]ir[lnge ticzcipltnet. Sie Keich.net sich aus dwrcli ihre 
Nwiguiig KU Zaiil iiiitl Maes, I5l>wliau|il zum Sdicma, tliireli iliic 
starre peiiautiK<;lie Siirai^lie, dLircli lüe btt.stiluclig'e Wiederlinlting 
gewisser ÄU8<lr[U-lie uml Weadungcn, die »icli im Sltereu Hciirais- 
IIIU8 sonst niclit finden: sie hat die auagesji rochen sten Cliaraktcr- 
zRgc und ist daher am leielitesten und eiulieisleii zu erkennen. 
Ihr Griindslock ist der LcTtticiis nebfit" den vcrwandtrn 'l'eüeu 
der an^ronzendcu Bücher , Esod. 25 —40 mit Aunualiinc von 
Kap. 32 — 34, und. Nuui. 1 — 10. 15—19. ää— 3t> mit geringen 
Ausnahme». 8ie entbält demnach vor2u^ewei@e Gesetzgebung, 
lind zwar ficÄteht rtieli i^elbi^-e wosentlicli anf den Kuhns der 
SiiltsliUtte und wa« damit zusammeuhüngt. Hiatoriscti ist nur 
die Form, sie dient dem gesetzlichen älofT als Kahmcu um ihn 
»nzuitrdueii, (tdor als Maski' uai Ihn zu verkleiden, Gewrdmlich 
ißt der F.adeii der Erzühlang sehr dtinn und liilutig nur dnzu da, 
(l,er Zeitrcthaung aU Vehikel zu dienen, die von ErschatFung 
der Welt an bis zniii Au»ku^' aua Ägypten lllekeiilos forlgefllhrt 
wird; unr wo die anderweitigen Interessen einspielen, sfhwilll 
sie an, vfio in der Genesis bei den drei Vnr^tvif'en des mosaJBvben 
Rundes, die sieh au die Naiueu Adam Noali und Abraham 
kQÜ|>ie«. Sclieidet man nun ausser dem Deuterououiiuiti auch 
dic8(i Gruudtjchrif't aus, so bleibt das jehuyiettsuhc Ge»i:liirbts- 
biieb lünig, welches im Gegeusata zu jenen beiden weeentlicb 
orzäblonder Xatur'ist und den Cberli«ferung6etoff' recht mit 
Behagen auabreitet. Die Patriarehengeeehichte, die ilir beinah 
ganit au^'ebört, eharakteriKiit die^e Schrift am hcBten; dieselbe 
erselieinl iiicr nieht als kurz abzumachende Eiuleilung flir das 
WichligiTö, was kmnmeti soll, sonderu als eine ansführlieäist 
zu beliandelnde Bauptsat^he. Legislative Hlemenle ünden mcU 
nur an einer .stelle aufgenuniiuen, wo sie in dea geBcliicbllicben 
Zusainmenlian^ Uiaeingeliörcn, nämlich hei der Geset'/.gchnn^ auf 
dem Sinai (Exud. 20--23. 34). 

Latigo Zeit hat man »ich mit dio»cr Zweiteilung dcA nicht- 
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dcuteroDomischen Hexateuch» begnügt, hie Hupfeld in gewieseu 
Stücken der GeiicHis, die uiaa bis daliin teils der Gi'uiid»chrift 
teils dem Jehovieten zugewiesen hatte, eine dritte zusammen- 
hängende Quelle aufwies, den s. g. jüngeren Elohisten. Der 
Name ist darum gewählt, weil auch hier Elohim die regel- 
mässige Bezeichnung der Gottheit ist, ebenso wie es in der Grund- 
schrift bis Exod. 6 der Fall ist; doch bleibt der Zusatz der 
jüngere Elohist besser weg, da er ein unberechtigtes Präjudiz 
enthält und zur Unterscheidung von der Grundschrift nicht mehr 
nötig ist, seit für sie der in der Tat unpassende Name Elohist 
aufgegeben worden ist. üupfeld nahm nun an, dass die drei 
Quellen neutral neben einander hergelaufen seien, bis ein Spä- 
terer sie allesammt zugleich zu einem Ganzen vereinigt habe. 
Aber dies ist eine unhaltbare Vorstellung, der Elohist ist nicht 
bloss im Stoffe und in der Anschauung dem Jehovisten nächst- 
vetwandt, sondern er ist uns nur als ein Ingrediens der jeho- 
vistischen Schrift erhalten; was zuerst Köldeke erkannt hat'). 
Dann bleibt es also, trotz Hupfeid's Entdeckung, dennoch bei 
der alten Zweiteilung in zwei grosse Schichten; und man hat 
alle Ursache, diesen Hauptgegensatz als Grundlage der histori- 
schen Untersuchung festzuhalten, trotzdem sich mehr und mehr 
herausstellt, dass nicht bloss der Jehovist, sondern auch die 
Grundsehrift komplicirte Gebilde sind, und dass daneben noch 
.zwitterhafte oder posthume Elemente vorkommen, die sieh nicht 
einfach der einen oder der anderen Schicht zuweisen lassen^). 

') Hermann Hupfeld, die Quellen der Genesis und die Art ihrer Zu- 
sammensetzung; Berlin 1853, Theodor Nüldeke, die s. g. Grund- 
sehrift des Pentateuchs (in den Untersuchungen zur Kritik des Alten 
Testaments, Kiel 1869). 

^ J. Wellhausen, die Komposition des Hexaleuchs, in den Jahrbüchern 
für Deutsche Theologie 187Ö, 1877, -/.usammeagefasst in den Skizzen und 
Vorarbeiten II 1885. Kinzelheiteu gebe ich preis; in der allgemeinen 
. Betrachtungsweise des literarischen i'rocesses, wodurch der Pentateuch 
entstanden ist, glaube ich der Forschung die richtige läahn gewiesen zu 
haben. Wesentlich korrigirt bin ich bis jetzt nur durch Kucneu, in den 
seit 1877 in der Leidener Theologischen Tijdschrift von ihm veröffent- 
lichten Bijdragen tot de criliek van Pentateuch en Jo7.ua; aber diese 
Korrektur ist von der angenehmen Art, liass sie meine eigene Grund-, 
anschauuag befreit von hangen gebliebenen Resten des allen Sauer- 
teiges der mechanischen Quellenscheidung. Kuenen zeigt namentlich, 
dass gewisse Elemente, die ich dem Elolüsteii zugewiesen habe, niclit 
Fragmente eines einst selbständigen Zusamiiicnhauges sind, sondern 
eingeschaltete Kachtriige, die sich ]>arasitiscli ciuom aiidcrweiligcn Zu- 
sammenhange angesetzt haben. Von iveldiciu KiriHuss dieser Nachweis 
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Das GeaetB uun, imcli desueo geBcbichtlicher Stellung wir 
frftfieu, ist die s. g-. fJiimtlacIirirt, die uacli iliroui Iiiliall und" 
UrHumiig' der Piicslerkculcx zu iiciHWii verdient uud »« auch liin- 
fort genannt werden soll. Üßr l'riosterkodcs prflyalirt utcht 
bloss in Umfang, eondem auch in Geltung über die anderweitige 
GesL'tzjjcbuDg, «r i;\\}t in nlleu UauptBachen Mass und Au&suhlag. 
Nftüli »einem Muster haben die Judeu unter Ezra ihre heilige 
Gemeinde ciiij^criclitüt, und aiit'h wir stelle« uns daruach die luo- 
HaiijHie Tlioukralie v«r: mit der Stiftaljlltle jiIö ihrem CMlniiii, dem 
Holienpriester aU ihrem Haupte, den Priestern uud Leviten als 
ihren Organen, dem legitimen Kultus als ihrer regelmilssigen Le- 
ben« äuaaeruDg. Dies Gesutz iui Kiniiienteii Sinne ist es nun auch 
grade, vrelcliea in jene 8chwierigkcit«n verwickelt, die unser 
I'robleui hegrlindoii; und nur hier herrscht der grosse Zwtesjiall 
Über die Entsloüuugezeit. üei der jubovleliBchcn SclirÜt it^t man 
in crfrculiclier Weise darüber einverstanden, dasB sie, ihrem llaupt- 
bestando nach, durch Spraehe, Gesiehtskreie, und ilbiig'e Voraus- 
setzungen, der g-oldeucn Periode der iiebräischea Literatur zng:e- 
wiesen wird, aus der die schönsten Sttlcke der üllcher der Richter 
Samueliß und der Küni^e uud die flätesten der uns erhaltenen pro- 1 
]dietiHclieu Selirifteu lierrtlhren, der Zeit der Könige und Pro- 
pheten, die der Aufltisung^ der beiden israelitiMclieu Reiche durch 
<iie Assyrer vorliergebl. Über den Ursprung deri IJeuterouo- 
uiiuQis liorrseht uoi-h weniger Zweifel ; in alleu Kreisen , wu 
tiberhaupt auf Anerkennung wisficnschaftliclier Resultate lu 
rechnen istj wird auerkaunt, dasa es in der Zeit verfassl ist, 
in der es entdockt uud der Heformation des Königs Josia zu 
Grunde f,^clegt wurde: diese letztere wurde etwa eine Generation 
vor der Zerstrirnn^ Jerusalems durcb die Chaldäer durehgeföhrt. 
Nur beim Priesterkodes gehen die Ansichten weit ausciuander. 
Derselbe suelit nemlich mit Klciss diis Kesfüin der muHaischen 
Zeit einzuhalten und seine eigene^ so viel es immer geht, zu 
verschleiern. Das l>cuten)noniinni tut dies bei weitem uieht in dem 
Gradü, läi^üt vieLuiolir die vvirkliebe Situation, die Periode, wo 



avif die UoiirtoiluDg ilus Eloliiston sell^Dr sein wird, ist aocti immer nicht 
eiii^f. klur. — li'li liowiiüliBo lUs jehdvisli^L'lio (iosi^liii'lilHHiii'li mit JE» 
iiie t'loliiiiii|uelti' t)e*uellieii mit K, die JiiliveqtiellH mit J, «iflii Prioslcr- 
kod'^x mit I' und vörwei.'iü im Cliri^ren unl' iMine Skkien imtl Vörnr- 
beiten II 8. 208 und auf Kuenen, llHtonscli-liritisolie Einleitung I S. 61 
der deiitvclien Ausfifabu. 



ii»c)j der Z«mtiiriU)fr KiunariuiiK nur iln« Itcicli Jiida alteiu noclil 
f'^rtbeötainJ, solii- (lcnlli«ti ilurcli die anttcnttmiimno liiiidurch-' 
sclieineii (VJ^^. 1!1,8). Der Juhovist nun gax will kein inotuu^clib» 
Gctfolü, uoad«rn ein oiofavLe» Gescliicbtabucb sein; der AbetiADd 
ilor GügRuwart von der Vergnngenlieil, über die gelmiidclt wird, 
wird nicht im iiiindealcii verdeckt; liioi- ändeu gjeii alle jcnu i 
Beniei'kungon, dio zuot-st AI>oncxra'» und ^fiiitcr Spinuza's Anf*] 
merkeaiiik^it erregten, wie Gen. t3,fi: ilntiialK wolintcn ncnilieli 
die Raiiaaniter im Lande; Geti. 30,31: ilai< «lud die KCinigc, 
wcIcIiK in Edom berrscliteo, ebe die Kinder Israel eineo König 
bttttcn; Nuiii. V2,C). 7. Ueut. 34.10: es Btaiid lllrder kein Prophet 
in Israel auf, der Mose g;leieh gekoininen wäre. Dahingegen 
der Priesterkodex ktitpt sich vor jeder Uiiiwcisiing auf die spätere 
Zeit, auf das ansässige Leben im Lande Kanaan, welches so* 
wol im jüliovistieclicii Ituudeöbueh (Kxod. 21— :^3) wie im Ucu- 
teroQomiucu die aü»ge)(])roelieitc Ca«is der Geeelxgehuiig ist; erj 
hält sich fomicU streng inoerhalt» der Situation der Wösicn-' 
wanderuDg und will allen Ernstus ein« WHtilengeseizgebung soip. 
Rk ist ihm wirklich gelungen, mit dem liewegliehen Tabernakel, 
mit dem Wanderlager, und dem Übrigen arcliaistieehen Sehcin 
seine wahre Abfaänungs/.ßit so zu vorschlcieru, dase die vielen 
materiellen Wider^])^tlc!be gegen das uns anderweit bekannte 
voreiiliüclie Altertum, die er enthrdt, nuv als Zeichen davon 
anfgefa^st werden, wie er Ober alle, biätorisohe Zeit n*eit liiuau»' 
rage und vor lauter L'nvordeukliclikeit kaum noch in einer 
Bertllirutig damit stehe. Der Frieaterkodex also gibt uns du 
liäthel auf. 

3. Es war ein richtiger Instinkt, daee die Kritik \'oq dct 
uuerst in de Weife"» Geist aufgestiegeuen und hestimuiler von 
George und Vatke erCansteii geBcliiclitlicIicn I'roblome vorläufig;' 
Alistand naitni und" zuatichal mit der KompüöLtiüu de» l'cnta-' 
leucbs einige rmasseii Ine Itoiae za kommen suchto: £8 war 
aber ein Irrtum, dass man mit dem Ausscheiden der Quellen — 
wobei man gaiix »achgeuiääs Jie tiauptaiilmcrkännditiit auf dio 
Genesis richtete — bei Wege zugleich jene grosse histerigcho 
Frage erledigt zli liabea glaulite. In Walirlieil hatte- mau sie 
nur in Sehlaf gesungen: es ist Oraf'-s Verdien.st, naeli einer lan- 
gen Zeit sie wiedererweckt zu haben. Seinerseits (IherHah cr< 
dabei freilieb, uiclil zu »einem Vorteil, den Fortscliritl der Secif- 
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^p arbeit und vßnvt<!kcltu sich iliulureli in eine VertegeolieihRn- 
^ nähme, die vnllijr urliiill))ar war, iniJpssen lUu-U gar iiiflit iiiil 
der cij^entliclicn Uy|)iitlie^e ziisamnietiiiiii^ und aiiil' ilc-m Sluiiilc, 
KU dem liupfelJ inxvviiiclieii die Quellenkritik gefördert liatto,' 
voll sfUjcr wi*§;licl. Gmf fid^^tc ii:"iirilicli aofaiigB der illtercTt, bc- 
öonders durch Friedricli Tucli vertretenen Mcintiiitr, das* der 
Pricetorkodex in der Geacßis, mit Beinoni »o narkt licrvortrcteii- 
den äkelett, die fiiiiiidsclirirt sei, der JeLwvisl aber der Ergänzoi* 
und ah «kpIcIict naliirlieti jünger; da er Quu die Kiiltusg«««tz- 
gcbung der initUeren BUcher uingckciirt für weit junger hielt 
nlö den Jehorister, so niusate er dieaollnj wol oder (iljel von 
ihrer Einleitung in der Geuesi» loereiesen und da« eng ilufiain- 
men^ebnrige dureh einen Zeitraum vun einem liiilijeii Jalirtau* 
send trennen. Aber lilugst luitte Hnpfeld zur Anerkennung- ge- 
bracht, dags der ■JelK»vi^t kein Ergänzer sei. itunderu Vertassci" 
eines vollkommen selbsräudigeu Schriftwerks, und dass die StUeke, 
die, wie (Jen. 2i) — 22, vorjiugsneisi! «Iit IJeisplt:!« jehovistisclier 
l'benirheitung: der Grundsehril't vnrgefdhrJ wurden, in Wirklich- 
keit einer ganz anderen Quelle, dem Eloliisten, ang-ebörton. Da- 
durch war der Anatoss, über den Graf gestrauchelt war, horeits 
im vernti8 beseitigt, eine unerwiirtete Buudesgeno»8in hatte ihm 
die Wege geebnet. Dem Wiakc A. Kueueu'd folgend, zögerte 
er nicht ihre Uand anzunehmen, ci widerrief die gewattsanie 
Zei'splittemng des l'ricstcrkodex und zog nun unbeliindert aus 
den Ergchnigäon, die er fUr den gcsct'zliehen Hauptlc-il gewonnen 
hatte, die KotiscquonK auch fOr den 'erzählenden Teil in der 
GüucsiK '}. 

Datnit war der Gniud gelegt; zur weitereu Ausgestaltung 
der Hjputhese bat hcrnaeli Knenen das Meiste l}eigelragen. 

') K. U. Graf, die ». tT- (>riiiiiiscbrift des r«DUl«ucbH, lu Merx' \rMy 
IPllfl .'«. 4.CitI— 477. .Stbou in einem Sclircibeii nn Kiiciiuu vom IS. Hov. 
ISfJ*!, 3'I'«"I- Tijdsclirifl lüTO S, 11^, linllo er grüu^HL-rt: ^oii--« [iio fiiites 

]ire*.ienlir iirie soluliori tii- i':ette i>iii^me c'esl que Ifs i>arli«H 

ilohislliiue*. do la ticiiJse »oraieut nosletioiires aux parties K'hovisrKjii«. 
tiraf "'nr aucli iu itipstr lÜDüicIit licuss gcfolgl, wjldioT k-iT-leri' «.. 0. 
8. 24 vou sk'li sagt: J.b fi'>I'i fallrlr lic mn iTi!i(]tit' ti eUi c|uit, ä IVgsrü 
tie lout cu ijiii HD ii-iilruil [liiA divii.>< k-.n ituiiit» i:iiiijiii'rt.'n d'rk'.ssii», Je 
re«tab rtans Vornipi'e Iracro [nir ine» dirvunioM, ndmuttaut ^all^ plus 
ompti! csftiren tiue lorcntÄlriniiK- i'lnil l'oiLMnt;c ilii l'hiHtorii^K t-l-iliialo, 
<;om|il<'l^ pnr l'nistorien Ji-lmvinU*, ol tic tnc niniUril. pun i-iiiniilc de 
la luaiilcrti doiit IVliMnoiit k-Kait dnm j« m't'tain (h'cujiiJ e^'lu^ivcmout, 
sanit venu m jolmira k l'eti-aiQnl hblarii]üi^. 



I 
I 



12 



Du ProUtni. 



Die Iiilmbcr tlor IterrKclirnilvii Mdiiuug nun nelirten sieb, »o pit 
»ic vcrninclilcii. bic wurcn alirr vrim lan^-cii Kcsilic lier ein 
wenig erstarrt auf iliren Helen. Sie crliiibou gegen Jen Gruud-, 
tilüncr eine Itcllio von EinwAudou, die alle luelir in\c\r wenig« 
an (lern I'Vliler litten, Jas» sie da» vrfitiiimertc Fundament zur^ 
Basis halten. Stellen aub Amas und llosoa wurdca vorgicbracbl« 
welcbe Bekanntschaft mit dem l'ric&terkodcx Terratec sollten; 
wer nbcr diesen fllr jünpcr hielt nU jene, auf den konnten sie 
keinen Eindruck mactieii. Fa^t ungeberdig t^tellic mau siel 
darl)l)er, dafis die Kultus^csclzgcbuDg' nun unter das Uculer« 
n<iminni liinab^eilrdckt war: man beriet* Ktrli darauf, da»» Ict 
teres erutere ja benutze. .\ber die ä])uren erwiesen sieb all 
äusserst problematiiscb, während uTiigekehrt die gSazliclie AbbänJ 
gigkeit des Dciilcninomiunis vom Jolioviitlu» uitt der grössten 
Klarheit hervortrat, Man wies »uf die letzte Kedaktion dea. 
hexateucliischeu Gesaiiitwerkcs hin, die anerkaimlerraasscn dei 
tf.roittimixtiKeb oci — cn stellte »icli nber heraus, datut di( 
dcutcnintimistisfho licilaktidu äici den «um l'rieBterkfdcji ge-"' 
hörigen Stücken nirgend aufiuspUren war. Auch die Spraeli- , 
g&scbiebtc mtisste gcrgeii <!ral hcriinitcn; sie war es leider ^&^H 
wobnt wie woiebc» Wauhs behandelt zti werden. Kurz dio Ar-^^ 
gnniQnte, die ins Fi;ld geführt wurden, ontlthutcn insgemein üirc , 
Kraft der moraÜBchea Überzeugung, daäs die Kultusgosetz^ebuoff^l 
alt sein masse und nicht erst in der Periode de» Judcntums^i 
nicdergebcbriebcn sein könne: wen» sie vorber niclit wirksam, 
ja unter dcu vorexilischcn VcrhältniH»en unansitlhrWr gewesen 
Kei, 80 knniie »^ie jn ilnruni rloch vorber cxistiit haben. Üiei 
Überzeugung war um s.« nneracblltterlieher, je weniger sie auf 
Gründen beruhte. 

Von der Stelle, wo das Feuer angelegt war, liielt »Ich dioj 
LSBi'liriaimst'liwfl fern, leb meine das Gebiet der gotlesdienst-i 
liehen Antiquitäten und der berrschenden Kctigionsideen. lu dem] 
ganzen Umfange, vrie Vatkc es in seiner biblixclien Theologie] 
Iiobaodfit liat. Nur hier aber, wo der Kampr eigentlich ent- 
brannt ist, kann'er auiu Austrage gebracht werden. Indem ichj 
dft/.ii gegen wärtig deu Versuch »lache, gehe ich aus vou der^ 
Verglcieliung dor drei Si^liioblen des llesateuche, de» l'rlester-J 
kodcx des Dctilcronomiums und des Jchoristcn. Allerdings ent 
halten die crstereu beiden, wie wir gesehen haben, OcsutsgobungJ 
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der letEterc Evailhlong; aber wie der Dekaloy (Exocl. 20), (las 
Zw ei la feige setz (Ksod. 34), luid cias IJundesbucli (Exod. 21 — 2ä) 
Ketten, fehlt dem .loliiivistcti das legislative Element nlclit ganz, 
und in niKli weit slArkereni Masse ist das liistnrisclie im Priester- 
küdcx und im Dcutcronomium vertreten. Ausserdem spiegelt 

Iaich immer in der Darstellung: der 'Gcsßliißhte der gesetzliche, 
in «ler Darstellung der Gesetü^e der geeeliielitüche 8laiid])utikt 
ab: an direkten imd indirekten Vergleich ungsjnmktcn mang-elt es 
also in heiuer Weise, Dass nun die drei Schichten erheblich 
Tou einander abstehen, ist anerl^annt; ea fragt »ich, wie sie fol- 
gen. Das Denterouoiiiinm steht &nwol dem Jehoviaten als dem 
Pi'iestcrkodox näher, der Unterschied zwischen den beiden 
letzteren ist der weiteste, so weit, dasa ane diesem Graodc 
Ewald CB bereits im Jahre 1831 (Stiid. und Krit. S. f>04) fltr .un- 
miigUcU erklärt hat, dass eine Kiir Ergfinzung des anderen ge- 
Ncbrieben sei. Nehmen wir hinzu, dass d&r Jehovist unbestritten 
dein De utero nofiiinrn vorangeht, so würde giph ergelien, dass der 

IPritisterkodexau das Ende der Reihe gebore. .\b*r dies« Betrach- 
tung, wenngleich, «o weit mir bcwiiBst, von Zugestandenem aus- 
gcbciid, hat k-einen Wert, so lange sie sich so im Allgemeinen 
hält. Es kommt darauf an, die Folge der drei Sdiichten im 
Einzelnen anfKUweisen and sie datiebeu mittelst eines unabhrtngigcn 
Ma«8e8 zugleich zu erproben und zu fixireu, nümlich mittelst dca 
inneren Ganges der israelitischen Geschichte, sowie er una aus 
anderweitTgen uiiverdiiclitigen Zeugnissen bekannt iKl. 

iEs ist eine llterai-geschichtliche Untersuchung unifai^scnder 
nnd schwieriger Art, die wir hegimaen. Sie ^erfüllt in drei Teile. 
Im ersten, grundlegenden, werden die auf die sakralen Aller- 
tllmer beüBglichen Data geBannnelt und in der Weise dispouirt, 
da«K man sieht, wie im Pentatcucli die Schichten ebcusf> anf 
nud aus einander folgen, wie in der Geschichte nachweisbar die 
ICntwiekluogtisturen. Nicht gegen, ftber ohne die anfängliebe 
Absicht ist eine Art Gesebiehte des Kultus daraus geworden, 

»Freilich durch Schuld des MaterialK eine farblose und grobe; 
denn es handelt sich immer bloss, in erster Linie, um den Ge- 
gensatz von Toresilisch und uachexilisch, in zweiler, um den 
von denteroiiomisch und vordcutcrtraomiHch. Ein Vorteil ist in- 
dessen hei den ausgedehnten Perioden: sie mflssen sich greifbar 
tuntcriteheidcn, e.s utUHH bei geschiohtliclieu und gni- Ijei gesetz- 
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liehen Werken zu erkennen «ein, nh sie vor oder nach dem Exil 
geschrieben sind. Der zweite Teil, in mancher Hinsicht ab' 
hängig vom ersten, weist den Eintiuss der jeweils herrschenden 
Vorstellungen und' Tendenzen auf die Gestaltung der historischen 
Tradition nach und verfolgt die verschiedenen Phasen in der 
AufTassung und Darstellung derselben; er enthält so zu sagen 
eine Geschichte der Überlieferung. Der dritte Teil resumirt 
den kritischen Ertrag der beiden anderen, mit Hiozufüguog 
einiger weiteren EntseheidungsgrHnde, und schliesst mit- einer 
allgemeiner CD Ausschau. 

Die Voraussetzungen, die ich mache, werden im Laufe der 
Untersuchung immer wieder neu gerechtfertigt; die beiden vor- 
nehmsten sind, dass das jehovistische Werk, seinem Grund- 
stöcke nach, vor die assyrisclie Periode fällt, das Deuteronomium 
an den Schluss derselben. Fltr so sicher ich Übrigens die Dar 
tirung des letzteren nach 2. ßeg. 22 auch halte, benutze ich 
diese Position doch nicht in dem Masse wie Graf, um meine 
-Hebel anzusetzen. Das Deuteronomium ist der Ausgangspunkt 
nicht in dem Sinne, daus ohne es nichts zu machen wäre, son- 
dern nur in dem Sinne, dass seine Ansetzung nach historischen 
Grtlnden die notwendige Forderung nach sich zieht, auch den 
Priesterkodex nach historischen Grtlnden anzusetzen. Meine 
Untersuchung ist breiter angelegt als die Grafs und nähert sieh 
der Art Vatke's, von welchem letzteren ich auch das Meiste und 
das Beste gelernt zu haben bekenne. 



I. 

Geschichte des Kultus. 

Legem iioii habeiiles !<poiite fuciimt tegi^ ii]ieni. 



Erstes Kapitel. 



Der Ort des Gottcsdicnates. 



^ip aus Ji'ni ICvnugeünin bekannt ist, stritten sieh surZoit 
Jesu Judfiu und Saniarilcr Über die richtige SlÄite, wo man an- 
UeteD solle; dasa es nur aiue eiDzige ^eben könne, das vvuv 
ihficn 8« ansguinaKlit, wie die Emheit Gottes selher. Die Juden 
sagten, es sei der Trmpel zu Jerusalein. und i*eil er zerstrirt 
«ar, liili-ten sie auf zu opreru. Allein yon jeliei- bat diese Eiu- 
lieit des Heiligtum» in Israel weder tatsäeblicli bcstaifden nocli 
reubtIicL gej^üllen, sie liat sich erst allmälilieb im Laufe der 
Zeit heraiisgtbildet. Die Ol)crlicferung dcß AUlmi Tcatameiits 
geetatlet noch ganz wo\ zu verfolgen, auf welebcai Wege. Meli- 
reie btadieii lassen sich dabei untorachcidoa: es wird sich iVa- 
ftcn, ob die drei Scliichten des Peutateuclis eine Beziehung zu 
einem, oder dem anderen Htadiuni aufweisen, ob und wie sie 
sicli in den Wrlauf des ij;escliiebtliclicD I'roceaaes fügen, dem 
wir an der Hand der liiHtorisehen und [)ropbeti«t;lieii ßUcäier 
seit der RichterKßit naehgohcu können. 

I. 

1. Für die älteste Periode der Israel itisclien Geseliicbte, vor 
dem Teinpelbau, liiest «ieb von einem ausschlicsiilicli iierecliligteu 
Hoiligtume niclit die Spur auföndeii. lu den Bllcliern der Rich- 
ter und Sanmclis wird kaum ein Ort erwSimt, an dem nicht 
Bucli, wie sicli hei wege crg:ibt, ein Altar stellt und gcnpfori: 
wird. Zutu groSBU» 'I'cil gelnirte diese Vielheit der lleiligtiimer 

W>l1lia**«n, l'nilngooinin. J, Aufl. 2 
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schon zur kanaanitiuclicti Erbschaft der Hebräer; wie in die 
Städte und tiherliaupt in die Kultur der alten Bewohner, 90 
wuchsen sie aucli in ihre Kultusstätten hinein. Die sogenannten 
Uühen (Banioth) mit ihrem Zubehör sind ohne Zweilei von üaus 
aus kanaanitiech (Deut. 12, 2. 30. Num. 33, 52. Kxod. 34, 128q.), 
hinterher finden sie sich ganz allgemein von den Hebräern an- 
geeignet. Bei Sicheni und Gibeon vollzieht sicli der Übergang 
beinah im vollen Licht der Geschichte; einige andere alt-israeli- 
tische Kuitusorte, die hinterdrein zum teil zu LevitesBtädten 
gemacht worden sind, verraten wenigstens durch ihre Namen 
ihren Ursprung, wie Bethsemes oder Ir-heres d. i. Sonnenetadt, 
Astharoth Karnaim i\. i. die zweigehürnte Astarte. Auch in dem 
Volksgedäclitnis ist die Erinnerung daran, dass man manche der 
später angesehensten Opferstätten schon bei der Einwanderung 
vorgefunden hatte, nicht ausgestorben. Sichem Bethel Beerseba 
gelten in der Genesis als Stiftungen der Patriarchen, andere 
gleich wichtige Heiligtümer nicht — der Grund dafür kann nur 
in dem Bewusstsein ihres jüngeren Alters liegen; jene hatte man 
bei der Einwanderung vorgefunden, diese hatte man selbst ge- 
gründet. Denn natürlich, wenn sich die Hebräer nicht scheuten, 
die alten Landesheiligtümer sich anzueignen, so trugen sie auch 
kein Bedenken neue zu stiften. In Gilgal und Silo, in den 
festen Lagern, wo sie zuerst im eigentlichen Palästina festen 
Fuss gefasst haben, entstehen alsbald .bedeutende Centra des 
Gottesdienstes, ebenso an anderen Orlcii von politischem Belang, 
auch an solchen, die nur zeitweilig in den Vordergrund rücken, 
wie Ophra, Rama, Nob bei Gibea. Und neben den grösseren 
fundirten Stätten, mit mehr oder weniger regelmässigem Dienste, 
ist es durchaus gestattet, überall wo ein Anlass sich bietet ohne 
weiteres einen Altar zu errichten und Opfer zu bringen. Als 
nach der Schlacht von Michmas das Volk, müde und hungrig, 
über erbeutetes Vieh herstUrzte und anfing das Fleisch im Blute 
zu verzehren, liess Saul einen grossen Stein herwälzen und be- 
fahl, jeder solle dort sein Rind oder Schaf schlachten. Das sei 
der erste Altar, den Saul dem Jahve gebaut habe, fügt der Be- 
richterstatter hinzu, gewiss nicht um ihm einen Vorwurf zu 
machen oder auch nur um sein Handeln als etwas auffallendes 
und ausnafamsweises zu bezeichnen. Das Beispiel ist um so lehr- 
reicher, weil es zeigt, wie das Verbot, Fleisch zu essen ohne 
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das Blut nuf den Altarstein zu etrüidien, iii einer Zeit wo das 
Volk nicht auf pan?, cnj,'pni Haurae zusnnimengcdrän^ wohnte, 
notwendigerweise die Freiheit voraussetzt, Hberall m opfcru — 
oder zu Hclitachten, dcEiii beide» int iirß)>rllnglich jranz gleich- 
Ited eilte ud. 

Es vcretelit i^icli, die Opferst St teii, aurli abg'eseheo von den 
impinvisirlen. standen-aich niciit gieicli an Aiisehcu und Fre- 
quenz; liehen rein tokaltii ^ali C!« aticlt sotrJie, zu denen man 
von weit und bmit wallfalirtete. Gegen Ende der Riehterxcit 
scheint Silti eine Ticilcinht Über die Grenzen des Stammes Joseph 
Iiiuausreichcnde Bedeutung gowoimen ku liaben. Den Spälerctt 
galt der durtige Tempel sopar als der Vnrgfingcr de« aalonio- 
itiHChen, d. b. als der einzig te^illme Kultiisort, dem Jaliv<^ alle 
Braiidopfer der Kinder Israel verlielicn habe (Hierein. 7, 12. 
l. Sain. 2, 27— Üfj). In Wahrheit aller, wenn ein weliiabender 
Mann ans Epliraim oder Menjamiit beim Jalircswechsel zum 
früblieiien Keete nach Silo pilgerte, en tat er das nicht, weil in 
seiner üeiniat zu Rama oder Gibea keine Gelegenheit gewenoii 
wäre, vor Jahve zu essen nud zu Irinlten. Eine strenge Cen- 
tTalisation ist für jene Zeil ein unmiiglicber Gedanke, auf dem 
Gebiete des Gottesdienstes nicht minder, wie anf jedem andern. 
So zeigt sich denn anch, dass die Zerstörung des llauses von 
Silo, dessen Prieetersebaft wir »jiätcr zn Nob wiederfinden, auf 
den dernialigeii Charakter und Zusland des Kultus nicht den 
geringsten Einfliisti ausübt; dasselbe verschwindet stillschweigend 
VDiu Sehnniilati und taucht nicht wieder auf, bis wir von Jere- 
mia» orfflhrou, dnas ce, mindestens seit der Gründung tlea salo- 
monischeu Tempels, in Trlliunierti lag. 

FUr die Periude, wo der Tempel von Jerusalem noeh niolit 
stand, Iflsst auch die letzte Bearbeitung der hielorisclien Klleher, 
die vielleiehl nielit bei allen von der selben Hami, aber aus 
der selben Zeit (des habyloniächcn Exils) und aus dem eelben 
Geiste stammt, die Vielheit der Altäre und heiligen Orte nnbe- 
anstnndet. Kein nachsalomonischer Künig kommt olme Itilge 
davon, dass er die Höhen geduldet habe, aber Samuel darf in 
eigener Person einem Üpferlestv auf der Itaiua seiner Vatcr- 
stadl vorstehen, Salomo im Anlange seiner Kcgieruiig ein sol- 
ches auf der grossen Hama zu Giheon anrichten, ohne dass es 

gcladcll wird. Der anstii»aige Name wird 1. Sam. 9. 10 metr- 

2» 
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fach in harmloi^ester Weise gebrnuchl und die Kedaktlon 
iliD ohne Anstand paitfiircii. Der Grundsalz, vod dem sie at 
Itei dicKvni Wie en »cbeint uiigleickmässigen Vurhallvti letlei 
Iftgit, erhellt ans l. Heg. 3,2: dati Volk opferte auf den 
BCbeo, denn lii» ilaliii) war nocli kein Haus dem Nameu 
Jabve's ^eliaiit. Hrst seit das Haus dem Namen Jnitve'a be- 
haut war, dos i^t die Meiimi]]r, Itaiu das Oebot in kral't, kcttiL- 
andereil Anhctini^Kt^lfilLeti dnnetten zu halicii '). Vim dem sa- 
loaioniecbcu Tctniiclhati , der ja aucii als cIiroQoIog^ificUe Uaupl- 
epoche gilt, wird also ein neuer Ahaohnitt in der Kultua^re- 
schichte datirt. In t?<!wisger Weise mit Hecht. Das Kifniglaro 
in Israel verdankte seine Entstellung dem nolgcdrungeucn Er- 
w-aelon des BcdllrfnisaoB, die bis dahin nur sehr lo^e verbun- 
denen Stämme und GeHeldcebter der HebrAor zu der Einbeft 
eines Volkes und Roiclic» zuKammenzufaBscn; es hatte eine rua- ^ 
gCÄprochene centralisirende Tendenz, die steh sehr oattlrllcli 
aueb des Kultus aU eines geeigneten Mitteltt 7.n dem ixilitisolieirl 
Zwerke beinflelitigte. Sirliuji der er»te, dt*r licinali König gg. 
worden wÄre, Gidcnn stiftete ein kostbares Heiligtum in seiner 
.Stadt Opbra; David lie^s die Lade Jalive's in seine Burg auf 
dem Hiftii holen und legle Wert darauf, den Kibc-n der alten 
Familie, welciic. ebodciii zu Hilo flio gehütet hatte, zum iVJcBter 
KU haben; andi Salomo'e Tempel sollte die Aur,ichnngskraft] 
Beiner Residenz erhöhen helfen. Unzweifelhaft aber gab auf 
diese Weise die politieche Ccntralisalion den Aotrieb zu ciocr 
gi'üssercQ Ceutralisation aueh dcä GoltcBdicnstes, und dieser 
Antrieb wirkte fort nach der Siialtuiig, in Israel ein weuig aii- 
I ders als in .Inda. Die kiinigllchün Priester, die grOHsen RelrfaK- 
\ teuipei, die Festverea mm hingen des ganzen Volks und die unge- 
, teuren Opfer — das waren die ZUge, wodureb der frlliier wiCj 
(CO Kcheiut sehr einCaebe Kulms jetzt die Signatur einer neuei 
Xcit erhielt. Nneb eins ist hezetehuend: die hjuiHlicheu DieuKte,! 
die noch 7U Davids Zeit ailgLnicin g'enesen sei« müssen, kamei 
nllniälhlii;h ab, versteckten sieh und verloren ihre IJe<l6UtuugJ 



■) Vgl. I-Keg. S, Ifl. Nacl) Deut. 1^, EMki). wird die lolfale Riiilioit defl 

Kulliis Oeseti von der Zeil lui. wo die IsrafiHleii mr Huhe (Mfnucli8~ 

r * 1 geltommen »Inii. Vergleicht iriaii ilaiail 2. Sam. 7. 11. 1, Keg. ->. 18, »^ 

se'iü. Vw Rirlilerpärioile mu^^le iltLnii vM kiiraiM' vcirjii^Atelll. sein, a]fl 
i:'h tisii'li iler jul/i^eii (.'hmiiulog^iu ik-u AuxcIk'iii liul. 
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\YeiI die Kreide rior Ocnieinschalt sicli erweiterten untl das Lehßu 
öffeulliclier ■wurde. 

Äbev (ficac lIctraelitun^EwciäC der UcdcutLin^ (Ich K<">iiigtunia 
für die Gcfichielitc des Kultus! Ut nicht dio dos Verfassers der 
KöBig'sbbüliL'i-, Er l)eurti>ilt (t«n Tyiiipol Suluiim'« n\» ein Würk, 
lediglich uotei'unnimcn im lotercsi^c dce reinen (jottCA^dicusleB 
und eioei' ganz anderen Abeicht eiitspruDgren nls die heiligen 
Uanteu der isrm-liti8e1ieu Küuige; denen er damni nicht gleich, 
syndcni entgegen »lebt wiu das Edile dem FHlselien, Er ist 
seiner Natur nach einzigartig' und v«ii voruherciii in der Absicht, 
dass nun alle anderen Opfersläiten aufhören sollten, angelegt 
worden; io einer religi<5seii Absieht, die von der Politik unab- 
hiiuglg ml und nielils tnil iiir z\i schaffen bat. Uieee AuäTaüKuiig 
nun tat ungeechicbtiich und Ubcrtril^t die Bedeutung:, die der 
Tempel kuiü vor dem lixil in Juda erlaugt hat, in die Zeit und 
in die Abeicht seiüer Grdndung. In Wahrheit ist er nicht 
glcicli anfangs gewesen, was er nachgehen»* geworden ist. Er 
wirkte dureli eeine eigene Schwere, aber nicht durch ein Mo- 
nopol Salomo'«. Nirgends hiiren wir davon, das« dieser als ein 
Vorläufer Josia's meinem neuen Heiligtum zu lieb die Übrigen 
habe abschaffen wollen; von einem so unvorbereiteten gewall- 
sainen Einschnitte in die bisherigen Verhältnisse den Gotles- 
H diennles frndt-t sich nicht die geringste gescbichtlicbe Spur. Nicht 
einmal die auf das kleine Jnda lieschräiikten Nachfolger Salo- 
Nio's machten tieu hier vielleicht durehfUhrharen und gewiss in 
ihrem Interesse gelegenen Versuch, den Öffentlichen Kultus in 
ihrem Tempel zu vereinigen, so eigenmächtig sie »onst auf die- 
sem Gebiete sclialteteu. Die üöhen wurden nicht heaeitigt — 
BO wild regelmässig bei allen coiisvtatirt, Für das eigentliche 
Israel war Jerusalem erst recht nicht der Ort. den Jahve er- 
wählt hatte — vollends nach der Spaltung des Reichs, ticharen- 
wciee pilgerten die Ephraimiten durch die ganze Lange dea 
Sddreiehö hindurch naeli Beereehii und gciiicinschaftlieh inil den 
Judfiern nacli dem an der Grenze gelegenen Gilgal; nach Jeru- 
Hateni gingen sie nicht. Im eigenen Lande diente» sie dem 
Jahve z» Bethel und Dan, zu Hicliem und Öainarieu, xu Pniel 
nml Mispa und an vielen anderen Orten; jede Stadt hatte ihre 
Bama, in der alten Zeit meist Crci auf dem ISergc gelegen, auf 
dcBßen halber H5hc die MeuBchen wohnten. Der grosse Eiferer 
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für den reinen GottcxdicnMt, EliaH, nahm kii weni^ an den Höhen 
und an der Viellicit der Allare Jalivc's AiihIosb, dasB ihn ihre 
ZerstüruDg als die Spitze des Frevele erbitterte und er mit 
eigener Hand den verfallenen Altar auf dem Karmel wieder 
aufhaute. Und dass auch das improvisirte Opfer bei ausscrur- 
deutlichen Gelegenheiten nicht auHScr Brauch gekommen war, 
zeigt Elisa's Beispiel, der, aU er hinter dem Pfluge weg berufen 

1 wurde, seine Kinder auf der Stelle zerstüekte und opferte. In 
dieser Hinsicht blieb also auch nach Salomo's Tempelbau alles 

, beim alten. 

Wenn Volk und Richter oder Könige, Priester und Propheten, 
Männer wie Samuel und Elias ungescheut opferten, wo sie An- 
lass und Gelegenheit hatten, so hatte offenbar in jener ganzen 
Zeit niemand arg daraus, dass dies ketzerisch und verboten sei. 
Wenn eine Theophanie dem Josua die Heiligkeit Gilgals kund 
tat, Gideon und Manoah veranlasste in ihrer Heimat Altäre zu 
gründen, David auf die Tenne Arauna'ti aufmerksam machte, so 
galt darnach Jahve selbst als der eigentliche Stifter aller dieser 
Heiligtllmer, und zwar nicht bloss dem Zeitalter der Richter, son- 
dern viel gewisser noch dem Zeitalter des Erzählers dieser Le- 
genden. Durch eine gnädige Offenbarung' belohnte er Salomo's 
erstes Opfer auf der grossen Bama zu Gibeon, er konnte also 
kein Misfallen daran haben. Nach alle dem ist es absurd, von 
einer Illegitimität des faktischen Bestandes zu reden, in der 
ganzen älteren Zeit der israelitischen Geschichte ist die Be- 
schränkung des Kultus auf einen einzigen auserwäiilten Ort auch 
als fromme Forderung keinem bewusst gewesen. Wol glaubte 
man in Bethel oder in Jerusalem Gott näher zu sein als an 
einer beliebigen anderen Stätte, aber solcher Pforten des Himmels 
gab es mehrere, und es öberwog doch immer die Vorstellung, 
die sich am greifbarsten 2. Reg. 5,17 ausspricht, dass Palästina 
als Ganzes Jahve's Haus, sein Grund und Boden sei. Nicht 
ausserhalb Jerusalems, sondern ausserhalb Kanaans weilte man 
fern von seinem Angesicht, unter der Herrschaft und — cuius 
, regio eins religio — im Dienste fremder Götter, die Heiligkeit 
' des Landes floss nicht aus der Heiligkeit des Tempels, sondern 
eher umgekehrt"). 

') Gen. i, 14. 16: indem Kaiu aus dem Lande (Kauaaii) vertrieben wird, 
wird er vom Angesichte Jahve's (Jnii. 1, 3. 10) vertrieben. 46, 4: Jakob 
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S. Linet Andermig hierin bereitet mcli ornt riCiH jener d«iik- 
wOi'digeii Cjinclicflor iäraclitit^vlien llclif-ioiipg'pscliiclite vor. wolclie 
dunrli ilcii tiiurz Saniaiicua und da» de in«« 1 heu eutHiircclicode 
Auftreten dei' Propheten hcKcichußt wird. Arnos und QcBea 
»clitin den Zustartd voraua wie er eben licscliriehcn worden: 
überall in doii JiläJton, auf den Borjjeu, utilcr frUueu Hfimnou, 
eine Menge von Ik-ili^tümeru und Allfircii, wo dorn Jalive ge- 
liienl wird, iu gntt'iii Ijbiuben, uicbt um ilin xu !lrf,^ern, Rondern 
um sein Wolgel'flltcu lu orwetben. Eb uar eine uuerbTirle Spiaelie, 
welcbe jene MsinuLT fillirten, wenn sie verkündigten, Gllgal und 
Hetbcl und Bcerscba, Jahve*« Lielilitigsslätteu, acien ilnii i'in 
Greuel, die Opfer und Ciahcn, womit mau ihn dort ehre, reizen 
seinen Zojn statt ihn zu bcscli wichtigen, unter den Trllinncrii 
seiner Tempel, wo es Hclmtz und ZiiÖucbt suche, solle Israel 
begraben werden (Am. if). Was wollten sie aagtu'f Man würde 
die Propheten falsch vcrstctien zu meinen, sie haben au den 
(leiligen .Stfttten — die noch Arnos Banioüi nennt (7,P) uud gwar 
ohne Spolt, im htiehsten Pathos — an uad für aiülj Anetoee ga- 
uomman, wegen ihrer Pluralitfit und weil es niebt die richtigen 
seien. Sie eitern nicht gegen die Orte, sondern ge^en den Kul- 
tus, der daselbst getrieben wird, und zwar aielit bloäs gflgen 
seine falsche Art^ weil allerlei Misbriiuehe sieh darin fuidon, 
Kimdern beinah mehr gegen ihn selber, gegen seine faUehe Wert- 



soll sich Tii(ibl tieheueii nacli Ägyploü atis/.u wandern, di'im .la!!v<> will, iii 
HUKDuhmH weiser Gnadi^, i^eitieu Woliit.^it;! mit ihm we4?)iselii. Kxod. Ih. 
17: ilti lira^'li lest dein Volle zum licrge läeiiies Krbes, 7,um 
(Irlo, ilcii dti dir zur Wrihnuiig' boreilel. tinttest: die f<>lgi>inlp 
Erklärung Kiiin Eloiligturn, dus ileiite HQtkEo ge^niiniet iifitt«n, 
f&ltl »US lier Situalioti, der Borg deri Kriiw kann niolit« rtndni-s nniu all 
da* gi'hirgi^d l.atiil Pidisiina, 1. Sam, 'iR. lü: David, durL'li Saul in die 
Frnmde gotrielieii, wird ilndufi'h uns der fomiliflni.'Pinoinachnft am Krbo 
.lahve'.i losgerissen und gö:!Wungen, fremden Uritlern m <lien6n, Oa. N, I : 
ßin Adleroleichar stössi auf Jahvo's Ilaus, d li, der A.i«yrer auf 
J&hve% Land; 9:15: auö-raeineni Hanse will ich si? vartreihen, 
d, h. die Israeliten iuw ihr-em Liindc. Am dpiil.liclislen rftdcl Os. 9,3—6: 
Riß bleilien nicht ^'O'hnen iu .liilive'« Liinde, Kphmim tdkkx vi\«Aor 
naoh JigypUu und in ksunt niiiss.ni nie UiirfitR's essoii: sie spenden 
Jahve heiuen Wein itiebr uud siihithteii iliui keioe Hpfer; wie Truuerbrol 
ist ihr Hrot, vor davoa isst wird iinteiu, dena ihr Srol wird nui für deo 
Ilimiger st'iii, koiuml nicht iti Jiihve's Ouus — was wollt ihr gar machen 
zur Zeit der Vträatnailung und iitn Tage des PesleM Julive'sl Vgl. liier. IG, 
13, K/ucli- i, 13. Mul- 2, II. 2. Bog. 17, 2.jsi|. Möglich aucli, lUss der 
grosse Zorn 'i. Keg. ü, ^7 uicbl sowrd ala Zoru Jaljve's, wie als Zorn 
Kbinn^' voj'gosisllt wirii, in tl<:HMen Limite sich Jus Uvaelitinehe Heer 
luifiridtfl. 



acliKtzuuf. Die ijcniGine Meinung' war: wia Muab üil-Ii als des* 
Kntuoi!) Volk bcwcidt, woJl qh dem Kanios seine OiifL-r uad Gliben 
darb linst-, so Israel als Jahve's Volk, weil es dem Jnlivc Kvinvii 
Kultus widmet, imd es ist seiner um so aicberor, je gÜUr/erilei" 
und oirrigcr es Um vorclnl: in Zeiten der Gefahr und Not, wo 
iikiiti HeitiQs itei8tniid(>»i liciiDiider)) IieilurlU, vcrdoppeltt^a und ver- 
di'cifactiten sich die Anstreiignngen. Dax ist es, wogegen <lie^ 
Pioplieten opiioniren, indem sie ganz andere Leistungen fordern, 
woi'iu »ich da» Verhältni» Israels ru Jalivc lebendig erweisen 
mllsse. Das ist der Cinuid, warum sie dem Kultus so fcintl ^| 
waren; von da (*tnmnite ilir Hass gefren die grossen Heiligtliinrr, ^^ 
wo der abcvgläuiji&clic Kifer sieb selber llberbot, iln- Zorn auf 
die Vielheit der Altäre, die auf dem Hoden des falMlien Ver^j 
trauons Üppig bcrvuinTuclmeu. Datts die Htfltleti abgcmchalfl wür- 
den, der Kultus selbst aber wie btiJlier die Hauptsache in der< 
Frömmigkeit bliebe, nur aueammengedräogt an einen einzigen Ott, , 
das war keineswegs, was sie witnschton. Aber mit durch ihre 
Predigt knm es in der Tal daiiin, dass aUe Übrigen Banioth der^ 
von Jorui^alcui das Feld räumten. Dazu wirkten freilich dtoj 
Süsseren Umstände auf das wescnllieliste mit. 

So lange das aördliclie Ueicii bestand, pulsirte dort der! 
Ilaujtlstrom israelitischen Lebens ; man braucht bloss einea Blick , 
in die Königsbllüber oder in den Aiiios -/u werfen, um das xul 
erkennen. Zwar waren in Jerusalem die Tage Uavidx und Sa-) 
lomo's unvergessen, sie wurd<?u zurückgesehnt und grosse An- 
sprflche daraus hergeleitet, aber der Wirklichkeit entsprachen' 
dicee An«prliclie gar wenig. Da fiel Saniarien, Israrl seliiumprio 
aufJuda zusammen, Juda allein blieb als das Volk JahvcV (Ibrig. 
Dadurch ward für Jerusalem das Feld frei. Die Kesidens hatte 
immer ein erdrückendes Übergewicht Über das kleine Land ge- 
habt, in ihr selbst aher trat die Stadt zurftck gegen den Tempel., 
Aus den wenigen von Juda haudclndeu Erzählungen gewinnt] 
mau fast den Eindruck, als geh« m dort keine anderen Angc-j 
legeuheiten als die des Tempels, und nameutlieli die KOnigeJ 
scheinen dieser Ansieht gewesen zu sein und die Sorge um ihr] 
Palasthciligtum für ihri^ allerwichtigste Aufgabe gehalten iiii 
liabcn: beinah alle jndäisehen Krx4hliiageu im Buche der Küaigej 
drehen sich um den Tempel und um die Massuahmen der Bu«! 
gcnten in diesem ihrem Heiligtnnie. So knm die Bedeutung,] 
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welclie dem ilauüe Juda duruh den Fall Samaiicns zuwuchs, 
in erster Linie der llaiiptsiadt und ilitcm Uoiltgtumc vm gut, 
zumal überhaupt der Gewinn raclir ein geiötif,^'!- nlw uin poli- 
li&ßlicr nar iiud mein* in der Steigerung des religirtsen Sollist- 
IjßwnsstRcins als in der der äUB««ron Maelit bestfliid. tJattc 
KOhoii immer da« gnisHo Gitüi^sliaus aufilem Sion die Ulirif^i'ti ju- 
dftisclien vvwt IlbeiTag!, so stiiml es. nun nlino gleiirbeii da in ganü 
Israel. Uui abef dicÄ Resultat des Verlauf« der Diuge reclit zn 
würdigen, diiKU gaben die Proiiiiclen dio Anleitung. Sie batten, 
(1er Zeit gemfiss, bisber vo]):.ufrs\veisti da» Nordreich, seinen 
drohenden titurz und die lleitlosigkcit si:incr Ikwobner im Auge 
gehabt, uiiid no aucli namentlic^b tüier dio rlorti^en KultusstäUcn 
ibrcn Zi»rii entladen: Juda hL-mtciltcu sie aus persönlichen und 
sachlicbcn GrUuden gUun^ti^er, und LoH'ten, daes es erhalten 
bleibe, für Jerusalem verleugneten sie ihre Sympalliien nicbL 
Unter dem Eindruck ihrer Hede wurde nun der Untergang Sa- 
□lariens aufgela&st als ein Gottesgericht gegen das sUadigc König- 
reich zu Gunsten der verlalleneu Hfltte Davids, und die ZeraHi- 
rung der israelltii^ebeu Ueiligttimer galt als ciue unmisverständ- 
liehe Kundgebung Jabve's ge^en seinfl Älteren Sitae in Gunstt-n 
seiner Lieblingswohunug auf dem Sion. 

Vnllends der Umsland, dass Jenisalom aus der Gefalir, der 

'die irtolie NebcnbubJerin erlegen war, /.wanzig Jahre spfitrr 
triunipliirend hervorging, das» im kritistdien Aug-enlilifke die 
A8ü)'rcr unter Senaherib plutzlicli abziehen mussten, »teijrerfe die 
VercIiruHg des Tempel» auf den liüclisteu Grad. Mit Reelit pflegt 
man dabei die proifhetische Wirksamkeit Jesaia's beennilers in 
Acseidag' zn hriugen, dessen Vertrauen, dam der Fei» f^ions fest 
gegründet sei, unersclilltlerUch wurde, ah derselbe unheimlich zu 
n-ankcn anfing. Nur darf man nicht vergeasen, dasa l'Ur Jcaaias 
die Bedeutung Jerusalems nieht am Tempel Salouio'ß hing, son- 
dern daran, da&s es die Stadt Davids und der Inbegriff seines 
Reichee war, der Mittelpunkt uiebt des Kultus, sondern der 
Hcrrsehafi Jabve's über «ciu Vnlk. Der heilige Berg war ihm 

■ die gaozö Stadt als politieebeü Gemeinwesen, mit ilireu Bürgern, 
IWtßu und Uiehteni (U,!l); suiri Glaulie au den festen firuiidstniu, 
auf dt'ni Sion sttdie, war weiter uiciits alis iler Glaube au die 
lebendige Gegenwart Jalive's im Lager Israels. Aber anders ver- 
standen die i^eitgenossen den 8inu der ßreigniasc und die Worte 
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de« Propheten. Tllr sie witlmlc .latirc deKtiall) zu Sinn, weil er 
durt «ein Haus Itnitc, der Tciinicl war c», dt-r durch die Ge- 
Hühiclitß nlet »ein wahrLiafliger Sitz cipiobt worden, tiiid die Un- 
antastbar keit dcK Tempels verbürgte nun die UiiKcratörbarkcit 
des Volke« selber. GtuiZ atlgcmeii) vcilircitrl war dicitcr Glaube 
zur Zeit Joroniia'e, wie die höchst Icbcudigo Schilderung in 
Kap. 7 seines Buches zeigt, aber -echoa zur Zeit Mk'Ua'«, im 
ersten Ui-ittcl <1»? sieljentcn .luhrhimdort», maus der Tempel aU 
ein Gotteshaus ganz eigener Art gegolten liahcn, so dass o« 
paradox war, ihn mit den Banioth Juda'ä glcloh zu stcllon, und 
uuerUürl, an sciiio Verwflslung zu glauben. 

Indessen «o Itberaue hoch und allgenielu der Tempel ver- 
ehrt wurde, so hlieben die anderen HeiligKlmer vorerst doch 
neben ihm beslehen. Zwar soll der König Hizkia schon damals 
einen Ver»tioli gemacht liahcn sie ahzuHchafTüU, der aber gani: 
spurloH verlaufen und darum xwcifethiifter Natur i«l. Siehcr isf, 
dass der Prophet Jettaia» niclil auf die Hc^oillgung der Banioth 
hiDgeai'heitet hat. In einer eeiner spätesten Reden erwartet er 
von der Zeit der Gerechtigkeit und der Gotlesfurdit, die nach 
der assyrischen Krieis anbrieht; „dann werdet ihr den Überzug 
eurer silbernen Schnitzwerke und den BcBchlag eurer gotdoncö 
Gui^sbiider verunehren, verabseliouen wie L'nßat; hioaunt! werdet 
ihr dazu fengen" (30,22). Hofft er also auf eine Säuberung der 
AnhetHngsstÄtte» Jahve's von aherglilubiscliem Wuat, so ist es klar, 
dass er sie «ich* selber abgetan wissen will. Erst etwa ei» Jahr- 
liniidert uaeli der ZerstiM'iing Samariens wurde in Wirklichkeit 
der Schrill gewagt, aus dem Glauben au die Einzigartigkeit de» 
jerutjalcmJscIicn 'renipt^U die praktii^iliL' Kuuseciueux zu zlohep. 
Naldrlich geschali dies nicht der blossen Folgerichtigkeit wegen, 
sundern in einer anderweiten hcilaaiuen Ahsiclit. Mit der weg- 
werfende» All, womit die Irliberen Prepheteu hisweilen im Eifer 
ihrer Opposition vom Kultus sprachen, war praktiMch niclita aue- 
jturichtcn; ca kam uidtt darauf an ihn abmBchaflcn, snodern ihn 
zu reroimiren, uiul dii'<cu iiiiollle seiuc Konceutrutiou in der Uaupl- 
etadt als Mittel dieaeu. Propheten und Priester aeheineuge* 
lueitiHeliafiU^-'ii die Sache betrieben zu haben. Der Hohepriester 
Hilkia nuielile zuerst auf da» geluiHiüiie Bueli aufnuiiksam, wel- 
che); der Aktion zu Grunde gelegt werden Hollte, die Prüplietin 
ünida bekilirtigle deHHeit gÖtlliehen Inhalt, die Priester und l'ro- 
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phelec bildeten cineu hervorrage rnlen licgfandteil der Vcrsamm- \ 
lang, worin das ucue Gesetz ven'iffcntliclit utid heMclnvottii wtii'de. I 
Da niiu ein eiigCH VerliäSlnis der Ijcideii Iciteiuicii Sliimlu llber- 
liaupt im Wcseu der gctigtigcn Entwiekitiiii; in Jtula lici^rihidul 
und für dieaelbc cliaraklevistifich ermilif^inl, wie dan niinirntlicli 
aus Joromias lieivurgcbt, »o wird man aunebmcu diiifoii, dass 
das bei dieser Gele^cniiiiit bcr7ortretci)dä Eiavcruelinicn olcbt 
Icdigtich zu Zwecken der InsccüiiiiDg^ gcstifttt nar. In der 'l'iit 
eaCsprach eine derartige Unigcsstaltnu^ dcu Kultus ilem beider- 
seitigen Intcreäsc, sowol dem dem Tcnipelti, wie von »elbst ciu- 
IcuKlitet, .iIh aiioli dem dur piDpbL'tisKlien Rcronnpartei. Für die 
letztere musstc die ßenebrilitkuiLj; des Opi'erdienstes :tn sich al» 
ein Vorteil gplten; dieselbe bat bernacb am meiBlen zu seiner 
BeeeitigUDg beigetragen, und etwa» vun dorn (■|ijilcri:a Erlolg: 
hat tibae Zweifel iu der nrsprtin^licheu Ahöiclil gelegen. Dazu 
kam, das8 nur zu leicht der JabvG von Hebron aU vcrstliicdcu 
von dem zu liethsemes oder zn Bethel aiigcseiion wurde, und 
das« darum aus dem streng monarebiscben GollesbegriH'die Fol- 
gerung HosH, dass auch die Stätte seiner Wulnimig und seiner 
Anbetung nur eine einsige sein künne; allenthalben hei den 
bchi'iftetellerD der clialdiiiecheiii Periode fällt der enge Zusammen- 
hang auf, in dem der Monotheismus mit dei liinhcit des Kultus 
gcdaelit wird. Die VVaiil des Ortes aber konnte natürlich nicht 
iwcifelhaft sein, der .Miltolpnnkt des RciubcH iiiUBsle au<!h der 
Mittelpunkt des GütlcBdieustea werden. Moelite Jeriiaaleiii und 
tlm Haus Jabve's dastlhst aucl»sclber der Iteiuiguiig nicht UQ* 
bedUiltig sein, den Vorzug vor den Winkelalläien yeriUeule es 
doch. Ks war der tiilz der geistigen lÜlduiig, der Uefmni und 
der Kontrole am leicbtesten zugänglich; es war die äladt Da- 
vids, an die sich die stolzesten Krinneriiugen der iBraelitischcn 
Geeckichte knüpften. Ausserdem mochte der kauftanitieidie Ur- 
sprung der meisten Baniotii, der z. B. dem Douterououiium uicbt 
unbekannt ist, zu ihrer DisUroditiruug beitragen, während dic- 
Ladft, die dem jcruHak-mi&i^bcn IVnipel den Ursprung gegeben 
battd, mit einem gevriasen Recht als das einzige echt tiioäaiächc 
HeiligUiiii gelten konnte. 

Im 18, Jahre Josia'», ü'^l v. Chr.^ fiel der erate »ehwere 
Schlag gegen die lokalen Opferstälten. Wie gewaltsam der 
König verfuhr, wie neu die Massregcl war und wie tief »ie in's 
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Fleisch ecliniit, lebrl der Bericht 2. Kcg. 23. Weiche I^hens- 
kraO hattiMi dorli imuh tintiii^r ilic grttneii Hitunio auf den hohen 
Bergeiil Sie wurden auch jctat nur gekappt und nieht ent- 
warzelL. Nach Josia's Tode seheo wir die ßamoth allcnthalbea, 
nicht hIoBs in der Landschaft sondern auch in der Ilauptsladl 
selber, wieder auftauchen; ao viel HtSdte, ku viel Altüre iu Jiula, 
niiwB Jercmias klagen. Wa« von der rcl'ormalorSschen Partei er- 
reicht war, war einzig; die feHte Position eines gesehricbencn 
ond feierlich von allem Volk bcechworenen ßefictzes, das nocli 
immoi' von ßotten wegen zu Kochte hcKtniid. Aher daHsolbc 
wietlcr in Kralt zu »etzcn uRd duieliiu führen war nieht Iciehl, 
und allcinc den Atii> Iren ;;uii gen der Propheten, eines Jeremia» 
and Ezeehiel, wflre es wul nicht gelungen. 

3. WllreD die Judiler ruliit; in ihrem Lande geblieben, so 
wäre die Kcforniatimi Joaia'y aehwerlieh im Volke durchge- 
druiij^eii, weil dic^ Ffideii 2u »tark waren, wclelie die GcgcD- 
wart mit der Vergsingeuheit verlianden. Um die Bnnioth, an dis 
»ieh von den Viitern her die lieilig:8ten Erinneriiugon kutlpftcn, 
die wie lieliroii und Beerseha durch Abraham und Ittaak selber 
gcatiflct waren, in. den Ruf abgtittietehcr und ketzerischer Greuel* 
slfltten KQ bringen, dasn bedurfte m eines vollsländigen Üurcli- 
schueidenB der natHrlicben Tradition des Lebens, dca Zusammen- 
hangs mit den ererbten ZuHtänd&u. Uiea wurde bewirkt durch 
das babylooisi^^lie Exil, wodurch die Nation gewaltsam aua ihrem 
Muttcrbddcii losgerissen wurde und ftlr ein halbes Jahrhundert 
von demselben getrennt blieb -• ein Einschnitt in die geaehicht- 
Itchc KontinuitAt, wie er kaum grösser gedacht werden kann. 
Uiü neue GeucrRtii>n halle kein uatUrlichc's, »ouderu nur noch 
oiu künstliches Verbitllaiä zu der Vorzeit, die ao fe»t oingewiir 
7,elten Gowäcbso des alten Ackers, Domen in d'en Aussen der 
Frommen, waren ausgeriseen, der Neubrueh bereit 
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Samen. Es ist allerdings nicht an dem, dass eine allgemciiie 
Bekehrung im Sinne der Propheten daraal;; das ganze Volk er- 
griflen hSItc. Vielleicht die Mubr/.alil gali die Vergangenheit 
überhaupt preis, verlor ftich aber eben dadurch unter den Ueiden 
I und kam fllr die Zukunft nicht mehr in Betracht. Nur die 
FroHiiueu, die sitterud Jahve'w Worte folgten, blieben der Rest; 
iie allein hiittim die Kj-aft, in dem Vülkergcwoge, in dem sie um- 
hrrtriehe», die jüdifiche Besonderheit zu bewahren. Ans dem 
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EiÜ kehrte niclit die Nation /.urllck, koikIitu eine rel f g j ijg e_ Sekle^ 
diejenigen, welche sich mit Leih und Seele ileTi reforniatorischcii 
Ideen ergeben hatten. Ea ist kein Wunder, dass diesen Leuten, 
die sich noch daxu bei ihrer Ilüinikehr alle in der utlchstea Um- 
gebung Jerusalems an»iedßltcn, iticlit d&r Gedanke haui, die 
lolcalen Kulte herzimtellen. E& kostctü sie keiuc Kiimpfc, die 
£6rst&rt«D Bamoth in Trtlmmem licg'eil zu lassen, ihnen war es 
v.illig in Fleiach und Bliit litiergegangeu, dnes der eine Gotf 
aaeh nur eine Anbetungigatfltte hiitte, und seitdem galt das Air 
alle Folgezeit als eine äelbetverstJliidlieUe Sache. 



II. 

Dies war der faktifichc Vtrlauf der Centralisatiou dee Kultus, 
diese drei Stadien kann man nnteracheiden. Liest sich nun eine 
Korresponctenz zwischen den Thiiscn des wirklichen Herftan^s 
and denen dc-r C.eaetzgelning in diesem Punkte anfzeifftn? Die 
drei Schichten der C!G)jet7.g(!huu^ Gnthaltcn sämtlich ße^tim 
mungeii llber den Opferdienst und die Opferstätleu. Es isl an- 
Kunelimen, dnss dieselben irgendwie iu der Geaehielite wurKeht 
und nicht völlig ausser oder aber dem Boden der Wirklichkeit 
in der Luft schweheu. 

1. Das jclioristische HauptgeseU, das sogenannte Bunde»- 
buch, enthält Exod. 20,24-30 folgende Verordnung: „einen Alrar 
von Grde sollst du mir machen und daiauf deine Vnll- und 
Schlaclitoprer, deine Schafe und Jttuder opfern; au Jedem Orte» 
wo ieli meinen Namen ehren lasse, will ich zu dir kommen und 
dif;h MOgneii. Oder wenn du mir einen Altar vüu Steinen machen 
wille^ so sollet dti nicht mit b&hauencn bauen; denn hast du 
dein Eisen darüber geschwungen, s» hast du eie entweilit. Und 
nicht auf Stufen sollst du zu meinem Altar aufsteigen, damit 
tticht deine Scham vor ilim cntljlnast werdt.^ Ohne Zweifel iat 
hier nivht der Altar der Stiftslilltte, der auH Hol?, gezimmert und 
mit Erz Üburzugeu war, oiJcr der do3 Balomonisclien Tempels, 
der au seiner Ostseile eine Treppe '^ und rings herum auf halber 
Höhe einen Umgang halte, als der einzig wahre beschrieben. 

') i'ar jVltar dos iwellüu Tetnpolis but.Tö ki-iue Stiifeu, .s-niiJera Biiicii nuiirä- 
Ipsii AufenDg, clitiiijo iwi'h ilür Meinung ilur JuJeii aufli iIbi' der Stift«- 
Tiütle. JJcr (iruiiil übrigens, wtiblialti l'l.xod. 'M,)iG <1ld Sltifun vcrtiuten 
werden, tk\ll hiixvivg, weun dir Pric.tli-r Hdscii tni^L'a (Büod. :i3,4S). 
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Diiliiagegeii giü atiireniiKrliciiilteh e'me Viellieit von Altilren niclitl 
hinM nU zulflHRig. t^ondern aU solbxtver<«trtnrl1ii<h. Denn ca wird 
gar kein Wert darauf gelegt, itiinier «lie gleiche nei c« slelieude ^^ 
odec gar Uberallliii niitr.u»idilcp))eii(Ic OpfenitÄtm 7.11 halieii; Erde ^| 
und uiilu'lmucm; [''i^Idstcine') lintlrt man nlliTwcgc«, und sie ^^ 
zcrfalbn ebenso loMclit r\» kIo zusamTncugcschicIitct wcrdcu. 
Auch wird zweierlei Material zur Wahl ^e^tellt, nach der ur- 
Kprllnglieheu Meiniinfr "iocli wol ;&iiiii Bau vei-scliiedcner AliÄrc; 
und iticlit nu dem Orte, F^ondcni aii .jvdtMii Orte, wu er »eiuun 
>JAniCQ chrcQ Ussl, will Jalivc zu «ciacn Aiiboicra komuioa and 
sie scgnoD. Da? in kcdc »tchoodc Gesetz steht also im Ein- 
klänge liiii Sitte uTiii Itriiiicli der oi'Bteii geBi'hiclitlielien Feriwle, 
niirzclt darin und sanclicjnirt »ie. AllerdingB sclicinl diu Frcitieit 
überall zu opfern etwns bej>eliriiukt 2u vverdeu duicli den Zusatz: 
(ibernll, wo ich irieineii Namen obren lasse. Aber da« liat weiter 
niolils Lu bedcnfen, aU dnNK man die Stätte, wn der Verkehr 
zwUcben Himmel uiul Erde vor sieb ging, nicht gerne als will- 
kÖrlich gewählt gelten licss, sondern als irgendwie durch die 
(lüttbßit sL'lbat 7M ihrem Dienste aiwerwelieii betrachtete. 

Mit dem jehrtvistiaclien GcsetKp stimmt die jctiovistisebc Br- 
z&hlung des Pentatfluclis vdllkoiiinicTi libcrcin, wie namenlHch 
die l'atriarchengeschiciite in J und E sebr deutlicli lelirt. Über- 
all, wn sie ^voh1len oder vorabcrgcbciid »icli aufhalten, gründe» 
hicrnaeb die Erzvfttcr Altäre, ricbton Molsltine auf, pflanzen 
Biium«. graben livnuncn. Das gcscbiclit nicht an gleichgiltigeu 
zufälligen Orten, sondern 7.11 Sielieni und lletbei in Ephraim, zn 
Hebron und Bt'erseba in Jiidn, zu Mis|ia Mniianaim l'niel in 
Gilead: au lauter berflhniten nllbeiligen Kullui^stiitteii. Daran 
hflngt das IntercHse sideher Angaben, es eiud keine aiitiquarischea 
Ndtixen, Bondevii sie haben die lebendigste Bedeutung fttr dieGegeii- 

') Der flural lior Stöiiio M viclleichl lmmsrkun>wftrJ- Eh ffnh iiiich Opfer- 
statti^n Ulis einem grcissen Steine ]. Sam. M,33. R, l-l. 15. '2. Sam. 20,8, 
.Ulli. (i,2(). I3,iy. 20. 1. Rfig. !,i>: tlalilti gehÜrt wol iirsprütiglkh auoh die 

Toniie .Araiina'« 2. fviiiri. 24, 21. vgl. E«ilr. ?., 3 ip^i^c bu- I>ii all" 
»oltlic «iriwilin' lii-itig« Fölseu lelflit in oiut niy!liolii(tisclie Beziehung lur 
fiotlheil. I.ialen, sn ufihtn uiao Anstu» ilimii, wie ftu> ilcm \aclitnig 
Jud, ti, 20—24 ei'helir. worin <ler Fctsiiltiir, itrr iils f^itK licr Tlicuplinnir 
getlaclite Stein «nler liwr Eichi-, .iiif 'leiri niil('ru) upfi-rl iiikI »um ili-iii 
»lic Fliimtiii- »i'liingf (d, 111— ?1). iij tiiioii Altat' auf iloiii Felsen verlie.sseri 
wiril. Die M.iimp Imll] wi-nk'ii Knail. 24,4 voin .'Vllar milcrscliiedon. an- 
dersÄu jeiilneh offenbar dniiiit glcicligeseticl (<rün 33,20) uiul iiUcrnll inrl)r 
gcl«r veniger mit dvr Uottljvit iilttntilieirl (fieu. i6}. 
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wart der BrzSlilcr. Der Altar, den Abrabam zu Sichern g;el)aut 
hnt, iwt eben der, auf dem noch immer geopfert wirrl, und trägt 
„hm Aiir.dcil lifiutigfta Ta^*' dt^ri Nftmeu, den ihm der I*atriarcli 
gegfcbcn; wo er xu Hchron den Jalivc 7.uni crstco Male bewirtet 
hat, da wird diesem seither bcBtSndij; der Tispli bereitet; wie 
Isaak Bf» sfihwriroii ueiiie Sölme norli immev (Am. 8,14. 0«. 4,15) 
bei dorn heiligen Brunnen von Beersebn, den er gegraben, und 
npfern dort «uC dein Altar, den er gebaut, unter der Tniiiarieke, 
diu er ^'epfiaii/i hat; den Olsleiu Jakotjs tn Hetliel salbt noch 
das lebende Geechleelit und bezahlt den Zebnteu, den jeuur 
L'itiHt dem dortigen GotteKhniitte geltdit«. Darum siud anrli die 
titdicu dicsur Reliquien dem Berichterstatter so wol bekannt, dass 
ör »ic auf den Funkt g:ennu angehen kann, trota der 4**0 Jalire 
des ügy]iti8elien AnfiiiitliallH, wclebc liie Wiederaufiindini^- BniiMf 
eiuij^eriiiaescn erachivert liabcn würden. Di:r Altar, den Aliraljiiiu 
zu Kctlivl crrirbtete, liegt auf dem Berge »stlich yod der Stadt, 
KWificIlcn Bcthel im Westen und Ai im Oelen; andere sind diireh 
ciiieu Baum oder eine Quelle tixirt, wie der von äichem oder 
Beei'seba'). MntUrlich aber war ee nicht die Absicht, dcu 
KuIiuH der (Jegenwart dailureli zu vcruncliron, dass mau seine 
Hinriclituag den Krzvfilern zusehrieb. DiGse Legenden glorifieircu 
vielmehr de« Ursprung der Stiitten, an denen sie hallen, unil 
umgeben sie mit dem Nimbus altersgraner Weibe. Dm s<> mehr, 
als die Patriarchen ihre Altäre in der Kegel nicht iiacb eigenem 
(iutdllnken erricliten, wo es ilmeu beliebt; sondern eine Tlif.ii- 
pttanie maelit kIc atifmerksam auf die Fleiliglceit des OitcH »der 
liestfitigt dieselbe wenigstens naehträglleh. Jahve cr«eKoint dem 
Abraham bei Sichern, da erbaut jeuer den Altar „dem ibm er- 
schieiieueu Jahve"; er isst bei ibm unter der Eiuhe Mauirt-, doH 
ist der Urspruag des Oiil'erdienetea dat^olbßt; er Keigt ibm deu 
Ort, wo er »einen tiohn darbringen soll, da »teilt noch heute die 



') t)a« riühlige V^iHtfiinluis liui ÜMalil, üusdi. dus V, 1, I * S,43(>>iij. A.Bern- 
(.lein (rrspnirg der Sii(!cii \on AhraUaiti ii. s. «■.: JJerliii 1871) bringt ilio 
l'olililt htnciiiL, in garstiger W&ise, .Kr betritt v.war nicht Sit'äieni iintl 
KittJiitl si-ltier ~ (law siuil SljlHen, diu .Ipliiuiii fwimllich -(inil — aber iu 
ei^ht JeärnJUiMeher Deiminsiniliou orlmut. r.r in ilii'er Nübu Altiirc iinil ruft 
an den Nansen Jehova's" (S, 22), Er iiaut vielmehr die Allilri'. griiuii im 
den Slt>ll«iii, Vi-a sie tipälor iiacliwmliL'li Hlaudeii: nie Htamlen itii^lit in iiGr- 
bnlb ilurSt.rjdto' -In Gi^n. \K nird Hii.'ti die Eicliu Mamro niflil gebraucht, 
den WiiliiivltT AbniliiLius, Mutidurii vieii Urt dtii' Kr»di»imiiig Juhv^'ii «n 
fixiren. 
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äUllc. In der eintc-n Nnclit, vta Isaak »tiT dem hüitig-cn Roilcn 
von Bcer8C)>a f«cliläft {2G, 24>, crhAlt nr den Resuv-h des dort 
wntinondeii Nunieii und haut in Folge daron den Altar; flber- 
rascht von profanen Blicken n-irltt Jafave rcrniciitend, alicr frei- 
willig weist er seihst seiucu Lieblingen die Orte, wo er sich 
Kcliauen lassen will; uiil wo MuiiMcheii ihn g'uHcben babeu and 
lebendig geblieben Hind, da bezelvhnet ein Ueiligium den olTen 
Blelenden Zugang zu ilini. Der Inhalt der OllViiliarung iet dabei 
verbSltnisnifissig gleiijbgillig: icli bin die Gottheit; das Wielüige 
int die Tlico|il]auiu an sicli, ilir Erfolgen an dem betreffenden 
Orte. Mau darf sie niclil als ein vereinzeltes Faktiini aneclien, 
eondera vielmehr als den eklatanten Anfang eines an dieser 
Stelle fortÄuaetzenden Verkelir» (nin^ ""JE nxl) KwiBclicn Gott und 
Menscb, gleiclisam als die crstt; und stSrksIc AiiHScrnng der 
Heiligkeit det^ Hodens. In grünster Klarbuit und mit unvei- 
glcicli lieber Aumut tritt une diese Vorstellungswcise in dein Be- 
richte (Iber die llimmeltdciter entgegen, welche Jakob 7,ti Uutbel 
Ball. „Ilim Iniumtc, da war eine Leiter, die stand anf der Erde 
und ihre Spit/.e rührte au den Himmel, und siehe die Engel 
Ootte!^ »liegen daran auf und nieder. Und er ftlrcblete sieb und 
epraeh: wie sehaußrlieh ist dicae .Slilttc, dies ist niclits anderes 
als ein Haus Gottes und dies ist die Pforte dea Himmels." 
Uta Leiter Htt-Iil an dieser 8t:ttte nieht blottü in dietirm Augen- 
blick, sondern immer und gleiclisfini von Nalnr; Betbel — da*: 
crkotint Jakob daraus ■ — igt ein Ort, wo Uiinniel und Erde sicli 
berühren, wo die Engel aufiiiul uiodersleigeu, um den au dienern 
Tore von Gott gestifrelen Verkehr xwiselum Himmel und Krtlc 
zu vermitteln. 

Die.s Alles ist nur zu verstehen nla eine Verklärung der 
Verhältnisse und Kinrichtmiseu des Kultus, wie wir sie etwa 
in den ersten JatirJjunderten dw gettilten Hciehue antrefTen. 
Was einer späteren ileit anstCwsig und heidnisch erscheint, wird 
kicr durcli Jahve selbst uud »eine LieWinge geweiht und auto- 
risirt, die Hi)hen, die Malstcinc CM^ösebotli), die lUumc, die 
Brunnen'). Zwischen dem jcloviaiiscLen (ieöclzc, welches die 

') Aber mir ihr "ifltriillflit'. lüittus. riiiuit'iittifli a.ii grisJKWti IIuii|it.'<l3tlDn, 
wird glprilkirl. ; ilagcgeii der hüiinl idn- Peauli-'ukiilliiSi an Jutii bi^KOuden* 
lue WeibiT hritigeii, at^huu von .lakoli (in K) gcmisbilligt. Äscheren 
werden nii'lil «rwBhnt, fJiwsbililcr vcrwcrfci;, riaincntlicli von K. Vielleiehl 
hat hier schuii in SV, niiK Kaircktiir linr allen S.tg«^ statt gofitnilun. 
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beatelieDtli^ti KuUiuiMtütLcii »auktlonirt, und der jehoviKtUchea 

Eixülihiiij^ ln:rrscli{ wefcntlit^lie tfberßiiiRtimiiiun^, die IcUIcre 

ist ilireiu FüiidantcntC) nacL vrcHpicIit roch etwas älter. Boidc 

fgchwrcn augcusciieinlich der voriiiopbetisclieii Pericule an — 

[ciüc eiiätcie Ikarbeilimg tJer Kr/,älilmig in prophelißclieni Sinne 

bat das WcfiCa iince Kernes iiicbt geändert. iLa iät undenkbar, 

dass Arnos und Iloeca «der ein i^hnlich gesonnener Manu mit 

«0 teilnehmender Liehe und {ihXuhi^er Eiirfiirnht sich in Ge- 

aehiehtcn vereenkon konnte, die nur dnxu dienten, dem bcsteben- 

den üoticsdlenste, wie ilm das Volk auf den UQhcn rxaaks nU 

sein« lieilignte AngeiffgeuUeit trieb, noeli mslir Nimbiw und 

igrösseres Atiseheu tu vcrleilicu. 

2. Das jeliovisrisclie Buiirksluicb liegt, zwar dem Deulero- 
nomiutu zu Grunde^ aljer in einem Punkte differiren sie buträclJ- 
lidi, und das ist grade der, der uns liier augclil. Wie diirt, 
so eröifuet nucii Lier eine Verordnung über den Allardicnst die 
eigenllicbe Geselzgeimng: (Deut. 12), aber liitir liält nnn Mosea 
seinou Israeliten tVdgondo Rede. „Wenn ilir in daä Land Kanaan 
kommt, 80 sollt ihr alle dasßlbst vorfindiicbcn Kultusetättcn «cr- 
stftren und Hiebt in der Weise wie die Heiden ihre G*tler vcr- 
ebren, ebenso tun dem Jabve eurem Gölte. Viclraühr nur an 
dem Ortp, den Jalive aun allen enreo Stämmen sirli zur Woh- 
nung erwiiiilen wird, wollt ilir ihn snehcu und dort eure Opfer 
und Gaben ilarbringeu und dort vor ihm essen und euch treuen. 
'GegenwärEig tun wir so wie es jedem gut dtiukt, aber wenn ihr 
, Bu festen Sitzen und zur Ruhe vor den Feiudeii gelangt seid, 
80 soll der Ort, dcu Jabve sieb in einem eurer Stämme zur 
Wohnung envälilen wird, der einiige sein, wohin ihr eure (►|)fer 
lutd Gaben bringt, lllilet euch, an einem beliebigen Orte zu 
opfern, ihr dürft niclit in jeder Stadt eure heiligen Abgaben ver- 
Kcbren, eonderu nur an der Stätte, die Jabve erwählen wird." 

Das Gesetz, wird nicbt müde, die Forderung der lokalen 
lilnhcit dc8 Ootteedicnütes immer und immer zu wicxl erholen. 
Es tritt damit dem „was wir gegenwärtig zu tun gcwobnl sinä'' 
bewuust entgegen und bekflmpl't die bestcbcnde Sitte, es bat 
durch und dureli polemisehen, refoiniEitoriäcljeu Charakter. Mit 
Recht wird es darum von der gescLicliiliehun Kritik in die Zeit 
der Augrifle der jeruäaleniiisßhen Ktjforni[i:irtui gegeu die Batnoih 
' gesetzt. Wie d:iH BundetHhnc.lj nnil blierhaupt das gansä jehü- 
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viitlistlit; .Seliriftwcrk die erste, vurproplietigcbo Toriodc der Kultus- 
gescliichle aUspiogelt, so ist das Deulcrononiiuiii der gcselxlk'b« 
Ausdruck der zwcilea Periode de» K»iiii»r(;>* mid de» libergangc« 
— dieses liistori^clie Nactieiimndcr int um s» siciieror, da die 
literari^iclic AKli&iij^i^keit dctt IViitoroiiomiuDiK ron den jelio- 
TistUclieii Ucbützcn und Krzäblun^eii olinuiiiii criricEen und ao- 
erkannt ist. Nalic Hc^t es daher auch zu griauben, dass da» 
Rucli, dcRpeii Aufiiiulunj,' dem König Josias den Antrieb zur Zor- 
gtöriing der lokalen Heiligtümer gegeben bat, eben das U«utc- 
ronomiuni goweeen sei, wclchea ar8|irtlnglich selhstfindig and in 
einer kürzeren Gcatalt cxistirt bähen ihurs. Weniftsti-ns brinp-t 
vfln allen liücliein lies Pentaleiiehs mir dieses die Beschränkung 
des Opfunlienhitcs auf den einen erwählten Ort ea gebieteriscti 
zum Ausdruck, nur hier macht sich die Forderung in ibrer 
aggressiven Nculieit so fühlbar und behorrHclit die ganze Tcii- 
flenK deü Gescrtxgclier». Das alte Material, welclicn er nonst 
benutBt, geHlallct er llhcrall narli dieser Ittlckaicht «m. Nach allen 
Seiten geht er den Konserpieazcn der Massregel naäti; um ihre, 
Durchführung zu enimglichen ändert er frühere EinricLlungcn,] 
erlaubt wae verböteu, verbietet wa« erlaubt nav; fast iuimt 
steht bei seinen übrigen Neuerungen diese im Ilinicrgrunde." 
So, wonn Gr gestittct ziT sclilacliton olino zu opfprn und stwar 
un jedem Orle, wenn er, um niulit mit deu Allilron zugleich dio^H 
A*.yle tExod. 21, 13. 14. 1. Keg. '2, '2H) ahzuscliaffen, besondere ^^ 
Zuduclitgfilüdtc für niischuldig Verfolgte einrichtet, wcnu er für 
diu Priester der aufgehobeüeL HeiligUtuier «orgl, den Pruvinzialen i 
empfiehlt bei lliren Opfcrv^allfalirlen »ie iiiitzuuchmeu, und ibucn 
das kecbt gibt, im Tempel zu JerUHuttin 7.11 iiinlircn, ko gut wie] 
der dort erbgBS6S9i:ne Klerus. Auch iUingens dnminirt der be- 
regte Gesiolitspunkt, z. 1). werden haiipt^Hchlieh ihm zu Ucbo 
die alten Vererdnuiigen und liräiiche belreffuud die Ahgabcu 
und die Feste dargcßtillt, wie sie sielt nun auäuehincn mÜHsenJ 
Eiu HO leliindigcs Gesiita, das sieb überall au der Wirklichkeit 
reibt, gegen das Uergcbraclilu kämpft, durtili Abreehuuug luitj 
den Redilrfniescu der Praxis sich Bahn brieht, ht keine Velleitatil 
kein lürngcspinst eines mfls^igen Kopfes, sondern ebenso eot 
standen aus gcHeliielilliebcm Aiilass, wie in den Vetlauf des 
Mchiubtlieheu i'rt>eei<.8e» tvirktiani einzugreifciT beeÜDilllt. 
sachgemitsses Urteil kann demselben daher nur einen gescilicbf- 
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liehen Platz anweisen, iii (Ter Refoiinbowe^iing:, die durch den 
König Josias zum Sicj^e gebracht worden ist, 

3, Über den PriuJtturkddex ist die Meinung verbreitet, dass 
[er Blcli'in dieser Saclic xicinlieli indifferent verhalte, woder die 
Vielheit der Opferstfltlen erlaube tiodi «uf die Einheit Gewicht 
lege, und dafls* iliin dieser Haltunif wegen die I'n<irität vor dein 
UoutcroDfiniiurn zukomme '). Diese Meinung iHt, gelinde gesagt, 
oberflSchlich in hohem (>rade. Die Vorauä'^et/.uii» der Koccen- 
triraog dm GottcddicDstce auf einen einzigcD Mittelpunkt durcli- 
dringt den Priester kod es ganz und gar. Wer sieh um sie xu 
CTWciscn auf" Lev. 17 oder auf Jos. 22 henil't, der zeigt, dass e» 
Exod. 25 bis Lev. 9 von Aufaug bis xu Ende nicht versiandea 
bat. Elie noeh irgend eine die Materie dcx Kuitu» hetrefTeode 
Verordnung gegeben werden kann - — das ist der Sinn jene« 
grossen Abgchnilts — nniss erst der rechte einige Ort desBclhcn 
vorhanden sein. Die Stiftshlitte ist nicht blosa üistorie, gondern 
wie alle' Hisfovie in jenem Buche ist sie znglelch Gesetz, sie . 
drückt die gesetzliche Kinhcit, des Kultus als geschieh tli che Tal- 
saßhe aus, die von Anlang an, seit dem Auszüge aus Ag^ptpii, 
iii Israel lieatandeii Imlie. Eiu Gott, ein kleüigluni — das ii*t 
'ihr« .Meinung. Mit ihrer Einrichtung, die den Inhalt der gött- 
lichen Oft'cnharung auf dem Sinai ausmacht, wurde die Thco- 
kratie begründet; wo sie iet, da ist Jene. Ihre Bceehroibnng 
steht darum ebenso an der Spitze des Prieeterkodex, wie die des 
Tempels an der Spitze der Gesetzgebung Exeehiels. Sie ist die 
Gruadlaga und der iin^ntli ehrliche Kodon, ohne den alles andere 
in der Luft sülnde; erst muss die Ställe der göttlichen Gegen- 
wart aijf Erden da sein, ehe die heilige Gemeinde ins Leben 
und .der Kultus in Kraft treten kann. Glaubt man, die Stiftg- 
hiltte dulde noch andere Heiligtümer neben sich? Wozu dann 
ahcr das Lager der zwülf Stumme um *ic herum, das keine 
kriegerische, sondern rein geistliche Bcdeutnog hat und seineu 
gaiuen Sinn tod dem heiligen Mittelpunkte au^^ empfüngt? wo- 



') De Wctie. Hal'iUtationsschTift ültor dan DeuteroaoniitUD (.Icna ISürj) imter 
5): «ic liOiC iinicD cultiis sacri loctr . . . priorc» libri niliü otnniuo ha1>onl. 
De oiviriJkiix l;jiil,iiiii uriii'c uiilc hiluTtiiiculiiin convctitii« iillV'rrriitis lex 
quaedsiii uxstat. >Seil in legiWn ilti dli^kiiK r>'.-<tir<, d<- iiriitiitÜM t'L iliti:!- 
mia, tflin saofie repelitis, iiiliii oniaim) lumiitiitu ost de locg unico, iiH 
cclrbrari et offcrri liobcant (Opuac. theoU ä. ItiS— IG^). Vgl. ilugcgcii 
Sltiz?'.i-n und Yomitcitcn TI l-M. 
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faer diese KoDcentratioQ des ganzen TsraeU xu eiaer einzigen 
grosse» fiemi'iiiJi» (my. hnp), die uirgends im Alten Teatamento 
ihres gleiciieii liatV Vielmehr es gibt nur diesen einen Ort, wo 
Gott wolmt und sich ecbauen ]&»»t, nur diesen einen, wo der 
MenMcii r^icli ilmi uahcn-und mit Opfern und Gaben sein Antlitz 
suehi:n kann, l^ii-isii AnnclmuuuK durebxiubt die ganze lÜtuRl- 
gesetzgcbung des mittleren l'entateuclis wie etvraa das sieh gar 
nictit audci'B denken VÄmi. Ucücichncnd dafUr iet bCBOndora das 
Überall beilüufig einKesiieute llfio Snx ':&'? (vor der tjliftshttue), 
itamcntUcb ia der Opferordnun^. 

Was folgt nun hicrauB für die geschichtliche Eingliederung 
des Prietiterkodux, wenn man eine üolehc! Dhurhaupl Itir nüti^ 
btltt? Er kann nicht in die erste Periode verlegt werden, koae&> 
qucnterweise so wenig wie das Deutevoiinminni. Aber in welchem 
VerhällDifi steht er zu diesoni':* hu Denlerononiiura wird die Ein- 
heit de« KuUii» gefordert, im Pri»'»terkodex wird »ie vorans- 
gesetzt. Stillschweigend Hegt sie ihm allendialhcn Ku'drunde, 
aber von Lcv. 17, worBher demnächst weiter zu reden sein wird, 
abgesehen, macht sie sich liier uirgend mit ausdrllcklieheni An- 
»jit-uch geltend, MJe ist niuhts Neues, sondcru etwa» ganx Selbst-J 
verstand iielieö. Was folgt daran» für tiuserc Frage? Doch woM 
nichts anderes als daas der Pricätcrk^dcx auf dem ßcsullate 
fusst, welches das Deuteron ominiu anstrebt. Dieses steht milte» 
im Kampf und in der Bewegung, es spricht deutlich seine rc- 
fonuatorisehc Abeieht aus, stiueu Gegensatz gegen das licrga- 
hraclite „wa& wtr ge^-enwärtig zu tun pflegen"; jener sieht auasör 
und über dem Streit, das 7Acii ity\ »rrc-icht und sicherer Itesilz 
geworden. Auf Grund iles Pricsterkddex wäre nie eine Refor- 
mation erfolgt, kein Jogiae hätte daraus gemerkt, dass der. der- 
maligc Zustand verkelirt mi uud uiiigi-slaliut werden müsse; es 
wird ja getan, als sei alk-a seit ju in bfslcr Ordnung:. Und 
auch nur im Dcuternuomium sieht man hinein in die Wurzel der' 
Sache und erkennt iliren Zusammeuhaug mit der Sorge für einen 
strengen .Monotlieisiuus und für die Eutreriiun^- volllslUinliüli- 
hcidnischer Elemente aus dem GotteitdieustB, ali^u mit uiDcm 
tiefereu uud wirklieh wertvollen Zwecke; ii» I'iicHicrkodex be- 
ruht die Katio der an sich doch keiueswcgs rationellen Einrich- 
tung auf ihrer eigenen „Le^timitat% wie alles Taisdehllclie fttr 
die Gewohnheit natürlich erecUcint und unbcdilrftig der Motivl- 
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rung. Nirgends tritt hier liervor, dass die Ahacliaffimy der Ba- 
moÜi mitsEimt Asidierou und MalHlniiieii dirr nigentliclie Zweck 
ist. dicräü Instiliitc t^liid kaimi nnrli bckitiint, und wa» nur aIh 
negatiTe und pftlomisclie MasBregel sich bejrelfon läest, wird &\9 
in eich einnvoll auireaehtm. 

Die Idee nls Idee iet älter wie dt« Idee als Gesohiehte. Im 
DctittTonomium trügt sie ihre angeborene Farbe, tritt fordernd 
uiul »■»gresniv di!r Wirkliclilceil entgt'^iMi. IiiHorcrii allerdings 
ah sie dem Mohcs in den Mund gelegt wird, piittüliiBlit «in 
Sehrllt sie j;escbiehtllcli aiazuklcidcii; aber dieser ^nfniij; hült 
sich in beHC'heid<-nun Grur!'/»-». XTdRCB etelll nur das Gesetz auf; es 
aunzufUhreii, iiiaclit er wedtr für seine eigene Zeit An«lalten 
□oob verlangt er es voa der nächsten Zcfkunfl. Vielmehr boII 
dassflhe erst in Kraft treten, wenn das Volk mit der Eroberung 
de» lAnde« teiti-i; und /.«r Rulie ^elan;i;t ist. Eh ist üben ver- 
miitot, dass der letztere Termin die Giltigkeil des Gesetzes bia 
auf die Tage Davids und 8a!onii»'s (1. He^:. 8,16) liiuausrliekß. 
Dien ist um »u walirNclieinliclier, da zu seiner ALisfllhruiig „der 
Ort, deu Jabve erwältlcn wiid"' yeliürt, ivoniit nnr die Judüieelie 
Hauptstadt ^'-cmeitit »ein kann. Davon also, daee das was seio 
80)1, aucli von Jeher gesobichlüct! dagewesen sei, weiss das 
Ueuteronomium gar nichts; biö auf den saloinonigchCTi Tempel 
hat die Kulinaeiiilieit eigentlich nicht einmal zu Rechte bestanden, 
und das« ait? van da ab auch mehr eine fromme, als eine 
prakti'^ehe Forderung gewesen sei, uteht unverkennbar xwiächen 
(fen Zeilen. Dabing-egen der Prieeterkodex kann so wenig von 
Ihr ahatrahireii, dai'K er sich Israel ohne sie in keinem Augen-' 
Idiokc vorslelleu kann, dass er ihr tatsä* clilicbes Vorlian- 
denncin lis in den Anfang der Theokratie hinanfrilckt und dem- 
gcmiiSB die alle Oe«cliicbIe völlig umgestaltet. Die Grundlage 
der Koncentraiiüu des Gottesdienste», der Tempel, der in Wirk- 
lichkeit erst von iSaliimo gebaut wurde, gilt hier auch fUr die 
uurulilgo Zeit der Wanderung, die der .Sesshafligkeit rorlierging, 
als so imentbehrlich, da^t-s er tragbar gemaebt und als Stiftahötte 
in die l'rBeit verselat wird. Denn diese ist in Wahrheit nicht 
das Urbild, sondern die Kopie des jerusaleniisehen Tempais. Die 
bcidcrseiiige Äholicbkeit iet bekannt'), aber mit uicbten wird 

') Sap. Sal. 9.8 hdüst dcrToinpoI ein [-iffilt*" axivJts iylai- Josephus sagt 
An(. III fi, I von Oci lliUii-: % ä' 'Mkv |j.tTii^epo|iivo-j stfll aujuKpivoaT^lv- 
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1. Reg. G bericlitct, dass Salomo das ältere Muster benutzt und 
«einen tyrit^chen Meistern befohlen babe, sich daran zu halten. 
Malier sucht Graf die Posterioiitilt des mosaischen Baues aus fol- 
genden zwei Punkten zu erweisen. Erstens ist bei der Beschrei- 
bung der Stiftsliüttc wiederholt von ihrer Süd- Nord- und West- 
seite die Kcde, oline vorhergehende Anordnung einer bestimm- 
ten und stets gleiclien Oiientirung derselben: diese wird still- 
schweigend vorausgesetzt, weil sie vom Tempel hergenommen 
ist, der ein festes Gebäude war und seinen Platz nicht wechselte. 
Zweitens ist der eherne Altar eigentlich als ein hölzerner be- 
schrieben, der nur mit Krz überzogen ist; nun entspricht iwar 
diese Konstruktion vielleiclit der ältt;sten heliandlung des Erzes 
(aueli beim OuNse?), aber für einen Herd gröt^sten Umfangs, auf 
dem beständig ein gewaltiges Feuer brennt, ist sie doch sehr unge- 
eignet und am leichtesten aus dem hestreben erklärlich, den efiernen 
Altar, den Salomo gegossen liatte (2. Reg. lÜ, 4), dadurch transpor- 
tabel KU machen, dass man seinen Kern in Zimmerwerk verwandelte. 
Die Hauptsache bleibt indessen, dass die Stiftshlltte des Priester- 
kodex-ihrer Bedeutung nach nicht ein einfaches provisorisches 
Obdach der Lade auf dem Marsehe ist, sondern das einzige 
legitime Heiligtum der Gemeinde der zwölf Stämme vor Salomo 
und darum also eine Projektion des spateren Tempels"). Wie 
bescheiden und fast verlegen nimmt sieh gegen diese dreiste 
Tatsache einer von Anfang an gegebenen Grundlage der Cen- 
tralisation der deuterouomische Hinweis auf den zukünftigen Ort 
aus, den Jahve erwählen werde! Hier ist gewissermassen nur 
'die Idee in des Gesetzgebers Geiste vorhanden und beansprucht 
erst fUr eine weit spätere Zeit reale Wirksamkeit, dort hat sich 
die mosaische Idee auch einen mosaischen Körper nach- 
wachsen lassen, mit dem sie gleicli von Anfang an leibhaftig in 
die Welt tritt ^. 

') Als solche wird sie empfanden, wenu sie mchr/iich iu der Chronik un- 
willkürlich mit dem Tempel korirmidirt wird; Graf S. 55. In m. Zeba- 
chim 14, 4 hei.ssf es: anfequam erectum esset labernaculum, fuenint 
exoelsa lieita ; }>ostc|uain erectum est fabcniaculum, prohibita fuerunt 
escelsa. Nach dem deutcrotiomischeu Verse l. lieg. 3,2 tritt erst mit 
der ■Erbauung' des Tempels das Verliot der Baiiiath in Kraft. 

^ Es entspricht dem genau, wenn der deuteronom. Bearbeiter des Künigs- 
buchs zwar, seit dem 'l'empelbaii das (.iesel/, als zu Recht bestehend an- 
sieht, aber das konstante Abweichen der Praxis atierkennt, dagegen der 
Chronist die jüdische Geschichte der Regel nach ins Gesetz umdichtet. 



Auf demsi-lltcii eiufaolieu histarisciieu Wege, wie der Pvie&ter- 
koilex ilati CcurnilliL-iü^liini in dio vor»aloiiioiiibjc]iD Zeit liinftin- 
pflanzt, scliafl't er die aiidciwcitigon KuUusstätko ans der Luft, 
Herne achtuud vi erzig: Lcvitoastädco tsiiid zum d^ro^tjcn Teil iiacli- 
neUlich eitle zt^itgt-inilitse MeLiiiHirpliHse der allen RmtiulL. Der 
Ailar, den Jus. '22 die o@tjordniiis(t]]en Sfäinmp bauen, soll liei 
Leibe niidit in di-r Absieht ilin x.u gebrauclicn eiTielilel sein, 
Koiidera mir wo /.um Andcnk^Mi an iri(un<I i^lwan, Si^j^ar die vor- 
inoüaisclie Zwit wird in difsi^r Wcisp iiurilir.iir. \V«il die Pa- 
triarchen keine HtiftHliUttr haben, so baben sie ÜtKu-liaüpt keiuen 
Kultus, sie liaiieii iiacli dem Priesterkodt-x keine Altäre, bringei] 
keiüv Üjilcr and lialteu eieli Horg'l'iiltig vuii allfiii fem, »vudurcli 
sie dem Privileg: des einzig walLmn Hfüigtiinis irgendwie vor- 
Reifen könnten. Diese' Oenlaltuug der KrxvSti'rgrwtdiiflile ist 
nur die äueeersic Konsequt'n« dts 8lrfl)cni', gleichsam das Semper 
ubique et ab oniDtbui« der ge»el&licheii Kultuaeiabeit geschicht- 
lich dtirchiufllhrcu. 

AI>:0 im Ucutcftiuoniiuni liegt die luätitutiou in deu Geburts- 
wehen und hat im Kampf mit der Praxitt der Gegenwart »ich: 
durcb/.uriiigen, im IVipstfrkndex irligl si« Sorge Tilr ihre nralte 
Legilimilat und gestaltui die Vergangenheit nach sich uai, offea- 
bai- deshaüi, weil dies lUr die (Sogenwart uieht mehr uKtig ist 
— die /urltcklragiing des Neuen iu die alte Zeit pHeg;t Kpiltar 
zu geschehen als dio Geburt des Neuen seiher. Das Dcutcro- 
Domiuni etebt in der gegchiditüchea Krisis mitten drin und noch 
im engen Zusattnaunhaiig mit der iiltereu Kultus)»eriode, dereu 
Zustände es bi-kümiifeu , aber niclit ipnoriren oder gar ab- 
leugnen kann. Kein Forticbtiii der früheren Sitte iu der (Jcgen- 
wart verhindert dagegen den Pries terkodex, sicli ein Hild der 
alten Zeit wie si« seiu niuss zu CDtwcrfen; uobeengt durch nSch 
Torhaadcno Auscliauung ucd wirkliche Tradition kann er sie 
nach lIcrzcnsluHt idealisiren. Er hat demnach »oine Steile 
hinter dem Deuteronoraiuni, und zwar iu der dritten, nach- 
cxiliaeben i*eiinde der KuituHgcKcliielite, wo eiiiörseit« di« Kinhoit 
der Opferstätte eine vollendete, von niemand und durch niehls 
angefiichleue Tatsache war. und wo andrerscit« das Kxil das 
naiürliclie Itand zwincheu der Gegeuwart und dem Altertum so 
durcfaechnitteu hatte, A&sn einer künstlichen Keiiriitlination des 
latKicrcn. Ton der Idee ans, kein ninderois im Wege Bland. 
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III. 

Das gevvühnlU'lic Vrlcil ist iinigekchrt Im Deuteron omi um, 
meiotnian, kommen deutliche Beziehungen zur Köiiigszeit Tor,- 
der Priesterkodex passe mit seinen gesehichtlit-lien Voraussetzun- 
gen in keine Situation derselben und sei deslialb älter. Wenn, 
wie bei Ezcchiel, der Kultus auf dem Fundamente des salomo- 
nisclien Tempels ruht, so erkennt jedermann die spätere Zeit; 
wenn er aber auf die Stiftshlitti; gegründet ist, so ist das eine 
andere Sache. Man beweist das hohe Airer der priesterlichen 
Gesetzgebung damit, das» mau sie in eine von ihr selbst aus 
ihren gesetzliclien Prämissen geschatt'cne historische Sphäre ver- 
setzt, die in der wirklichen Historie nirgend zu üuden ist und 
darum ihr voraufgehen musa. So hält sie sich am eigenen Schopf 
über dem Boden in der Schwebe, 

1. Es mag jedoch scheinen, als sei bisher nur behauptet 
worden, dass die Stiftshlitte auf einer historischen Fiktion be- 
ruhe. In Wahrheit ist es zwar bewiesen, indessen mag noch 
einiges hinzugefügt werden, was zwar längst gesagt, aber noch 
immer nicht recht beherzigt ist. Es handfit eich, wie ich voraus- 
schicke, um die Hlifishlilte des Prienterko(]ex. Denn irgend ein 
Zelt für die Lade mag es wol gegetien Ijaben. Zelte wareo in 
der Tat in Palästina die ältesten Obdächer der Idole (Os. 9,6), 
woraus erst später feste Häuser wurden; und auch die jehovistische 
Überlieferung Qedoch nicht J) kennt ein heiliges Zelt') beim 
mosaischen Lager und zwar aus^serlialb desselben, wie die älteren 
Höhen' meist frei vor di'r Stadt lagen. Es handelt sicli aber um 
das bestimmte Zelt, welches Exod. 25sqq. nach Jahve's Anweisung 
als der Grundstein der Theobratie errichtet wird, das vorsalo- 
mojiisehe Centralheiliglum, welches auch äusserlich das Gegeo- 
bild des Tempels ist. Selion dessen blosse Möglichkeit ist be- 
streitbar. Ganz wundersam kontrastirt dieser Prachtbau, zu 

') Es wird aber nirgend zu geselxgeberischen Zwecken benutzt, sondern ist 
einfaches Obdach für die Lade, .steht ausserhalb des Lagers, wie die 
ältesten üeiliglümer ausserhalb der Stödte, und wird von Josua als Äedi- 
tuus bewacht, der auch darin schläft; wie Samuel, der Aedituus Eli's. In 
gewissen Grundifigen stimmt die BauHrc der Kaaba mit der der Stifts- 
hütte überein; mit Zeug äberhangoni?r Kubus, innerhalb eines durch 
Säulen begrenzten Hofes, von dem nuch ein besonderer, unmittelbar an 
. eine Seite des Heiligtums slossender Raum (Higr) abgesperrt ist. Wie 
das zu erklären ist, sei dahin gestellt. 
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()cm das k<PKt1mr«le Material boi^LMtcucrt uod in der kiia^^tvollsten 
Woi»e lies Moi^culaiiiles verarbeilet wiril, g'Pgon den Boden, auf 
dem er aicb erlieht, iu der Wtlsle uiilor tlen urwUjjlifiigen liebröi- 
sehe» WaudurHianimcn, die ihn doeb ohne fremde HeihüH'o io 
kurzer Fri»t lieifreslcllt halioii sollmi, Uer Gtgeiiaat/, IbI fröü 
aufgefallen und liat 7.ui;rst. Viillairc Atilfwn zu Zwclfclu gegeben. 
Diese Zweifel niöjen auf fiich herutten; es gentlg^e, da^s die 
liebräische Überliefeiung:, seibat filr die Zeit der Ricbtpr und der 
einten Köiiip-, für wi-leiii! doi-h die imwaiselic Stiflahlitte eigens 
bestimmt ist, nielils von deiselhen weisB. 

Mnn sollte das freilich uiclit denken, wenn luan i^ioht, wie 
viel mancli eiin;i- liciite von ilir /u (irKälileii hat, der das Buch 
der Chronik gcschiplit zil honulzcTi vtrsteht. Nämlich 2. Cliron. 
I,36qq. hcis3>t es, ^^aloino habe seinen HegievuDgeauti'itt mit einem 
grossen Üpferfesie zu Gibeon geleiert, denn dort bfibe die Htifis- 
hlltte und der eiierue Altar Mnse's gestanden. Dem entspreehend 
wird 1. Cbron. 21,^9 genagt, David habe »war aaf der Tenne 
Arauna'H ein Opfer gebracht, aber die Woli«;ing Jalive'« und 
der rechtmässige Altar sei iu jener Zeit zu Gibeon gewesen; 
uad weiter 16,39, dort in Oiheon habe der b'gitime Hohepriester 
S:idok fungirt. Hievcin ansgi-lieiid haben sehon die Rabbiuen 
und nriicrdiugs besonders. Keil nnd Movere eine systematische 
Geschichte der StiitHltltle li« auf den Tem]ielhau ausgegponnen. 
Liuler David uud Salonin, so Inngf die Lade auf dem Sion aieh 
befanil, war »ii^ in flibion, Mir auch daraus zu ersebcu, das» 
dort (2. S&m. 21,0. 9) Opfer vor Jabve gebracht werdet. Vorher 
HU Noh, wo Iiplio<l und Hchauhrode ervi'äbnt iverden (1, Öani. 31); 
urKprtlngtich zu bilo. seit Josna. Aber dies waren nur ihre slän- 
digou Wohnorte, daueben hielt sie eich vorübergehend bald hier 
bald dort auf und rttiete durch ihre allgegenwärtige Oeechwindig- 
keil die* Eiaiifit des Knltuß, trotz der yerschiedenen uud iveit 
Rueeinander liegenden Stalten, an welchen derselbe ausfjcübt 
wurde. Überall, wo von einem Krsebeiiieu und Opfern vbr Jalive 

■ die Rede i»i, muss die Sli1'tniiiitte Ktillsehweigend tj-gänzt werden '). 

("Wie doginaiitseh dies Verfahren ist* uud zu wie absurden Kon- 

•) Septuaginia m Jos. 2-1, 33; nach Jüsuu's ttaii Eleaiur's Tode ^a^d-j«? ai 
uiol 'IipaijJ. T>|v KifjwTflv n'j tttcij T:s|i!E-f{po>jav ^v ^a;*TOti, Kaeh Jo Biixturf 
miii S.ilf vaii Til crg'jl, Hil S] isi cliinn dieiio Theorie Ite^onders von 
Müver« aiisgeliildet wimleTi. Dsgugwi (Jo Wottc, BoitrSgo S. tOSsqq., 
VaÜCft 11.0. S.SIG Anm. 
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fiequcnKen es fUhrl, brauolit nicht noob ftcecigi xa werden; die] 
OiiuptHavLe i«t, daes der A u>4^»nf7)tpunkt nichu weur^er ah 
te*l ist. Denn die Augabe iler Clironik, Salümu habe sein An- 
trittKopfer auf (Irm Alrar der Stif\»li1)tle 7.u Otbeon darj^ebracht,! 
Blobl in Wideisjirucii zu der alleren pHrallelc 1. Reg. 3,1—4, 
..Diette Bact uicht uur uicIilH vü)) der mu^aisvlieii .Slifiäbältc, dir 
zu Oibeou gt-^tandeii Imlic, Kondrrii siu na^ aii^idrQcklicb, tlass 
SnloniO aul' «itirr MJibc (als w»lclicr) groplert, und entschuldigt 
ihn di-swcfpcn''' damit, das^ bis dahin uoch kern Haus dem 
Natneü Jahve'» gebaul. wtprden aci. Uaas der VerfuiAser der 
ChroDik von dii-t^cr Helatinu abb&iij;ig ii^t, icit atiti allgemeinen 
Gründen ^cwise und argWil sich npecioll daraus, dass er div 
SliflflbQttc zu Gilieun mit ckni Namen Bama bczeicbnet, eine 
cnntradivtto in arliecto, die nur auf dem Bestreben autlicntJücber 
Interpretalioii .,der grossen Bamn zu (itbeon' 1. Keg. 'd zu er* 
klären ist. Hier v/iv- sousl Itont'nrNiirl er die Gesebicblo dem Ge- 
setze: der junge fronimi' SaUmio kaiitt »ein Opfer doeh nur aa 
der gefietxHcheii StÄlte si''"'it;bt haben, welche also jener Höhe 
zu Gibeon unterjcelegt werden mu^tt. Mil '2. Chron. 1,3sqq. fallen] 
auch die zwei anderen Notizen I. (Uiron. Ui,'M) und 21,29, dlE 
beide vim jmcr llaii]itBlelio abbängig sind, wie der wieder-] 
kehrende Aufdruck ,.dic IJanui von Oibeon" deutlich vorräl. 
Soust kommt die ätiftehttttc in der Chronik nicht weiler vor, aic 
hat noch ui(;lit ihre Konaeiiuruaen gt'zo^-oii und die historiscliefl 
Aut^uhauun^ des Verfassers nocii iiiciit durchdrungen. Dieser] 
würde gewiss durch die Krage, ob »io vorher iii Nob gestanden] 
habe, iu einige Veiicjeuheil sreralcn sein, da er Gewicbi legt 
auf die Verbindung des rechtniüKsigen Heilijftunis mit dem reelil- 
mäsBigen FriestergeHcblecht SadokEleazar, nelehe allenfnll» fllr| 
Silo, aber uleht für Xwh aiizaiielimeu müglieli ist'). 

Das8 die Chronilc die israelttiKciie Gebebiebte dem Trieeter- 
kodex gemäss darstellt, hat zwar g^ewohnlicb unwillkllrlicli daza 1 
veranlasst, ihre principielle Auffassung derselben ru Grunilc /.a 
leyen, dlirfle aber dueli wol eher da/.u bewegen, sie aus dem 
Spiel zu lassen, wenn es sieb um blrmitlluag der wirklichen und 
echten Tradition handell. Die Bücher der Kichter und fiamuelis 
tuu zwar vieler Ueiligtünier Erwähnung, diiruuter aber uiclit dea 

') Von der Priesterschttü m Nob eiilraim mir Abinllinr dem Hluüpat)« 
l.Sam. 32: also irar Sudok nicht (Lali«i. 
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aller wie htig'!*tcn, d«8 Tabcrnakcts, Denn 4ie einzige Stelle, wo 
tU-r JJame Ulicl Mocd vorkommt, I.Öani. 2,22, ist sclilceht be- 
zeugt und iiihaltlicli- verdäclitig '). Vou dein Vorliandt^näcii) der 
skde Jalivü'» nllerflings liiulen «ich gegen Ende der Ricfhter- 
zeit deutliclie Spuren (1. Saiii. Kap. 4 — (i). I5ürgt nun die Lade 
f(lr doB Tnbei'iiakel"? Vieluielir ist ilire Gegchiclite bis zur Unter- 
briugmig im TruipHl Salonio's ein Beweis dafilr, das» ^sie ganz 
unalihäii^i^ vtin citn-m ihr he.'ioudt'rs gewfilireii Zelle godaclit 
iwurdü"'. Das hebt alier den Begrifl' der mosaischen StiftshlUli! 
lauf, denn nach dem Oe8{?tx gehören liuide Stücke uotveendig zu 
eiuander, eins darf nicht olitio dat» andere sein, eins ist so 

twieliti^ wie das andere, Dan Tahernnkel t-aum da« Symbol 
seiner Gegenwart liberal) begleiten, das Dunkel des Allcrbci- 
ligeton Kt gleitiiäatn das Lebenseleaient der Bundeslade; nur 

^ notgedrungen und auch dann nur unter der Uülle der Vorhünge 
verlässt sie ilire VVohiuiug^ vv^lireiid des Marsches, imi i>ie sofort 
%»ieder ,tu beziehen, wenn Station gemaehl wird. Nun ahn' 
zieht l. Saut. 4t!q^. ledig'lieh die Lade zu Felde, sie allein ßiUt 
den Bliilistern in die Münde, vom Tabernakel und vollends von 
BdetD notwendig dazu gehörenden .^llar Jat auch in Kap. 5, wo 
da« Rjuibol Jahve'» im TeinpL-l DaguiiH m Aadod aufgestellt 
wird, keine Hede; ebensowenig in Kap. li, nbwul liicir die Feinde 
Fdeutlicli ihren gesamten Hiutb am Ueiligtuiue herausgeben, 
nimmt an, die Behansiiug der Lade- sei in Silo zurlkkgc- 
eben. 8i;hr glaublich, aber da» war dann ni^'hl die nio^aleche 
. Stifti^hUlle, die uUKertreunliebc Begleiterin der Lade. In der Tat 
redet der Krzäliler von einem festen Hanse zu Silo, mit Pfosten 
und Türen; mügheli, dass dies ein Anaciironismue ') — obgleich 
•warum? — , aber ijo viel folgt jedenfalle, daes er von der StifiiS- 
hUtto keine Ahnung hat, die ja mit in den Krieg liiitte xiehcn 
müssen. Whre gerade diesmal eine ungeselzlielie Ausnahme geraaoht, 
warum wurde denn die Lade nicht wenigstens nach ihrer Heraus- 

*) Die Snpiuugititu liest die Stelle niclit, utiil fibcrull sonst in I. Sam, 1 — .1 
isl rtiis llciligluiri von Kilu cüj FI'L*kii3, iL h. xiclior kein Zolt. 

*) Vgl. iihiilirh Jüü. fi, tl). 24. i», 27, wu (jer.ide der An.idirurtisiiiuB bewelKiT 
riass clie Vür^lelliing der Stil'l>.liiitlc ileiu VI uiibekamil war. Un-s üljri- 
^eus in Wirklicl9k<>il ^ii Silu HhuihIs hui fpülea Haus miind, folgt darauH, 
das* .lereiiiia« (7. lü) auf fsfiru* Triimmur vvrwoist. lU'uii fr kaiui au-r ein 
vorxaloitiimi^i'lie.s Hifiligliim al» Voij^äcigi'i' Jem>ali'ms li«lra(.'ltl.eii; ausser- 
(lein gil'i es auch vnn eiiieiu hedculeuderau Temp-el tu .Silo seit der 
KöDij[s2eit nicht die geringste Spur mehr- ' 
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gtihe wieder mit der Wnliiiting vereinigt, die nie ja eigcnüicli 
^ar nicht li:lll« verlnssen dtltien? Statt <le8M>n kommt nie nacb 
Hi'thsfiaet« und bring:! Uaheit, weil — die- I^uto sie'tticb neu- 
inerig besclicB. Uaun nach Ririatbjcariui, wo sie laoge Jahre 
im Uaunc eines frivatmannc^ tilrild. Vnn du \&shl sie Davit 
nach Jorut^nlcni iiolcn — natUrlicii, »Mtv. iiinn auf Grund dci 
aus dem Ponlateiich and der C'lironik flicsKonilen Voretellnog] 
denken, um sie üer clieiilnll« iincli Jorueialem zu bringenden 
ÜUtte niedt^ntugebon. Aber ilnrun tiomml ihm nicht der Oedaiikc, 
8o nahe er gelegen hiittc. Zuerat will tr die Lade zu sieb auf 
die Burg nebmen, wird jedoch davon abgeschreekt, nnd aus 
Verleijenbeil, «ie ander«wo unterzubriiiffcn, »teilt er sie 8cblie«s- 
lich in das Haus eine« seiner Hnupllente, des Qbededom ron 
Gath. Hfilte er utwas vtm dem Tabernakel gewueet, ^hätle er i 
gealinl, daNN e.» leer in OÜicon »irnbp, gutiz in der Kfthe, ea 
hAlte ihm aus aller Ndt ^ehoIfeD. Da nun die Lade dem Hause 
Obeiledoms Segen bringt — mau denke: die Lade im Hause 
einen kSuldaten, eiiie» l'liili^ttfri«, ttiid Irot/.deni kein Zorn, 8on>^J 
dem Segen') — , »o wird der König ermutigt, nun doch «ein^^ 
ursprünglicbcB Vorhaben augznfßhrea uad sie in seiner Burg auf- 
zuäteliiiK. Und xwar unter einem Zelle, welches er für Bie batle 
niarlien laDEeu (2. Sani, G, 17); dii'K Kell David:» auf dtrui tiinu 
blieb ilir Aufentbalt bie zürn i'enipelbau, 

l.'nunigäiiglicli war die StirisliQltc, falls es Die gab, zu er- 
wähnen alu der 'rcuipel au ihre Stalle trat. Dasi sie ihm uicbt 
ale Vorbild diente, ist bereite gesagt. Wo^aigstcue wäre ca doch 
aber zu erwarieu, dasp in dem Beriebt liier den Bau des ueuen 
Hciligtumes ein Wort Über den Verbleib de» alten einfittsge.. 
Das eehcint nun auch 1. Reg, 8,4 £U geschehen: nach VnlU 
duug des Tempels brachte man ausser der Lade den Obel 
Moed und alle dann befindlichen heiligen GerAla 
hinein. Die Ausleger gchwanken, ob eie uüter dem Oliel 
Moed das Zelt der Lade auf dem Sinn versieben sollen, ronj 
dem bisher allein die Kede geweaeu (L Heg'. 1, 3it. 2, 28 — 30) 
oder das luosaiselie Zelt, das nach der Clirouik in Gibeoii staue 



') Die ChiDDik hat gute liründe, ihn mm I-eiiteu 7ii rruirlK-n. Abrr Galt. 
3111 hkU, ti;irnc>iitlii-h Wi l'.ivid. ist. 4|ms pliili^thülicItM, \ind Cilii-Ltnilotal 
gebiirL '.it ilor Lmlin/actin, die f-oniieKeiiil na» yr^uid^n und L'hiliai,« 
bSRtitnd. Auasordem ist sein Name sdivrerlkh ii^nelltiscb. 
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[rnn dem aber dns nucli der KöTiiu:ß niolits bunclitet uad auch 
nichts weiss (3, 2 — 4). Dem Verlasscr de;* Verses 8, 4 wird 
l* wuliraclieinlicli beides in einandcv gcfloasen sein, wir aber sind 
^kror folgende AU(;ruatIve gentelU. Entweder steht die Kotü. im 
^B ZupfliiiiuivnbiiDgt; der Erziiblu»^' des lUieli», duon kann der Obol 
WMoed nur das Zelt auf doui Öion aciü — oder der Ohel Mocd 
8, 4 ist die mosaiacUo St iftsli litte, die von Gibeon in den ealo- 

»mouiaciicn Tempel til)ergeftilirt wurde: dann stellt die Angabe 
auescrbalb des ZusaiuineKiiangB und gelit nie-iit von den l'ril- 
mitfscn aus, die dieser aa die Haad gibt, dann ist &\e mit an- 
dern Worten vou einpm Sp:itereii eingesebolii^n. Die ersfere 
IMiif^licbkcit igt unwahrseheinlich, denn der Name Üliel Moed 
Itoniiiit, abgesebeu von jener liiterpolalioa im niaaoretliisclioii Texte 
zu 1. Sara. 2, 22, in den Bficlicm der Ilicbler Sanjuelis und der 
Krmige llberhaupt nicbt vor und insonderbcit nicht für das Zeit 
Davids auf dem Öion; dasselbe war auch la wenig' durch das 
Alter gelieiliirt utid nach 2. Sam. 7 7.u uuaiiBchiilich und provi- 
sorisch, uui der Aul'bcwabrang im Tempel gewiirdijct /u werden. 
Wenn aber der Oliel Moed liier wie inniipr die Htifehllltc ist, 
worauf auch die iieiÜKcu Geräte führen, so ist der Vera eben 
auch später oingeBcboben. Die Vcianlassung dasu iöt kdcbt 
zu bcifrcifen; 'dei' selbe Anstoss, von dem wir oben ausgingen, 
K.inue«te ck einem Juden, der von pentateuehiseheo Gedanken 
ausging:, nah« legen, an dieser Stelle die ÖtiCtshUt-te zu sueben 
-und wenn er sie nicht fand, xu ergänzen. Doeb auch die Inter- 

Ipolation beseitigt die Schwierigkeiten nicht. Wo bleibt der mo- 
Eaische Braiidopferaltar? er war ehen«o' wichtig and heilig als 
dax Tabernakel selber, wird auch iu der Chronik auK.drlleklie1i 
stets daneben aufgeführt und verdiente nicht, dass man ihn in 
Gibeon verknmtneu Hess — was andrerseits aueli der Einheit 
des Opferdienstes sehr gefährlich war. Ferner, wenn die hei- 
^kligon Gjiräte auH der Hfltte in den Tempel .Ul>ertrag;eii wurden, 
-ivaruni gosw denn Sainmo nach 1. Eeg. 7 alk's neu? Kostbar 
geim^j waren docli aueh die alten Geräte, zum Teil uot'h kost- 

I barer als die neuen, dazu durch ihren alten Gebrauehi gelieiligt, 
Jüin negatives Ocgcnsttiek zu der Eiufülirung der bdiUhütte 
il. Reg. 8,4 ist die Streichung des cberneTi Altare in dem Ver- 
ECicbais der v^n Sainmo gegOBseuon Tempelgerftte 1. Reg. 7. 
■ Der eherne Aliar Salomo's wird 1. Keg. 8, ij4. 2. Reg. IG, 14. 15 



46 



GescUdite da» KvIlDS, Kx]>. I. 



als bekannt crwfltint, olmc dsus wir in iler Haii|)tKte]le t. Keg. i 

etwa!) von ihm crfalircn liaben. Urbprün^licli kann er faier nicfat.J 
gcfclilt haben; denn er ist ja grade da« wicbtl^^lc Gerät. Maitj 
liat ihn also, wegen »einer uDbequtMiien Ki>tikurrcat mit de 
Brandopftiraltar Mfwc'ii, tot tu schweigen vcreucht; man ist aber.' 
vrie es tu gchvn pflegt, uiclit konsequent g«nug geweäco, um 
all seine Spuren aus der ^^''elt zu soltaffeo und dann zu tct- 
sicbcm, Salomo habe nieht selber einen ehernen Altar gagoasen. 
sondern den der nioenitM^bcn Siin^batic naeli Jerusalem geholt, 
, und dort vor dem Tempel stifgetitellL 

Er iHt klar, dattH zur Zeil SaUmio'« vreilcr ^iftsliUtle noch 
beiligc Gerate nncli elierner Allar Mose'« existirten. So wie es^^ 
tiun aber zur Zeit der letzten Riekter und orsteu Künige keind^H 
Stiftdklitle gab, so war sie auch in der ganzen früheren Periode ^^ 
nicbt %'orlianden. Dan folgt aus '2. Sani. 7. einem Abschnitt, auf ^^ 
desBea Gescbichllidikcit rs nicht Ankommt, der aber jedenfalU^f 
die Anfl'assuiig' eines vorexiÜBchen Schriftstellers wiedergibt. 
Nacbdem David, wird cry.ähl(, vor seine» Feinden Itnhc hatte, 
^edaclite er der Lade ein wllrdigctt Ohdaeh r.u hauen und i^prach| 
seinen ^ntscliluss gegeu den Propheten Xatban mit den Worten 
aus: ^icti wohne in ciuem Cederbause und die Lade Jahrc»j 
unter einem Zelte". £r kanu nncb 0, 17 nur das Zelt meinen,] 
das er crncbtei battc, also nicht das mosaische, da«» auch oaohi] 
der Beschreibung Kxod. 2riM()<|. nicht fUglicb einem Holzbau ent-j 
gegen gesetzt werden, noeli weniger fllr eine finnlicbe, nm aller 
wenigsten ffir eine Jabve's unwtirdige Behausnng gelten kootital 
und in Bexug auf I'racht mit Salonict's Tempel 7-um mindesteni 
welteiferte. Nathan billigt, aofangü die AhKicht deti König», ver-j 
wirft Hie aber nactiträglicb, Jalive wolle es jetzt nicht andern] 
baban als wie er es sonst gehabt liahc. „Ich babc in keinem 
Hanse gewohnt, seit ieb dit; Kinder larael au» AgJiilen gefllbrl 
habe, Ticimelir bin ich in Zelt und 0))daeh hcrunigew^Ddert.'''J 
NatÖrlicb hat aueli Nailian nickt da« mosaificbe Zeit als gegen- 
wärtige Wohnung der Lade vor Augen, eoudern das Davids auf 
dem Sinn. Kr sagt nun uioht, die Lade sei früher immer ia| 
der Stiftshtlttc gewesen und ihr .jetziges ^■oldaeh sei darum 
höchst illegitim, sondern gerade der jetzige Zustaiid sei der 
rechte, in einem ähnlichen i^implen und unauHCbnliehen Obdueh 
bobe die Lade bisher »tets !;ebau»it. Da Davids Zelt oii 
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zum Ausiug aus Ä^yiiten lioaufrelcbt, bd redet Kathan notn'eD- 
digcnvciNC von «ecliselnilcii Zflleii und Woluiungen, die Lesart 
(]cr rarallclHtvIli' in drr (Jiiniiiik (I 17, ö) Ijcruht dariiiu auf 
einem ganz richtigo» Vciwtäiidnis. Der Voratclliing des Penta- 
tcuclis kauu nicbts stüiktir entgegenlaufen aU (Ucee Worte: die 
L.adc hat nicht ein bcstinimtce einziges heilige» Pracbtzelt zum 
Korrelat, eonderu itit ^egen ihr Obdaeti gau2 gloicli^iltig, hat 
(laiiiit lülutig- gowepliselt, aber nie ein hosondera Bchflnoa gehabt. 
Und 80 ist es seit Mdsea gBWßaeu '), 

So steht CS am die Stiftshütte: will man das Alter des 
Priesicrkodex an diesen Faden iiäiigeii, so liabo ii-h niehls da- 
wider. Ilnc Vorstellung ist crwaelsen iu Anlehnung an die 
frUli bexcugrte heilige Lade, die zur Zeit Daridit und aueh xchnn 
eher unter einem Zoltc gestanden liat. aus der Wurzel de» 
saloDiuniscIien Tenipe3f<. Vnii diesem hat sie sowol ihr inneres 
Weaea, die centrale Hedeutung fUr den Kultus, als aiivh ihre 
äussert: Form. 

2. Kincn cigCDtllmlichon Standpunkt nimmt Tiieodor Nr>l- 
deke ein. Er gibt die Prämiase zu, dass die StiftsliUtte eine 
Fiktion sei mit dem Zwecke, den 'l'empel und die Einheit dea 
Kultug pritexiäteut zu uiaciieu, leuguet ab&r die Folgerung, das» 
der Friostcrkodex iu dicäeni Falle die Einheit des Kultus in seiner 
Gegenwart als sehou bestehend voraussetze uud darum n^putcr 
sei als das Deuterntinmiiiiii. „Ein starker Drang nach Eiubeit 
des Kultus, sagt er'), niusBte entstehen, sobald Salomo'n Tempel 
erbaut war. Gege;i dies gUlnzeade Heiligtum mit seinem liild- 
losen Kultus am Mittel punkte du» judilischen Reichs nrnssteu 
die alten heiligen .Stillten immer mehr r-urUcktreten, und xwar 

I nicht bloss in den Augen dea Volks, sondern ganz besondere 

• 

>) '2- Sau. 1 war Uit die lantlläufigo hisforiHcli-kntiBchü Eiuk-ituajfswissen- 
8clit^ft ilor U-nan prabnns cluäs^iciis dafiir, Aast hU i\tta Tutnpul die uio- 
WÜchc ätilt^hütto fuu^rt halje. b'iir die i^tuia|>flicit ihroa Blkhex kann 
OS kauni uiiicti Hchlsgeiiilercii Beweis gabv». KiirliliK >''( »u^r, duüs liier 
gel«UKii'>t wiril, e» babo vor dem T<;tiiij)i-[b»u dit: Lade .jv Iil vinom HbDfie 
gewohut. Ati«r dioBc allfomDJao und bcäti:i)iJit veniiiluHäLe ßittrachtung 
vordicnt AV'ouigcr OlnuboD als dio geLc^^ut Hellen li^iiizeluDgaboii, woraus 
erhellt, (W.1 uin Liidu lacicv Jähre iui Hause .Miuadabs blanc[ uiiil duss 
clur T*J^^^lei «iiu Situ eiu lliius wur, Uuser Verfasser sclicint besonders 
den Krieg im Auj;e m liixhoa, und iJie Lade viat ullGnlinga ur^jirün glich 
eis kricgcrisi-lies Heiligtum, i'.-uuüclist dca StamniDH JDaü)ib C'i'i^'iu's), sg 
dunii Un-vitl» Cl Suia, 11, 11. 15,34). 

*) Ulli vreiu'ii 111 ig€D aur Kritik iJ«s Alten Testament« S, 127 mj. 



auch \ü denen der Besten und pi'islig am meisten V< 
fclinltcncn {vg\. Aiiio« 4, 8. 8, 14). Wenn geben Oizkia 
Einheit in Juda sJoinlieli durchfliliTlc, eo tnnafi Ana Streben da- 
mtch doch reebt alt seiu; deoa luan wird sich nicht leicht cnt- 
schUmeen halidn, alle lieilige Oebrftuche gewaltsam za unter- 
drllcUen, wenn diei« nicht die Tiieorie &c)ion lange g(.-l'nrdcrt 
hatte. Dia Priester in JcniMilem muHston g&nt bevonderH frOl 
auf den OüdauUeii kniniucn^ daits dir Tempel mit der heiligen 
Lade und lU-m ■^tnnf.K-n Allar ili-r i-in?.!^ wahre Ort der Golle?^- 
^'erebrung wäU'cr, und dieses für liie Reinheit der Heligion gewiss 
»ehr förderliche Slvehea hat unser Verfaßter in die {■'orni eine» 
freilieh in Heiner Strenge ganz. unaunfUhrharcn (jr»t'tr.cs gekleidet 
(Kev. 17, 4Kq(i.)t dos dabei: auch npfttcr vom Deuterunoiuiker fBr 
die Praxis nimüHciirt ward." 

Wa8 gchicbehca mui^atc, darauf komiut es weniger an als 
auf da« -was wirklich geschah. Xöldekc stützt sich. einzig aaf 
die Niiehricht 2. Itcg. ItJ, 4. *J'2, dagg lliickia die Hnmolh und 
Altä.re Jahvc'ä beseitigt uud zu Juda und Jerusalem geeagt 
habe: vor dioHeui Altar sollt ihr anbeten in Jerusuleiu. Gegen 
dieselbe sind liereitH üben Zweifel erhoben worden. Welches 
Gcriiuscb machte «püter die gleiche Massregel Joeia's, wie iJef 
aehuilt sie ein! und diese, obwol die frühere, soll «o gani: nihig 
ahgelaul'en aeui, und »e «purlos, da^^s ilire Wiederaufnalitne nneh 
siebzig oder achl/.ig Jaln'cu in Wirkliclikcit nicht im miiidesteu 
an sie niikiiGpfl, sondern sieh iu jeder Beziehung als ein neuer 
erstei' Bcbritt gelicrdet, auf einer bisher voltig utibetrcteueu Bahn? 
und na ganz beiläufig iet davon die Kede, während doch sonst 
der GegeoBtaud da» bev(>i';cuglc Ilauptthenia den Buebs der Kü- 
Dige ist? l>azu kommt uuu noch das besondere gleichfalls oben 
schon geltend gemachte fJedonkcn, daes der Mann, von dem 
Hiakia naeh Lage der Uiuge die Anregung zu eeinem Vorgehen 
erhalten haben muse, dcv Proplict Jesiiias, in einer seiner i^pätosteu 
Reden ausdideklich nur eine Reinigung der Kullussiatteo von 
Sehnit:t- uud Gu^sbilduru iu der me^Hiaiiixelieu Zeit l'tirdert, iüao 
nicht ihrevülligeAufliebungwUiiMtlit. Das steht jedenfalls fest, dass 
wenn an der in Rede gtelieoden Angabe llberliaupt etwa« ist'), 

") Auf 2, Reg. l»,'Si ist, wBiiig tu geliöa; diu l'.TrMlthing ülift d\f. awiyrUdifl 
BeliigüriiD^ Jdru>;aloin!t iiil. iiidit B:l<^i<^)>^«ili},% wiL> im atlg«DiöIiieu &ui il«r 
vÄlligäD Lnbeätimiiith^it lior NacErk-biea üli^r den plöt^ictieuAlmig Jer 



I 



Hiskia nur eiofla ecliwachcn und ^^än7,lieh CTfolglosen Vorsi 
in dieser ßiclitiiiig g-eniaciit und auf keine Weise „die Ein'hei 



Liu Juda 2iemlicli durclg-etUlirt" bat. Es licase sieli Helisteus 



I 

■daraus fulgern, daaa das Bestreben den Gottet^dienst im Teinpcl 

^voQ .Icrusalem zu koiiceBliirea Bchou zur Zeit Uiakia'fl sicli regle. 

Das würde aber der AtiHicIit NiUdeke's, den P'riesterbüdex vor 

Idas Deateronomium m rücken, selir entgegen sein. Dean ein 
Centralisationsbestreben zeigt sicli grade im Priesterkodes gar 
nicht; liier wird vieliaclir die Centraligatioii vorausgesetzt, 
aU selbstvereUlDdliclie Tati^ache und in all ilire Kouscqueaiten 
entwickelt. Nur das Deutcrouominiii kann man nacb ^. lieg. 
18, 4. 22 anacteen, weuii iimn nemiicb Lust hat mit dicaer Notiz 
Hrgegeii den ßericbt ron 2. Reg. 22. 23 ansuküiupfen, wonadi das 
Dcutcronotnium wst acbtaig JaLre später aulgctundeti und da- 

iuiala zuerst in Wirksamkeit gesetzt ist. 
Nöldeke eetat voraus, dass das Streben oach der Einheit 
gerade in dea jcruealemiueiien Prieetei-krcisen seinen alten uud 
urspraDglicihen ÜUz geliabt habe. Wenn der Priesterkodex älter 
Ut aU das Deuteronumiuui, so masu allerdings die proplietiueliu 
Agiialiou für die Kultüsreforni, aus der das Üeuterononiium Ler- 
vorgewacliseu ist, nur das Nacliepie] einer älteren priestciliclien 

Assjrer und seijio Gniuda, iin lieaoudereii ans 19,7 (36. 37) erlielll.. Denn 
die. Meinung ist hier jeilßiifalla du\ dass SE.'iiaherifj Imld narh dem vor- 
geblithcii l''eld(iige im Jahre 701 enncirdet worden sei: in Wulirlieit ]iut 
ur aller liis 6fi4 ndcr ß8l rc-giert. (Smiih, AssyriaB Epottyin CuLon S. JlO. 
170). iJer Erjüldi-'f lial. also ai^uhl blos*i KWüuiig Julire nach den Breig- 
nisaeii gcscliriolien, sondüru noch um m vIb! späler als erfurderliidi ial. 
tlninit sich jciit zwanzig Jiilire so stark verltürzen kouiiten; er sielil 
■/weifellds (*cliuii luifur dein Eijifliisse di?s Üeiiteronomiuui». ßcliwi'rer iils 
'2. Itog, 18, 22 viU'gi allerdings 2. Reg, 18,4 (,'2l,'-f). Indea&oiisoaullKinliscIm 
Nadirithlcn uiia aurli in der K[.iiIoiri& des Buclis der Könige erhallen 
slod, so haben dieselben doch alle nli'bl bloss die Aui^nah.], «oiideni aiidj 
die IWarliBiliiiig ilcs deiLterotioiiiisLrhea Kedaklurs pHssirt. und es ist gav 
Ivivlit möglich, dass dieser sich iii eiiiitr Genuralisiruiig berethligt 

! glaubte. wiJiliircli die von Jesuias angeregte und diui^h Ilizkia ausgefülirfe 
(&inigi.Liig (Euuäehfil dts Tempels im Jeiusalein) vöh IdoJeu iii eine He- 
Heiligung d«r Bainutb »s.mt Uassebeii und Äscheren verwandelt wurde. 
Win wenig dii> spiUeroji Scliriflslellor KeKuntersdiiedt? uud Grade itt der 
Ketxitrei des itiigssetzliebeu Kultus »nerkeunun , ist, boknunt; aiu gi^hen 
Immer gleich auf da« Oauj.«, In Wiibliebkeit aber hm sieh diu Refor- 
tnatioii ohne Zweifel stufenweise vollzogon. Zuerst fiiidi't, s.iiili bei 
Hüne» und .lexaias die Polemik f^egen gesrhnilzte und gegossene Bildor, 
darauf bei ik'reiuias die Poleniili gogiiu Ilol^ uud .Ste'iii, <). h. gQguii 
Ma§seben und AseluM'eii; von ä'-n Pnijdiet.en ist die Bewegung aus^e- 
gHUg(>n. auf ihr authentisches Zeugnis ist da» gröstsU, ju das üiiizigo 
GvwiidiT *u lege». 

W el I li 4 ut»ii, J'ruIuHijitiaiiii. i>. Autl. 4 
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sein. Von dio»cr crTahrou wir aber Icdi^Itcb niebt», nAlircncI 
wir jene von ihren idealen Aoliingcn an bis 2U ihrem praktlscliL-ii 
Aumganj,'« leidlicli verfulg-eu können. Arao9 Hosca Jesaios «ind 
68, welche die lieivegrunj;; ge^en den altcti volkstUmliclien Golieft- 
dicnst auf den Höhen ei[igc]eitel lialion. Sic gehen dabei nielil 
viJtL einer eingei>vurzeUen Vorliebe l'Ur de» Terupel von Jerusalem 
aus, sondern von sittlichen Moiiven, die in ihnen zuerst urwüchsig 
entstanden sind, ja vor nnscrn Augen entstehen; ihre Ausse- 
riiiig-e», wenn aucli aus geschichtlichen Orllndeii durch die uord- 
iNraelitiHclien Heiligtümer veraulastft, lauten doch vfilltg allgemein 
tinil rieliten »irli g'Cgen den Kultii» [l))erhaupt. Von der Eiii- 
wirkunK üiiics (>eNichtr«iiiinUtc8, der mit einem prieaterliclien 
auch nur verwandt wäre, dass Dfimlieh der Gottesdienst an d«H 
uud dem besonderen Orte mehr wert eei aU an allen anderen 
und üni'um nitcin fortzubcgtchea verdiene, iiadct sich bei ibnen 
nicbtu; iliro Polemik ist eine rein prophetische, d. Ii. individuelie, ' 
lli!;op neuste in dem Sinn, dann uie von allen hergebrachten nnil 
voigelassteii Mcimcbeninciuuagea unabhängig ist Von diewiuj 
absolut origiaelleii Anfang« ist aber nun die Tolgcnde Entwiel^H 
liing abhängig, und diese läuft nicht auf deu Priesterkodex an?, * 
siiTidern auf ään Deute ronomiu tu, ein Huch, da» bei aller billijreu 
Ittlr.kfiiciitnahme fllr die PricRter (freilich (Ür die jerusalemisclien ' 
uiflit mehr als fllr die anderen) doch seinen prophetischen l'r- 
Äpriiu^' nicht verleugnet und vor allen Dingen von all und jeder 
liierokraliBchen Neigung vollkutiimen frei ist. Und das Deute- 
rnnnniium endlich ist es gewoecn, welches den g:C8cbicbtlichei) 
Elfolg der RcformalioD Josia'ä gehabt hat. Wso die hislorisehe 
Bewegung auf diesem Gebiete, soweit sie wirksam und un« da- 
durch bekannt geworden ist, ist von Uaus aus und wcaootlieh 
proplieiisch, wenn auch ku Eude prieätcrliclic EinflUseo sekun- 
dii't haben mOgen; und »^ie kann nicht hlottü, ttondcro sie rauäü 
aus BJeli licrauä verstanden werden. Kino altera oder aclh- 
stfindig aebeDkeigehende priesterlicbe Bewegung iu der- 
selben Richtung ist wenigstens völlig resullaüos geblieben, darum 
auch gänzlich unbezcugt. Uns kommt es vieHeicht so vor, al* 
liiltteu die jcriisalemi sehen Priester doch selbst zucinI das i^icl 
in das Auge fassen niUssen, dessen Verwiiklichung ihnen später s« 
viel Gewinn brachte, aber es scheint nicht, dass sie von vorn- 
herein hu klug waren, wie wir c* uachtrriglich hiiid. Wenigstens 
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gibt es weiter keine üi-ünde fur die llypotheso eince seit alter 
Zeit Ijilent vorliaiideuen OiitralisELtionabeätrebcns der jerusale- 
misüiicu IVieateraeliaft als die vorgefasstc Meinung, dass der 
Pricfitcrko des nicht blnue dem Deuterouooiiutu, BOndora auci) 
den Proplieten zeitlicli vorangehen mllHse. Zu diesem Reliiif 
wird eine ganz abstrakte — und als Bolclie unwiderleglidie — 
Möglichkeit konstruirt, duicii deren PCorte man der liiKtorisebcn 
Walirscbeiiiliclikeit eatsciillipft, über die hinaus wir es Ja nicht 
bringeu künneii. 

Wie vollständig uabekamit der Priesterkodex noch biä mitten 
ia das Exil hinein gcwe«eu ist, ersieht man aue den Böchcrn di-r 
Eiinige, welche ihre gegenwärtige ßestalt nicht vor Nebiikad- 
nezars Tode erhalten haben kOniien. Der Kedaktor, der das 
denteronomiache Gesetz citirt und beständig darnarCh urteilt, 
hält, wie wir au» 1. Keg. 3, 2 gelernt haben, die Bamoth vor 
dem Tetiipelbau SnloiRo's für erlau))t; die Stiftahütte bat al^to in 
seiner Vorstellung nicht exietirt. Der etwa um eine Generation 
ältere Jeremias kennt sie gluiehfalla nicht, sondern er betraclitet 
— der Lade wegen, Jedoch nicht notwendig in ÜbereinsiiiDmung 
mit hergebrachter Meinung — das Gotteshaus von Silo, de»Heu 
Ruinen damals wie es scheint noch zu sehen waren, als den 
Vorgänger des jerusalemischen Tempels, und darin folgt ihm die 
anonyme Weissagung 1. Sam. 2, 27-^36, deren spateres Alter 
aus der S|irache (2, 33) und aus dem Unistande erhellt, daas sie 
der fuigenden Drohung in Kap. 3 vorgreift. Bei allen dies-en 
Schriftstellern, beftonders auch beim Deuteronomiker selber, der 
in Kap. 12 die Kinhcit des Kultus faktisch eret von der Wahl 
Jeruealcnie abhängig macht, ist es doch höchst auffallend, wenn 
damals der Priesterkodox längst vorhanden war, daas sie ein so 
bedeutendes einschlägiges liiidi nicht gekannt haben; ee zu Ilbor- 
sehen maehle die alte bebräi^clie Literatur nicht ganz ao leicht 
aU in einem ähnliehen fall unsere heutige. Und wie kommt 
es nun, dass in der aus dem dritten Jahrhundert stammenden 
Chronik der Priesterkodex auf einmal nicht mehr scheintot ist, 
Bondern seinen EinfluBs auf die Betrachtungsweise Überall nur 
KU lebendig und deutlich äussert? Für diese Schwierigkeiten ist 
Nöldeke uuenipiindlicher als billig ist. Er scheint der Ansicht 
KU sein, dass die naehcxilische Zeit nicht gewagt haben würde, 
(«ine so durchgreifende Umbildung, ja Keugeälaituug der Tradition 
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vorzunclinicn, wie die L'iädntiruDg de« salotnoniiwbeii Tempels 
durcli die SliAtihütte »ie mit sich bringt'). Eb bt jedoch gmde 
uingekebit das Kennteiclien der oacIiexiliBcliflii ScliriftstellcT, 
dose eie rou ibreii Idee» aus aul' das frcivstc mit deu Eiuncb- 
lUQgcn des ieraclitiecticii AltcrtutUii scfaalien, mit wclchctu ilini< 
Zeil durch kein IcbcDdigCä Baad muLr vertiuiiduti war. W'^ta 
8lelLt $onat die C'hrutiik im KanoD, aU um uns dieo xu leliren?! 
Wenu Nöldcltc aber die Uobekanntbeit der Stiflsbllitc damit 
cntKehuldigt, dass sie oben ein blosses Ocdankcndiog sei'), so 
Uctst er eliiKtweileu aussei' Acht, Am» binter ihr die sehr reale 
Idee der EuUimeiiilieit Etlet^kt, uui deren willen sie z. B. de» 
BeuleroRumikei', auch als blosse Vonulcllung, »ehr willkoianiva 
sein nmsäte. Nur das Gerüst der Htiftslilltte ist Phantasie, ihre 
Idee wurzelt ia g:esuliiohtlicbeiu Boden, und bei dieaer Iftsst siO' 
sich fassen. 

L^in Punkt iuusb liier noch sciiliosslich besprochen werden,' 
tien besonders Uilliuanu, gestützt &af ältere VargAoger. aUJ 
Achilkiwterae der («ruf'aclieu Uypftthese stark hervorhebt, da»» 
iicuilich der l'ricötcrUodcx trotz der UcschräukuDg des Üpferos 
auf eiueii eiuzigen Ort dennoch die alte ßestiuiiDuag, daas jede 
St'hlachtun;;; Opfer sein milssG, aufrecht erhalte, wAhrend da--« 
üciiterouomiuni, einen Schritt weiter gebeed, sie fallen lasse. 
Daraus folge evident die Piioritä.! des Frioslerkodci. Eb Jieidst 
näiiilitih Lev. 17; „Wer iuuuer vom Haiisü Israel lUnd oder 
äehaf oder Ziege sellaebtet, im Lager oder ausserhalb des La- 
gers, und es nicht vor die StiftKlidtte flllirt um Jahve eine Dar* 
hringung darzubringen vor der Wolanun^ Jalive'a, dem soll es 
als Blutschuld gelten; Blut bat er vergossen und er soll ausge- 
rottet werden aus seineu Verwandten. Auf dass die Kinder 
Israel ihre Opfer, die sie auf dem Felde opfern, dem Jalive 
bringen vor die StiftshUltc luin Priester und sie opfern als I>ank- 
Opfer dem Jahre . . . und nicht mehr den Feldieufula, denen sie 

') Jahrbb. fßr pcot Thfloä. I. S. 352; üuii mm möchle i'.-li rrdgoii, a]v »itiu 
cloiarliga Schrift, welche uns von Geschichte Landverleilttng uml iipfor- 
gcIiriiiK-h ilo§ (jesamlon \arnel am aa vi^Ifii^li yaa der Wirklti'tilioil. ab- 
wi'U'ilieiiiiQs Bilil iliirhidtot, in eiiin Zeit golifirt, in Aot skh lsr*el in 
iingstliclior Schiiu tiii ila» fberlieferto aiiltlitrdcaerta. 

>) Unters. S. ISO; Jlaa intiss sioh imtoer vor Augen Imltcn, dass ittr Vf. 
in jcineii Ii&ric!it«n wit' in »oinen (ioaetzi^n nicht t.atKQcliUcho Vi-rbält> 
niRR«. «iiiiilvni zimriehst <i«iii(> 'Hxji^riopn iimi hit'iil» i^i>liiUlt-r[. Dahlo 
gehört die Vorliäri'liciltmg der Slil'tshütto u. s. w. 
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naphliuren, ilirp Opfer opfpnil" Kun ist das Abselipn dieHor 
'orsclirifl ein/ij,' iitiU allciu ilai'aul' gerJellel, ili« Allüiiiljeroch- 
tigun^ <J«r ciiiziy It-^iliineii 0|»r«rst,1.tte siclier /u stellen; nur um 
([eswillen, wiii man sieht, wird auch die profsne Scblachtiing 
augserhalli Jcrii»a1cmii verboten, welche das Dcutcronoiniuiii ge- 
stattet hatte. Die AlIeiDhereeliti^ung der Icgitimon Opferstätte 
wird aber durdi die Kvlauhiiia cKt pi-ofaneii Hclilaelitung au be- 
lichi^iT Statte nur dann aDg-etastel, wenn die Siiblaclitutig- trotz 
ihrer flngeBtrehteii l^rofanirung dennoch sicli nicht vom Opfer 
losreissen konnte. Offenbar veratanci also der gemein« Mann 
nicht recht den Unterschied " zwischen dem religiösen uuJ pro- 
fanen Al\te, der bisher ganz unbekannt war; und wenn er, was 
er ja durfte, zu Hause schlachtete, so beobachtete er dabei doch, 
trotz aller Kautionen des UeuIerDnaraikers, den alten heiligen 
Ititus des Oitfei's. Daraus ■enviiebs die Gelabr, dass sich unter 
der Haud eine Vielheit der Altäre wieder einschlich; und einer 
solchen Gefahr wird in Lev. 17 beg^egnet, genau in derselben 
freilieh völlig unpraktischen Weise wie der etwa gleiclizeitige 
Prophet Ezeehicl in seiner Polemik gegen das Blutessen es tut. 
Bemerkenswert ist dabei, wie sehr dieses im Übrigen auf dem 
Ueuteroiiotuiuin fusseude ÖeKctz in der Beschränktheit legiti- 
mistiitehcr Betrachtungsweise fortgeschritten ist. Das Deutern- 
noniium erkennt n«cli dnrebaiis an, daas die Opfei' ausiserlialb 
Jerasaleme doch auch dem Jahve dargebiacht werden; tlir den 
Verfasser von Ley. 17 ißt das eine unmögliche Vorstelluagt er 
sieht wie der Verfasser der Chronik diene Opfer schleolitweg an 
als Ojifer für die Dämonen"). leb lasse mir nicht einreden, 
dorgteiehen sei ftlr jemand niüglich gewesen, der noch vor der 
deuteronoroisclien Reformation, oder aueb nur vor dem Eiil in 
den altcH VerhältnisBen lebte. 

Übrigena gehört Lcv. 17 bekanntlich zu einer eigenartigen 
kleinen Gesetzsammlung, die zwar in den Prieuterkodex aufge- 
nommen ist, ober luchrfach von ihm abweicht und so auch gerade 
biDBichtUch des Verbots der profanen Schlachtungen. Der 
Priesterkodex im Ganzen steht in diesem Punkt vollkommen auf 



1) 2. Chr. 11, lä. Etwas ähiilicties, weiuiglekh nkbt liis selbe isl m, wenn 
die Musliraa «Etgeii, dio alteo Amber hülton ilireu GotlPSiiienst. rier lüiineti 
gewiilmet — und was tlorgl^khen melir von Degradiruiig Jer GnllheUen 
KU OosiiensttTn ir.jrkoraiDl. Vgl Baruch 4,7. Ps. 3.^:i tLXX). 1. Cor. 10,20. 



dem Roden dcB Deuteronouiiuni». Er oHaiiM die Hclilaclitunp' 
ohne OiiIlt scbnn in den N'oncliisclicD Geboten, di» niclit Mo*» 
für alle Welt, sondern auch fUr die Juden GiUigkcit haben. 
S[)&ter wiedertiolt er clieHu !<>1auliiii8 zwar nicht augdrilokliob, 
«r stellt .sie nber ah iieM)Htv(>i'HL:1iidli(>h an. Nur darum kann er 
das Dankn|)feT »o j^aiiz als NelieuRacIie antieben und die Opfer- 
mahixeit beinali ignoriren; aucli gibt er In Ler. 7,22—27 gt' 
radeaii Regeln Uhcr das Verfahren beim Solilaebten »olclicr Tiere, 
die nicht genpfcrt werden'). Also auch liier xcigt nich wieder 
das VerbältniB, dass wa» im DoutcroDonnuni als Neuerung auf- 
tritt, im PiicBteikoiiex als lüuiiittt und si^linn »icit Noab bestehende 
Sitte rorausgOäCtzt wird. Mitbin i»t dictier auf dem Bodeu cr- 
wacbaen, wclebcr durcb jcnca piäparirt ist. 



Zweites Kajiitel. 

Die Opfer. 

Wie dem ganzen Alteitiim, so ist atieli den fJebrilern das 
Opfer die Unuptwaelie im Kultus. Es fragt aicb, ob derselbe 
nidlit aucb in dieser wiebti^sten Uineicbt eine Ge«eUicbte durch- 
gemacht bat, (leren Stadien sich im l'eiilateuch widtTf|HCgela. 
Nach den bereits gewonnenen Krgebuisäen muss dies als von 
rornbereiu wabr»cbt:iutich gellen. Aber um nun wirklich den 
Process zu verfolgen oder a.uch nur sciuc beiden i'olc festzu- 
stellen, da^u uebeiaeu dii^ uns erbaltouen Quollen nicht autizu- 
I' eichen. 



I. 

1. GefliMsentlicli beschäftigt sich mit dem Oegcn^tande nur 
der Prie^tei'kodex, der eine genaue Elassificirung der verscllie- 

') Dass in Luv, 7, S2~27 nicht längst und ftu^fübrlich gogobeao ßcstii 
mungeu über das Üüukupfer wiedertiolt, suuileni rouu übur die Schloeb* 
tung iift<:]igetragfla wonbn solleu, erhellt aus: das Vieb nDva» iiidil' 
dem Jiihvo Ojifcc l>r iiigea kann v, ^5 und win: in a Heu cureiL 
Wobnsitien y.'i^, deüglticbeu aus der Praxis <Ioh Judontuois. 
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Iciipn Alten cIgr OpfcrH unil BcRriiretbutig des VorfahrpriN bei' 
ilincii eiitliäll. Er liefert (Inniiu ntieli (l«ii iietiurcu DarKtcllutt},''en 
itas niasagebeiitle Sclienia, worin «icli die liln-igeu gelegeullicUcu 
Angaben des Alten Tealaments wol «der (lljcl ftigcn mUssen. 
Damit ist nun su^leicli für die Chiirakteristilc des Buches in 
ilicBcm Punkte ein wichtiger Zug gewonnen. Da« Opfcnitual 
ist hier ein Beötandteil der moBaiaclien Gesetzgebung und «war 
ein eelir weaeiitliclier; es ist nicbt als aller 31i-ai».0i von UrVilter 
Zeiten her durch die lebendige Praxis den Israeliten liberlicfcrt, 
sondern erst Mobcs hat iliLcn die Theorie davon gegeben und 
zwar gleich eine eebr ausgebildete, und diesen hat Gott eelbor 
darin unterwiesen (Exod. Sösqq, Lev. 1 sqq.). Auf die der Tlitorie 
entsprechende Technik des Opfers, sowo] auT das wann, wo 
und durch wen, als auch beaondera auf das wie, wird darum 
ein ganz unverhiLltniBmässiger Nsichdruck gelegt. Dadurch erhält 
dassellie Beinen specitiscben Wert; mau könnte glauben, auch 
wenn e« einem anderen Gotte dargebracht wtlrde, wtlrde es durch 
den legitimen Rittis au sich gleiclisani jabTistiaeh vou Natur sein. 
Durch seine Form wird der Israelitiaelie Kultus wesensversehieden 
von allen ander*"», ein unterscheidendes und constituirendes Merk- 
lual der heiligen Gemeinde. Mit ihm f'Sngt die Thookratie au 
und er mit der Tlicokratie, letztere ist weiter nichts als die An- 
stalt um ihn in der gotigewollteu Weise zu betreiben. Dnrniii 
gchürt auch das Ritual, daa nur die Priester anKUgchen 
scheint, io ein Ge8etabucb^ welches fUr die ganze Ge- 
meinde bestimmt ist; sie lulis&eu doch alle, nm am Le- 
ben der Theokratie teilnehmen zu können, über ihr 
WesQQ Bescheid wissen, und zu diesem gehurt in erster 
Linie die Theorie des 0|>f'erdienBte8. 

Auch die jehovistiBehe Sehicht des Pentateuchs kennt keine 
andere Art der Gottesverehrung als den Opferdienst und hält 
ihn nicht für weniger wichtig als der Priesterkodes. Aber dass 
sich das israelitisclie Opfer durch eine besondere dtm Moses ge- 
offcnbartc Form, die es allein legitim macht, von allen anderen 
»usieeichnet, davon ist hier nicht viel zu merken. Opfer ist 
Opfer — wird es dem Baal dargebracht, eo ist es heidnisch, 
' wird es dorn Jaiive dargebracht, so iät en israelitisch. Im ßuudei^* 
buch und in den beiden Dekalogen wird geboten, vor allem, 
keinem anderen Gotte als Jabve zu dieneii, ihm alter auch wirk- 
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lieh zur rechten ZpU Krstling-o uiiil Gaben zu «pfem. Negatiri 
Ite^IinimuugHE), (11« z.iimctst irgend ciiio hoiiliiiKchc AhitODiluTlich* 
kcit aussclili esset, kommen vor, aber posüivo Verordnungen Dhcr 
das liitual iiiiden sicli nicht; wie man es machen mnsB xu npforn,j 
wird als bekannt vorauBgeRelzt und erscheint nirgend als Gegen* 
stand der (Jt-HütK^eliun};, die ok vielmehr mit gnnt: anderen Dingen I 
7.U tun hat. W«.s Bnndcehuch und Ückalo^e vielleicht noch 
zweifelhaft lasscQ, wird am der jchovititiüchcD Erzählung roll- 
kuiumuD klnr. Uier ist wuil iiii-hr von Opfern die Bede als dort, 
und schon dies ktinu iniiu liüzeichnend tindea: iui Prieeterkodexi 
ist dne Verti.^llnis unigckclirt. Beeonders wichtig jedoch ist fis, ' 
dasa naeli der ji^hovistihflieii OcBehiehte die Praxis des t)pfer8, 
und zwar tisu tGclitniäHeigcu niiil ^'ittlgefülligen, weit Uher die 
iiiosaischi? Gesetz-gebung liinausreit-lit nnil eigentlieh so alt ist 
wie die Welt selber. Ein Opferlest, das sie in der WDste feiern 
wollen, ial die Vcranl&xeung des Aufzugs der hraeiilen, sclion 
KU ßnpliidim [iOxoiJ. 17) liaul: Mose i.-\iiC-u Altar, tincl noch vor 
der Bundeehliessun^ auf dem Sinai wird bei Gelegenheit von 
Jetbro's Besuch (Kxod. 18) ein fBiorlich(^s Mabl vor Jahre ver* 
uiislaltet. Aber der ßratiL-b ist noch viel älter, Abraham leaak 
und Jakoh haben ihn gekannt uud gcUht, Nuati, der Vater der 
geBamteu Meoschbeit, Liat nach der Flut deu erst&n Altar er- 
richtet, und lauge vor ihm liabeu Kain und Abel m der eelbeaj 
Weise geopfert, wie es Jahrtausenite später in Palästina zu gc-' 
seheben pöegte. Der Aramäer Bileam versteht es so gut wiü 
jeder Israelit, dem Jabve Opfer daizubringeii, die ihre Wirkung 
auf ihn nicht verl'elilen. Daraus ergibt sieb mit aller nur 
wünschenswerten ÜeuUichUeiC die Vorstellung^ daes das Opfcrj 
eine aus grauer Vorzeit iiberkomnieue und ganz allgemeine 
Weise die Gottheit zu vercbren i»t, uud dass das ismelitische 
Opfer nicht durch das Wie, sondern durch das Wem »ich unter- 1 
scheidet, dadurch, dass es dem Gottc Israels dargebracht wird.' 
Moses bat nach dieser Vorstellung das Verfahren beim Opfer-] 
dienete ebeo»o der bergebraulitcn Prasie Überlassen wie das Vcr-I 
faliren Ltiioi Gebet; wenn ms.u überhaupt au besCitumto Urheber! 
dcB israelitiscbea Kultus denken kann, so hind es am ehesten' 
die Patriarchen, aber auch sie haben das Hitual nicht erfunden, 
sondern nur die Statten gegrltndet, wo die Israeliten den gc- 
meineu Oebrauoh aller Welt dem Jabve widmctcu. Der tiegeo- 
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sntz gegen (]i>n Priestorkodex Jet höchst aufTallcnd, denn es ist 
bekanat, dass dicaer keiiicri Ojiferakl vor Mose« onvaliul, weder 
in der Geaesis nocb im Exodus, obwol seit Noaii die Sclilaoli- 
t\mg erlaubt ist. Das Fest der Darbring um g von Sclafca und 
RiDdcvD als die Veranlassung des AuszugH aus Ägypten fällt 
hier weg, und aus dem Opfer der Eratgeburten wird das Passa]!- 
laiuiu, weJelies oline Altar obne Priester und nicht Tor Jabve 
gcscldjicditet und gegeBsen wird'). 

Zu meinen, dase der Kiillue auf vormosaischen Gchrauob 
zurllckg&he, ißt ohne Frage iiaturgen]ä:&aor als zu meinen, dass 
er daa Ilaupt&tilck der sinaitisclien (Gesetzgebung sei; es iüt ein 
wunderSit'lier Gedanke, dass Gott oder Moses plötz.lieh das richtige 
Opferritual sollte orfuniicn und eiagefübrl, bähen. ludeßscn daraus 
ergibt sich nicht der Schluss, «laaa der Priesterkodex jüngerer 
Zeit angehiirc. Eben&o folgt dies auch nicht aus der hier &ebon 
sehr entwickelten Technik des Verfahrens, denn die mag bei 
den grossen Heiligllinjeni selion recht früh vorlianden gewesen 
sein, oline freilich darum gerade als eelit mosaisch zu gelten. 
Dagegen fällt es allerdings schwer ina Gewicht, dass die aus- 
seid iessli che Legitimität einer so bestimmten Opferordnung, wie 
sie im PrieBtertodex als die einzig mögiiche in Israel gilt, eine 
Voretcllung iat, die sich nur iu Folge der Gentralisation des 
Kultus «u Jeriiealem ausgebildet habeu kann. Doch dadurch 
würde die Entscheidung über unere Frage auf dais im vorigen 
Kapitel gefundene Resultat zurUeligeschobcn, und wünschenswert 
wäre es jedeiifali», sie eclbstiindig zu erledigen, damit nicht der 
Tragkraft einea einzigen wenn auch uocb su starken PfeilerB 
zu viel anvertraut werde. 

y. Audi hier können die Gründe der Entscheidung nur 
den gesehiehtlicheu Uokuraenten aus der voresilischen Zeit ent- 
nommen werden, den BUebern der Richter Saruuelia und der 
Könige auf der einen, den Schriften der Propheten auf der an- 
deren Seite. Was die ersteicn betrifft, so erscheint hier der 
RuIluM nud das Opfer bei allen Gelegenheiten als eine grosso 
Hauptsache im Leben des Volks und des Einzelnen. Aber wenn 
auch nicht anzunehmen ist, da&s auf das rite gar nichts sollte 
gegeben sein, so liegt doch darauf keinesfalls der Nachdiaitk; 

'■) Das UeutftMnoiuimn steht in ßcsug auf die Opfer noch gana nuf dem 
selben SundpuukI, wie Jü!.. 



der Gcgcumlz ist ntelit: rito uu(t iiiebt rtlo, soudem: dem, 
Jalivo und <]«n fremden Göttern — amgekchrt wie im 
Pheslcrkodex. Nl-Iji'H (rlänzemleii Opfern wie die kOnigliclieu, 
die vermtitlicli nach alli'n Kegeln (Irr Kunst dar^bracbt wer- : 
den, kommen aucli hüclist einlaclie und priwilive vor. z. B. du 
SauU 1. Sam. 14, :^ö und Elisa'» I. Uvg. 19, 21: rietilig; sind ftie 
beido, wenn sie rur dem ricliligen Gntle gewidmet tiind. Ab-'| 
gpHcIien von der exilisclien Bearbeitung des Hucii» der Könige, ' 
welcLe deu Kultus ausaerliüLb Jerusalems fllr ktlzeriscii lifllt, 
trifft man nirgend die Vorstellung au, daas ein Opfer dem Gotl« 
l&raelß geweiht und donh illegitim sein krinnc, Naeinun (2. Ucg. 
0,17) wird fieiticn lieiinlscben syrifciicn Ri1tit> befolgt Imljoni das. 
tut der Wolgerä.nigkeit eeines Opfere keinen Einlntff. Zl 
einer Beeclireibung ilc» Itilus lindüt eich erklärlicher Weise selten 
Anlass; kommt aber einmal eine eolche vor, so lüsst sie sieh 
nur mit Gewalt in das gesetaliche Sehetna hincinawä-ngcn. Am 
mcifitL'n frappivt das Verfahren Gideonn (Judie. (5, 19—21), womit 
vielleii^ht zug'leich das zu Oplira noch zur Zeit des ErzJlhlera 
»bliche bescIiriebGu wird. Gideim kocht einen Ziegenbock und.' 
bäckt ungesiiuertö Asulienktiidipn , tut darauf das l-'lcii^ch in 
einen Kori) und die ßiillie in einen Topf, und dann wird das 
8i> zubereitete Maid der Klanime des Altars übergeben. Doch 
taag auch Übereinstimuiung mit di'r Hegel des Pentntcuebs vor- 
gekommen sein; daä Wichtige ist nur, dass der Begriff des Le- 
gitimen und des Ketzerischen ganz fehlt. Man vergleiche die 
Chronik, so merkt man den Unterschied. 

Den Eindruck, de» mau aus den gesell iehtliciien Uüchem 
gcwinut, vervolhtündigeo die Proplioten. Es ist wahr, indem 
sie gegen die Verweehe'lung deä Kultus mit der Keligion kämpfen, 
laasen sie erkeuneii, daae derselbe zu ihrer Zeit auf das eifrigsie 
und glänzendste betrieben wird und in der hüdiwicn Wert- 
scliätxntig Gteht. Aber diese Wcrtsi^hiltzung grUodet sich nieht 
auf die Meinung, iass der Kultur seiner Materie uacii auf Moses 
«der Jalive selbst Kurlickg«lie, der Tbciokralie den unterschei- 
denden Cliaraktei" gebe und eben das tlbematflrliche Priester- 
aml Israels unter den Völkern ausmache, sondern einfach auf 
den Glauheu, dass Jahve von seirieii Auhäugern ebenso inBsse 
geehrt werden wie die anderen Gütter vou ihren Unteitaoen, 
durch Opfer und Gaben,, als die natürlichen und, ebenso wie das 



Gebet, allgemein Ublielica Äussci-ungcD der rcligitJiäca liuldi- 
guug. Je mclir lind je wertvoller, desto besser; üiibb das Ver- 
dienet bei der Darbriuguug von der ^eoaueti Bcobaehlutig der 
Etikette, als des Geeet/'Ce Jahve'p, abliftDge, tritt uicht liervor. 
Daber können die Propheten frngen, ob denn Jabve befoblen 
liabe, sich mit dergleicben Leistuug-en fflr ibii anzustrengen; in 
der Vorausaetxuug-, dass ein solcher Defebl nicht existlre und 
dass nietuand von einer Tliora rituellen Inlialts etwas wisse. 
AmoB, ihr Chorfllbrer, sagt 4, 4ay.; „Kommt nach Bethel zu 
atindi^en, nach üilgal noch mehr zu sOndigea, und hriiigt alle 
Morgen eure Opfer, alle drei Tage eure Zehnten — so liebt ihr 
es ja, ihr Kinder Israel!" In dem wegwerfenden Urteil über 
den Wert des Kultus widersiiricht er dem Glanbeu seiner Zeit, 
aber wäre die Meinung verbreitet g-ewesen, grade der Kultus sei 

Idie Stiftasg JaLve's in Israel, so koaate er nicht sagen: so 
liebt ihr es ja. Ibr, nicht Jahre; es ist eitel aelbstgewählter 
Gottesdienst. Noch dentlicbcr spricht er sich 5, Slsqq. aus: „Ich 
hasse, verBchmälie eure Fewte ucd rieebe uicht an eure Feier- 
tage; bringt ihr mir Voltopfer und eure Gaben dar, ieh mag- sie 
nicht, und euren Dank an Mastkillbern sehe ich nicht an. Fort 
\'on mir mit dem Lärm deiner Lieder, dein Harfenspiel will ieli 
uieht hören; es quille (S: Judi 1,15. Cant 4, 12) aber wie Wasaer 
da» Recht hervor und fiereehtigkeit wie ein unversiegUcher Baeh. I 
Habt ihr mir Opfer und Gaben in der Wilste dargebracht, die 
vierzig' Jalire, Haus Israels?" Schwerlich fürchtet Arnos mit 
der Behauptung dieser letzten Frage auf irgend welchen Wider- 
spruch £u «toBsen, er folgt darin im Gegenteil der allgemeinen 
Annahme. Seine Polemik iet gegen die Praxis seiner Zcitge- 
nosäeo gerichtet, er gründet sie aber auf eine theoretiBchc 
Grundlage, in der äie cdt ihm Ubereia&timmeQ, nämlich darauf, 
dass der Opferdienet nicht moBaisehen Ursprungs eei. Wenn 
endlich die Stelle 2, 4 echt wäre, eo würde sie dae selbe lehren. 
Unter der Tbora Jahvo's, welche ilio Judäcr veraehtot babeu, 
kann Arnos niebtg verstehen, was mit einer KituaEgesetzgebun^ 
die entfernteste Ähnlichkeit hat. 

An Anuia schliesBen i^icli Hoeea Jesaias und Micha an. Der 
erNlerc fillnt 4, ösqq, bittere Klage darüber, dass die Priuster statt 
der Thora die Opfer eultiviren. Die Thora, die Jahve ihrem 
Staade anvertraut, giebt. ihnen den Beruf, die Kenntnis» Gottes 
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in Israel tu verbreiten, dass er Treue nuil LIkIjb Iteclit ur 
Billigkeit fordert, und kcino Gwelieuke, aber auK piedriger 
HelbstHuebt licri'rdnrn nie den llan^ de« Volkes ziirii Kullus, in 
dessen ÜbcrsrliStiuiig Bcin Aberglaube Heine Sllnile und eeia^l 
Verderben besteht. „Mein Volk gebt unter aus Maugel der Er-^ 
kenntniB, denn iiir selbst (ihr l'rieHtcr!) verachtet die Erkeuntiii». 
BO will aucli ich cui*!! vcriiebteit, ilaKK ilir mir nicht Pricelcr sei» 
sollt; ihr habt die Thai-a eures Gottes ver^es^eD, so will ich 
Blieb euer verj,''caseQ. So viel »ie sind, «o äUodi^cn sie geg'oo 
mieli, ihre Kbre vertauschen »ie (regen die Schande. Meines 
Ytilkes Sünde essen sie und naeb seiner Verschuldung tragen 
sie Verlangen." üaraita sieht man, wie lürlelil es ist zu glau- 
hrn, die Propheten haben ^.dus Gesetz" bekämpft; sie kilmpfea^f 
für die Priester tbom, aber diese bat es nielil mit dem Kultus ^^ 
zTi tun, sooderu mit dem Recht und der Sitte. An einem an- 
deren Orte (8, llsq^j.} beijsot es: „E]»liraim hat »ich viele Altäre 
gebaut, zu sllndigen. liic .MtÄrc sind ihm da, 7.11 «Uudigcn. Mag 
ich ihm die Worte meiner Weisungen (dibre thorotliiii nach^ 
Grätz) vorschreiben, stfe werden geachtet wie die eines Freiuden.'^B 
Diene Stelle hat das unverdienic MiKgcsehick, als lidweis dafilr^i 
(iieucn zu mllsaen, liasi* ünsca umfangreiche Aufieichnungeu 
iilinlicbon Inhalts wie unser Peutateueh kenne. Das allein ergibt 
aich aue dem Gegenfnl?, statt meine Tlior<)Ih zu befolgen 
opfern sie - denn das ist der Sinn — , dam dem l'ropheten 
die Mögliebkeit gar nicht in den Sinn kam, dass man auch deiij 
Kultus aum Gegenstand dL'r WciHimgen Jalive's maebcn künnteJ 
Aus Jesnia's Reden gebort hierher die bekannte Stelle des ersten» 
Kapitels: „Wozu mir eure vielen Opfer, sagt Jahre; ich bin der 
verbrannten Wuldcr und dm FiTtes der Mastkitlher salt, und dasj 
Blut von Kindern und Si^iiafen mag iüh iiiebL Wenn ihr komnit. 
mein Angesiehl zu schauen, wer verlangt das von eurer Uandfl 
— mtinc Vorlirtfe zu zertretcnl" Über diese Äusserung hat maul 
sith von Alters her Sorge gemacht iitul allerdings bfllte dcc 
Piophet sie nicht tun k?5nuen, wenn der Opferdioiist, nscli 
irgend wclciier Tradition, flir specifiecli mosaisch gegoUen bätle 
Das Wort Thora gebraucbt Jesaias von der propbotiacbeu un< 
nicht von der priesterliehen Weisung (1, 10. 2, 3. 5, 24. H, 16^ 
:;0. 30, 9); da beide einer gemeinsamen Quelle cntHpiing« 
und der eigentliche Weiser JabvQ ist (yO, 20), sv erklärt siebl 
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idas leicht und ist andererseits fUr den Begriff aolir lohireicli: 

[der Inhalt des i'riesterkodex passt Bi'hlecht in die Tliora von Is. 

,1, 10. Voa lier vorragend er BedtiutuDg ist endlicb noch Micba'e 

[Antwort auf die Frage defi Volkes, wie man sich die Gunst de« 

[«Ihumiden Gölte» wieder erwerben itönne (G,6B(]^q.). „Soll ieli mit 

l'Braiid opfern ilim entgegen komnieu, mit jälirigen Käll>ern¥ hat 

[er Gefallen an Tausenden von Widdern, an unendliclien Ölstni- 

Imeii'? soll idi meinen ErstgeJjoreiieu für meine Stlnde geben, 

[meines Leibes Fruclit als Hliime meiner Seele? — — 

[gesagt, Metisch, wa* frojiunt und was Jalive von 

[vielmehr Kecht pflegen und Liebe üben und demütig 

'vor deinem Gott." Obwol die scliroffe lintgegcnsetsiing von 

KuUua und Religion gewiijä oigeutllmlicli prophetisch ist, so katui 

sich Micha doch darauf berufen: ea ist dir gceagt, Mensch, 

was Jfthvc fordert. Es ist nichts Neues, aondein eine bekannte 

Bache, dass die Opfer nicht der Inlialt der Thora Jahve'» sind. 

Dass auH diejten AusBitrdchen d&r Ulteren Propheten nicht 

8U viel gesciilos-sen iat, erhellt aua ihrer Fortsetzung dureh Jer_e^ 

nüaa^ der kurze Zeit vor dem habjionisehen Exil lehte. Wie er 

6,198q. die Thora dem Kultus entgegensetzt, bo lässt er gicli 

7,2l8qq. also vernchmeu: „Eure Brandopfer fUgt ?,u euren Dank- 

opfern und esset Fleiaeht Denn ich habe euren Vätern nichts 

t und ihnen nichts befohlen, aU ieh sie aus Igyptenland 

ftlinte, in Betreff Tcin Brand- und Dankopfern. Sondern das 

habe ich ihneu befohlen: höret auf meine Ötiniuie, so will ich 

euch Gott und ihr sollt mir Volk sein, und gehet auf dem Wege, 

de» ich euch immer weisen werde, damit es euch wol gebe." 

Es ist zwar keine uralti; Änechauung, dasa die Propheten — 

denn dio&e sind nach dem Zusammenbange die stets lebendige 

Stimme, auf welche leracl hören soll — die eigentliehe Seele 

der TheoUratie seien, das Organ, wodurch Jahve in ihr wirkt 

und sie regiert. Aber an dem Positiven liegt nichts; genug, 

datis Jereiniaa jedonl'alls die mo-saiaeiie Gesetzgebung, wie «ie im 

^Prieslerkodex cuthaltun i»t, nicht kennt. GeäisBentlieh iguorirt 

hat er sie nicht, denn von Hasw gegen deu Kultus war er fern 

17, 26). Als Priester und Prophet j der beständig im Tempel 

Jerusalem sich aufhielt, hätte er sie aber kennen njüssen, 

itveiin sie vorhanden und au fgeselir leben war. Ds wird schwer 

eiu daran vorbeizukommen. 
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Also geben die gescliicbllicben Zeugen, iDsbesoodcrc die 
Propbeten den Aussclilag" zn Omtsien der jehovistischen 'fra- 
ditioD. Kaeli der allgemoiacu Meiuuug der rorexilischen Zeit 
ist der Kullu» zwar alter und dem Viilke selir beiliger Brauch, 
aber nicht mosaische KinrichtuDg, das Ritual ist nicht die Haupt- 
Bacbc daran und auf keiae Weise Gegenstand der Tfaora '). Mit 
anderen Worten, man fiadet keine Spur der liekantiLtcliafl mit 
dem IVieMtiTkiidftx, dagegen aber recht deutliche der Uobekannl- 
ecbafl mit »einen Vumti'^IInngeD. 

3. Den Übergang von der vorcxlltacbeD zur nachexilischea 
Zeil macht hier Dicht der Ocutcrononiiker, eoadcni Ezechiul, der 
Priester im Projibetenmaatel, vveleher uotcr den orsteo VcrbanolCQ 
sieb bofaud. Er etcbt in einem merkn-QrdigeD Gegentiätze za 
seinem ilLt^ren ZeitgcnosHini Jer^miiaü. In dctn von ihm im Jahre 
hTA entworfenen Ziikiinftsbilile tsraels Kap. 40 — 48, worin wol 
auf Jahvc phantastische iloffnungcn gesetzt, an die Monaehen 
aber keine ut ierftlljb aren Annprilßiie gestellt werden, nimmt der 
Tempel niid der Kultus eine etuntrale Htelliuig ein. Woher kommt 
diese plötzliche Wendung? etwa weil jetzt auf einmal der Prieater- 
kadex nach langem Schlafe »um Leben aufwachte und dea Kzeehiet 
initpirirte? In einem hoIcIicq Zufall 1i(>gt ilic ['Erklärung wnl nicht 
sondern einfach in den gcsehiclitlicbcn Umständen. So lange 
der Opferdienst als Praxie bestand. Ilbte man ihn eifrig aus, be- 
schäftigte sich aber iiiclit tbeoretiacli damit und hatte gar keinen 
AnlaeH ihn zu bucben. Kun war der Teuapel zeretürt, der Opfor- 
dienst vorbei, dao Personal auB&er Dienst: es ist begreiflich, 
daaa die heilige Praxis von ehemals nun zum Gegenstand der 
Theorie und der Schrift gemaclU wurde, damit sie nicht verloren 
ging, und daae ein verbannter Priester den Anfang machte, das 
Bild von ihr, da» er in seiner Erinnerung trug, airf/.uxeiehnen. 
und es aU Programm fQr die zukünftige llertitelluug der Theo-] 
kratic zu veröffentliehen. Begreifen lässt es sieb auch, weaaf 
Etnricktungea, die solange sie lebendig waren einfaeh als uatOr* 



Duas die Prieslor nicht eitel recliltidic nni) inoralkcbe, aonderu iiuvii 
riluelt^ Bololirung, i. R. über Rainhcit und Llnicinhoit, ort.ciJten, soll 
damit natürlkli niclit geieiigiiet wcnlen. 'An liclmuiilf^ri ist nur. cla.isimj 
Vürcxilisclit-n Allcrtu.ni nie tHe eig;(!ni! Prnsis iUt Prit-fttcr (Mn Aliatf) 
■lull liiliull ilirer Tliur» liiidbte, HOiiiInni ■1j).'»i Jlirc Tlioru tiletti eine Ui.ilvc- 
weiaimg für dl« Laien war. Wer den l'nteracliled vorstehen « ill, Ter- 
steht ibu. Gegen Dillmaon. Ksodus und Lev. S. :t8C,IIfii(jii. 
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lieb gaUcD, seit ihrer ZcTstörung in einem verklRrenden Lichte 
erschienen und durch das ihnen gewidmete Studium auf eine 
küuslliohe Weise nocli molir iin Werte stiegen. Üicea durcli 
das ICxiLsr egebeTiBn Hedinguugeii reichen liiu, den Übergang von 
Jereniiae auf Ezet-hiel und die Genesis von Eiecli. 40—48 zu, 
verstehen. Die Mitwirkung des Priefiterkodex ist dabei niclit 
nur viillig- Ufievflilsaig;, sondern aucli stürend. Die Abwcictiiingeu 
Ezecliiels vom Ritual des Peutateucl]» lassen sicii nicht aU alj- 
8ii;litlic^he Änderungen des Originals verstehen, dazu sind gie ym 
zufällig und unbedeutend. Der Prophet bat ferner das Autor- 
recht fJlr den Sciduas aeinefl Buchs so gut wie für die Übrigen 
Teile, er bat es ebenso auf s^in Zukunftsbild wie. die früheren 
l'roplirteu auf die ihrigen. Endlich erwäge man das (icwiclit 
der einfaeben Tateaetie, daee ein esilirter Priester sieh veran- 
lasst sieht, eine solche Skizze des Tempelkultus zu entwerfen. 
Wozu wfirc sie notig gewesen, vvenn das aiisgeftlhrtc Bild existirt 
liätto, welches durehaua äeinon Alisicliten entsprach und die Ge- 
fahr g.ir nicht aufkommen liösa, daas der KnItuB durch snin tat- 
8ächlielic.s Pausiren erlöeelicn vvUrde, da er im Buche stand? 

Der Ausweg einer leblosen Existenz des Geeetzea bis auf 
Exra's /Icit steht auch hier wieder offen. Es ist aber unberech- 
tigt, dieselbe dann nicht von Moses an dalircn, sondern vou 
irgend eioem mittleren Punkte der israelitischen Gcschiclite. 
Ausserdem ist doch gerade beim Opferrilual die Aanalime einer 
Kodifikation, die entweder vor albr Prasie oder unabhängig 
neben ikr hergeht, äusserst schwierig, da es auf der Hand liegt, 
dase dieselbe nur der endliclie Niederschlag eines alte« und i'eioh 
entwickelten Usus und nicht Erfindung eines inUsaigen Kopfe» 
sein kann. Aus diesem Grunde ist ebenso die Ausflucht ciner 
gcsctzwidrigen l'raxi« nniuöglieh und die Lcgitimitit (leg faktisch 
ticalebcndcu uteht anKufechteu. 



11. 

Zu allen Zeiten al»o liut der Opf'erdienst in Israel bestanden 
und grosse Bedeutung gehabt, aber in der älteren Zeil grClndele 
er sieb auf den ererbten Brauch der Väter, in der naehexilischen 
auf das Gesetz Jabve'e durch Moses. Früher war er naiv: auf 
die Menge und Güte der Gaben kam es vorzugsweise an; spSlter 
wurde er legal: auf die scrupuloso Ausfuhrung <Iea Gesetzes, d.i. 
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des Ritus, wurde ror allem geselieu. War deoa nun, abj;esefacn i 

davon, ein cij^eutlicli materieller UiiIcrHChiod oiclil vorbanden?' 
Um darauf zu autvvortcn, mu»« etwas weiter auogololt und zuvor 
einiges Allgemeine zur Orientirung bemerkt weiden. 

1, [m Fciititti'ucb wird wol der KiUiit der Opfer weitlilüäg 
beschrieben, nirgend aber im Alten Testament wird ihre Hcdeu- 
tuug förmlicli auseinandergeHotü.!, aoudom diese gilt im Ganzen 
als RelbslverHtAndliRli und all«r W«lt liukannt. Der allgemeine 
Begriff den Opfers ist im Prienlerltudex Korban, im abrigen 
AUen T«slameut Minha'), d. b. Gabej die ent8[irec1iendeu Verba 
sind bakrib und haggiscb, d. b. nahe bringen. Beide Nomina 
und Verba stehen urttiirllngliRii von dem Darbringen eines Oe* 
schenks an den KOnig (oder die GmsHcn), um ibm zu huldigen, 
ihn gnädig zu stimmen, eine Bitte zu unterstützen (Juü. 3,17sq. 
1. Sam. 10, 27. 1, Heg. b, \)\ von da also sind sie auf den höcb- 
»ten Künig übertragen (Alai. I, H). d(u[<<st W&'iui -:t£i1)£i, 2tTjf/ ai- 
Z'AoQi ßasiJiT,«;. Die Gabe darf nicht zur Unzeit und nicht l&ppisch 
aargedrUDgen werden, niclit wenn der König Im hellen Zorn ist, 
und nitht von einem, dessen Anblick ihm verbasat ist. 

Gegen den Inlialt ist der Begriff des Opfers an sieb gleicb- 
gillig, wenn es nur llberlianpt einuii Wert bat und Eigentum 
des Üarbringers ist, Korban und MiuLa umfnsst anuh das, wa» 
die alten Griechen Analhema nennen. Die heiligen Abgaben, die 
hiüterlier an die Priester fallen, sind ohne Zweifel urspriluglicli 
regelmässige Opfer gewetten, darunter bi;lindet sieh auch Wolle 
und Flachs (Deut. 18, 4. Os. 2, 7. 11). Jedoch entspricht es der 
Naivctät des Altertums, dass sowie au die Menschen, so an Gott 
vorzugsweise Essbares geschenkt wird — wobei noch hinzukam, 
<\s.ns mau auf diese Weise zurliekguh, was er hatte wachsen lassen. 
Die regelmässige Form ist duhei die, dass man ein Mahl ihm zu 
Ehren veranstaltet, worau der Mensch als Gast Gottes teilnimait. 
Da« Oper schleohthiu ist stets ein Ese- oder Trinkopfer. Darum 
wird der Altar auch Ti^cl} geuannt, deshalb gehört zum Fleisch« 

')öeu. 4,ä-5. Num. Ui, lä 1. Snm, 2, 17. 29, 26,19. !s. 1. IS. Mal. 1, If» 
bis 13, i, läM(|. 3,.Hmi|. Im PrieKlHrkoilßx äsl Miuhn auaschÜeiKilich ter- 
ininuä leclmii'iw Vür iliiü Mulilujifsr. Her allgeiueiiiü Naini» in der Sop- 
tuigintn und im Nbubu Teslameut ist ftüipov (Sliitt.li. 5,23wj. »,4. 15,5. 
25, 18ä(].). Vgl, Speiiecr III 2 <ie mtiou« el »i'ig smirificiuriiin, bpi wuilein 
da» BcitlQ, vas über don Gcgeiihlaoil gtixcliriobon mt. W. Kuheiisou 
Smiiir Ärlilcol .SiicrHict' l\i der Ericjcloyiaeilia Itril.aiiniwi ist mir nocb 
uiiLioknuat. 
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Salz, J!ii McliI und Brot Öl, tu Iieideii Wein; darum kommt d&s 
'\eW)\ vc^elredit zßrxtliukt und iii alter Zeit gekocht auf den 
Altar, das Koiu geiuaiileu oder gebacken. Daher aucli der 
Name Brot Jalive'a für das Opfer {Lev. 21. 22). 

Die Art, wie die Gott zulnllonden Stiteki? ihm applicirt 
werdcsii , ist vcrsebiedcn. Die prituitivsle iet daa iilosse Hin- 
stclJen lies Brodee, dae Streichen und dessen des iilutes Öles 
und Weiiios. Die llljlifli&te «her ist das Verbrennen oder, wie 
die Uebriier sicli aiiKdrUt'ken, dae Il;i.«p.hern. Daa Verlireunen 
ist (■licnfails ein Apiiliciren, nicht etwa, wie man auw dem „»Ilsscn 
Dufl- (Oeu. 8, 21) »chlififiseii könnte, ein Zubereitcii. Denn in 
alter iCeit brieten die llcbnler das Flüisdi nicht, sondern sie 
kochten es, in dem uacbwcinlieb »lltesten Ritus (Jud. 6, 19) wird 
auch das Opfer ^ekoclrt der Altarflamnie (lE)ergel)CB; ausserdem 
wird ja iiieht lilo^ä das Fleisch, sonjdern auch das Brot und das 
Melil verhranut. 

Was den Untersehied von nichthlutigeu und blutigen Opfern 
betrifft, bo werdeo bekanntlieh die letzteren im Altea Tesla- 
nient vorgezog^eu, eigentlich aber haben die erstereo den selben 
Wert und die selbe Wirkung. Das Weiiiiauciio|ifor craeheint 
aU SUliuopfer (Lev. 16. Num. 17, 12) und ebenso die unend- 
lichen Ölstrüme mitten zwischen den Tausenden von Widdern 
und dem Menschpnnpfer (Mith. 6). Dass daa vegetalilische 
Opfer immer nur das tierische begleite, trifft nicht einmal fHr 
den l'rieMterkodex xu, weder bei den Sei i au b roten noch bei der 
tägliidien Miinha des Hohenpriesters (Lev. G, 13. Neh. 10, 34). 
Kiiv da« Trauknpfer tritt nicht selbständig auf uod bat überhaupt 
nicht die Bedeutung wie hei den Griechen. 

Bei der Schlachtung besteht das Opfer naeh der jetzt im 
Alten Tcatamentö herrsciieudett Praxiis nicht im Blute, sondern 
im Fleisciie und im Fette, in den zu niuchemden d. i. ?.u ver- 
brenuendeu Teilen. Aber ee giebt Spuren einer anderen Praxi», 
die walirschoiulicli bt:i den echten HehräerD die ältere war. In 
dem bereits öfters angcfllhrteu, in mehr ale einer Hinsicht aeUr 
lehrreieben Beispiele 1. Sam. 14, 32 — 35 bestebt allem AnseheiBB 
oaeli das Opfer lediglich darin, dass dan Blut der Tiere auf 
deu .\ltar Jalivt^'g, eiuen grossen Stein, gesebtlttet oder gestrichen 
nrird. Das ist xweilello« der Eindruck, den der Wortlaut der 
Stelle erweckt, und die Riehtigkoit dieses EindriiekM wird da- 

Wsi Ih uatuii , IWtiuuinuii.u. <>. AiiH. ^ 
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darcli bestätigt, da«« die näclialen Verwandten der üebrÄer, die' 
Araber, gar keine andere Weise m oprerii keuneo; bei ibiien 
ist ScbliK-liliiiig uiiil Opfcrimg; niclit mit eiaatidor verbunden, 
sondern ffiaibKU Am nclbc. Kiti ge^ri^tier Rest der altoD Sitte 
blieb auch in ttpälcrcr Zeit, als daa Verbrennen gewiaser estt- 
baror Tcüc den Tiers die Hau|it»acbc geworden war. immer 
galt clat« lllu1aii»äotititton und lllutsiirengcn, bei allea Oprcrn, 
als ein Uitu& vaii hervor ragen der Wiclitigkeit. und weou auob 
die Suhlaebtiin^' im all^unielDEiii uicbt luelir wie ebodeiii die 
OpferUDj? «ellier war, B*>ndern nur die Vorbereiiuog dazu, wi 
blieb sie dorli Itei einigen und ^riulü bei den ji:e4eh]Vz(e8ten 
Opreni ein lieiliger Akt, der vor dem Altar ku gcfiebeben halle. 
Namcintlicb neigte mau »iub Je länger je niebr dazu, die sDb- 
nende Wirkung de« Opfern vorrngsweise dem Rltile und der 
steilvertrefeiidcn Kraft des getuteten Lebens lu zuschreiben. 

2. In diescD Umrisa fügen 8icli die ZUge der verscliiedenea 
Quollen. I)ei' I'ritistcrkodex lässt nun einige Besonderheiten er- 
kennen, wnihurli IM' lüieij in iliimieht auf da» OpfcrwrHon von 
der rorex)li8<;hen Literatur untcrsebeidet 

ZnniU'list y.eie1iiiet er äicb bei den unblutigen Opfi^ra dureli 
eini: K^wissi; Verl'eineruiig des Materials aus, Sit will or zu den 
Mchlopfcrn nicht ncp far angewaudt wissen, sonderu pSd »i- 
raila. In der voresiüechen Literatur findet sieb das letztere 
llberliaupl nur nn ilrei Stellen, nie aber beim Opfer, wo viel- 
mehr da» gewiihnliclie Mebl gebrnueht wird (Jud. (i, 19. I.Sam. 
I, 241. Dass dies kein Zufall ist, folgt einerseits daraus, dass 
in di!r «pilleren Ijitenimr suit Exechiel riüp als Opfermehl ver- 
schwindet und statt dessen stets rho ersclieint, andererRcils 
dnra.iis, dass die Scptuaginta oder ihre bebrilische Vorlage an 
dem uugeäelzliclien Material 1. äaui. 1, '24 .^ustusa uimmt und 
e« in gesetzliclies verbessert'). 

Dahin geh(>rt ferni-r, dass der Weibrancli in atiffallendcr 
Weise bevorzugt wird. Mit jedem Jleäilopfer gelaugt Weihrauch 
auf den Altar; im inneren üeiligtum wird eiae eigentüniliclie 
Miaeliuog von JSpeKtreii;» verwandt, deren genau angcgebenea 
Kcccpt fUi- den I'rivatgcbrauch nickt uacbgeinacht werden darf. 

<) K/Oiili. Ii;, 13. 1£). 41!, 14. I. fhr.)«. 9, 29. "23,29. Sirnu. H5. ä. 38, 11. 31), 32. 

Sspt. EU Iso. 1,13. 6(!, S, [iu l'riesterkoJeii kämmt ppD '>'"^' vicnlg- 
nial vor. • 
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Das liAiMtlieropfei' i?t das Vorreclit der bdchsteo Prieeler, in d'Oni 
RUtis des grossen VprsOhniingetaireei, dem emEigon bei dem 
Aliarott in Person fuDgireii niut<e, oinimt es eine liervurragende 
Slclluiig etti. K» ist von eiuer panz g^enilirlicben Ociligkcit, 
Abarotis eigene Siülino starben, weil sie bIcIi nicht dci' ricliti^en 
1 Kohlen btdicnt liaticn. Den nicht daau bcreeliligteu Leviten 
dfr Kütl« Korall bringt es Tod und Verderben, wäbrend ea ala- 
Imli) dariLul', iu der Hand des legitimen HohenpriCBters, das 
Mittel ist den aus^ebrociienen Zorn Jalive's «u liescli wichtigen 
und der Plage Kinhalt zu Hin. Von diesem Opfer nun, das 
imit einem aulclien Glanz der Ueili^keit ausgeplättet ist, weiss 
die ältere Literatur de» jlidisclien Kanons, bis auf die Proplieten 
Jeremias und Sepliania, Itdiglicli »iclits. Das Verituiu 1I3p hei«at 
da iinoier nur das Fett oder Mehl yerbrennea und ea dadurch 
fifttt KU einem ^volgfefflll igen Geruch macüen, nicbt aller 
Weiliraticli opfern; ilas Substanlivuni fT^Kp als Opferterminua 
bat den g-anz allgemeinen Hion des auf dem Altar Ver- 
bran nten '). lo AufxälilungL-n,. wo die Propheten alles crscliffpfen, 
waa an Gaben und liturgioclieu Lei«lungen existirt, wo aio in 
dem Bedürfnis die Reihe zu Y^erläiigcrii eich auch vor Wieder- 



'3 Da* Vevbuin wini von d^^ii allen 8chrifts.t,ellern im Piel gabrauclit, im 
PrfeJiterlintIdx (tüirünikl im Ilipbil, in der Oborgangszeit Yom Verfasser 
des Biiths (lur Kiinige proiuisciie. Wenigstens ist dies so, wti man die 
Foimiui siclidr iiiilcrscliiiiiiJon kann, im Perfoklnni hnperaliv nnd Infinitiv; 
iJcr UutBrs<!lide(l Enisclion "ißpi iicd "licp^, ICpO "t"J I^CpD t)«ruht 
büUiiiinllicli nkh( uiif gesicherter CUcrlitlcirung. Vgl. a, B kattat jak- 
lirun 1. Saia, 2. 1(!: die Abndirejlier und i]iu Punklatoren bevorzuge» 
uulur dciii l'Iiafliiea des I'oulateudis daa llipliil. — hu Pridsterkoaex 
(Chronik) lint "i^tSpH. I'eidu ßaiJem.uug''ii uai>i!ii eiuaader, doch stehl, es 
hier abfiolule moist i'ohl Weiliräuchorii, vtini Ve rli renne li gewölinlicti iril 
dem Zu*bI-z nnZlOH 'i- 'i- ;iiif 'lem Altar, anf deai iiäiiilidi das eigent- 
liirliij Rft.ü:'liero|ifer n i c lit liargslirai^ht. w'ird&. ~ l>aa SiibKlnntivuni 
mCp '^^ 'i* '''''' H'^i-iöuluüf,' Wim b rituirliop fer , in der os im Priestor- 
ktidex iuissL'hluisalii'!] «ml sclir liänfig vorkommt, Kiierst. uaidi weisbar hol 
Ky.erlnul (8-, 1 1. Hj. 18. 23, 41), tlann oft in dur Chronik, im übrigeu Älteii 
Teatauiento nur Prtiv. "21, 9, alier im profaßeii Sinne, ßonäl nio, niclit 
cimnrti in ao späten Stellea wie 1. Sam, 2,28. Pa. <j(i, ITi. 141, ä. R«l 
.■»iditT viirexilisclira Srbriflsletleni findet sicli das Wort nur zwei mal, 
hfiidü (mtl in ganz iillgciiioineED Sinne. Isa. l, 13; bringt rnlr nicht mehr 
verijabliche Opfui-^uht, gr«iilitlieä Itiiudberwark ist mir das. Doul,. Sfl, 10: 
die Levitou bringen Rliueherwork (= das Fett der Danhupfer) in deine 
Nas«> lind Vollopfcr auf dcinun Altar. ^ Her Naino |"1J3^ llms kommt 
xiiorttt iioi Junirnius vfir tl, 2(1. 17,96. 41,5; nhrigoii« uiir im Pnesterkodex 
(ituial), Im. 'tÜ-Bfi (IS mal), Nehorüin und Clirüu. (äinul), und Cuiil.i(;uin 
C9raai). Yg-I. Sopbon. S, 10. 3. Reg 9,25. 
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holungen niclil sclieueD, i»t toq Weihraurliopfcr keine Red«,] 
weiler hei Arno« (4,48£i. 5, 21ft)iq.), noch bei Je8aia*(1, 1 1 sqq.). noch 
bei Micha (ti.ijsq.). tSoIltcii »ic c» durt-li Zufall alluHaml ver- 
geben oder auC Verabredung ignorirt liaboii? — denn wem 
ea vorliaiitieQ »ad von bo grosBET Wiciiligkeit war, eo hfttte 
doch wir iirij;»! 1^11» einer raa ihueu CLwÜlineu luilBsen. Bbeiieaj 
wonig findet sich simst eine Erwähnung' deeeelbeD weder in der) 
jehoviötisrlien Sftliielil des Ilcxatc-uehs, noch in den gescbiclit- 
lichea Biicberti, abgro?clien von der Chronik, noeli bei den Pro- 
pheten — his auf Jeremias, welcher 6,20 gerade das Wcihrauoh- 
opfer hcrvorheJit, nh plHns Rnrpn, Weithergeholtes: woru mir! 
der Wcihraueli von Kuba lior und das edle Itohr aus reruemj 
Lande! Von da ab wird e« erwJllml bei En!chlel, la , 4t* — ß j.*.! 
Nehcmia. und in der Chronik; die Zeiigninsp reissen nicht ah. 
Die !E!innihiiing liänj^^t natllrlich zusammen mit gesleigerlem 
Lusu«; man kflnnte geneigt sein lu vermuten, das« der Gebrauch 
erst von einem feiner entwickelten tVeindeti KuItuH uns in drti ^| 
Jahvediennt eingedrungen wäre. Zu welcher Bedeutung derselbe ^^ 
aber in der RitualgeBetzgchung; des Pentateuchs gelaugt ist, geht ■ 
vor allem daraui^ hervor, üatse er hier zu der Neubildung eiiicii H^ 
eigenen hofhhrilijrcii ficriiles geführt hat, n,^nilicli des goldene»^ 
Altars im Inneren der Stift^titiltc, den die Geschiehie nietit 
kennt und der sogar dem Kerne dee Pnesterkodcx ' selbet 
fremd ist. 

Wir erwarten den Hitueheraltar in Exod. 35—29, wir linden 
ihn statt dessen nachträglieh zn Anfang von Ex&d. 30. Warum 
erst an dieser Stelle, waiuui getieunt von den (ihrigen Geriltea 
de» inneren neiligtiinis, xvanim sogar nacli der Verordnung über 
den Prlesterpitiat und die Inanguration des Gottesdienstes? Der 
Grund, warniii der Verfasser von Kap. 25—20 an der Stelle, 
wo er die itiucre Eiiuiehtung der Hlltle, bestehend in Lade 
Tisch und Leuchter, bosclireibt, den goldenen Räueherallar uioht 
mit auffllfart, i»t, daf^s er von leUfereni niciils weiös. Vergessen 
kinin er ihn nieht haben — so bleibt keiiiu weitere Müglich- 
koit. Hinterher wiederholt sieb die Erscheinung-, dass der 
Rfiucheraltar nur in gcwieeeu Stücken des Priesteikodes vor- 
kommt, in anderen aber fehlt, wo er nicht fehlen könnte, wSro 
er bekannt gewesen. Der Ritus des feierliehsten Sttndopfera 
geht zwar in Lcv. 4 am goldenen Altar vor sieh, aber iu Kxi>d. 29, 
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Ler. 8. 9 ohne denselben. Aurralleiider nocti iHt es, dssti in 
Rtelleu, wo es »idi um da» lieili^'^tu IUuelii.'ro|frer selber liiin- 
dclt, von deai bclrefteuilcii Altav keine Simr zu eiitileckeii ist. 
So nainentliob in Lev. IG. Um im Heiligtnme zu räuclieni, 
□immt Aharon eine Pfanne, Olüt sie mit Kolilen vom BiTtud- 
opfcraltar (v. 12. 18 — 20) und tut im Adjtoii dun Weihiaucli 
dai'ftuf. Ebenäo wird Lev. tO Nam. 16. 17 aur Pfanu^Q ge- 
räuelicit, deren jeder Priester eine besilzf. Die Kohlen werden 
vom Ürandoptoraltar genommeE (Kum. 17, ]l), der mit den 
Pfannen der koraliitiachen Leviten Überzogen igt (17, 3. 4); wer 
da« Teuer andersivolii'i' niumit, Ist de» Todes {Li?v. 10,l8qq.). Der 
KUucliiCraltar ist liier überall imbekaiiul, der Braiidoiiferaltar i»t 
der alleinige Altar und lieisst auch immer scbledilhin der 
Altar, z. B. gog;ar Exod. 27, wo es docli besonders nötig- ge- 
wesen wäre die unterselieldondi-? Bestiimiiung hinzuzusetzen. Nur 
in gewissen jüngeren Partieen des I'rieslcrkodex kommt der 
Name Brandopferaitar vor, eben in denen, die den ßäuelier- 
allar keuuen. (_'liaraktcrijätt»<cli in dieser Beziehung ist defVer- 
gleiL'h des Befehls Exod. 37 mit der AusfUhruQg Exod. 38. 

Der goldene Altar im Heiligen ist uränriinglieh niclitH an-i 
dcrcB als der goldene Tisch, der Wedisel des Ausdrueks hat! 
zur Verdoppelung der Sache geCüIirt. Ezecliiel uiiterachcidet 
nitht zwischen dem Tisch und dem Altar im Naos, sondern setzt 
beides gleich. Den-i er sagt 4i,21s{j,; „vor dem Adyton stand 
etwa», aussehend wie ein hölzerner Altar, drei Ellen koch, zwei 
Kllen laug uad breit, und hatte vorätßhende Ecken, und »oin 
GeKtell imd seine Wunde waren von Hol?.: das ist der Tisch, 
der vor Jahve steht." Demgcmätiu be/,eiebuet er den Dienst der 
Priester im inneren Heiligtum als liea üleiisl am Tisch 44, 16: 
Tiaeh i«t der Name, Altar der Zweck. In 1. Reg. 7, 4-S werden 
allerüing-H goldener Altfir und goldener Tisch neben einander 
auf'gel'llhrl. Es fallt jedoeli auf, dass die SchluHsllbersicIit in 
'diesem Falle ein Gerät — und zwar ein so wißliliges GcrSt — 
mehr nennt, als die vorherg<-liende l'jnzelbeschreibiing; denn in 

( der letxtüren ist mir von der Verferlignng des goldenen Altars 
dio itcde, nicht von der des goldenen Tisches ((>, 20—22), Wie 
die Umstände liegen, ist nidita walirscLeiulicliL-r, aiä daes irgend 

[«in spaterer den goldenen Tisch 7, 48 eingeschoben hat, weil er 
ihn auf Grund des Pentatcuchs für rerachieden von dem goldenen 




Attare ansah und Unrum seine lürwnlmuiifr vormiMte. Dattti der 
Text des gaaücn Kapilcls vlclfacli vcrdniltt und inlcrpitÜrt ist, 
Eteht flucti aus andoren Grlitiden fest. 

Wenn es im naoliBxiliKclien Tenipel eiiicii gtil4tenen Altar 
und Hinen {^«ilitenen Ti^-Ii ntrlivti dem goldeiit^n Leuchter gegeben 
kat, 80 ist das kein Wunder. Wir hfiri'U (1. Macc. 1,21 »q. 4,49). 
das« der eine und der aiidcie von Antiocliua IV fortgcsclilcppt 
uod beim TeniiicIwcihrcHt n«u gemacht nci. Aber LIckatäD» 
(loD. c. Ap. [ t^2) kennt nur r.wci goldene (icrätß im Tempel, 
ebenso der Verfa»Aor von 2. Macc. 3, ä, und noch ProkopioB 
(Vand. Hfl): «9 ist ^Icicli, ob diese «wei Stricke al« TiBch nnd 
Leuchter oder als Altar uud Leuchter bezeichnet werden. Vor 
allem befremdet es, da^ts Jo^cphus unter den verbotenen DiDgeu, 
die l'ompejus im Touipcl äu sclmuen sich erdreistete, und unter 
den Tropliäou, welelie «pütur die ßrimor durt vorlauden uud er- 
beutt^U^n, nur den Tisch iiiid nioht auch den Altar neuut, und 
dass ihm wenigstens für den zweiten Fall der Triumphbogen 
des Ti(u8 Recht gibt, Unter diesen llmatündeu ist endlieb auch 
die schwankende Ortsangabe Exod. :tO, 6 und der vermeintliche 
Irrtum de« llcbrJivrbricrs wirblij:: und begreiflich. 

Soviel Ülicr (las Kiluchc ropfer und den Itäucheraltar . Eben- 
falls als eine Art Verfeinerung, die freilich mehr geiötigor Katar 
iBt, darf es betrachtet werden," dass das Opfi-rfleiach im Priester- 
kodex nicht gekocht, eonderu roh der Altartlammc [Ibergcbea ^y 
wird. Die alte ijitte itit dies nicht, wie uicht bloäs aus dem be- ^M 
leits angerührten Lleiepicle Oideoiie (Jud. ü), gondern aueb aus dem 
1. Sam. 2 beBoLi-iel>enen Verlahrea zu Silo erhellt, wo die Söhne ^ 
Kli's nicht werten wollen, bis das üpicrileiäeh gekocht und die^f 
ÄltarstUeke „geräueliert" eitid, «andern ihren Auteil loh zum 
I Braten verlangeu. Der Gottheit wird dnx Miilil, da.^ sie mit den 
I Menschen teilt, iu derselben Weise wie ilea Meu.sehen zubereite). 
Diese KaivetA.L ist der fortgeacbritteuen Bildung gewichen, und 
zwar wol nicht erst in gau/, später Zeit. Dabei mag noeh eine 
andere Ursaclie mitgewirkt liaben. Die alle und auch eipäterhin 
im Volk allgemein Ublielie Sitte, das Fleisch zuzubereiten, war 
das Korben. Das Wort b^2 (sieden) kommt äussersl lilufig, da- 
gegen n7a (braten) nur noeh Exod. 12^ 8 uud Is. 4-i, 10, llf vor. 
Alles Opfertleiach(n^B'2) wurde gekocht und andere» gab ea nicht'). 

') Darnach wird man niich ntB'lJ '■■''''' Kochen Terstehen miitMtt Jud. S, 19. 



Aber bei vi>rii(>hiiien Leuten musfi Rclion frflii iliiti Ri'a(i?ii (1aii(>lji>n 
aufpokoiutnen Bcin. „G!''' ''''•" I'ri<'«ier ilaw Kiöisüli zum Hraten, 
er will 08 niclit gesotteu von dir lütbcQ, suiidem roli" — sagt 
1. Sam. 2, 15 der Diener di>r Söbiic Eli's. Es ma;; also aucli 
da» xiini Wegfall iIcs alten BraiuOis, ilin StlK-ke gekoclit zu 
opfiirn, lieigetrag-eii liahen, da»s inzwimcliiiri das Knulicii (Iher- 
lianj)t mcbr ans der Mode gcknnmicn wai. .Jedenfalls erklärt es 
sich daraus, daas das Oaleroplcr, welches elieiiso wie alle an- 
deren eliedeiij gesotttm wurde, nach der aiistIrtii'klioliKH Vooril- 
niing des Priesterkniiles nur geUrateii g"ei]OfiBeu werden srdlM'), 
In (Ire selbe Kategorie gebort es, daes da« Mt'lil im Gesetze 
vorzugsweise roli, ia früherer Zeit aber, selbst al« Zutat zum 
]Jraodopfer, ffchaeken dargebracht wird. Wenij-stena ist dies 
Jud. ö, 19 der Fall, und darnach wird man aueh die Angabc 
l.Saiu. 1,24 aufzufassen haben: der Opfernde bringt Melil mit, 
um e« an Ort und Stelle ku MaRX.a zu vsrliaeken (Ezech. 4t), 20). 
Er bringt aber etwa auch gewölinliche, d. li. gesäaerte Brote 
mit (1. Saut. 10, 3); diese Belieinen keiuegwegs von jeher, so wie 
Lev. 2, n, als nicht opferhar gegolten /,u haben. Schon die 
Auflegung der .Schaubrote würde sich unter dieser Bedingung 
nicht verstehen lassen, und sicher sind doch auch die Ptinget- 
brote ureprtlpglicb lichtige Opfer gewesen, nicht h!os6e_Abgiibeu 
an die Priester. Nach Arnos 4, 5 wurde gerade bei eiueni he- 
RonderH fe8tli*'kcn Opfer Gesäuerte« verwandt, und eine Kerai- 
uisccnz Bti diese Sitte ist sogar Lev. 7, 13 erhalten, ohne daBB 
"hr IVeilich, praktische Bedculung gegeben wird*). Übrigena be- 
hütet nueh Massa^ igcutlich nur daa eilig und in primitivster 
reise fUr deu augciiblicklieheu Geuuss bereitete Gebück und 

Vgl. difl Kochh&nscr tics Tempels noch boi Ezechitl 46, SO. Üi- In 1. Sam. 
I, fl spri«h bosebSlB statt heecliilo- iitiii tilge Aim folgeni^o ^^PKI 

') Vgl. die polemische BeBtimniiing Ksotl. 12,9 mit Ucsut. 16,7. 

*} Ih'* Brol^ werden l.ev. 7, 39sij tot gesi'h wiegen, trctwiem gorsde Mer" die 
Ilurhringiing von Seiten Her Opferndea nöher hesiih rieben wirrt. üuJ 
WiMia iM boissl; 7, IJ wurm <\i nliis ll|iii>r ii!s Tlioild i.nngt, sn aaU pt 
tlti^u mit Ol aage-tiiaeljto MaaBeiikui'lieii uiici mit Ol ht'nlrifliPiit; MaMun- 
Hilltic luid mit Ol geiuougteo Öeuiiiii.'l(neM (Sepl.) clarUriiigea: 7,13 [auQ 
gOSftuorte UcolItin'liieD soll vr uUGaha iljiilniagöu au tlüiu l'uiiliiipfei' dar 
Thoiln — , so iat der Verdacht üasaerst D»he gelegt, das^ t. 1'2 eine »or- 
nufeeechivktc aiillii!iitiiti^)i<r Itiißi'prdutlvn' ist, <iio <l«ti \nsUiifif des v, IS 
iiiiii viirÄUN tiesMliyt. imd li.iss oltensti da« erst» ^JJ in v. 13, <la« sich 
iiiU dem j.WHiteii telneswegs gut verträjft, miiKi itpUtre Korrektur ist. 
An. V. II achliesst Bicli v. 13 baaner an als an v. IS. — Exod. 3t,ül£. 
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i'uiliillt ursprl) Delicti keinen OegeiiHatK ta <lor Sfiure, aoodern 
nur £U Jer künstlicheren aod langsameren Uer^te-Uuris der fe- 
wöliiilichfin »rote (Gen. 18, (1. 10. 3). Im Priestorkodei siud die 
Stoffe feiuc'i', al>er sie werden möglielist roh WlasacD: beides ist 
ein FortHelirilc. 

3. F.ine andere und weit bedeutendere Differenz bestektj 
bei dem Tieropfer. Von diesem kennt die ältere Praxis nur I 
zwei Arten, «Ijgesehen von auMcrordcolUchcn YaricUton, diu 
nidit in Betracht komnieu. Diese beiden Arten oind da« ßrnnd- 
Opfer, Ola, und das l)aiikoi*fer, Solietem, Zebah, Zebab-sobe- 
lamim. Itvi detn en^tcrcn k»tiinit dos gaiiru Tier auf den Altar, 
bei dem anderen bekommt (jolt, ausser dem Blut, nur ein Kliri-u- 
teil, wäbrcnd Qbrigeos das Fleisch von den OpfergSaten verzehrt 
wird. Nun ist es bemcrUeii»wert, wie selten da» Rrandopfer 
allcine vorkomiDt. Nur beim Menscbenopfer veretebt »ieli da« 
von selbet [Gen. 22,2sqq. Jud. 11, 31. 2. Heg. 3, 27. Hier. 19, &),| 
»onKt aber ist der Fall ungewöliuüeb (Gen. ß, 20. Nuni. 23, lsr|q. | 
Jud. Ö, tif). 26. 13, 16. 23. 1. Snm. 7, Oixi. 1. Keg. 3, 4. 18, 3-1. 38) : 
— Docb daiu sind alle diese Opfer ausserordeotlicb oder mj- 
tblBch, was för Bezeug'unK der Hitle an sieb gleiehgillig sein mag, 
nicht aber ITlr dieStatitiCik ihrer Häufigkeit') In der Kegel kommt ^d 
die Ola nur in Verbindunfr mit Zebabim vor, die letzteren sind ^M 
dabei in der Überzahl uud stellen immer im Plural, fffibread ^" 
daneben da» erstere melirfacli im Stnj^ular'). Sie ergänzen eicli 



') VoriDutlicli crwiirtfto Jcphtliii.li JiiJ. 11,31, diis» ihm «in MöobcIi und 
ciiclil etiv'u oiu Iluiiil aus 9üixit>rti H^iUäG eulKogcnlcLOic. — Bei der ubirvA 
Auf^biuiitr iat ul>Ki)sohc» von (Utu «u:rilicium iuiru 'ä. Ite^;. IG, l.'i, T>io ' 
Aiitfntjc 1. Uog> '>i, 1 gobüit vicllcicbt mit S, \h zusuuimcDi glauWördigcr 
wii3 sie freilicli uuch (iaiiurcli nii'it. Stlbstvcritnmilkli iin-J tiiur überall 
aiir di« Stellen ;iu berückaiiihli^en. wu vuq wirlili^:li ÜArgotirucbluii Qpfura 
ora5hlt wirii, nkht alJKi'to'Niie Austok*" Ü'icr eine uti(ir lUi'liwro Opfer- 
Mitiü. Die IcUicroD kümiou uutürtich die. Olu lUluine inü Auge bssoa,) 
olina (lass daraus für <ik I'riLxi» iigccid clwo^ orticlll. 

») Eiof!. 10,35. 18.13. 24,5. 3S,6. Jo». 8,31. Jud. 20, '26. 21,4. I..Snii).G, 
lisq. IIP,«, l.'i, 9— 12. 2. Sain. «, l"»«!. 'i4,23— 25. 1. R»t[. 3, I^. 8,6.Siiq. 
2. lieg. .5, 17. 10. 24. 25. — Uas Zeugin« .lud. 20, 2ij. 2), 4 verstaust gegen 
den htte'rea Sprachgebrauch- — Der eigoutlii^he N&nic für dan holoofiiistiitii 

scheint 'j*'?; z<i sela Dflut,33, 10. l. Sam. 7.0, nicht n^JJ- — <■"> <^« 
Opferiihgnlie von nllEa Äilon lips ^ebab ^K'ich gewoflcn ii^li Insut woh 
iiitbt enl>c>ieideQ; nuhrsi^hointlrh isl ntt nicht. Venntitlich .-lind di« S(!ba< 
lamiin feierlichen: Opff^r nU <i)nt dufachc Zebith. l*M Wort Fetl iriH 
Gen. 4,4. Eiöd. S3, !■? in eiueiü sehr [illj^cmoiii-jn Siniie cebtaucht. Wm 
unl«r deuSegiK^n ilds/nitnb 1. Sau, ö, 13 gcineiul itit, tat nicht gani lilftr; 
vennutlioh bin« Art Ornticix. 
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aI«o wie zwei ziiKniuiTieii]mi«seii(Ie lltUftüu; ilie Ola ist, wie ihr 
Name sagt, eigentlieli weiter iiiclil« nls der auf den Altar ye- 
lanjende Teil eiues grossen Opfers. Man könnte tlarum micti 
:dite, was Ton einem eiozeiuen Tiere der Gottheit geweiht wird, 
Ola nt-iiiien; dies gcBL-bit-bt jetldoli nielit, wtder vom Blute 
uoL-h vom Fette ("rtip) geljrauclit man ilae Vcrbuin n'^yn, sondern 
bloM van den Fleischstücken, von denen bei dem kleinen 0]>fcr 
nichts verbrannt wird. Aber ein iirinoiiiieller UntcrBcbicd 
exiHtirt nicbt^ sondern nur ein gradueller; idn kleines Zebah, 
'grösser! und geaiei^crt, wird zu Ola und Zc^babim; auf eine 
gewisse Anzahl geechlachtctcr Tiere, welche dfe Opfergeecllachart 
verzehrt, kommt eins, vvelchea flir Gott bestinirat und ganz der 
Flamme tibergeben wird. Übrigens hat man zu bedenken, daws 
ea iu der Regel nur grosse Üpt'erfeste sind, Ulier welehe die 
liieteriacben IJlieher Aulass nehmen zn bcriebten, und das» iu 
Folge davon das liraudojkfer doch auch mehr hervortritt, als es 
dorchschoittlich im g'ewohiilieben Leben der Fall gewesen eein 
wird. Für gewöhnlich kamen gewiss keine anderes als Dank- 
opfer vor — nolwendigerweise, wenn jede Seblachtung beim 
Altäre zu geschehen hatte. Wo in den BUehern Sasnuelis und 
der Könige von eiiiciu siuiplen Opier die Kede ist, versteht es 
sich Tou selbst, daas ea ein.DankuidVr ist. Namentlich die Stelle 
1. S&m. 2, llfeqq. ist au&h in dieser Be&iehun^ lehrreich. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dae» nach der Praxis der] 
Slieren Zeit mit dem Opfer immer ein Mahl verbunden war. 
Es war die fiegel, dass biose iJlut und Fett auf den Altar kam, 
die Menselien alier das Fleisch verzehrten; nur bei sehr grossen 
Opferfesten bekam Jalive ein gauiea Tier oder mehrere. Wo 
geopfertvvurde, da wurde aneh gegessen nrid getrunken (Ex od. 32, 6. 
Jud. 9,27. 2. Harn. 15, llsq. Arnos 2, fe); keia Opfer ohne Mahl 
uuil aiittlj kein Mahl ohne Opfer (1- Reg. 1, fl), auf keiner bedeu- 
tenderen Ilama fehlte wol die Unterkunft, die Leaehe, in wel- 

Samuel den Saul, Jeremias die Rekabiten traktirte (1. 8am. 
22. Hiereni. 'ib, 2). Sich freuen, essen uud trinken vor Jahre,] 
ist eioe bis auf das Deuteronomium Übliche Kedeweise; aochl 
E/.ecliiel nennt den HölienkuUus ein Essen auf den Bergen | 
(1. 8aui. 9, 13. IDsqq.) und bei Zacbaria haben die Kochtöpfe 
im Tempel eine beeoiideie Heiligkeit (14,20). Üurcli das Mahl 
bei Jabve wird eine BuDdesgemeinsehaft einerseits zwischen ihm 
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■nd den GwEten, andcrCTRCit» zwUchcn dnn OmhIcd unter einander 
gestiUct, welche Otr die Opfcridec wcAcntlirti ist und vun der die 
Scbelamtm ihren Kamen haben. Vj:l. Exnd. 18. 12. 24, U. Gotl 
ladet ein, denn sein ist da» Haus, »ein ist aueli die Gabei die 
ihm von dem Darbrin^fr g-nm vnr den Altar f^efUbrl werden 
iuD«e und die er crcit darauf zum grOMstcn Teil seinen Oüftea 
abtritt; diese essen al«o gen-isecrmaeeeD An Oottce Tiseh and 
niÜKiteu Hi<'li da?» vorbereiteD, heiligen'). Awh bei GelcgBuIieilen, 
die und bUelisl unpoe^end scheinen, Telilt doch das .Mabl nielil^ 
(Jud. 2U,26. 21,4. I.SaiD. 13,9—12). Dms es nicht immer ganifl 
»Auberlieli dabei liorgin^, \-X^M mrh von vornlicrein annehmen 
und wird dun-b Ina. '2S, H »o'^ar in Bezieliang auf den Tempel ' 
TOD Jernvali-m bezenf^: alte Tische sind roll unwilligen (ieKpeieK,H 
kaum Fials! Dalicr war ancli Kti's Verdac'.it gegen Hanna nahe- 
Hegend und nicht bo eulrtlHtcnd. wie er uns %'orkommt. 

Wie verschieden von dietivm Itilde ittt die Vorstellung, velobc 
der i'ricptcrkodcx crwcc;kt! DaBB zu jedem Opfer ein Mahl gt 
liitrt, merkt man liier nicht, dus Gssen vor Jahve, noch im Dea-^ 
teronomium sclileehtbin der Ausdruck fUr Opfern, komml nirgend 
Tor und iatjedciifaile kein Stück des üotte»dien*tes. Schlach-; 
tung und Opfer füllt nicht mehr rUBammcn, da« Ünnkopfer. wf 
vun die BruHl und di^e rechte Keule zn weihen sind, ist etwf 
andere.s a\» dan alle einfai^lic Z>oliiih. Al>er gerade darum hf 
e» Beine frlllieie breite Bedeutung eingebtlsj^t. Der Mizböali; 
d.h. der Ort wo die Zcbahirn dartubringen sind, hat sich h 
einen Mizbali ha-üla verwandelt. Da» Urandojder ist gani 
Helbiitiinilig und unabhängig geworden und (ritt durchaus in dei 
Vordcrgiund; die nicJit mit einem Malil verbundenen Opfer übcf- 
iiaupt domiuiren so sehr, datts bekanntlich Thcophrat^t behaupici 
konnte, andere gäbe ea gar ulchl bei den .luden, die t^ieli aut 



>befl 



') Um vor Jshve bu trpteo, [nii./t man nii-li mil Kteidcni umi Sditnuck 
Exod ;i,L'ä. ll.isii. \i,ii5»ii (i».2.\^. Eiocli.l6,i3 (vgl. Sur.iO.CI), 
liBitiift, »ich 1. Saui. IH, 5 CNuin II. 18) uD'.l wird gthi-üigt 1. Üam. 16,5. 
Rxmi. nt, 10. IJ Uas ÜiifermabI gib iil» Koil«ch, dcnii riii'lil lilDSSili«^ 
i'iieater esseii Kudesi'h, soflilern allf. flu heiligten 1. Saiii. 2l.hst\, Cbo 
rleu Silin Her Ueiligiuig gibt I. .Siiiii. 'i\.!> 2. Sam, II, 4 Aufschluss. V(' 

W njn nth ai 'ol*- l^' "J- ^ov. 7,20 und Matth. 23, II — IS, 
Ja-bvo'latlct die Hoerc d«r V^lkvr üii seiaoui Opfei «in, m wolf.li«m a^ 
irgcmi da anderes Volli ihuöii pwisgibl. »ind neniil die lluJer, tleueti 4 
Baliijl Jarbielet, seius OeteiligTon d. li. snin« ijäMf. Sö|>hon. I|7s^ 
Uiur. 46, lü- Ezech. m, 17. ba. 13, S. 
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diese Weise von dea übrigen Völkeru unterschieden. Wo clic- 

■ dein eiti DaiikoiiftT, das man vor Jahvt; viirzeSiite, wir kniineD 
dcutlitliLT sagen ein Mablopt'er ?orgestiliricbcn war, liat dei" 
Priesterkodex, wie wir spfllpr seilen werden, einfache Abgaltea 

Iaii dift Priester daraus gemaclit, z. H. Iiti den Erstgeliurtpn und/ 
Krutlingeiu Nur darin g^ibt aucli er uoeb der alten Hitte ein un- 
willkdrUclius Zuiig:»i», dam er die Nameii Tlioda Nedev und 
Nedaba, von dtnoit najnenllicli die beiden letzteren uotwendii,' 
eiueo ganz allgemeinen Sinn babeu mUasen (Lov. 22, 18. Ezecb. 
40,12), au68clilic88lich a;if da» Uankopfcr bezieht, wie denn aueU 
Milluitn und l'fsab uiir Abarten desselben sind. 
i. Wä.'A das Dankopf'er verloren hat, ist dem Süud- und 
Sehuldrtpfer zugew.aehseii; das freiwillige Prlvatujifer, welches 
'der Darbringer in frühlicber GesellKehafi an heiliger Stätte ver- 
zehrte, ist dem notwendigen gewichen, von dem er nichts be- 
kommt und das llberhaupt den Charakter des heiligen Mahlen 
ganz abgealreirt hat. Ascbam nad C'liattaili sind Bussen an die 
PricRter, die aber in Gestalt eines Opfers gezahlt werden. Von 
dieser für den Prießterkodcx Überaus wichtigen Opt'prart lindet 
[«i«h nun vor Eaechje l im Alten Tcßtainento keine l^pur. la 
Deut.. 12 iät sie nicht mit aitl'gemhlt, obwiil die AufKäiiluag dem 
Zweck de« Kapitels geaiäsa hier notwendig ao voUiitiindig wie 
möglich 9«iQ m\iB9. Auch sonet ist keine ßede davon^ weder 
beim JehoviBten und Deuteron oniisten, uooh ia deu geRchichtliebün 
und projihetisclien litk'heni. Ola (inel. Zebali) und Miulia, «der 
|toii einem anderen Geeiebtspunkte auä Xudaaehim und Nedaboth 
(incl. Xedarim) ist die Zusninmenrassang aller Opfer. Auch zur 
Sübne dient die Ola {I. Haai. 3, 14); eine eigene Opfeiart für 
[diesen Zweck lioniuit nicht vor. 

Was sich findet sind ßussen .au das lüeiliglum und an die 

Priester. Dii? fünf goldenen Mäuse und die fUnC goldenen Peul- 

Lboulen, mit denen die Philister die geraubte Lade erstatten, 

■werden als Ascham he/eiciinet, dcngicicben gewisee Gelder, die 

den jeruaalemisuh an Priesturo zuhelen, aU Aeeham und Chattatb 

[(2. Reg. 12, 17). Aber diese Bussen sind eben keine Opfer, 

^soadera einfache Entsehädigungen nud /.war gewiihnlieb in Gelde. 

JlSgekehrt aind die stellvei-tretundcn ilinriehtungen, die eben- 

vorkommen und, wie die Uiurichtung »elber, Eiilerdings an 

'den ältesten Charakter des blutigen Opfers streifen, keine Bueaen 
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an die rrieslcr. Wenn der Verbrecher selber der Strafe ent- 
rdckt 'm od^r eolrllckt werden soll, »o itpfert man Ktatl Keiner 
seine Söhne (l*. Saui. 21, 1 — 14). oder man richtet ein Tier auf 
dem [linricbtun^Kplatze hin (Ucul. 21, l— 9)w Das Äquivalent 

wird Mich. 0, 7 und Ua. 53, lU Cbartatb und Ascbaoi genannt, 
nicbt in dem tecUaiscbcn Sihnc des IVicslerkadex, »nndcni rin- 
Taeb sIh Schuld, die von dem L'nechuldigeii fDr den Schnldigen 
getragen wird. 

Die Verbindung: drr beiden Ucrkmalc, so das« die Bosse 
an die Priester lu^leieh Opfer an Jahre Jsl, fehlt dorcliaus. 
Nur ein Beispiel dafür bnl man aufg;c trieben, nemlich Oa. 4,8: 
die ällnde meines Vulkes vnsen sie und nach seiner Verschuldung 
sind sie gierig. K.s werde hier den Priestero vorgeworfen, «ie 
veranlassen daa Volk zunächst selber zur VeruDireuUQg der hei- 
ligen Abgaben, um dietie hinterher mil dem Zins der SUnd- und 
Sobuldopfer wieder einzubeimneD. Rin ocbaudcrhaftes RafliDemeutl 
aber niclit der Priesler, sondern der Anslegor. Denn die Söndc 
und die Verschuldung, die Hoeea meini, ist der Opferdienst über- 
hnu|it, wie er vom Volke gelrieben wird (8, 11. Arnos 4,4); in 
dem gaiiKen Abschnitte begründet der Prophet den hier »eharf 
zugeHpitzten Vorwurf gcg:cn die Priester, dass nie die Thora ver- 
nachlässigen uud deui Hange des Volkes tn abcrglüubisebem 
und unzüchtigem Kultus Vorschub leisten. Was enthielte nach 
der hergebrachten Auslegung der erste Satz von 0«. 4, 8 fUr 
einen Vorwurf? und der zweite redet nielit von Ancham, sondern 
von Avon: da» ixt einmal kein tecbnitteher Ausdruck der Kullus- 
»prnche und bedeutet Äweiteii« nielits, was nach dem PricBter- 
kodes eine rltualc SUlioc Uhoriiiiiipt mir zuläsel. Zugegeben ^j 
Übrigens, dass Hosea Üuxstn au dit.- Priester im Auge hätte, sii^| 
würde Tiiicli immer nicht folge», dass t-r läiesclben iu Form v(m ^\ 
Opfeiii kannte; denn das Esseu kann eheiiisognt leben von aU 
verzehren bedeuten^ und dass es schon damals an die Priester 
KU zahlende Stritfen gegebt'u hiit, leugnet niemand. 

Die heiligen Strafen, Asuham und C'liattnth, als Opfer finden 
sich 'zuerst bei blKechie l uud scheinen nicht lange Zeit vor ihm 
au die Stelle der gU-iclmaMiigen Geldhussen (2. Keg. 12, 17} ge- 
treten zu sein; wol im siebeuten Jahrhundert, welches lllv das 
Mysterium der Sühne und des ßlutvevgieaseiis sehr empifinglieh 
und in der Kinffihrung neuer Kultti^gehi'fluche recht fruelilbar 
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f;gewesen ku aeiii tiolißint'). Ihrem Wcsa njacli iI(;cU«n s'mh diese 
Opfer mit ileii nuHKün uod Wrogeit; ei* sioil keiue OiihBii an 
Gott, niclit einiiutl »ijuibolisclii-, i*nri«iern Strafabgabeii. iiainenllicli 
Eiitscliitdiguiigen an die Priester, xum Teil von bestimuiteiiä Tax- 
werlc CL<eTi ^ijö)- Hi^er l''oriii nafli biiiiI sie aua dem Hrand- 
OpI'tT (1. Sam. 3, 14) eiilötamien, wie der Kitus lehrt. Der Rilua 
des cinracheu Opfer» hat drei Akte; 1) die VurfUhrunj; tJcs le- 
den Tieres vor Jalivc und die Uatulanflegun^ als Zeiclieii 
leip ManumiHsio von Öeiten des Daibriug'cr!«, 'J) die Sclilaclilun^ 
uud die Ausschilttiing des Blutes an den Altar, 3) die wirkliche 
oder sclieiiiliare Übergabe der Opterstileke nn die Goltiieit und 
diw Mahl der Meiiselien. Beim Brandnpfur f;illt im dritten Akt 
itns Mahl der Meusclicn fori, im zweiten tritt die Si^lilaelKung 
als bedeutinigsvoll und heilig hervor, da, sie, wie stets ausdi'üpk- 
lioh bemerkt wird, vor Jalive zu geaclieÜien hat, an der Ni>rd- 
seile des Altarif. Da» xelbe ist auch heim Siind- und Schuldopfer 
der Fall, ntif dase hier auch die Übergabe der Opl'erstUcke an 
die Gottlieit verseliwiiidet und so die ganze Bedeutung der 
Handlung auf die Bclilachtung und die Ulutapieugung Hillt. 

Die Neidieit dieeer Opiefart schuint sicli sogar iuneihalb 
des Priesterkodex selber durch ein gewisseö Schwanken zu ver- 
taten. In dem daiiu rccipirtun Korpua l,ev. 17— 2G werden imeh 
die Opfer insgeaamt unter der Zwietcilung nDT und rhv begriffen 
17, 8. 22, 18. yii andere gibt c& nicht. Zwar kommt 10, aUq. 
(las Af^cham vor, aber anertannteruiaesen iu einem Zusatz der 
Bearbeitung; dagegen wird danaelbe SJ2, 14 niclit gG(ordort^), wo 
es nacb Lev. 5 und Kum. f) hatte geechehea mllssen. Und auch 
'abgesehen von Lev. 17 — 2ij herrscht in diesem Punkt xwisehen 
dem Kern des l'riesterkodex und den Novellen keine Überein- 
Ktimiuung. Einmal besteht eine Differenz liiusichtlich des tiitas 
des feierlichsten Hllndopfers zwiaelieu Exod. 29, Lev. 9 auf der 



') Man emäge da« OrassirBri des Kmtiür(i]>fers gerade In dieser V-tit, die 
Einrühniiig iIoh WeihmuL'li«. die iii>ii«ii Mrideti, •liu der König Manax^e 
nufliriuihl.u iiiiit vuii denen gewiss rimnchsy Juiften Idii'b, was dor Zeit- 
Nttiiiiniirift L'iiTsji TAtli "und luit <!ein .lahvödieiisl voroinKi.r wiir niior gar 
desBöD Wörde uud Knist 'lu «tliüheu scliitii. SliLizuii u, Voriirbeiteu I 
p. 67 »4[. 

') Qenauer mii».-i iiLau vielleiclil äug'iiii, danR bior du» AacLjuiu, boi Zurück- 
orfttnttung wid^en^ocliliichmi Beetl.zea, einfach d.is Aufgeld vüh einem Kimf- 
teil des Wenoa ist, und nicht das Widderopfer, vi'ijk.hes Lev. 'i obendrein 
gefurdert virEl. Audi lliim. b wird eben uiea Fünifteil Aachum gonuiint. 
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cineD anil I^t. 4 auf der andurcn äßite: sntlann sber, was wiel 
tiger i«t, kommt dax Schiiltl<i|)fpr nie in d«n primSron, solider 
nur in den sekundären Stlitkeii vor, Lcv. 4—7. Kap. 14. NHtnJ 
5, 7. 8. 6, 12. 18. 9. Auch in den lelxteren \et Übrigens der Uoter- 
fchicd xn-inctu-n Anelioiii und Cbaltalli nicUt »elir deullich ud 
nur die Absicht klar, vinuii Kuloheii /.u maolicn — violleicht neW 
er in der alten Praxitt »wiDclien n^x^n ^02 und C^ü '}ÜJ, itad 
Irei Eaechie l zwiitcliea PKtsn und C*i£'K wirklicli vorliandcn g^ 
^weeen war. 



r- 



III. 
Die Kriäi« in der GcRcliicIitp. des Opferwesens ist die Rcfor- 
matioD Josia'H, ilire. Konr<cqiii*tiz(;n sind es, die im l'rictitorkodei 
lur Reife gediehen »ind. Gerade bei den cbAraktorietiBchen Diffe- 
reuKen des Opferg'eselze» von der alten Opferpraxta lilsst es sicli 
Tcr»p(lrcii, äme sie, wcnm auch oiclit alle f*eradc?,u durch die 
Central isatiou des Kultus verursacht, doch beiuah alle irgcudwie 
damit zunammcnliiingcn. 

In der allen Zeit erzeugte sieh der Gotlesdienst aus dem 
Leben und war aufs engste damit verwachsen. Das Opfer 
Jahve's war ein Mahl der Menschen, bezeichnend für das Fehlen 
de« Gegeusatzes von geisllicliem F.rn-it und wiltlicher Fröhüch- 
^fä keit. Ein Mahl bedingt einen abgeselibi-tsenen Kreis von Ottgtenf 
RO verband da« Opfer die Angehnrig"cn der Familie, die Glieder 
der Korporalion, die Genossen de« Ueerea und jedweder daueni' 
den oder vorübergehenden Vereinigung-. K« sind irdiÄchc B 
Ziehungen, denen dadiirvh die Weihe gf^dicn wird; ihnen ont* 
sprechen natürliche AuIübbo cIlt Feier, wi« sie das bunte Lebea^ 
bietet. Von Jahr zu Jahr kehrte die Obstlese, die Kornerute 
die Scbaffichar wieder und .vereinigte die Hausgenossen, vo 
Jabvc zu essen usd zu trinken; daneben fehlte e« uiclit au w 
niger regelmäösigen Vorkommnissen, die in ■wocbselndcn Kreisen 
gefeiert wurden. Kein Kriogszug, der niulil aiif diese Wei 
eingeleitet, keine Verabredung, (äie nicht dailurcli perfekt wurde, 
kein irgend wieliLiges Unternehmen ohne Opfer'). Wenn ein 
angesehener Gast Iconinit, so selilacbtet man ihm ein Kalb 
^nicht ohne der Gottheit Blut und Fett daryiibriiigen. Der dei 
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Theben entnommene ArilaH» ist aha vuu der liisiligen Handlung 
un&)itr<-ni)l>ar und g'ilit ihr erst Inbalt iiuil Cliarakter, e.'m der 
ijitiialiffn ent^puclicudcr Zweck steckt immer dahinter. Daliei- 
[darf auf-'b das Gebet uiclit fclilen. Das Verbuin Triyn {Küuctiero 
i. Verbrennen den Opfers) bedeutet sclilpclithin flehen, um-, 
gekehrt mni pn Z'pJ .de« Jalive suclien" faktisch nieht aalten i 
rpfern. Zur Urtei'slütxung' der Bitte oder Frage, zur Heaeugung 
Mes Diinli»*» dient die Gabe, datt Gebet gt-hürt als Iaterpretiiti<>n 
dazu. Dies erliellt freilicii mebr g'eiegeDtlicli, als dass es aus- 
fcdrßcklieli ge8ag:t würde (Ob. 5,6. Isa. 1, 15. Hier. 14, 12. 1. Reg. 
8, ÜTsqq. PrOY. 15. 8); nur für die Darbringung der Festgabe 
■ babeu wir in Deut, 2(i, Ssqq, das Muster eines Gratias; bei der 
B'B'iif*p''<'n Hi^lilaclituag wird ein Seg:en gcsprophen (1. Sam. 9,13). 
Es yerelcbt eifli, da&s das Gebet weiter nictits ist aie der Aus- 
druck der Sliiiiuiuag den Anlasses und da»e ea ebenso inaimig- 
facli rariirt wie die.scr. Oervorgegangcn aas deu Antrieben und 
Igcrichtot auf die Zwecke des Lebens spiegeln somit die Opfer 
Ldcseca bunte Mannigl'altigkeit in sicli ab. Unsere LIochzeitcD 
Taufen Leiebensebmauee auf der einen, alle Arten von Zweck- 
leädOD auf der anderen Seite würden sieb nocb am ersten zur 
I^Vergleiebung- liei'heizJeben lassen, wenn nicht aucli hier der 
Cwist zwieebeQ Geisliieli und Weltlieh die Naivetät störte. Derl 
[GotteKdieust war iiu liebrüiscliien Alterluni Natur, er war diel 
Utile dea Leben.-* und dessen Uübeo und Tiefen zu verklären| 
[var mm äinii. 

Dureli das Gesetz, welches alle Opferstätten mit JCincr AuB<| 
Inabme aufliob, wurde diese Verbindung durchschnitten. Das' 
[Ueuteronomiuui beabsichtigt zwar eine solebe Wirkung uicht. 
[m iniirkwUrdigeD Gegensat?, zum I'riesterktides ist hier noeli das 
'Esflcn und gich Freueii vor Jalivc die stehende Bezeichnung des 
Opferns: die Meiuung ist, es bandle sieh bei der Zueamme»- 
hcguug dea Kultus nacli Jerusalem bloss um einen Urtsweobsel, 
der das Wesen der Sache uuveriludcrt laisse. Aber daa war ein 
Irrtum, Es war ejii aaderes Ütng, ob tuau die Feier der Wein- 
lese in den buimiBeheu iiergeu oder in Jerusalem beging, ob 
fcman einen sieh zufiillig darbietenden Anlass zu einem Opfermah] 
[aii Ort und 8tel]e benutzen konnte oder vorher erst eine Reise 
lunternobmen mus»te. Und es war auch etwa» anderes, ob man 
sei sieb 2U Hause vur Jabve erschien oder an der allgemeiueu 
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Stade unter der g^ioBsen OemeiDde rerscliwand. Wie das Leben 
im Lokiil wiirzrlt, ho wui7.i?Uc auch der alle Kultuit im Lukal; 
durcli die Ver])ElaniMing iiii» Hultit;m iiroprllnglinhci) lUidni wurde 
er Beioer DattiTlicben Nalirungi^Bältc beraubt. Ea luiioel« cioe 
Scheidu»^ zwisclicn ihm und dem Leben eintvetcD, eine Schen 
duDg, vpelche dm Ucutcionoinium eclhcr vorbereitet hatte durcli 
die ürlaubnis der profaucn Schlachtung. Man lebte ül Heb ron. 
tn flii opfert e iu Jurjisalem, Leben uiiil fmH^tlicnat fiolen ^ iingfiii- 
ander. Die Folj^en, di» im GosstK dea DeuterunoniiuniN hi>1iUiiii- 
mci-D, haben sieh im Priei^terkodex entwickelt 

Von dalier rllhrt es, das» da» Mahlopfcr , eliedem bei weilem 
die Hauptsache, jetzt gänzlich xurilcklrat. ^Fleisch esiten konnte 
loan XU Hause, iu .l(Tu»alem war das Ocsehärt der GotlcsdirnsL 
Man bevorzugte alsn solche Oiifcr. liri denen der goltesdienst- 
tichc Charakter abstrakt, d. h. nitj^liclist rein und ohne nalRr- 
ii«be ßeluiischuDg hervortrat, von denen Üott alles und der 
Mensch nicht« hatte: Brand- Hllji^d- und Sel u ilcijj pff.r. 

War früher das Opl'cr gefärbt durch die Art »eines An- 
iaasee, »o hatte es jetzt wesentlich einen und den selben Zweck: 
Mitlei des Kultus tu sein- Ucr Athem de» Lebens zog* oicbl 
mehr hindureh, es hatte eeiuen Sinn fUr »ich selber. Es gymbo- 
-liüirte deu Gottäadiontit: damit gnr. Die Seele war entwichen, 
die Sehale g^ebliehen, und auf deren AiiKhildinig wurde nun ali 
Kraft verwandt. Die iMnnnig'falligkeit der Kilen trat au die Stella 
der individualisircndcn Anlasse; die Teehnik ivurdo HauplRachl 
die TorsehrifleinäBsige AuHführung »ach de« Itt'gelii der Kunst. 

Der Kultus war ehedem spontan, jetzt wird er Statut. Die 
Befriedigung, die er ^ewührt, liegt eigentlicli ausser ihm, in dem ^i 
moralischen Vorguügen der Gcwiasonhafiigkeit, nitl der luan di^| 
ritaalen Gebote erföllt, die Gott nun einmal seinem Volke bc-^^ 
\» ttdilen hat. Es ist zwar daw JVeijvilHgo Opfer nicht Tcrbo tep. 
aber eigenttifiber Wert wird nur den vorgeBChriebener beigelegt 
und diese Überwiegen durchaus. Und auch bei dem freiwillige 
Opfer niuss sieh allcB streng in die Gnmzen der Satzung fügend 

I hätte jemand im Drang seines. Herzens dabei mehr' Heiscli^ 
dtlleke dargebracht aU der Hitus forderte, bo wäre es ihiu Qbf 
bekommen. 

Son»t Btitlete das MahEopfer eine besondere Beziehung kwI-| 
sclieD der Gutlheit und einer gesehlosecnen OeselUeliaft voll 
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G&atcs; die aatUrlicite Opfergesellschafc war die Familie oder 

»das RGHchlecbt (l.Sam. ],lBqr|. Ifi, 1 siqq. 20,Ö), Jetzt verlieren eich 
die kSeinei) Sakra-lgemeiitschaftGti, die liunten Kreiee des Lebens 
^ verschwinden in dem Schalten der universalen Oemeinde 

|<my. hnp)- Der Begriff derselben iet dem beliriLisctTen Allertum 
fremd, diuchdriiigt aber den PrJeslerkodex von vorn bi» binten. 
Wie der Gottesdienst selber, so wurde aucli sein Subjekt abstrakt, 
eine geistliche Grösse, die durch niclits anderes als eben durch 
den Gotleedieiiat zusainuiengeb alten wurde. Da nun dio Teil- 
nahme der Gemeinde „der Söhne Israels" am Opfer doch eigent- 
lich iinmcr nur eine ideale war, so Iru? auch dies dazu bui, das» 
die heilige Handlung wesentlich durch sich seihet perfekt wurde, 
dadurch daas sie der rrieeter verrichtete, wenn auch niemand 
dabei war. Daher dann )>päter die Notwendigkeit einer beeon- 
deren Üj»rerdcputatiüii, der Anwehe Maamad. Wie endlich alles 
dies zuäiinimeiibilDgt mit der Judaistiseben Fernrllckung Güllen 
|Toro Menschen, ist klar. 

Zwei Einzelheiten verdienen hier noch besonders hervor- 
gehoben 7.» werden. Das wicliligstc Opfer iet im Prieslerkodex 
das ßrandopfer, d.h. tatsäehlich das Thamid, das hotoeanstuni 
iuge, bestehend in zwei jjlhrigcn Liiianiern, die täglich auf dem 
, Brandopferaltare" verbrannt werden, eins des Morgens und eins 
[des Abends. Die Sitte, täglich zu bestimnitor Zeit ein festes 
Opfer zu bringen, bestand Bwar, in eiufaeliercr Form'), schon 
im Torexihsehen Altertum^ aber daneben nahmen damals die 
1 freien Privato|ifer doch eine viel wichtigere Stellung und einen 



') Kueneii, (Joiisdipiist van Israel U, 231. Nach 2, Rag. Iti, 15 wur^& zu 

Ähaz' Xeit im Tempel von Jerusalem taglich eine rop 'n Morgen uud 
■ tino nn^D niAbenil g-Bopfert. Äucb KzecliieL riedet jji.ll^— 15 n urTon 
v1t)r_lIorg(iMlit. Vgl, üiich lls li r. ^, ■!. N oh . 1 0, 53 Tni PrlcfiTeTt THTex- IbI. 
Sit ÄTieiiil.iuinlia y.ii eiuör «weiten 01a gee-teigert; lianetieu liat sie sich 
a.h-er «loch in der tüglii-heu Mhiha Je* lloheuprlBslers erhallen und auch 
auf dtn Morgen ausgedeiint I^ev. Ci, I^ — 16. — Die lägliche Minhu sicheint 
Utpr in sein als ilio truglk^hp Ola, nenn wiihreiid es ntihf lag, «äorGotl- 
licit rngelmäsBJg ein Mahl zu. heruiten, waren die Kosten einer tügliclieii 
Ola für eine einfache Üpfefstätie tn gi-itss, imd es eutspmi:h anch nicht 
der menschlichen Sille. alle Tag^e Fleisch itu *i,ssen. Die Hlarbringnng 
der tüglidmn Miiiliii wird schon I. Heg. ]6, 29. SC als iileit.ljuiitimiuuiig für 
dwi Nachmittag angnwandl, und dicüo litizeLthnung pflanzt sich foirl bis 
iii die s|iälestQ Zeit, wälirend oia das Tliuiiiid d. h. die Ola /.ii gleichem 
Zwecke hennizt wird. Die äheste Sitte war alier wol auch die lägliche 
Minha nicht, sondiirn die Schaiibrotc, die dem selben Zweake dienten, 
»bor nirlit aünTa^c irisch Anf^olegl wurden, — Vgl. Dea Syr. §. 44. 

WclltiutiAvii , erulQ^vuDua. ^, Xah. ' , ^ 
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weit griissorcu Raum ein. Im Gesetz, inl du Tlianiid fa 
ilsN Gnindvleiiipnl des 0{)tt(>D<H(?(istf>H, ilfni) auch A'ip. Sabbatb- 
uml Festopfer xinil ntir eine numeriKchc Stoigorung desselben 
(Num. 2S. 29). Weoa es naclilicr iio Buelic Dsaicl hi^sst da» 
Tliamid wilrclc nb^cscbaffl, so iKt damit genagt^ der Kultus 
wurde abgeschafft (8,11 — 13. 11,31. 12,11). Nur aber bcdwuiot^ 
daN Dominircn drn tügliclicn, sabbatblichen, und festlicben Tba'flj 
mid, da89 der Opferdienst eine g&r\z feste Form augeaommen 
hatte, die von jedem besonderen Anlass und vfin jeder Ö|»»u-j 
taiicililt unabhängig war, und fernor (wan iiabc damit zusuintncti 
liüii^t), dass er von Gemeinde wegen geeclinb, Gemfiiadc id dem 
tecliniecbcii Sinne des Oeäctr.c» gCDOmmon. Daher die Kotwea-^ 
digkcit der allgemciiieD TempeUteuer, deren Vorbild in deo^j 
bnllien Scliel als K«pfttteuer fllr den «Jottesilienst der Sliftahlllto 
Exod. 30,llHqq. gegeben ist. Vor dem Exil bezaliUcn die jödi- 
wjhen Ki'inige das i-egelniiiaBJge Oiifer, noeli bei Eicchiel trägt 
der Motiarcti die Kosten nielit allein des Sabb.tth- und Peslopfer 
45,17si]q., sondern ancb des Thamid 40,13—15'). Ea ist auf 
ein Zeicbeii der Zeit, dasM nach Exod. 30 die Kosten des Tempel 
dienfitea direkt aua der Kopfsteuer der Gemeinde bestritten wer- 
den, und es erklärt sich nur daraus, das« es keinen Küiiig mehr 
gab, Rif aelir wurde im Judcatnm [|ji» Opfer Sache der Gcfianit- i 
beti, dai«H das freiwillige Korhan des Einzelnen sich in einefl 
Oeldabgabe verwandelte, als Beilrag' 2U den Kosten des allge- ■ 
meinen Gotteedienetcs (Marc. 7, 11. \'J,i2s(\. Matth. 27,6). 

Der zweite Punkt betrifft folgendes. In dem Masse m 
die speziollon Anliigse und Zwecke der Opfer wegfallCD, tri 
ein gloielier allgcmL'iner Anlaaa hervor, die Süniio, und eiu gle 
ober allgemeiner Zweck, die .Sllline. Im Friesterkodex Ist he 
allen Tieroptern das eigentliche Mysterium die Sllhne durch d 
Blut; am reinsten ausgebildet erseheint dieselbe bei den Slln 
und Hchuldopfern, welche ebeuBovvol fUr den Einxelneu, ala flii 
die Gemeinde und für ihr LIaupt dargehraclit werden. In de 
grossen Veraöhnungstage gipfelt in gewiaaer Hinsicht der ganz 
Gottes- und Opferdiensl, dem bei aller YeiBchiedcnhcit der Rite 
eine durchgehende Beziehung auf die Sünde gemeiu»niu Lat. Hievo 

') Vgl- ilie Süpt. \>vT mrtsiiretlii'iclu' Test lial ili« n\i( iltiu Fürsten beiil, 
Iklie drille Persfln in die sweite krirrlgirt, als Am«i!e an den Priest« 
iti« aber Im Ezechiel glLüzlicb uDQlügIkh Ist. 
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laeseo nun die alleu Opfer wenig merken. Wol Kiielite mau 
ehedem durch rei^lie Oahen -auf die zweifelhafte odtfr droLende 
Slioimuug; d«^r Gollheit einzuwiikcn und ilii* Angeslcbt zu gUtlen, 
|aber die Gabe Itatte dann naturgremäa» den Charakter de» tasten* 
den Versuchs (Miiih. 6,6). Der Gedanke lag fern, das» eine he- 
Btimmle Schuld durch ei« vorg-eschriebciies Opfer ^eHllhnt wer- 
den mllsee uud künnc. Wenti im Gesetz zwißcbcn eoldieu Süa- 
[deu, die durch ein Opfer gedeckt werdeu, und solclieu, die un- 
'uactisichtlich den Zorn nach eich ziehen, uiiterMChiedcn ^viid, ho 
ist diese Untcracheidus^ durchaus nicht antik; für das hebräische 
Altertum war der Zorn Gottes etwas völlig Unberechenbares, 
Diau kannte nie seine Ursachen, ^esebweigu dasu man iu vrirnu» 
die SUndeii hatte augeben kunuen, die ihn erregen und niifht 
errege»^). Im allgemeinen fand eine obligate Deziebiing der. 
Opfer zur ÖClnde dureliau» nicht Klatt. Sie waren durchweg frflli- 
licher Natur, ein sii;h Freuen vor Jakve, bei Sang und Klang, 
unter Pauken Fliiten und Saitenspiel (Oh. 9,leqcL. Amo95,23, 
8, 3, Isa. 30, o2). Kein grösserer Gegensatz Liezu, als der mo- 
notone Ernst des 6ogenannten mnäaiseheu Kultus. No[j.n; irapst- 

In dieser Weise zeigt sieb im Priiesterkodex die mit der 
'Centralisirung gleichlaufende YurgeiBtlichung dos Gottcadionetes. 

Er erhÄlt so zu eagen einen absti'akt gottesdicii st liehen Cha- 
' Takter, er «obeidet sieb zunftehst vom Leben und abßorbirt es 

sodann, indem er das eig'entliehe GeeeliRft desaelbcn wird. Das 
|J8t für die Zukunft von folgenachworer Bedeutung geworden. Die 

TnoBaificbc Gemeinde ist die Mutter der ehristüclieu Kirche; 

die Juden itinii es, die deo Begritf geechaffen luiben. 

lo der alten Zeit ist der Kultu« dem grUnen Räume zu ver- | 
'fleichen, der aus dem Boden wäi'bst, wie er will waA kann, 

liiuterhcr ist er zurecbE gehauenes Mola, das mit Zirkel un<l 
• WinkclmasB immer klluintliclier ausgestaltet wird. Ersichtlich 
tbfing^ mit dem qualitativen Gegensatz, der soeben entwickelt 



') Wenn sich tler Zorn ii.arh den Regeln ,des ßnatioä' richtet, 80 ist (ior 
iirspri'iiig'lidu! HegrilT vollüliiiidig allerirl; ilor spLiltut iler Abioftnliung. 
tJeraJo daas rann sich auf kuiite Weise davor in AoJit nelimon iin-t iiichu 
dagegen macbeii li«nut«, g^b der Suche ihr uiilieinilichea Oiaueii. — 
Unter (lein Drucl; ik's Z-oraes Ja-iivö'-i auterliess man nicht mir das 
Opfern, iieiidem vcrinieU «s »ogar euiueu Nanieu v» iiL'nneu, iirn.Hoine 
AufmcrbsEtDikcit uiubt auf si<Ji xu ieulou, Os. $, l- 0)4. Aiuob G, 10. 

G* 
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worden, der foritialc von Rmuch und Gcselz, von dejn wir za 

Anfang aiiig'egftRgeii »inil , enj^e. zii^Biniiicn. Zwitichen ilem 
flponte ea quae legi» sunt facerc und deiD tivcundum legem 
agerc besteht docli ein mehr als äiitc^rlirher L'nter\eliied. Wcdii 
wir aiBi Hndo dvK crslcn •Ahnrhnitrcs Haft unabhiDgige Xebeii- 
einauder der alten Fraxis und des ßc-sclKea Mose's gerade haf 
diesem Gebiet unwalirsctieinlich gefundcu haben, 80 stci^rt sieb 
dir. llDwabri<clieinliclikeit dndurt^li, daiwt dttH Ifitztcro mit einem 
ganz anderen (>ci»to erfüllt iat, ihr nur als Zeitgcial anf^efa««! 
wcrdim kann. Ke ibt nicht die LuTl dea alten Reichs, sondeni 
der Goineiade des zweiten Tempelf«, in der der I'ricstcrkodex 
ntmet. Diiniit Hliinnit, dn^n seine Upterordnung; in ihrem posi- 
tiven Inhalt vom Aliertum ebenso vollt^lfliidi^; ignorirl, als vuii 
■der naeliexilischen Zell genau hcfolgt wird. 



Drittes Kapitel. 

Die Feste. 

Die Feste gcliörcn prcnau geuomraen not'h in das vorige 
pitel, denn sie sind ureprünglieb nichts als die Termine der , 
regelmiisaigen, gesetzlicb geforderten Opfer. Die Ergehnisse der^J 
vorhergeheriileii Untersiieliung wicderbnlen sieli dpiiii aneli bier,^^ 
aber mit einer so prileisen Dentliclikeät, dass es sieb bilint, diesen 
Punkt für sieh iu das Auge zu fassen. Zunilchst nud haupt* 
Bäcbtieh wird uns die Geschielite derjenigen Feste iu Anapruchj 
neliineu, die sieb nach den Jalireszeiten rictilen. 



I. 

1. In dem Jeliovistiseb-deulerünomiHclien Tuile des PeDta-< 
teueliB beriBcht ein Turnn« von drei grosöen Festen, die allein 
itiit dem eigentlielien Kamen Hag bey.eifhnet werden. ..Dre 
»ollat du mir Fest feiern im Jalir, dreimal im Jahr sollen allej 
dclii^ Mänuer vor dem Herrn Jahve, dem GtiUe Jsraels, er- 
»cbeincii. Das Fest der unges.lULrten Brote sollst du feiern^ 
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|siebcD Tage MasBoih esseti, wie ich dir licfolilen habe, zur Zeit 
'des Monats Abit), deitii im Mitiiat AbiEj bist ilu ausgezogcu aua 
'Ägypten: [aller erste Wurf int mein, alles maiinliolie Vieli, der 
erste Wurf vou Riuil und Scbaf; ddu oisteo W^urf vom Eael 
'SollBt du löeeii mit cinotii Scliafc oder äoust ihm dan Gciiick 
breclcn, alle Erälgeburt deiner Sobue äolUt du lüevnj und iiicbt 
icrachcint man vor mir mit leeren Kätiden. Und das Woclieufeet 
[(Scbabuotb) sollet dn lialten, der Erstlinge dea Weizenssubniltca / 
(KasiO) utid das F-ust der Lese (Asipli) beim Jaliremveolmel," 'f*« 
So verordnet die johovislifeclie Gesetzgebung im ZwtitafelgL'uutx 
uud iai BundeBbiicIi Exod, 34, 18 — 23. 23,14—17; nur Ceblt im 
Bundcsbueb beim Massothfest der eingeklammerte Öat/. über die 
OpferUDg des erslea Wurfes. Augfillirliclier dagegen und von 
einer etwas anderen Art sind die Beslintinungen im 16. Kapitel 
des Deuteronomiumä. „Aebtc auf den Monat Abib und balte 
das Passali dem Jabvc deinem Gott, denn im Monat Abib hat 
dich Jalive dein Ootl aus Ägypten geführt bei der Nacht; und 
opfere als raaeah dem Jahve deinem Gott KleinvieL und Rinder, 
an dem Orte, den Jalive erwählen wird inr Wohnung bL^iuea 
Nameos. Uu äolltiit uiciatä Gesäuertes dabei efHC», ^iebeti Tage 
sollet dn dabei Masäoth cB&en, Brot dos Elende, denn in angc<t- 
licber Küe bist du aus Agypleulaud gezogen, damit du des Tage» 
deines Auszugs aus Agyptenlaiui all dein Lebetiig gedenkeat. 
Es soll sieben Tage in deinem ganzen Lande keiu 8auerti;ig zu 
Beliüii sein, und von dem Fleiaelie, welehe« du am Abend am 
ersten Tage opferst, soll über Naeht kein liest bleiäjen bis zum 
andern Morgen. Du darfst da» Paiisah uichl in einem beliebigen 
deiner Tore, die Jahve dein Gott dir gibt, opfern, aondern au dem 
I Orte, deu Jnbve dein Gott zum Wobiisilit »eines Namens (.rwSlileii 
md, aolist du ilas l'assali opfern am Abend uaeh, .Sonnenunter- 
Bg, zur Zeit dtiues Aua-tugs aus Ägypten, und Bo]l»t e& koelien 
uud esaon an dem Orte, den Jahve dein Gott erwählen wird, 
und am andern Morgen wieder heimgehen. SücIis Tage sollst 
du Massoth eeseu uud am siebenten Tage ist die ächlussfeier 
nir Jahve dcineo Gott, da sollet du keine Arbeit tun (r. 1—8). 
Siebon Wochen von da sollst du dir abztUilen, von dem Anhieb 
der Sichel in die Saat sollst du anfangen sieben Woeiien zn 
IlSAhlen und dann das Woehenfest (ächabuulli) dem Jahve deinem 
[Gott ballen, auf Grund freiwilliger Gaben duiuer Hand, in dem 
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Masse wie <lich Jahvo iloin Gott »egnct; und ifrilbt dich freuen, 
vor Jalive deiDcm Oott, du und ilfin S<din und deine Tochter 
und dein Kiieuht uiicl deine Magd und der Lcvit in deinen Toren 
und der Frctudlin^ und die Waise und die Witwe in deiner 
Mitte, an dem Orte, dcu Jahvc- dein GutI zur W<»iinimg seine 
KatnOQB crwälilun wird. Und dcuko daran, da«a du Kceeht gc 
weeen bist in Ägypten, und halto und tue diese Gebote (y. 9 — 12)ii 
Da» LauhliUttenfoBi (Sultktith) soIlHt.du dir halten sieben Ta^je 
lang, beim Binherlisten von deiuei* Tenne und von deiner Ketter, .;/"' 
und sollxt dißb freuen an deinem Koate, du und'dein Sohn und 
deine Tocbler und deiu Kuneiit und deine Magd und dcrLeriti 
und der Fremdling und die Walxe und die Witwe in deiaeo 
Toren. Sieben Tnge »cdlst du feiern deni Jabvc deinem Gel 
an dem Orte, den .labvo erwiihlen wiid, dafllr dass Jabve dein 
Gotl dich segnet in allern Ertrage uud in aller Arbeii deiner 
lllinde, und sollitt gau£ t'ruud<- sein. DreirnnI im Jalir sollen 
alle deine Münner vor Jahre deinem Gott or&chcinen, an dem 
Orte, den er crwiiblt, am Fci>t dn'r ungesäuerten Brote, der 
Wochen, und der Laubhütten (Hag La-Maasoth, -bcbabnoth, -Suk- 
koth); und man soll nicht leer vor mir erscheinen, jeder go rieLj 
er geljoD kann, uaeli dem Maese des bcgcna, den Jativo deiaj 
Gott dir gegeben bat (v. 13—17)." 

Hinsielitliüb den WcsenH der beideii letzten Feste herrscbtl 
hier Überein^limtauDg. Uie Sukkolh des Ueuteronomiuins undi 
das Asipb der jehovintit^ebeu Gesetzgebung fallen nicht bloss derl 
Zeit naeli y.usaiuinen, sondern tiind iu der Tat das »t\hu FbüI, 
das lierbstlielie EinheitnHen des Weins und Oles von der KcItcrJ 
aber aucli des ausgredroeclienen Koros von der Tenne. Der] 
Käme Asipb geht Kunäctist auf die Tmuben- und Oliveotest 
und auf diese Bcbeint sieb auch der Name Sukkoth zu be/iehenjl 
der sich am eiurachttteii au» der Sitte erklärt, mit Alt uud Jiio^ 
in die Weinberge ku hieben uud dort die Zeit des UorbsteDS 
Über im Freien zu kampiien, unter iniprovisirtem Zweigdach 
([8. 1, ^). äehubuutii uud Kasir siod gleicbralls nur verachie- 
deue I<ameu fUr die selbe Sache, nä-nilicb fdr dae Fest deft^f 
Wei'zcusehnitloft, welcher in den Anfang des Somiueis fällt. ^^ 
Diese iicideu Feste bubeu alao einen rein Datüilifhun Anlaiss; 
dagegen wird das Frllhlingsfest, welches immer die Reihe er-'^| 
öffnet, geschichtlich motivirt, und zwar wird ihm der Auszug 



ans Ägypten z«r Qrunfilage f;e^ebeu, in der au8ge»profilieii»tPO 
Weise vom Deuleroiiümium. Alter ilcr C'yklus «clieint d»cli dio 
ursprlli^fliclo Gkicliartigkeit seiner Glieder vnrBUsBUsetze« und 
2U fordern. Nun deutet der doppffllo liitum des Passali und der 
Massoth auf ein iiwioepältiges Wesen dieses Festes. Uas eigent- 
liche Hag heisat nicht Hag ha- l'eftflb'), Bondern llag ha- 
tesoth, nur das Ictxtci'c wird den bGidoi) anderen Ha^gim 

iordinirl; der Name I'eaali liudet bicIi tlberliaupt erat im Deu- 

teroDOtutum, obwol allerdingH selion im Zweilnfulgcserz das lürst- 

lurWtipfcr mit dem t'eat der ungesäuerten Brote zusammen- 

Biegt, zu werden sclieint. Es fol{,^l, das« für die Verg'leiclmag 
mit Kasir mid Asiph nur die Massotli in Betracht kommen können, 
die im ßuudeabiieli aucli allein damit zusammengestellt werden. 
Über deren eigcntliehe Bedeuliuig die Zeitgenossen zu belehren 
findet die jcliOTistiNclie Geeclzgeiiuug nicbt nutig, dieeelbe verrät 
sich aber im Üeuteronomiuni. Hier iet das ScbneideleBt in eine 

I bestimmte zeitlicbo beziehuug zum Massothlcsle gesetzt: es soll 
sieben Wocbca später gefeiert werden. Dies ist keine neue 
Verordnung, sotdcrn auf alter Sitte beruhend, d&oD der Name 
Woehcufcat, der sieb an» Hier. 5,24 (vgl. Ev. Lue. tJ, IJ erklärt, 
findet Rieb Hchon Exod. 34. Sieben "Wochen nach Oatern (U^ut. 
16, 9) wird aber weiterliin genauer dabin heetimmt : eiübcu Wochen 
naeh dem Aiiliidb tlur Sicliul in die Saat. Mithin iäl das MatiHotli- 
fest der Anliieb der Sichel in die Saat, und es lallt dndurdi 
■ Licht auf seine feste Beziehung zu Pfingsten. Pfingeteu feiert 
das Ende der Mahd, die mit der Gerste begiant und mit dem 
%^ Weizen sichlieöst, Ostern den Anfang _im Äbrenraonat'', dazwischen 
fiogt die auf sieben Woehen bemessene Dauer der Kornernte. 
Üieaes ganze tenipus eHausum ist eine von den beiden Festen 
ciDgeralimte grosso Freudenzeit. Weitere Aufklürung gewinnen 
wir &u£ l^ev. 23, 9 — 22 'J. Der Osterlermin iist hier wie im Ueu- 

*) Die origiiiulo Fücin Ues Sprudies Eioil. U,-2b isl Bnoil. 3.1, 1« Cja «icäit 
riDEn 3n) orhalton. Itn Deuteronomiuiu hdsM es. obs&hon das riDD 
mclir horTortritt, deimoch niSOn Jin 16. lß> 

^ Mau ki'iiinl-fl ilag'Bg:»'ii freiticli criniiero, da*s die« .^Iricl gog*nwirtig ilem 
Prieaterkodex nu^jehört. Aher die SummJiiiii^ Luv. It — 'Jti im bekniiutllch 
von diesem nur iibfirarb«jtel. uiiil recipirt. ur«iiriJUKtirh aber eia selb- 
»t&ntlig'e« Koritiiii, iveJütius auf di^iii ÜhergUHgc vom DouterüiiüiiiitLin üiiin 
Priösicrköd'.'); sIpIiI, bald diesetn l)al(3 jenem »ich nUipmil; tinil die vulle 
B<rrechligiiiig, Lbv. 2J, 9— 22 in diesem Zus.irmiieiilmiigfl zn verwerten, 
to\gt daraus, ila.« die diirt bescliriebeiien RUen nur auf diese Weise 
Leben und iledeutuag gewmüen. 
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Lßrnniiniiiitii dt^r Anfang- des Schneidens, er «ird aber genaaer 
IjQHtlmmt auf den Tag- nach dem erHteti Sahliatli, der iu die 
ErDtCKcit fällt, und darnarii riclilct sicli dann auch din HtTlioun^ 
"der Pcntekoare. Der BigetitÜialichc Oeterrltus aber ist die Dar- 
briiigung einiir Geretengarbe — Yorber darf niemand von neuem 
'Gelreide koHtcu; der eutaprecbcatle Pfiiigstritus ist die Darbrin- 
gung gc^wfjb nl irli er Wciiicnbretc. Mit der Geräte beginnt, mit dem 
Weizen ecltlieeet dio KorDcrtito; zu Anfang wird die Apürche 
voll als (>arbc dargebrncht, wie auch die Menschen Aws friscbe 
Gewächs als geriSatetc Ähren verspeisen (Lcv. 23, 14. Jo8. ö, U), 
KU Ende zubereitet .als ordentliehes Biot. Nun werden auch die 
MasBoth verHtJiiidlich. Ks sind djßs, wio bcroilti gcjiagt, oicbt 
eigentlieb sUose, oondern iu der I'3ile geiiackeiie l^otbrote (I. Sana.! 
28,24); sie werden iniNdfern ganz rieblig mit der Eile des ku*' 
zugB niotivirt und »U Elendbrot bezeichnet. Zuerat lässt man 
sich nicht Zeit, das Neue vom Jahre nocli lange xu säuern xa 
kuelen nud 7u backen, sonderu man macht daraus gcticbwind 
eine AH. Fladen in d^r Asche: das sind die richtigen Maasotb. Sie 
stehen in dem selben Gegensatz ut den Pfingstlaibeo, wie die 
Oarbe und dio geröslcten Ähren, wclülie letÄterca uach. Jos. 
5,11 an ihrer statt gegctieen werden dürfen; «ie »wd uniprQng- 
lieb gewiss nicht bloas die Oster^pieise der Menscheo, soadera 
auch Gottes gewesen, xo das» dio GArbe in die Kategorie der., 
gciBligen Verfeinerungen dm OpfermateriaU gehören würde. 

Also ist Ostern die Anfange- und Pfingtjtcn die Schlussfeierj 
oder, was das selbe sagen will, die AH4jreth') der siehen- 
wöcbentlichea ..Freude des SL'Ln^idens"; und das Frllhlingsfest, 
hat nuQ keine befremdHclie Stellung mehr in dem Cyklu» äet 
drei Jabresfeste. Aber wie steht es mit dem Passali? Was der 
Name bedeutet^ ist nicht klar; wie wir gesehen haben, kommt 
er, da er Exod. 34, 2B wegen Exnd. 23, 18 nicht für ursprünglich' 
zu halten ist, eigentlich erst im Deuteronomiura vor, und dort 
wird auch die Zeit der Feier bestimmt auf den Abend uud die 
Nacht des ersten Massothtages, van HonuL^nuntergang an bis aQj 
den folgenden Morgen. Der Sache nach läuft da;^ Passah hiaaua] 
auf dae Evstgeburtsopfer (Exod. M; 18 sq. lä, 12 sqq. Deut.i 



'} lliuielietg, AUertiiuier 2. Aufl. S, 65G-. I>i>kj, Supplement II 181. lai'l 
Deut, dnuort Pluigsten als Aseictli nur oiiion Tag, williienij Oatcm undj 

Laubhütton cIup WocIib. 
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t5, lÖsqq. IG, Uqq.), uatl an dicticm Funkte voiucUiiiHcb liSng't 
der IiistoriBclic Charakter dea ganzen Festes. Weil Jahve die 
ägj"i>tiaciie Rrftgeburt geacblageii und die liebniiscbp vcrsclioot 

I liat, deswegen wild ihm Beitdeiu die letalere geheiligt. So lieieat 
68 niciit bloss im Prieslerl^odex, BOndero aucb Exod. 13, Ueq(|., 
Aber iD ibren beiden Quellen kennt die JeliovistiBclie Tradition 

• diese Voretellung nicht. „Laas meio Voll!, dass es mir ein Fest 
feiere in der Wüste, mit Opfern von Hindern und Scbafen" — 
das ist von antaag an die Forderung an Pharao, und um sich 

|xu dieseiQ von vornherein in das Auge gcfaatiten Zwecke wie sicbs 
gehört zu putzen, borgen die Ausziehenden Feierkleider und 
Schmuck von den Ägyptern. Weil Pharao nicht zugeben will, 

'dass die Hebr.^er ihrem Gott die ibm gebührenden Erstlinge des 
Viebs daibringen, deshalb niuiml Jahve sich Belbfit mit Gewalt 
von jenem die Erstgeburt der Mensehen. Also gilt oiolit der 
Auszug als Veranlassung dt'B Eestes, sondern das Fest als Ver- 
antasBung, wcnu auch nur aU Vorwaud, des Auszugs. Wenn 
uuu in Exod. 13 das VeibältniB urngekelirt iöt, so gebort dan 
8tllek eben nicht den Quellen der jeLovi&tisc'hen Tradition an, 
sondern der Bearbeitung, uad zwar, wie aus andereu GrSnden 
l'Ur den ganzen Abechnitt 13, 1 — 16 gewiss ist, einer deuterono- 

iTniütischen Bearbeitung. Üanjit gelangen wir zu dem Ergebnis, 
da88 die geschicLtliche Motivirung des Passah erst vom Dcute- 
ronoiuium vollzogeu iat, wenn auch vielleicht aebon vorher eine 
gewisse Neigung dazu sieb kouslatiren tä»st, ebenso wie bei 
den Massotb (Exod. 12,34). Sie ist augenscheinlich veranlasst, 
dureh das schon von der Ältorcn IJberlieferung angenommene 
Zusammen falleü des Fr libüngs festes und des Auszugs aus Ägypten, 
wobei aieli das Verhältnis von Ursache und Wirkung im Laufe 
der Zeit umkelirtc. Der Natur der Dinge entspricht es einzig, 
die Sitte des israelitischen Erstling 8 opfere als Mutter der ErzS-h- 
lang von der Tötung der ägyptischen Erstgeburt anzusehen; 

jOhue Vorauaeeiaung der ijitte wttrde die Erzählung uncrlüärlicJi 

[nnd die sonderbare Auswahl, welche die Peel unter den Mea- 

ffecbcn trifft, völlig unniotivirt sein. 

Das Opfer der Erstgeburten — der männlicheu, denn die 

[weiblichen wurden wie bei uns aufgezogen — erklärt sicli aucb 

[ohne gestibichtlicbe Grundlage und zwar auf eine reebt simple 
Teise: es ist der Uank, welcher der Gottheit von den Erzeug- 



niasen d«r Viehzuclit entrichtet wird. Wcno ohT die oienscli- 
Hohe ErBtgeburt cbfufalU Au8]>rucli erhoben nird, so Ut du 
weiter nicht» nls oiiie nachtrflg'liciic Ueucralisiruag, wckbc nm 
Bilde doch - nur auf eine LGsiing durch Schlachtvieh und aUo 
auf oiiio Vergrüctaerung den lirttprilnf^liclien Opfer» hinauelJtut'L 
Id Exoil. 22, 28. 29 und .'54,19 Nolieint dieao KonMefumiiz noch 
nicht gezogen, ja noch nicht einmn) nU möglich geahnt, und in ' 
34, 20 eret nacligetrageii zu sein; am aimgesprocbeagteD tritt 
sie in der npäteaten Stelle 13,12 auf, denn da ist Dm ~lüB dem 
■^nif ICD eutgegfiigt'sctzt und für da» erntt'ro der Ausdnitk 
"l'Syn gehraiicbt, der fWr das Kinilcropfcr zu Jereaii.i's und ^ 
Ezechielö Zeit tetihoisch ist. Die Amicht von einigen (Jt^leiirteB, V 
iiieietene ätreifzUglern auf AlttestaraentlicheMi Gebiete, al« soi die 
Schlaohtuitg der erstgtihoreuea Knühlein urKprUiiglich gerade die 
Uaupt«aciio beim Taäsali, verdient kaum WiderUgaog. Wie die 
aodereu Feate, eo hat auch dieses, abgeaeheu reu der Auffassung 
des Prieeterkodex, einen durchaus frwhliclicn Chnrtikter (l^wd. 
10,9. Deut. 16,7 vgl. Ua. 30,29). Historisch ist die Uiagabe 
des einzigen oder do& werteKteii Kindes wol io oiuigeii Bci- 
Kpiclen bezeugt, ali^r stets aU freiwillige und ganz exorbitante 
Tat; die 8lelie Ob. 13,2 beweist nicht dae Gegenteil'). Kine^j 
regelmässige uud geforderte Abgabe ist in der alten Zeit das^f 
tneoBchliche Erstgeburtaopfer auf keinuu Kall gewesen, e» finden ^ 
sich von einem üu enormen Blutzoll keine S]iuren, dcsti) cnebrcre 
von einer grossen Bevorz-ugung der ältesten Sühne. Kr«t kur&l 
vor dem Exil kam mit vielen anderen Keucrungen das Kinder- 
vcrbronnen im grossen Stil auf, das man dann auch mit einer 
strengeu Interpretation der Forderung der Lratgeburten stUlzte 
CUier. 7,31. lö, 5. Ezceii^Q, 2ü). Dazu stimmt ca, daes das <jc- 
ectz Exod. 13, 3— lü von der Hand des jüngsten Bearbeiters des 
Jchoviäliachon GesehicbrHwerka herrührt. 

2. „A.bcl war ein Hirt und Kain war ein Ackerttmauu. 
Und einmal, da brachte Kain von der l'rucht des Ackers dem 

') „Sie mrichen sirli Gussbilder aus ihrum Silber, nach ihrer Piianta.*!« Ol- 
gStiaji, <ii fifiaeu reden sie, opfernde Menschen küssen Kfilbor*-. llcn'J 
schenopfor würde rtor I'rophel sthwerlich nur so hcüÄufig, mohr mSpoltj 
als in der Ivntrustiiug, btdplii; er würde »lös Einpiiifiide, SchctissJicho 
iler Tat viel wuhr hervorlieLien iila das Widersinnige. Also bodoutelj 
D"N TIDl 't^l- "l'feiinl« ans dem Genus Menscli. Iiidosson. wenn ei-i 
auch MenachensctLl&cbter bedeutete, so wiirdu dnrau» fiirdus rcgelmft«ngo.| 
Kinderopfer docli uichu folgen. 
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Jahve eine (iahe iSar, und Abel bia«lite aucli ein Opfer voa den 
Erstgeburten seiner Scliafe." Di« tiinfaclisteii natOrlicbBten und 
aligemeinateii Opfer, deren AnlÄsee sieb regelmässig mit den 
Jahreaaeiten wiederli&IcUj Jie ErBtllnge von den ErBeuguisaen 
des Aeki-^rbaues und der Viebzucbt, aiud die Grundlage der 
Feste. Pas»ali eutspriclit den Eralgeburtün Abele des Hirten, 
die nndCren drei den FGidrrllcbtcn Kaies des Ackermannes; 
abg-eseben vou. dieaem Uuterschiede ist das Wesen und das Fun- 
dament ajlcr dieser Festo das gleiche. Ihr Ztiäammenbang mit 
deo Primitien der Jabreezeit wird frcilleb in der jeiiavis.tiHcbeQ 
Geselzg;ob!ing mehr vorausgesetzt als auagesproeiicn. Dagegen 
iül es im Ueuterononiium dentliolli zu selien, dass alles drei zu- 
sammenfällt, Opfer, Aljgaben, Feste. Es iet hier kaum von an- 
deren Opfuro die Re<Ie als von denen, die von den Aljgabun 
veranittaltet werden, um eicli vor Jalive am Feate ku freuen; 
die Abg:aben sind weiter nicbts ala die von der Volkasitte vor- 
geschriebenen, darum festen und feelliehen Opfer CD''Bnp), von 
denen allein dat« ßcsete Veraulassung bat zu bandeln. Mit der 
Fundirung der Feete auf die Fratlinge büng-t es xuaanimen, dasa 
die Termine nur uugefatir bostimmt eind, molir auC eine Jabrea- 
zeiL ftlö auf eitteD.iesten Monatstag. Oatern wird im Frllbliag 
gefeiert, wenn die Saat in Äiiren stellt, genauer beim Anhieb 
der Sichel in die Gerste; Pfingsten sieben Wochen später, wenn 
der WeUenschuitl die Zuit der Mahd leBchliesst; LauhhUtteo im 
Herbst, wenn Uriisch und Lese beeudet eiud. I>as Deuterono- 
miuQi tut einen Schritt zu grosserer Fisirung der Fristen — eine\ 
Folge iler Einschrumpl'ung Israela auf Juda und dei' Centralis]- I 
ruug des Kultus in Jerusalem — doeb sind auch hier noch keine 
Munatstage fttr den Anfangstermin der Feste festgesetst. Und 
Gesamtl'e^topfer der Gemeinde gibt ce im Deuteronomiuin so 
wenig wi^ bei dem Jehovisten, sondern nur vereinigte Privat- 
opfei' der Fiinzelnen: dies verdient vor allen Oingea beachtet 
und hervorgehoben zu werden. 

Uas Maga der Gaben iöt noch so ziemlich dem guteu^WiUenl 
flbgr laefien. INur die iüratgeburten «ind eine beBtimmte Forde-i 
raog. Oio im DeuteruDumium gestaltete AbICauag durch Geld, 
worur man iu Jerusalem anderes OplVrvieli kaufl, hat für die 
frUhere Zeit keinen rcehton Sinn; doeb mag auch damale der 
Darbringer sieb in einzeloea Fjülen die Freiheit de« Umtauschs 
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geniiDimeii Laben, da ja dnch seine Gabe, ab &Iablopfer, we* 
»entik-b iliiii »eUier zu ^ul kiirii (K^mI. 2'A, 18. Orn. 4, 4: p [>nr- 
titiv), Fllr ilie Erstlinge der FeldtrUdite wird im Exodus gar 
kein Maes Tor^escbrieben, dae DeutcronomiuiD Tcrlaagt den 
Zehnten von Korn Most und Öl, der aber uicbl malhematiscli 
Btrcog XU verstehen iät, da er zu üptennalilsciten verwandt, 
iiiclit ao einen Anderen entrichtet und äl&o auch niebt nacbge- 
zfikill wird. Und zwar wird der Zehnte, wie aus Deut. 26 
(1. 8ain. I, 21 Sept.) eihelh, zum Herbf>t d. Ii. zu LaubhUlten dar- 
gebraclit; dies ist das abBcljlicesciidc Krntedankrcst, lUr den Krtra^ 
nicht blose der Kelter, süiidern auch dt-r Tenne (16,13); es nimmt 
sieben Ta^o in Ausprueb, die alle in Jerusalem gefeiert werden 
mllHHCn, während bei den Massotb blo«« der erste. Übrigens 
versteht es sich von selbst, dasiii man sich nicbt auf den Oeouss 
der vegetabiliitcbeikGaben bencbränkt, sondern auch Pleischopfer 
hinzunimmt, die vielleicht mit aus dem Verkauf dir» Zehnten be- 
stritten wurden. Dadurch konnlp sich der besondere Charakter 
der Feste und ihr Zut^ammenhauf,' uiit den ihnen eigentltmlichen 
Aparchen leicht verwiachen, ein Fall, der in der Tat im Ueule- 
rünomium und vielleicht schon früher eingetreten za eeio seticini. 
Daiie unti Vieles unklar vorkummt, wa« den yCeitgenoesea selbel- 
verütändljch äeiit niuButo, ist nirht zu verwundern; ea wird eben 
Huch iuj Deuteron» nii um dai^ meii^te der be^teliendGu Siltc llber-4 
lassen und nur immer die eine Üauptsnehc eingesohürl^, dags 
mau de« Gottesdienst und also auch die Feste nur in Jerusalem 
feiern dllrfe. 

LAhsI man das Pjissah ausser Betracht, welthes ursprllnglich 
fUr sich stand und nur [laebtrriglicli durch seine Verbindung mit ' 
den Massotli in die Reihe der drei Uag^im mit aufgenommen 
wurde, so Tuaeen die Feste nach der jehnvisttscben und der deu- 
toronomiacbcn GosctKgebuug auf dem Ackerbau, der die Grund- 
lage wie des Lebens so der Religion ist. Das Land, das frueht- 
bare Land ersetzt Himmel «ad Hölle Ktigloich. Jahve gibt das 
Land und sein Vermögen, i?r empfängt das Bcptc vom Ertragfe 
zum Dank, den Zehnten als Anerkennung seines ßes Itzr echtes. 
Indem er seinem Volke dae Lnnil zu Lehen gegeben bat, ist 
Oberhaupt das VeHmltnin zwiaehen beiden evHl zu stände ge- 
kommen; es wird dadurch beständig unterhalten, dass von Jahvo 
Welter und Fruchtbarkeit abhängt. Im Deuteronomium siebt 
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man die ersten stilrkeren Spureu einer Vergescbichtlictiuag der 
Religion und den Kullu«, die wk'li aljer nodi in lies c Ii ei d tuen 
Grt'iizt'n liölt. Das tiistoiische Ereignis, worauf zurllckgegangen 
-wird, ist immer die AusfUbiung aus Ägypten, und dies ist in* 
sofern l)ezeicliHeiid, als die Äii»fllhruiig' aus Ägypten zuaaruiucn- 

t fällt mit der Ii^ii].nil]rung in l\anaaQ, d. Ii. mit der LaDd^-^abe, 
und ftleo die gescliiclitliclic Mnlivirung docli wieder cintnliiidet 
in die natilrliche. IJaruiu liann man ba^'cn, tlasa von det' Her- 
bringung nach Kanaan niclit bloas da» Ostei-fest, aoudeni alle 
Feste abhaagen, und die» tritt wirklich dcutliolt in dem gegen 
den Baalsfestkultufi gprielitcten BcktMinlnis Dcul. ^R hervor, wo- 
mit zu LnubliUltciL der AntL'il, der dora Pricaler von den Fest- 
gaben zufiül, Uburreiclit wurde Es wird ein Kürhe-Uen mit 
Frachten auf de« Altar gesetzt und Fnlgi'udes dazu gesprochen. 
,Eia irrender Aramäer war mein Vater und ging hinab nach 
Ägypten und weilte dort wenige Münncr stark, und ward dort 
zu einem grossen starken und zahlreichen Volke. Die Ägypter 
aber mlsbandidten und drückten »ie und legten ihnen harten 
Dienst auf, da riefen wir au Jahve dem Gott unserer Väter und 
er bürle unsere Stimme und sah nuser Elend und Leid und 
unsere Drangsal. Und JahTc riihrte una aus Ägypten mit starker 
Band u»d aut^^'estrccktem Arm und grosser Majestät unter 
Zeichea und Wundern, und brachte oaa an diesen Ort und 

»gab uns dies Land, ein Land, wo Milch und Honig 
fliesst: nun aUo liringe ieh das Beste der Früchte des 
Landes, weleliea du mir gegeben hast." Man beachte, 
worauf hiei die Heil^tEit hinausläuft, dureh die Israel gegründet 
wurde. 



IL 

Mit diesem Befunde der jehoYistisph-deuleroDomiticIien Ge- 
setzgebung stimmt die vorexilisclie Sitte, soweit sie verfolgbar 
und iu den geseh ich (liehen und prophetischen BQßhern be- 
reugt ist. 

1. AUisraelitiscbe Feste müssen das Hirtenleben zur Qrund- 
lage gehabt habet) ; es kann darum nur das Passafa als ein 
soIcheH hetracbtet werden. Mit yollem Recht wird iogoferu eben 
das l'as&ah dem Auszüge aus Ägypten &h Voranlaseung unter- 
gelegt, ah ein in der Wüste zu leierndes Sehlachtfest, welches 
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mit tlcrn Fruchtlande und der Kmtc oichts za scliafTcn hat) 
Merkwürdig: iihnr, wie wenig dicM Frst später hervortritt, wcl- 
dies der Nainr der Sache nac^h ila-s Älteste von allen ^wesen 
sein niu88. Dem Bundesbuche kaun ea überhaupt uicht bekannt 
fevrcscn sein, denn da wird j^eboteii, die Kr«tgcburt »iebcn Tago' 
bei der Mutter zu la^scu und am aclitcn Tage 'zu opferu (Exod. 
22,29.30). Durcb das Vorwiegen der Lnndn-irtscbaft und der 
darauf gegrllndctcii Vesle ««heint das Passab iii manchen Ge- 
gendi.>n autiHer Braucli gekommen zu »ein and nur da sieh be- 
hauptet zu haben, wo das Birtenlebcn und die WQste noeb ihre 
Bedentung behielten d. h. vor allem in Juda. Dadureh wOrdc 
es fich auch erklären, warum die Passahfeier zuerst deutlich 
au das Lieht kommt, als Juda nacli dem Fall Samaricnn alleinj 
llbri^ geblichen ist. Das Pasitah kommt unter diesem Namcai 
ausserhalb des Gesetzes nur 2. Reg. 23, 21 sqq. vor, wo erzfililtj 
wird, im aditEclmten Jabrc des Küni^tt Juttia sei es nach der 
Vorsclirift des (ieselzee (Deut. lÖ) begangen, und zwar damals! 
zum er&teu mal, )>itther nie neit den Tagen der llichter. Man 
hAt Übrigens zu bedenken, wenn die Neuheit der Inetitutioa hier 
80 Btnrk hervorgehoben wird, das» das j^cscbieht weniger in 
Bexug auf die Sache selber, ala auf ihre Moditicirung durch das| 
Deuteron ominm. 

Die LandwirtBcIiaft haben die Hebrfler von den Knnannitern 
gelernt, in deren Lande sie sieh niederlieascn und mit deneu ver- 
schmelzend sie iu der Riehtcneit x,um ansässigen Leben Über-! 
fDgeo. Ebe sie die Metamorphose von Hirten 7,u Bauern durch- 
emacht hatten, konnten sie umniSglieh die auf den Ackerbau 
bezüglichen Feste haben. Es niilsste mit sonderbaren Dingen 
zug-eben, wenn sie dieselben nicht ebenfalls von den Kanaaniteral 
übernommen hätten. Jene verdankten dem Baal das Land und 
seine Frflchle und bezahlten ihm dafür den Tribut; me dem 
Jahve. Der Inhalt der Handlung an sich war weder heidnisch 
noch iäraelitiacb, eines und das andere wurde sie erst dar&h 
die dativische Beziehung. Der Übertragung der Feste von Baal 
auf Jahvc aland somit nichts entgegen, im Gegenteil uusate aie' 
als Bekenntnis des Glaubens gelten, Am» nielit in dem heldniaehon, 
sondei-n dem israelitisolieu Gott das Land und sein Ertrag, und 
damit die Grundlage der Exietenx des Volkes, verdankt werde 
(Deut. 26). 
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Am liöclisten hinauf reicht die Bezeug-uDg des üerbst festes 
der Wciiilect. Und /.war zunfidist al» einer Sitte der kanaani- 
tischen BeviMkerung von SicLem. In der alten und liilialtreiclien 
Geschichte von Abiraelech, dem Solinc Jerubbaals, wird lllurr die 
Bürger vou Sicbem bericlitet (Jud. Ü, 27>: sie -gingen liiriau« auf» 
Feld und liielti;u Weiiileee und kettertcu und feierten Ililluliiu 
und kamen in das liaus iiiree Gotte» und m^cn und tranken und 
SnchtPu d£U] Ahiiueleeb. ZieuiLich t'rUh muss sich aber diese 
Feier dann auch bei den Israeliten cin^^o bürgert haben. Zu Silo 
8oU nach Jud. 21, lÖBqq. von Jahr /.u Jahr iu (l«n Weinbergen dem 
Jahve ein Fest begangen nein, wub(.>i die Mädclien iirau»»ei) zum 
Reigen antraten. Wenn auch die Erzählung Jud. ISsqq. im Ganzen 
höchst liHglaubwUrdig ist, so berührt das doeh diesen beiläufigen 
Zug nicht notwendig, znmal er dm-cli 1. Sani. J bealätigt wird. 
Hier ist uätulicb abermala von einem Feste zu Silo die Rede, 
welches am Knde des Jahres, d. i, im Herbst zur Zeit des Aaipb '), 
stattliodet und wozu auch die Naclibarscbaft wallfalirtet. Er- 
sichtlich kommt das Fest nicht allenthalben zugleich auf, son- 
dern an bestimmten cinzolnen Orten (in Ephraim), die d&tin 
auch auf die Umgeg-end vyirkeu. Die Sache hängt zusammen 
mit der Entstehung grösserer Heiligtümer gegen Ende der Riehter- 
2Cit, heziehuiigöweise mit ihrer Übernahme von den alten Kiu- 
wohncrn; x. B. naclidem Sichern eine israelitische Stadt geworden 
war, werden die HiUuIirii ao wenig abgoschati't worden sein wie 
das Gottegbaaa. 

Bedeutenden Einfluss müssen dabei die grossen königlichen 
Tempel hauten ausgeliht haben. Sowol zu Jerusalem als zu 
Bethpl wurde seit Saloino und Jerobeam das Fest gefeiert, das 
selbe wie zu Sichern und Silo, dort im September, hier vielleicht 
etwas später'). Dies war damals die einzige wirkliche Pano- 
gyris. Die Feste zü Anfang des Sommera mclgtjn »war auch 
schon begangen sein (Isa. 9, 2), aber in kleineren lokalen Kreisen. 
Man erkennt diesen Unteischied noch im Deuleronomium, deno 
obwol hier die Laubhütten tlieorctiseh nicht den Vorrang habea, 



') D'DM ntpnS (= i™ nuuen Jftlii) l. Sbui. 1, SO. Exoü. JH, 32. I>iiriia'ch 
ist uupli. nQiOi Q*0'*0 ■'"d. 21, 19. I. Sani. I, 3 zu versteLeii, "vergl. 
7.M-h. 14, 16. 

■■0 l.RcK. 12,32 ist freilJcli sehr unzuverlässig. I.Reg. 8, 2_iat luit e,S8 
nicht gut XU rciiuHu, wuna die Deutung von Bul uud Btliuaiui nchtig IsL 
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80 werden doch faktiscli.Dur sie von Anfang bin lu Kndc beim 
Ceotrathciligturn, (>^lot'^ iln^c^cn im OanKcn zti Hause und nur 
aiti ersleu Tagr in Jt^riiHalcin gcfcirrt; ooch dam wird die ge- 
ringere Forderung viel nacbdrllckliclier eingescliärft als die 
grössere, so das* die eretere scheint Neuerunjr, die letstere aber] 
altere Siite gewesen zu sein. Arnos und Uo*(ea, wie sie eiaen 
glÖDzcndca Kultus und grosse O^feretilttcn voran osetzcD. kenneo 
0I111C ZwciTt-l aurh luelirero Feste, aber »ie haben keinen Anlass, 
irgend t-iiiK hei Namen 7.u nennen. Restimiiitere Angaben finden . 
eich bei Jesaias. Die Drohung, dass man binnen Jahresfrigt diaj 
As^yrer im Lande haben werde, drUekt er 29, 1 so aus: r,Algt 
Jahr %u Jahr, las»t die l<V»te kreiaeu, dauu bedrilnge ich Jeruaa-, 
lem", und am Ende der selben Rede lässt er sich 32.!lsqq. so ver*] 
nehmen: „ihr leichtsinnigen Weiber, auf, hrirct meine Stimme,] 
ihr sorglosen Müdchen merkt auf meine Worte: in Jahr und Tag j 
werdet ihr Sorglosen filtern, denn ein Ende hat ch da' mit der i 
Lese und da.s Herbsten fJlllt aus; auf dio IMHt^tn werdet ihr euch 
schlagen ob der lieblichen Gclildc, ob des reich tragenden Wein- 
Btocke". Weun die beiden Stellen zusammen gehalten werden, 
so gebt daraus hervor, dass Jesains, der allgemeinen Sitte der 
Propheten bei grossen Volksversammlungen aufzulrclen folgend, 
hier aur Zeit de« Herbetfestes redet, an dem sieh aueli die 
Weiher lebhaft beteiligten (Jiul. 2l,19s(jq.). DieneB Herbstfesl 
aber, dessen IVölilieber und natUrlieher Charakter unverkenubM 
durehseheiut, fiLlIt bei ihm an den Jahreswechsel, wie man aas 
dem Vergleieh von tspy 29, l mit nspn Exod. 34, 22. l. Sam.j 
1, 20 abnehmen darf, und schliesst eitlen hier xuerst erwähntco 
Cj'klus von Festen ab. 

.2. Nach dieser Übersicht scheint es nnn freilich mit deri 
behaupteten Kongruenz, des jetiovistisch-deuteronomi&ohen OesetÄca J 
und der Slterea i'raüis nicht ganz wol bestellt zu sein. NarncD 
lassen sieb ilbeiall nicht üaehweisen^ der Sache nach ist nur das 
Herbstfest gut iiezeugt, aber wie es scheint als das einzige, als 
das' Fest. Ohne Zweifel ist es auch in historiseher Zeit das 
wichtigste gewesen, wie es immer das abscbliesBende blieb. 
Was gllicklieh vnlleiidft iet, begebt man mit dem meieler Recht; 
der Abschlui^s der Krnte, sowol dos Druselii^ü aU der Kellerung, 
eignet sieh auch deshalb am liesten zu einer grossen Gesaint- 
feier, weil hier der Termin nieht »0 wie bei der Freude de« 



Die Feite. 



97 



I 



'Sclineidens von der Natur abhängt, eondera clier in des Men- 
i«a Hand steht und von iliiu geregelt werden kann. Dc>ch 
BsseQ schon in der älteren Königazeii die Vorf'otc daneben be- 
standen haben (Isa, 20, 1). Die Einzigkeit der Laublidtlen wäre 
dann darauf im beseiiriliiken. daas ee weitör kuin allgenioines 
Fest ?.u Jerusalem und zu lietbel gab; lokalo Keiorn anüerwöi- 
tiger Feste weiden dadiirt-li nicbt «usg-escliloseen (Os. 9, 1). Die 
jeEovistiscbe Gesetzgebung aber niacbt dazwisclien keinen Unter> 
sebied, vielleicht weil sie von den grossen Tempeln nichts wissen 
will'). Übrigens loa^ sie auch wol die noch uiibestinimteie 
Sitte etwas syatematisiren; in der Praxis hatte vielEcicht die 
Darbringrung der Ei'8tlin°;c der .Mahd nocli nicht überall zu einer 
geuieiosanien und gleichEeitigcn Foier güfülirt. Von Uherein- 
Hetinimung in der liauptsauhe dennoch zn reden, ist man, bei der 
Dliriligkeit deö überlieferten MateriaU, darum bereclitigt, weil 
j, der Begriff dev Feste hier und dort derselbe ist Sehr Ichr- 
Hreicfa in dieser Hinsieht sind zwei Abschnitte aus Hosea, Kap. 2 
und Kap. 9, ^o dnss sie verdienen ausfLihrlieh mitgeteilt xu 
werden. 

Iln der einen wird Israel als Krau vorgestellt, die von ihrem 
Manne, d. b, der Gottiieit, den Unterhalt beknmml: dies ist die 
Basis des TreueverhfLltnifises. Sie irrt sich aber in dem, der ihr 
Speise Trank und Kleidung gibt, meinend e^ seien die Götzen, 
während es Jahve ist. „Sie hat gesagt: ich will meinen Buhlen 
naehlunfcn, die mein liroduiid Wasser, meine Wolle und Flaiihs, 
mein Ül und mein Getränke spenden. Weiss sie denn nicht, 
das» ich (Jahve) ihr das Korn und den Most und das Ol gegeben 
Labe und (>i1ber in Menge und Gold — daraus sie Götaen macht? 
Darum irill ich mein Koru wieder an micb aoluucu z,u, »einer 
Zeit und meinen Moat zu seiner Frist, und meine Wolle und 
meinen Flaehg wegliolen, die ihr zur Kleidung dienon; und dann 
will ich ibre Blosse vor den Augen ihrer Buhlen aufdecken und 
nie'mand soll sie meiner Hand entreissen. Und icli inaehe all 
1 ihrer Freude ein Ende, ihren Festen Neuoiondeu.uud Sivhlmthüii 
all ihren Feiertagen. Und ipb verwilste iiire Reben und 
jn, von^denen sie^ sagte: Buhllolin ist es für mich, den meine 
;n mir gegeben haben; und ich mache dieselben zur Wildnis 




») Esod. 20, a4— 2fi uimnit sich lioinah auü wie ein Prolest gagcn ill« Kiii- 
ridiliiiigfii rk'« fltfkimoniNchpti TempeEs, iiainenllk'h v. '2G. 

WalUiaiiixiii, eriiteüiiincjiii, il. AutI, " 
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und die Tioro doe Feldes laollen eie fTeit»eD. So strafe ich sb^ 
ihr die Tag« der Götzen, da sie ilin^n ritHcbertc und ihren 
Svhmuck und Kleinodien anlegte und ibron Huhlcn uachlicr und^ 
mich ver^88, spricht Jahvo. Darum oo will ich sie locken udAH 
sie in die Wüste fUlircn und ihr dort ihre Weinberge anwciseo; 
da wird nie fll^sani wi» in ilirvr Jugend und wie tut Zeil di 
sie aus Ä^yptunlimd zog. Damach veilobe ich dich mir auf 
neue fUr iranier, um Recht und Gerechtigkeit und um I-ielie nnd 
Erbarmen. Jenes Tage« will ich, öpriclit Jahvc. dem Himmel^ 
willfahren, und der wird der Krdo wilirnlirrn, und die Erde 
wird dem Korn, Most nnd Ol willfahren, und sie werden Israel 
willfahren" (-> 7—24). Der Sogen des Landes ist hier das Ziel m 
der Heligion, und zwar ganz allj^eniein sowol der Taläclien heid^H 
niseben, als aueh der wahren israelitischen'). Sic* liat keine ge- 
acliichtliehen Heilätaten, sondern die Natur zur Grundlage, welcboj 
jedocli nur ilU Doiuaniuu der Gottlieit und tth .Arbeitsfeld dofj 
Mengchen betraclitet und keineswegs Bclbsl verpütlort wird. Da 
Land ist das Haua Jahves (S, 1. Ö, 1»), worin er der Nation' 
Wohnung und Unlerlialt gibt; im Lande und durt'h das Land 
wird Israel erst Jahve'H Volk, wie die Ehe dadurch geschlossea'] 
wird, dass das Weib in des Mannes Haus aufgenommen und dor 
unterhalten wird. Und wie die Scheidung die Verweisung dta 
Weibes aus dem Uaiisc iet, so löst Jahre seine Ber.ielinng ig 
Israel, indem er das Land znr Wtl»ie macht oder zuletzt da»! 
Volk geradem daraus in die Wüste vertreibt; er knU|)ri sie audrur-j 
aeits wieder an, iudeni er es aufs neue «einsät im Lande**, den 
Hiujinel regneii und die Erde tragen lilsst^ und dadurch den 
Namen Gott gesät für Israel' wieder zu Ehren bringt (2,2b), 
Demgcntilgg ist der Gutlendienst weiter nichts als der schuldige 
Dank'fllr die Gaben des Bodens, der Lehenstribut für den Haus- 
herrn, der diesen und Jene gegeben hat, £r fällt von gelbst fort 
wenn Korn und Wein ausbleibt, in der Wüste ist er undenkbar; 
denn 'wenn Gott aichts beschert, so kann man sicli auch oict 

') Zai-li. 14, IGsqi].: .Die Ühriggelilieboiien voa den Völkern, die (fogen 
.Ferusalein geiogan sind, w«Tdeii VünJ.tttr iu .l,ilir »'nDfutirlou xu liiildt^n 
dem .ralivi? .Seliaoth uiiil ila.s T.nuWii'iitpnfest ^ii feiern Wntrlii? iihyr iiichtj 
irit wullfiihrlcti vfm ileu Uesi'lilöi^liliim der Krtlt; tiach Ji-cHü-ik-iii in buU 
ilig<tii dem JaliVG S&tiaoth. fni {lis h ird der K eg'eTi aiishl«! den' CHti 
Ägypler aber — dio wegen des Nils keines llcgens lioiii1rf".'ri — wonlwai 
anf andere Woiso gi^KtnilXj wenn sio nicht xuiii LaultlLÜtlotifesie kouimeu-' 
Vgl Uu. 62,4*1111. 62,9 64,10. 
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freaeD, und der Gottesiliengt ist lauter Freude Über den l>c- 
achei'teti Segen, tierselbe hat sonjit (lurcbgelicne und allgemeiD 
den Cliaraktcr, den iu d^r jelioyististlico Ge8etz.getiuiig- die 

Feste trafen, in denen er auch naiih der Beschreibung Hosea'a 
gipfelt. Denn die Taga der Gc"it7,en, an denen man sich putzte 
uud opferte, sind eben die Feste, und zwar die Feste Jahve'ä, 
den aber das Volk unter Bildern vetehrte, welche dem Propheten 

kecMecbt^rdin^s sU hciduiscb gelten. 

^ EbinBO Iclirrcieh ist dje andere Stelle 9, 1—^. „Freue dieh 
siebt zu laut, lurael, wie die Heiden, dass du burst g(!gen deinen 
Gott, Biiiillohu geru baat auf allen Getrerdefeiineii. Tenne und 

I Keller wird sie nielit laben und der Most wird sie trüg-en — 

Isie werden iiu Lande Jahve's nicht bleiben, Ephraitn niua« wie- 
der nacli Agyjjteii und in Assur müssen sie Unreines essen. Dauu 
spenden sie nicht mehr Wein fllr .fahve und aeliieliten ihm keine 
Opfer; wie Trauerbrol. ist ihr Brot, alle die davon essen werden 
unrein, denn ihr Brot wird nur fQr ihren Huuger sein, kommt 
nicht in Jalive's Haus, Was wollt ihr erst machen sur Feierzeit 
und /(ir den Tag des Festes Jabvc'a? Üenn siehe uaclidem sie 
aus 'rriinimern aus^ezog&n, wird Ägypten sie feätbalten, Memphis 
sie beg^raben, ihre silberneu Lieblinge wird die Nessel beerben, 
der Dornbuiicb in ilireu Zelten". £e braucht uns nicht zu stören,' 
daas der Prophet liier wieder den Kultus, der der Absieht nach 
eraicbtlich dem Jabvo gelten soll, mit dem in der Tat äusaer- 
licb wol wenig verscbiedeue-n Kultus der Heiden gleielisetzt, 
weil er die silbernen Liebling'e der Zelte auf den Hfilien nicht 
för Symbole Jahve's, sondern für Götzen und ihren Oleust für 
Hurerei erkennen muss. Genug, das« abcrniala erbellt, wie der 
volkfetamliche Gottesdienst in Israel damals Ijeschaffen war. 
Tcuuc und Kelter, Korn und Most sind, seine Motive, laute 
Frcnde, rauschender Jubel sein Ausdruck. Alle Lust des Lebens 
drfin^ Hieb zusatunien in Jabve'B Hause, bei deu Freuden- 
tnaiiicn zum Anbruch der Gaben seiner milden Gtllo; kein 
scbrecklicberer Gedanke, als das» tiiau sein Biot wie unreino 
Speise, wie Trauerbrot aasen muas, ohne die Primitien (zum 
Feste) dargebracht au baben '). Di*aer Gedanke iät es, der der 



') TiaueracItBii sind gewisse rraiiasoii [nterdikte, in deuoii die (ieraoinacliaft 
Kwisi^bcn (rolt und Mciiscli puu^irt. C'hrigou» iiris mau ulxirhanpt niciita 
nl« woyuii Euersl die öottheit iliroii Anleil liekoiiiHUTi hatto, nicht blues 

7* 
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gedroliteii Verhanmuig den Stäche! gibt; denn Opfer und Feste 
hüiifceii Villi (1cm Lnudeiib, der ofilirctideii Mutter uod dem 
woliiilic.hcu liaiisv der Nutidii, der (iruiiiiluge ihrer tixiiftcnK und 
ihres KuUus. 

Dass dies voIletSndig mit dem Wesen des Golicsdienetcsl 
und der Fc*te im öundcsbuch Zwoitnfeljjesetz und Deutcrono- . 
mium Uliorciitetimmt, ist an si<'li klar, wird aber nocli deutlicher 
durcli die Vorgloichuu^ Ana I'rJoetovkodox, wozu wir tiunniclir] 
U hergehen. 

III. 
Über den FcatcykliJS handeln hier diu AbaLdinitte Lbt. SS\ 
und Num. 28. 29, von denen der crjstere einen dem Kern des| 
Prü'sterkndex nicht gaur. gleichartigen Ilestandteil (23,0 — 22 nnd 
zum teil v. ÜID — 44) mit einem vüllig gleichartigen verbindet. Die 
drei grnsseii Featc kommea nuch in dieseu beiden Aufzühlungun 
vipr, abtr mit beträehlliuher Vcrändvniug ihres Wesens. 

1, Die eigentliche Feier wird durcii vorgeBchriebone Go- 
sauitopfer erschiipIT^ Es werden dargehraeht; in der östtfr- 
wbche und ebenso am Pflngsttagc, ausser dem Thnnild, tftglicl 
2 ParrcQ 1 Widder " Lämmer als Urand- uud 1 Ziegenbock 
a\a Sllndopfer; zn Laubliiltten vom ersten bis zum sichten Tage 
2 Widder Ü Lüuiuier'und in absteigender Linie 13—7 Farren,^ 
am achten Tag« 1 Fnrre 1 Widder 7 Lämmer ale Brand-, ausser- 
»Irni lagljiglieh 1 Ziegenbock als Sliiidupfer. Hin/.iiki<iniiieDdej 
rruiwillige Leiätnugeo der EinKelnen werden nicht aungCächto8sv&,j 
sind aber NebenBache. Soust ist, sowol in der älteren Traxis 
(l.Sam. 1, 4sq<[.J als im Gesetz (Exod. 23, 18),'gcrade das KcstopCei' 
stets ein Mahl-, also oiu PrivaCopf'er. Im Denterouoinium hat fl 
man nur deslialb die frühliebcn Mahlzeiten vor Jahve auffallend 
tiiuien kr.uneii, vvßil man das Allr TeBtament nur an » den F er- ' 
spektive des r'iic8terkodeK kannte; eigenttinilicti ist hier höchsteufl ^| 
eine gewisse humane Ausbeutung der Festopfer, (Jas« man iiS.m- 
li'ch die Armen und Gnindbe^ilzlosen seiner llekannlsehal't da:tu 
einladen soll. Das ist aber eine Fortbildung, die der alten Opfer- 



lieia Diiideres Fleisch, »ouilvra aurli kuiue aaJereu V<.igutaliilicD: ik'nu- 
tlio Priinitiuii vou Ktiiii ■uiij Wuiii galUa als Aiibrudi lies Jubrcsurtrasa | 
uiiU lieiJigk'u ik-ii guti/^eu. Alle» uudure war uurviu; v^l. Hxeiii, 4, 13-j 
iU'ut. 2G, 14. 
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idce der Communia xwisotieii Oott und Menschen weit näher 
lieg! als dw» tot« Werk j«tier rresaiiitoiifer. Nur das I*as(*ali 
ht auch im rHcskTkifdcx ei» Mahltipfer gcbüeboii und die Teil- 
'Dalinie daran auf di« Faniüie oder clno gosclduasenc GcsollsclmA 
besplirSnkl, Aber dieser letzte Rest der alten Sitte eMcbciot 
liier alä aooderbare Ausnaltme; aucli bat die Feier im liauae, 
statt Tor Jahre, etwa» ganz Zwitterhaftes uud macht das OpTcr 
fast ganz zu ciocr profanen Scldachtua^ — bis auf tit^n Ititiis 
der Biutötreidmng, der charakteristischer Weise bcitchalteu wird 
(Exod. V3, 7 Tgl. Ezeeh. 45. lö). 



Dem gebt zur Seite, 



Jalirünxeit sieb 



noch inelir, als es schon ohuehiu der Fall war, _Vüe den F«j»teii 
gelöst haben. Wälireud sie im Deiiteroiiomimn noch zu den drei 
grossen MahlKeiteri vur Jahve vcnvandt werden, »lud sie im 
Priesterkodex llberliaupl keine Opfer melir nad also auch keine 
Featopfer, sondern ulichteme Abgabeu an die Priester, die teil- 
weise voD diescu selber ciiigeöamnielt würden und allesamt nicht 
vor den Altar gelangen. Damit yerlieren die Feste vollends ihre 
cigentliclieu Charakter! ist ita, ilirc heBeelendcn und unterscheiden- 
den Änläesc; durch das Einerlei der ewigen Brand- und Sllnd- 
upfer der GeaamtgcuieiDdc werden sie alle cinaudei' gleich 
gemacht und zu £:£crciticu der Keügion herabgesetzt. Nur ganz 
leise Spuren bezeugen noch, gleichsam verrate riecher Weise, 
den Ausgangapunkt der Eotwickelung, nilnilich die }{ilen der 
Gerstengarbe der Weizenbrote und der Laubhfltien (Lev. ^3). 
Aber es sind dies eben hlosne Uilen, versteinerte KcBte der alten 
Siltej die wirklichen Ersllingo der GruudeigcntUnier heimsen die 
Priester ein, ihr Schatten bleibt deiu Fe«te erliatten in der von 
der ganzen Gemeinde dargebrachten symbolischen Gaibe, die 
iiuu ein ganz veteinxclter und unverstandener Zug geworden ist. 
Wenn somit in Wahrheit die Abslattuug des I^ankes für die 
Früchte des Feldes nichls mehr mit den Festen zu tun hat, so 
ßngt au(;h selbst der ächein n.n su achtvinck-n; denn die Hiten 
Lev. 23 sind aus einer älteren Uesetzgebung Ober [Kimmen und 
worden Kum. 28. 29 grljestenteils mit Stillsebweigeu Übergangen, 
Auch die Ejüstgebuitoü. werden im Prleateiltodex nur als Ab- t/ '(n 
gabcD,^ Dicht _aU_Opter. gfilbrdart ; das Fassah, immer ein jäh- ._^ 
riges Schaf- oder Zicgenlamro, hat der Sache nach Überhaupt 
nichts mehr damit zu sehatfoi, aondern steht gesondert da- 
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ittiben. Da dasselbe jedoch gAstiriet iieiD »oll, diimit die tneaseb- 
lirlie ErRtgebiirt der IlehrAer, heim Wör^r«" der ilnryiitinphen, rer- 
8ciinnt bleibp, üo verrilt «icli durcki dieKcn ZitsanimciilittDg, da^s 
die JSlirigen Mmmer doch nur ein Ersalz siaA fUr die Erstlinge 
alle« »clilacbtbarcn Vieb». aber \a Vcrgleifb tu den Rinder« und, 
.Scb&fcn der jeh()vi»tiecb(m Tradition und de» DeuttTonomiuitis 
ein aekiindärtr and in »einer tildcbfürmigkcit uomotivirter Er- 
satz, iiud dang weuQ nun die t^rstlingo noch auäserdcoi an ilio 
Prieeier gesteuert werden, dies einer Verdoppelang gleicbkoranit, 
weU'hc auf gnind zunAchnt einer gänzlichen Verduokelang, so 
(Iniiii einer künstlichen Erueuerung* der Drsprlln^liobcD Sitte ei 
mägliclu ist. 

Ein w^itercR hierlior gehöriges Symptom ist die Fixirunj; 
Ider EmtefeHtterinine naidi Monatstagen, die «ich nuBschlieK^lich 
lini Prieslerkodex findet. Ostern fällt auf den_ J§i..__d^b. aud 
den Vollmond des ersten. I,aubblltten ^_'}( \\^,n «clbfn Tag d( 
^ heute nJIdonatSj^ Pfingsten, in Muni. 28 merkwUrdiger Weit 
unbestimmt gelassen, f^llt nach Lev. 23 sieben Wochen nacfa 
Ostern. Diese heetiramte Dalivung weist nicht bloss auf eine 
feste einheitliche Itcgelung dea Kultus, sondern auch auf eine 
iubaltliche VerAcideruog. Iteuu es iet nicht glcichj^iltig, daA& 
naeli der jehovistiach-deuteronomisehcn GcsctigcbuDg Ostom im 
Äbrenmonat begangen wird, beim Anhieb {ler Sichel in die Sut, 
Ptiagslen nach der Weizenernte, LaubbUtteii riacli dem Herbsten; 
als Erntefeste richten sie sieb von tlaus aus naeb dem Stande 
der Früchte. Tun sie das nicht, werden sie an den Mondwccbs« 
gebunden, so ist das ein Zeichen, das» sich ihr Zusammenbaoj 
mit dem eigeiitücben Anlas» verwi«ehl. Ohne Zweifel steht die 
genaue Btetininiuug des Termins in Beziehung dazu, dass dU 
Feste nipht mehr an beliebigen Stellen zerstreut, sondern voi 
ganzen Volke vereint au einer einzige-n stelle begangen wordcuS 
öobald dae der Fall iet, ißt ein fester Termin nötig, wiowol de 
selbe niclit für alle Jalire gleich zu sein braucht. Ausserdem^ 
werden aber auch die ^londfeste, die weit älter (jhul als die. 
Jahresfestc, auf die Festlegung der letzteren Einfluss geübt hat 
Linzig ilaH l'assab »ebeint von Anfang nti nicht blüsit ein Jabreft^l 
sondern aucb ein Mondlest, eine Pannjchis (Exod. 12, 42.. 
30, 2V)), gewesen zu sein. 

Die poeitive Gegenprobe fttr die behauptete Denaturalisirnni 
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Feste im Prießtcrkodex liepl <Iann, da.«« die aclifln von der 
jehovistischen 'f'radilion vorbereitete gcscLicbtIichc Üeuiung der- 
selben bier ihre Spitze crreiciit bat. Denn sind dieselben ihrea 
ursprUiig-licbcH IiiliaUs verlustig; gegangen und zu vorgesclirie- 
]>eiicn Formen des GolteedieneleB lieraSigeeunken, so stellt nicbtsi 
im Wege, die leeren SeliläucKie'''oacb dem Gescbmack de« Zeit- 
alters reu aniufiilleii. So werden nun auch die LaubhlUten 
(Lev. 23) ein historisclies Fest, eingeaetzt zum Andenken an die 
Obdächer, unter denen aioi das Volk wäbreod des 40jätirigeE 
Wilstenzngea behelfen niusste. Bei Ostern wird über die bereitü 
im Dfuteronomiuni und in Exod. 13, 3Hqq. «icli tindende Motivi- 
raag durcb den Auszug aus Ägypten noch ein Scbriit hinaus 
getan. Im Priesterkodex ist tiänilicb dies Feat, das gerade 
wegen seines eminent geschiclitlicbcn Cbarakters bier ah daB 
bei weitem vviehtigete von allen gilt, uecli mehr altj bloa^ Noch- 
liall einer göttlielien Heilstat, es iät selber Ilvilslat. Ntcbt 
weil Juhve die Erstgeburt Ägyptens geeeblagen, wird in der 
Folge das Passah gefeiert, sondern vorher, im Moment des Aus- 
luge, wird es gestiftet, damit er die Erstgeburt Israels ver- 
selionc. Die Sitte wird also nicht bloss göBchielitlieh iiiolivirt, 
sondern in ihrem Anfange selber zu einem gescliichtlicheQ Fakluuii 
verdichtet und durch ihren eigenen Anfang begründet; der 
Schatten, den souat doch nur ein anderweitiges bislorischea Er- 
eignis wirft, wird bier verkörpert und wirft sich selber. Sehr 
ä-bolich verhält aicb die Hache mit den ungeeäuerteii' Broten. 
Statt dass sie durch den Umstand, dass die- in der Mitternacht 
Auszielienden in der Eile ihren Teig ungesäuert wie er ist mit- 
nehmen, veranlasst sind und bcstinatutr das Andenken an dioaen 
Zug zu erhalten (Exod- 12, 34), werden aio im Trieeterkodex 
ebeDfalls schon vorher (L2, löeqq.) befohlen und hinterdrein zum 
Andenken an sieh selber gefeiert, also nicht bloss durch die 
GeKchicbte molivirt^ sondern selbst vergeschiclitlielit, Daiiitn wird, 
denn auch das Ostergesetz ganz aus di?ui Zusammenhange der 
Stiftsliütten-gesetzgebung herausgehoben (Exod. 12, Isqq.), und* 
die Scliwierigkeil, dass nun beim Passah von dem »onat im 
Priesterkodex unentbehrlichen Ueiligtume ahstrabirt werden muss, 
durcb möglichsteH Abstreifen des Opfcreliarakters beseitigt'). 

') Daa AbüPhon vom Heiligliim im nur heim erslsu ?ajsah begiüiidcl und 
Koll vielleic'lit nur üiir liieaon galten. Uev üaterüchicd iwXactiea dem 
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Kiiizip beim Pfiiij;8tfe»t seip;t sicli uocti kein Ansal» xur !i 
lisulicti Uvulungi liif-r ixt ditiscnic dem Kpfitcrcn ihidcutunic ror 
bchallcn gebliclj^rti, wclclits darin, auf ürund der Ciironologio 
des Buches Exodus, clno t'>iniicTun|; an die sinaitische GcHct/.- 
gebuns erUcniit. Mao sieht aber, wobin der Zug der späteren 
Zeit geht. 

Es ist schon im VorhcTgchcrdcn angedeutet, dass für die« 
Entwivhelung diu C&Dtralifiatiun des Kultii» cpochcmacticQd ge- 
weiücn ist. Die Central iKalio« ist mit Gen Graiisirung und Fiiini ng 
gleicbliedeuternl; und das sind die ftiisseren Jlllge, wodurch sich 
das FestweseD des Pileslerkodex Tim dem tVllheien untersclieidct 
Ich verweise auf die vorgeschnebeuen Gemeinde- statt der spon- 
tanen Privatojifer, auf die festen Termine am 15. de» Monats, 
auf die reinlicbe rtonrierung von Opfern und Abgaben, auf dio 
Uuiformiriing des Passah: uielits IVci und nattirirüclieig, nichts 
undcutlicli und noch im Werden, altes statutarisch, kupp und 
klar. Ähcr auch an der inneren Umwandlung der Feste ist die 
Ceotralisaiion dca Kultus uicbt zum nenigslen schuld. Erst 
werden dio Gaben der Jahreszeit ron den einzelnen Häusern 
geopfert wie ea jedeiri pasat, sodann werden sie zusammengelegt 
au den festen, dii.' melir nnd mehr an einzelnen Heiligtümern sieh 
koncentriren und zu grossen Wallfahrten ftihiwn, zuletzt treteo die 
vereinigten Einxebpfer »lurllek gegen die einlieitliehcn Gcsamt- 
opfer der gauzeii Gemeiude, Je mehr Gewicht auf die Gemein- 
samkeit und Gleichförmigkeit der Feier gelegt wird, desto mehr 
löst sie sieb von ihrer Wurzel. Dass sie dann gern einen histo« 
riachen Inhalt anuimuit, wird zum teil auch dalier komiuen, dass 
je Oeschichtc nicht, wie die Ernte, ein Erlebnis der einzelnen m 
'ausbaUungen ist, soßdem vielmehr ein Erlebnis des Volkes im 
Ganzen. Man siebt freiliclj, dass die Feste au sieb die Neigung 
haben sich von ihren ursprünglichen Trieben ku entfernen; aber 
nirgends iiabeo sie sich so weit davon entfernt wie im PricBlcv- 
kodex; Wälirend sie doch sonst noch Überall, wie wir sahen, in 
deutiieher Beziehung ku dem Lande und seinem Segen stehen und 
gleichsam dio grossen lluldigiings- und Tributlage fUr den Lehna- 

D'^üD riDD '"^'^ ''s'" niinn nnO '** uolwendig, sphon weil jeaesJ 
t>i[i hi^tdriNtliei« Kiiklmii, ili^sv« oine EniiriarurigHlVIor iliiraii ist. UBg^gcal 
i^l. nicht '/M kiiinpfen, weuu für dio ürspriinglktikail Uta P;i.<s«li-»itu»i im 
Prie^lerUtiilux tiniiiil eitiKctruleri wird, iluss diiisor ulloiu rfeii BoiiiiigUDgea ■ 
il«K ügy|Jli^c!]on Aufoiiilialts «ntspreeäe. 
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bcrrn unel Verleilier des Lande» siod, so tritt ilicBer Ziisninmen* 
iDg hier völlig' »urliclt. Wie mjiu im Gegensatz zum Buiules- 
lob utiij DßutiaroimDiiuiii, ja selbM ku dum Korput), vvcJclies 
Ler. 17 — 26 zu Grumic liegt, den ganzen Prioaterkodex als 
Wiistengesotzgebimg cliarakterißireD kaou, iosofeni er van deo 
nattirliclien Bcdiiigiingen und Motiven des wirkUebeu Volk«- 
tebens im Lande Kaniian abstirabirt und auf der tabula rasa 
der Wllate, der Negation der Natur, aus kalilcn Statuten doa 
absoluten Willens die Hierokratio aufbaut, so sind auch die 
P&ste, bei denen sioti die Abhängigkeit des KuUus vom Acker« 
bau am stflrksten zeigt, so viel ee angeht, hier zu Wüsten festen 
geworden, 

2. Mit der Centralisation den Kultus, deren umgestaltender 
Einfluss sich im Piiestcrkodex zeigt, macht das Deuterononiium 
den Anfang. Jener fuöst auf dieaem und zieht diii hier noch 
nicht geahnten Konsciiueusen, Dies Verhältnis bewährt sich 
aucii in Einzelheiten. Zunächst iu den Namen der Feste, welche 
beidcrorts die gleichen sind, Pcsali, Schahuoth, Sukkoth. Ks 
iBt daß nicht ohne innere Bedeutung^ aeno Asiph hätte der ge- 
echiclitlicben Umdentung viel grÖsECie Uinderuieee in den Weg ge- 
legt als Sukkoth. "Sodaun in der Bevorzugung des Paesali, eines 
vorher fast ganz abgekonjnienen Feales, welebe im Prieeterkodex 
noch weit auffallender ist als iru ßeuleroDomium, Ferner iu der 
Dauer der Feier. Wä)irend das Deuterononiium allerdings die 
Aufangstennine noch uieht gleiclimüssig fixirt, tut es doch 
darin einen Schritt llber die jeliovistigchc Gesetzgebung hinan», 
dass es Ostern uud Laufchlllten auf eine Woche, Pfingsten auf 
'einen Tag no'rmirt. Damit, sowie auch mit der zeitlichen Be- 
ziehung von Pfingsten zu Ostern, stiTnmt der Priesterkodex: im 
Ganzen öberein, doch sind seine Beötimmungeii im einzelnen 
ausgebildeter- Das Passah, im ersten Moiiat am Abend des 
14., eröffnet zwar auch hier das Fest, zäblt aber nicht wie Deut. 
16, 4. 8 ale erster Tag der Ostcrwoehe, sondern diese beginnt 
erst mit dem lö. uud schlioset mit dem 21., vgl. Lev. 23, 6. 
lilam. 28, 17. Exoä. 12, l>i. Da nun der Anfang der Feätwoche 
besonders ausgeseiclmet wird, so entsteht dadurch nicht bloss 
t'iu gewühnlteher, sonderu ein auBserordenlUeher Feiertag mehr, 
der Tag nach dem Patii^ah, au dem nach den Beätimmuugcn des 
Dcuteronomiuuis bereits in der FrtlLe die Pilsrer von Jerusalem 
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in die llciitiat xurllckkchren sollten '). Bine andere Steigerung 
IteHtelit darin, (1iu<k nicht (jIds^i das Passat), n-iß im Deuterono- 
miiiiti, oder aiiKserdem der binzugi-'koiiiiaeDe erste Festlag, soa* 
dein auch der sieheiile, der iiacli Deut. 16,8 nur durch Buhe aiis- 
KUZeiclineu ist, aIh Mikra Kodeticli in JeruMalem gefeiert wer- 
den mu8». Mit aiidcn'U Wortün »ind die nicht ganx in der 
Nillie wohnenden WaMfalircr gezwungen die gamc Woclie dort 
xiixiihi'ing'en: eine Anforderung, die den Forlschritt der Centra- 
irairuug erkenuen IfLsst, di^n weit massigeren AnH|)rllcheD des 
Deutcronomiums gegenüber. Die LaubhlltU^nwaehc wird auch 
\\\ dem letzteren Geeetze von Anfang bis lu Ende in Jerusalem 
begangen, aber der Prieeterkodei bat hier abermal» einea achten 
Tag zuzulegeu veraianden, aU eine Asereth zum HaupttcBtc, die 
fveilieb in dem illtcren Beetandc von Lev. 23 noch zu feiilen 
sebeint. Nach alle dem unterltogt es keinem Zweifel, dass der 
Prietiterkadex znnäi;hKt mit dem Deuteronomium zu vergteicben Ut 
und in der seihen Riclitung dnrllber berausgebt, wie dieses 
»ellist llber die jeLovialische Geseligebuiig. Auf jeden Fall 
nimmt das Deuteronomium die mittiere Stellung in der Reihen- 
folge ein* und wenn man dieselbe mil dem Priefttcrliodex be- 
giunt, HO gelangt man kon8e<iueiiter Weise dazu, sie mit dem 
sinaitiBCrlieD Bundcsbui^h (Exod. 20, 23sqq.) zu schliessen. 

Naehdem der König Jogia das DeiiteronomiuQi publicirt 
und e& durcb feierliche VerpHichtung des Volkes zum Bundes- 
bach gemacht hatte (a. 021^, befahl er allem Volke: begehet 
Passah dem Jabve eurem Gelte, wie es vorgeachrieben ist in 
diesem ßundesbuche — ein aolebes Pasaati war nicht begangen 
seit den Tagen der Richter und wahrend der gan^^en Königszeit' 
(a. Reg. 23,21. 22). Und als der Schriftgelehrle EÄia den Pea- 
talBuch, wie er uns gegeawiLrIig vorliegt, als Grundgesetz der 

*) Ilftilurclr, das* im PriesteL-k.iidex der Tug- vum Älieutl aa gerocimel wirJ. 
lüssi sich diese Differenz nicht au^gleicheii, ilenn erstens hat dies kditn'n 
prtililHchcn Eittßuss. du ilie Diititucg dennocli mit doia Morgim liegiant, 
und der dem 15. vöruiifgelwndu Abend liamer der 14. des Mcaats" heis»! 
(Lev. 23,27.33); Kweileus ist. der ersit Festtag im Deul. iiben der Tag, 
au Jensen Abend das l'asmli füllt iiiiil e:^ folgen daun tiiclit not-h HieUeu, 
snnilei-Ji sechs 'l'age, wä-hrund im Priesterkodej dieFeior vimi; 14. his kuoi 
21. des Moiiala sicli nusdeliut Exod. M, l8. — Wena die nDlITI mnO 
nieht wie Jos. 5, II «Iü der nuf den 14., aoudeni wie in der jiidisi;lieii 
Tritditio-ti (LXX za Lev. "23, 1 1) al» der auf den 15. Nisuti fulgeailo Tig 
gedmitet wird, so tritt xuai 14 und 15. auch noch der llj. Nisaii uIü be- 
sonderer Festtag litimi. 
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Gcmein<lc deg zweiten Tempels cinfilhrie ^M44Y du fanden sie 
gcsehrichen in der Tliorn, welche Jahve dureli Moses befohlen 
halte, dans die Kinder Isiael am Feste im siebenten Monat in 
UUtleti wü!inen nnd daxu Laubzweige von Oliven und Myrten 
und Palmen g-ebrancheu sollten; iiud denieutsprethond ging das 
Volk hin und machte sich Udtten: das war nicht g:e8cheheQ 8cit 
den Tagen Josua's des Sohnes Nun bis auf diesen Tag (Nehein. 
8,14siiq.)' I^as» sich daa Paseali Josia'M auf Deut. 16 und nicht 
auf Exud. 12 ^rüQ(l«t, niuss man scliflu deshalb anneliuien, weil 
(tie Festfeier im Zusauimenlian^e etelit mit der neuen Kultufl- 
cinheit und zur Erprobung derselben dienen soll, nährend* die 
Vorscbrift von Exod. 12, wörtlleli befolgt, nur zur ErschllUerung 
derselben hatte dienen können. Auf der anderen Seite ist es, 
trotz kleiner Inkongruenzen, klar, dass dio Laubliilttenfeier unter 
Ezra auf Ler. 23 zurUukgeLl. Es trifft sieb also, dass die zwei 
80 wichtigen und einander so fibnhchen GeBetiespublicirungen 
bfide in die Zeit eines Festes fallen, die eine in den Frllhling, 
die andere in den Herbei; und es ergibt sich bei dieser Gele-, 
gcnheit, da&a die Feslsitte des Priester kod ex erst beinah 2(X) 
Jahre üpäter anfing ins Leben zu treten und Geltung: i^u ge- 
winnen, als die deute ronomi ach e. Es gibt dafHL' nocii einen an- 
deren Beweis. 0er Verlaaser des Buchs dar Kijnigc weiss nur 
von einer aicbentägigen Dauer der Laubhütten (1. Reg, 8, 66}: 
am achten Tage entlaust äatomo das Volk. Dagegen in der 
Parallelstetlo der Chronik (JI 7, 9eq) hält der JCünig am acliten 
die Asereth und eutläasi das Volk erst am folgenden, dem 23. 
des Monats. Es wird also hier der deuterononiiöcloa Stile, 
welcher der ältere yphriftaleller und der ihm etwa gleichzeitige 
Ezecbiel (45,25) folgt, von dem Jüngeren die seit Ezra (Neliem. 
8, Ift) lierrsfhende des Priesterkodex llberkorrigirt, Im späteren 
Judentum kam es bekanntlieb, dnich die Keiguug gerade das 
Anfechtbare am festesten zu beliauptcu, dahin, dass der achte 
Tag des Festes als der hejTlichslc von allen angesehen wurde 
(Job. 7, 37). 

Am n&eli^ten steht dem Priesterkodex auch auf diesem Ge- 
biete Eaechiel, der (4ö, 21^2n) folgende Verordnung gibt. „Im 
I. Monat am r4. sollt ihr das PassaiiresC feieru, eine Woche 
Mftssoth essen; an selbigem Tage soll der FUrät für sich und das 
ganze Volk einen !^llndfarreQ bringen und während der sieben 
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Toj^c regclinÜBitig als Ürandopfer 7 Farren unil 7 Widder, als 
HUndopfflr citicn Zic^ciihock, ali« Mclilopfi-r ein (üplift t^r jeden 
Farvcu und Widder, und ()\ ein Ma«'* auf das Eplia — im 
^7 _. Monat am jö ., am Feste, soll er dasBellc dartiriugeo, 7 Tage, 
hinsidirlich der Stltid-, Briuid- und Melitnpfer inid de« Öles." 
im einzelnen deckt sicli liiGf allerdings hcinali nichts oiit deu 
Beatiramungcn den Ritual »osetiee I-ev. 23. Notii 28 sq. Abgegeben 
ilnvon, dass der — vnm masorethi sehen Ti?ste durdi eine alberne 
Koirekliir in v. 21 lestitnirte — Pßngsttag llhergaogen wird, 
weicht zunächst die Dauer der Feste ab, beide wShren sieben 
und«niclit acht Tage und das Pasjiah gilt als der erste Oslertag, 
wi V: im Deuterüimui in Hl . Ferner d ifferirt-n die Oj) fer, eowol 
durch ihre stets gleicli bleibende Zahl als durch ihr« Qualiifit-, 
insbesondere ist vom Paesaldamni keine Rede, t*ondern Ton einem 
Sllndfarreu als Geiiernlopfer. Bei der Minlia fühlt der Wein, 
\ deeli das dari' man uiclit is Anftiihlag bringen, da Ezcchiel die- 
1 scn grundsiitzlieli au» dem Kultu» verbannt. Endlich bringt 
Inicbt dicGeuieindo die Opfer, sundem der_F(ijBi, für sich 
lind das Volk- ATier trotz alier Differenzen leut'Iitet doeh die 
allgemeine Gleichartigkeit dureli; ea wird an ihnen gewisser- 
niassen nur aciMoliaulicIi, das« man hier zum ersten male etwas 
hat, was man auf allen Punkten mit dem I*rie»terkodex zusam- 
menstellen kann, mit dem die jelinvistisdie Gesetygehung ganr. 
und die deuteronomisehe halh unvergleicLbar ist. Beiderorts 
findet sich der nacL dem Mouatstage datirte Termin, das fest 
vcirgesciiriehene Gesamt- Brand- und Hiindopier, die Abstraktion 
ven Aparchen uad Ackerliau, die Aiisfrleichung der natdrliebeu 
Unterschiede lu einer allgemein-kirchlidicn Feier. Schwerlich 
nun Latte Ezeehiel i-inen Grund, Lev. 23 und Nuni. JSsq. zu re- 
pioducireo, noeli weniger aber, sieh dabei eine Menge völlig 
Kweckloeer Variationen zu erlauben. Mau beachte, dass er in 
keiner Einzeliieit dem Deutevonomium' wiBereprlc bt und doch 
^(lem Prietäterkodex ho unendlieh viel nähur Bteht: die Vei*wandt- 
gchaft ist eine unwillktirliehe, die in der Zeit liegt. Ezeehiel 
ist der Vorläufer des priesterliohen Gesetzgebers im Pentaleuoh, 
sein Fürst und Volk die noch einigermasseQ von der vergan- 
genen König83:cit gefärbte Vorstule der Gemeinde der Stifts- 
hatte und des xwciten Tempels. Dieser Annahme »tclit niclita 
im Wege und eie ist darum die rationelle, well nicht Eüechiel, 
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sondern 4er Priesterkodex die Sitte der später^Q Zeit nor- 
mt i-t bat. ' 

Denn sowie das Foetw^scu dea Frie&tcrkodex eich in die 
Art des ältcvea Kultus, wie wir ibn z. B. aus Oa. 2. i) keuoen, 
i^hlccIitoi'diDgi; uielit scliicken will, co ixt dasselbe fllv die Praxis 
des oacliesillsclieu Judentums, und darum autelt l'Ur imseie von 
daliGi' entnommen« Anschauung;, in jeder niitslvht niias^gebciid. 
Niemand denkt im Neuuii Teelartient an eine andere Passali- 
feißr als die von Exod. 12 und an ein anderes OpI'er als das 
dort vorgesckri«bene Passalilanuii. Man duri" viclleiclit die Vei- 
mutung wagen, dass wenn in jener Wüstengesetxgcbuug der 
Ackerbau Oberhaupt nicht als die Gmndlfige des Lebens emiifun- 
deu wird, die er uovL im Dcutcrononituin und selbst in dmii 
Kerne von Lev. 17— 2ö ist, a,uch dies ein Beweis für ihren Zu- 
ftaniineDliang mit den Zn^tüuden weniger einer sehr alten als 
einer eehr jungen Zeit ist und nicht sowol als ein Noeli 
nioht, sondern viel eher als ein Nicht incäii- auf'gefa^st wer- 
den niU88. Dureli die babylonisclie Gefang:enst;haft haben diel 
Juden ihre Set^shaftigkcit verloren und Bind ein UandeUvolkl 
geworden. 

3. Eine ErseheJnung;, wodurch sich der Triefiterkodes aus- 
zeichnet, ist bisher übergangen, daea nätulteh hier der drei- 
gliedrige Cyklua der Feste erweitert und durehbroclien ist. In 
der nach der Zeitfolge geordneten Aufzählung Lev. 23. Num. 28. 
29 »iad zwischen Pfingsfen und Laubhütten zwei andere Feier- 
tage ciagcsetzt, Neu jähr am 1. des 7. Monats und der grosse 
VerBÖimTingsta^ am 10. des selben Monats. Wie sehr die drei, 
ursprünglich zu einander gi-iiörigcn, ErJitefeste aljgehlasst sind, 
sieht man daraus, daaa diese beiden ]ieterogenen Tage mitten 
(lazwiselien erecheinen, der Jörn Kippurim in gleieher Ueilio 
mit den alteu Ha^giiu, d. h. TülMUi. die lauter LuHt und 
Freude waren und mit einem TrauernPtea nicht an einem Tage 
KU neonen. Im eiBKeluou ist Folgendes zu bemerken. 

Der JaliPcsweelisel fiel in der Königazeit auf den Herbst; 
das Herbatfest bezeichnete den Absehluss de« Jahres und der 
Feste (Exod. 23, Iti. 34 21. 1- Sam. 1,20. 21. lea. 29, L 32, 10). 
Das Deuterouoiuiuin wurde im 18, Jalire Josia'a aufgefundeu 
und noch im selben Jahre Oslein narh Vorselirifl dieses Gesetzes 
.begangen — das war nur müglich bei Jaliresaufang im Herbst. 
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Seacbidite des Rnltu«, Kap. 3. 



Hieroacli rielitel iiicli nun aucli im PrieHterkodex die kirch- 
liche Neu j all rs fei er. Der Jörn Tlienia (Lev. 23, '24 uq. Nura. 
29, I x(i^'} iUllt anf den ersten Neuiiionil des Herbstes, und es 
folgt aus der durch Ler. 25, 9 sq. licg:latibigtcQ Tradition, das« 
dieser Tag als nam B'SI. als Neujtilir ln-gangcn wird. Er wird 
nua aber immer als der erato de» »iehentcn Monats bezeichnet. 
Also hat sieb das bllrgerliclie Neujahr van dem kirchlichen 
getrennt und auf den Frühling verlegt; da» kircldiche kaiin nur 
als Kest von früher li«r aufgefasst wurden uud verrat »chlaj^eiid 
die Prioritiit der iütte, wie eie in der iiltercn Königsioit herrscht«. 
Erst durch den Einfiuas der Babyloaicr scheint dieselbe abge- 
kommun zu sein, welche die Frnblingpiira hatten'). Denn die 
mit doni Oebraiicb der Frlihlingsflra zu^ammeofallendG Bezeich- 
nung der Monate durch Zahlen statt durch die altbebriLlgehcn 
Is'ameu (Äbib Ziv Bul Ktlianim) findet »Ich, abgeseheu vom 
Priestcrkodei und dem letzten Redaktor des Peutateuchs (Deut. 
1, 3), noch nicht im Deuleronoüiiuru (IG, 1), sondern erst hei 
Schriflstellcru des Exils. Zuerst bei Jereiaias, aber nur in solchen 
Teilen seines BucbM, die nielit von ihm aufgeschrieben oder 
doch ?ou späterer liand redlgirt eind *) ; Bodann hei _ EKC«liicl 
und dorn Verfasser des Buchs der Könige, der die Namen seiner 
Quelle durdi Zahlen erklärt (1- Keg. Ü, 37. 38. 8, 2), ferner bei 
Haggai und Zacharia; zuletzt noch in der Chronik, aber hier 
bogianen schon die zunächst vom Hebräischen fernge halte neo 
babylonisch-syrischen Monatsnamen einzudringen (Nehcna. 1, 1. 
2, 1. Zach, 1, 7), die im Buche Esther den Zahlen immer bei- 
gegeben und im Makknbäerbuch aiisschlieeslieb gebrauelit wer- 
den. Wollte man diese seit dem Exil uacliweisbare Änderung 
des Kalenderwesens aus der »ufäUig jqVU beginnenden Einwir- 
kung des bisher scheintoten Priasterkedex erklären, statt aus 
allgemeinen in den Zei^iKläuden liegenden Gründen, nnter 
deren Einfluss eben aucWrer Priesterkodex stand und die Uber- 



'} la Exod. 12, SJ wird die.<<er Wechsel der Ar« füruilkb duCirb MoseK uigv 
ordaat; dieser Monat (dor Ostermoiial) aoll cuuh der Anfanp der M<7tiiite 

»oia, der erste Hoi er euch von dou Monaten «iss .[aliros. Nach (ioorgc Siaitfa 
(Ihe A.'^syriun eponjni mnon S, ISJ lügrami dsis »s.^yriselio J;ilit mit der 
Frülilinguniiclilgloirrn.!; die «.ss^risflie Silte hängt von iler baljylcinisrfmn 
ab. TrciU der utitgegeustoheudvn Auttuliiiic Idulere i^itr ich vuil dein 
Frilhlingsaiifaiif; dos hahy Ionischen Jahres fest iihcrzeugl, lange tiesor 
ich die i'jVg€bnis»c der Assyriolo^ie in dieser ße'iiichiiiiff kaimie. 
^ KueutMi, liiütoriseh-kritwch On(.l(jr«i>pk I! aS«^) H. 197. 2H, 
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haupt damale oincn Umecliwuiig ~ all^emeiaere An%¥enduag 
und giösMi'c Genauigkeit — in der Xeitreclinung zur Folge 
hatten, sn würde das absurd geuaaiit werden müssen'). 

Witlirend des Exils selieint das kirchlMie IJeujahr nicht am 
]., Hondorii am 10. des 7. Mouals gefeiert zu sein (Lev. 25, 9. 
Ezech. 40, 1) — ganz begieiflieli, nacluleui es tlberbaupt einmal 
von dem wirklitOien Jahresanfang aicli getrennt liatle"). Schon 
daraus würde erliellen, wie jung der grosse Versölinungstag 
Lev. IG ist, dfr apfttcr auf diesen Termin begangen wurde; denn 
obwol derselbe al« öeneralreiuigiingscerenuinie mit Fug am 
JahreHweclisel steht, so passt dodi der fröhliche Lärm der 
NeiyahrapOBauDCTi uiclit in seine stille Feier, wie denn der 
npnn Cl' im Pviesterkodex in der Tat auf den 1. des 7. Monats 
gelegt ist. Trotz seiner überragenden Wichligket» ist der Ver- 
aöhnuugstag weder im jeliovistisch-dfuteroiiomisclien Teile des 
Peutateuclis, der nur ein dreimaliges Krsclieinen vor Jalive lot'- 
dert, nocli in den historigclieo unii proplietiBchon BMchern be- 
kannt. Seine ei'i^ten embryuui»cben Keime zeigen gteli im Kxü. 
Bzecliiel verordnet (45, IH— 20) z^vel grogse Eulsllndigungen zu 
Anfang der beideu J alux'tshüU'tgni d enn 45, 20 ist nach der Sep- 
raaginta ICins ^ystlG „im 7. Monat am Neumond" zu lesen. Die 
zweite von diesen, im Herbst, ist mit der des Priesterkodex zu 
vergleichen, nur dass sie auf den ersten und Neujahr (40, l) auf 
den zeLnien fällt, während dort umgekehrt Neujahr auf den 
ersten und die Entsilndigurig auf den zehnten; auch ist der Hjtua 
weit eiufachei'. Zachaiia, gegen Ende des sechsten Jahrhunderts, 
eielit auf twei seit 70 Jahren, (f. Ii. seit dem Anfange des Exils, 
bestehende regelmässige Fasttage im 5. und 7. Monate zurück 

'3 Eine ähnliclie Erschuinuiig zeigt sicli hei fiötn fiewklitswpseti. Der 
iJiellige Sekel", der oft im Priostörkoilex imil nur liier v^rkiHiiml, k.aim 
»nmüglich eher so l>enanm siein, als bis auoh die tiatnirliclisleii altifjrao- 
litiscli«!) Diiigf, weil abhanden g^koinineii, in eiueni wuiiclersaiiieit .Niiii' 
Ijujt orsi^liioiieri. Er iiat /iirn GegeiisnlK (li?ii „Stein des Könifju", der 
2. Sani. 14. '2l3 iu einer Glosse erwülint n'ird; der Künig isl ktfiii anderer 
als der GrosskirJnig von Asien. ImfiressiinT. ist ea, dass der heilige 
Sokwl des Priesterkodei dem K/ni-hi^' I nocti der gewöhnliche ist; »gl. 
Exod. 30, 13 mit E^oit. 4V12- -- 

") Dau bei Ei. der 10. als njCH tfXI genau zu noIiiiKHi ist, folgt aicht 
bloM daraus, äass diese HeÄeichimng imr in diesem Sinns Ttirkonauit, 
smiilera aiicli daraus, class es ntclit zufällig; isl. wenn doi' Pri>plml goriidö 
tu Neujahr dits Nene Jarusaleiii schaut. H.irii aber ist nach I.sv. srj, 9 
der «iebente Mim.-it geweint, an dussun 30. T.^gu Jie ]''u«auuüii /.um Au- 
hmcrh de« Jobeljulires ^etilasen noiden. 
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(7, &), denen er (8, 19) noch zwei «ndero im 4. und 10. Monate 
zanigt. Sie bcEielien sieb, oacti Cli. B. Mtcbaclis' selirwahr- 
flcbeinlicherErkliirung, auf die gOKchicIitlicticiitlng-IÜeksta^'e, welche 
dem Exil TOriici'gitigen. Am U. des 4. MonaU wurde Jerusalem 
eingenomineD (Hier. 39^ 2), am 7. des b. wurde die Stndt und der 
Teinpel verbrannt (2. Reg. 25, 8), ioi 7. Mo nat w ur de Ged alia er- 
Kcblageii und der Rest de* jflJi^cbe D Sta ate venii elitet fHlt^r. 41), 
im 10. Iiatte die Belagerung der Stadt durch Ncliukadni'7.ar be- 
goniion (2. Reg. 2b, I). Den groBsen Versöhnungstag von Levit. IG 
kennt milliin aucli dieser I'ropJiet nocli nicht, sondern erwStint 
nur neben anderen das Fasten im 7. Motiat als seit 70 Jahren 
bcfilelieud. Derselbe ist sogar bis a. 444. dem Jahre der Publi- 
kation dos Pentateuclis durch Ezra, noch nicht in Kraft getreten. 
Ezra beginnt 4ie Vorlesung des Gv&elztn am Anfang des 7. Mo- 
nats, daruacb wird am 15. Laubhütten begangen: von einer 
SUhnfeier am 10. des Monate wird in der genauen und gerade 
fUr Liturgischee interet^sirten Erzählung nichts berichtet, sie wird 
dagegen am 24. naeligeliolt (Neheni. 8. i>). Dice tectimoniura e 
silcntio ist voUgiltig — bis dabin bestand der grosee Tag des 
Priesterkodex oiebt, der erst jetzt eingefHlirt wurde'). Sein 
Termin wird teilweise im Ansehltiss an Ezeclüal durch das alte 
NcHJabr (Lev, 25, £l) bedingt sein, teilweise im AnscIiUis« an 
Zacbaria durch das Fasten Gedalia's, welches freilich spater 
dann diicli nwtb besonders gefeiert wurde. 

Auch vor dem Exil kamen wol allgemeine Fasttage vor, 
aber oie wurden bosouders angesagt und waren immer ausser- 
urdcutlicl] veranlagtet, wenn eine Schuld £um üffeiitliclien Be- 
wusstsein kam oder der gÜtttEciie Zorn drohte, uanieutlicli bei 
Landcökalamitäten (1- Heg. 21, 9. 12. Hier. 14, 12. 36, 6. 9. Joel 
I, 14. 2, 12. 15). Im Exil begannen sie regelmUesige Sitte zu 
werden lea- 58, ohne Zweifel xunüchst in Erinnerung an die er- 
lebten die» atri und gewisserniaseen als ein der Situation ent- 
' sprechender Ersatz für die nur im heiligen Lande möglichen 



') „Wenn Lev. Ifi ziun ur8|]riingäiclien Be«Iauit der Pnesterschrift gehört 
und im Jahr 444 (l*r gesarate Pentateuch von Knu pultliüirt «urili' 
und ciocli liainah der Tag iiiflil. gefeiert wiirdi?, so wirii ,}» «Ywa ilamit 
ziigegcWti, iiiiKi< m (ii^tielte g<^livii kuiiti, obui^ itass sio uusgüführt wer- 
liaii." .So DiüinariT) in iJer Eiiiieilun^ tu Lew IR (ls8ll S. 5^5): us »inl 
itiiu jeiler i:u{;eberi, ims das Oe^ieU, etiB es öffentliche G«tiu.ng acKiniicii 
konnte. ;iuvoii' geactirieben und promul^rt xeiti inuwle. 



ifitiCQ Volkeversamnilungcu zu OdtoiD rßagetün <. 

ten'). Endlich tiateo sie den Fe&ton eelbcr zur et. 

^vu^den ein fürniliclier uud selir wiij!|itiger Besiandteil des o» 

[lielieu GoUesdieaates. Im Priesterkodex ist das grosse Fas. 
am 10. des 7. Monats der heiligste Tng dea ganzen Jahres. Nicht*. 

.ht so bezeiclitiend f'Clr den Gegt^m^atz doe uuucd KuUuh zum 
Jten: wie er überall auf die äünile und die Sühne sein Ahsehcn 

Sichtet, sü Uitift i;r auch in ein grossea SttodonsUhnfest hIh iu 
seine Spitze aas. Es ist als oh die Htitiimuug des Exils auch 
«ach der Befreiung, wenigsteiiH wShretid der ersten .Talirhunderte,- 

lim Judentum stehen gehliehcn wäre; als ob man sitli nicht hios» 
momentaij, wie in frlilierer Zeit, bei einem hcsuiidtveu Anlaee, 
sondern unaufbörlicb unter dem bleiernen Druck der Silude ami 
(leit Zbrus geffihll hätte. Ich habe kaum nötig' ausdrücklicb bin- 
lUEufUg'cn, daas auch biiisicbtlich des Veraühnuugslag-e» ais des 
Festes aller Feste der Priesterkodex für die nachexiliscbe Zeit 
massgebend geworden let. , Ritus und Opfer sind durch daa 
Misg-eschick der Zeiten untergegang-en, aber die selbe Heiligkeit 
iet ihm gcbliehen; wer sich iioeh nicht ganz loageeagt hat vom 
Judentmn, hlilt diesen Tag, mag er auch aoust gegen alle Ge- 
hr£tu<;he nnd Feste desBelben glcicbgiltig eein." 



IV, 
Zum Sehluss iioebein Wort tlher die Mondfcste, d. li. über 
Neumond und S aJdjath. Das» beide» zusamiueBgehüit, lässt «ich 
allerdings aus dem Pentateuch uicbt sehen, wol aber auiiähenii] 
aua Anioa J j. 5 und 3. Reg. 4, SSeij. Bei Arnos sagen die über jede 
Uuterbiechung ihres Wuchers ungeduldigen Kuruhäiidler: wann 
wird der Neumoad vortlbergehen, dasa wir Getreide Tcrkaufeu 
und der Sabbatb, ilaes wir Korn auftun I An der anderen Stelle 
wird die Smiaraitin, da sie ihren Mann am einen Esel und einen 
Knecht bittet um den Propheten Elisa zu besuchen, von diesem 
gefragt, wie sie denn dazu koranie, jetzt einen solchen Ausflug 
m uüteraebiuen, da es ja doeh „kein Neumond und kein Sab- 
bath', d. h. wie wir sageu würden, kein Sonntag sei. Wahr- 
scheinlich hat sieh der Sabbalh ursprünglich nach den Phasen 
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') Auch nmili dcv xwcilon Zi>rsti"'niQg Jerusalems, diireli Titiis, iiullnl ilü.S 
ppi>U'nwi'!*on (■inen Höli.-hi-n Aut'schwiinf,', daüs ilie 'I'agp i'u'/.ekhnet wer- 
dcii laiis.tliiii, au tlüWia <Jas Fustaii vvrbotuu vac 
Wal ll>*D*oii , l'i'alcgLiiiiDiia. ;i. AuU. S 
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dee Mondes geriolitet und ist also inioier der 7. 14. 21. (28) Tag 
f]cH Manal^ gcwrscn, dein Neumond &U «retqx g^erecltncl: eine 
Hatiü niuät? er ^'ehabt Rahen, und ciue andere tisat eich nicbt 
auffinden 'J. Denn dass die Woche darcb di« slnben Flaneica 
bodin^'t sein soll, erschchit Bclir wenif^ glniiblicli. Erst haelidem 
innn die eicb^D Tago hatte, kam mnu darauf eie nach den sieben 
PlanctGn xu beneuiion; djß Siebenzabl ist dna piuzigc Band £Wi-{ 
»eben ibneo. Olme Zweifel ist die Woche filier aU die Kamen 
ihrer Tage. 

Die Mondfeai e sind <wol Oberhaupt äl ter ala die Erote ferte, 
und siclier sind sie es bei dcu Hebräern. In vorliiaforigcher Zeit- 
muss der Neiiinotid so vorxiigswcise gefeiert sein, daas von einer 
allen Benennung desselben , welche im biblischen Hcbraismaa 
nicht mehr vorkonmil, sogar das ailgcnieiDe Wort f(lr den Fest- 
jubel abgeleilct ist, weiches »ich schon .hui. 9, Ü7 fllr die Feier 
der Weinlese {rcbrnucht findet^), Aber auch noch aua hietorisehen 
Zeti^uiflsen läset sich nachweisen, dii^g die NcumoQdsfeicr in 
alter Zeit mindestens auf gleicher Linie mit der üabbathefeier 
yestnmlen iint; vgl. 1. Sam. 20, 5. G. 2. Keg. 4, 23, Arnes 8, 5. Im. 
l, 13. Oft. a, 13. In dor jeliovifitischen liud deuterono mischen 
(iL'selxgGbuag jedoch wird dieselbe voll kommen ignorirl, uml 
wunn sie In der priesterlLclieTi und czechiellschen etwas mehr 
het'voitritt — nhne entfernt mit der .Sabbalhfeier sieh messe» 
zu küuneu — , so liäugt da« viplleieht damit zusammen, dasi^ 
»ich hier die grossen Feste uauh dem Neimioud richten und des- 
halb seine Bridiachlung von Wichtigkeit ist. Es mag eiD.eBteils 
bewuswte Ah.-^iclit gewesen sein, welche die Neumondafeier, wegen 
allerhand liL-idnischen Abarglaubcna, der sieh luiclit daran an- 
selxte, vcrdr/ing-t hat, andernteü» ist wol auch das unwillkür- 
liche Ul)ergewit:ht ihn Sabbatbö daran schuld gewesen, zufolge 
dessen dieser «eine eigenen Wege ging und iu regcUnäKsigcn 
üiebcntügigen hitervallea weiter gerechnet wurde, unbckQoimert 



') George Sinith, tlai^ Assyrian Rponjm Canon S. 19sq, t Amoaff Itin Assy- 
riaita tlie &nt lvreuty-ei|,'Iil dtiys of cvery inntilfi w&re divided into 
(otir weeks of sovou üajs eadi, tliu .ibvhiiI.Ii, fyurlenutli, tweuty-llrsl, aad 
tTToutj-eighth cliiys, respcctively. being: sabbalha; and Iheie was s g«- 
neral prohibilii>n of work on tljese days. 

*) Mit Itei-hl Imt S}ii-enjjcf (LoboB Moh- Hl. S- 527) das jicträiscli« h&llei 
mit liem arii.)>. ihlul oiler lahiil 7.u«nininiing'C'^l(rllt, l'b«r die Abteilnng 
Ai>* u)ialtu voll liilÄl (JJeuiU'Vud) waltet kern Ztrtifol. 
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um den Neumond, mit dem vr nun kollidirte, »tatt wie frUbvr 
durel) ihn ^estnizt ku werden. 

AI» Slondjügt. reicht ohne Zweifel aucli der Sivbhathjn aehr 
liohes Alter hinauf. Bei den Israeliten aber bekam dieser Tag 
eine ganz eigentdinlichc Bedeutung, wudurdi er steh -von allen 
aodercTi Festen unterschied ; er wurde der Ruhetag kat' osochco. 
ürsprfiDgtich ist die Ifuhe nor eine Konsequenz der Feier, »TB. 
der Erntpfeste nneh der sauren Arfcoltazeit; nuch die Neumonde 
wurden dadurch ausgozciehnct (Arnos ><, 5. a. lieg. 4, 23). Sic ist 
auch leiiD Sabbatli eigontlicli nur die Folge davon, dsms. er der 
Fiäier- uud Opferlag- der Wdelie ist (Isa. 1, 13. K2eeh^4Gj_Xsqq.), 
an dem die Schaubrote aufgelegt werden; für ihn aber wurde 
sie, wol wegen der Regelniäsaigkeit, mit der er die AiltagBarbeit 
alle acht Tage uuterbr.icli, allin:tlili[:li die wesentliche Eigen- 
scfaaft. Am Ende wurde dann aiicli sein Name so ^eijeutet, a,\» 
sei er vom Ruhen hergenouimen. Als solcher Jiuhcta^ kann nun 
der riabhath nicht so unalt sein; in dieser Eigcaaehaft setzt er 
vielmehr den Ackerbau und «in zienjieh arrgestrengtcH Wcrk- 
tagelebeii voraufi. Dazu stimmt ep, dass aieli im Laufe der Ge- 
schichte eine Steigerung der i^ablatharuhe bei dcu li^raeliten 
.DAobweisen tiüsst. Am liuclisteu ausgebildet, bis zur Veränderung 
'4«r Qualität, erscheint dieselbe iui Pricstcikodex. 

Nach 2. Heg. 4, SSeti. l)at man am .Sabbatli Zeil zu nicht all- 
tJlgliehen ReBchsiftigungeu; Knedit-unii KkcI können aUktinimeu, zu 
einer Reise, die wuiter ist alt< t-iu Salihallievwt^g. Os. '2, VA heisst 
cb: „ieh mache all ihrer Freude ein Ivnde, ihren Pesten Neu- 
monden und Sftbbathen"; diese letztereu teilen also mit den 
erstercn die Lust und Fröhlichkeit, die sich im Kxil, mit dem 
Jahve droht, von selbst verhietet, Beim Jehovistcu und Dcntc- 
rüuoniiker ist der Sabbath, der freilich schon Anios 8, n auf 
den HandL'l ausjredehtit wird, eine EJnriiihtung sitecicll (lii den 
Ackerbau; er ist der ErhoUingslag fUr die Leute uud das Vieh 
und wird mithin in ähnlicher Weise wie die Opfermahle zn »o~ 
üialcn Zwecken benutzt (E.\od. 20, 10. 23, 12. 34, "il. Deut. 5, 
13. 14). Obwol diese moralische Wendung echt israelitisch 
und nicht ursprünglich ist, so ist die Rulie df)<?li auch hier «och 
ein Fest, ein Vergnttgcn für die arbeitenden Kläüsen; denn was 
zur Pflieht gemacht wird — den israelitischen Herren uäuilieli, 
an welche die Gesetzgebung sich riehtot — ist weniger, daas 
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man ruhe, itls dum ninn ruliCD lasse. Im Priesterkodex da^\ 
gogen ist die SabbatbBi'iihe 8c?hlccbt(!rlting8 nicht mit dem FrÜli- 
lieliuH Aufatmou von der Last des Lobena bei den Kceten g-loicli- 
ni'ti^, sonderu eiue Sadie für Hicli, die ü»ii 8abbal)i niislit liltiHSi 
vcpn den Woelientsigea, sondern auch von den Festen luitevschei- 
det uud einer aacetischeu LeiBluug weit iijther Jtouimt ala einer 
lässigen Ei'huluDg. ■ Sie wird hier g&nt atjHlrakt gciiümineu, 
Diclit als Rnlip viin der gcwrdinliclicn Arbeit, sondern »U Hulio 
äclilcciiiliiu. Man darf am heiligen Tttgc niclit aus dem Lager 
gellen, um RIauua oder üoh m sammela (Esod. Ui. Num. 15), 
iiiclit eiucaal Feuer atizllndvu und koclien (L^siid. 'db, 3): diese 
Rulic iet iü Walirheit ein Opfer der Enthaltsanihclt %oii aller Re- 
Bchäfligung, worauf man sich achoii dL'ü Tag- vorher prüparireo 
nniBB (Esod. Iß). In der Tat könnte v&iii Habbatb des l*rie»tcr- 
kodcx nicht gesagt werden, er sei um des Menechen willen da 
CJIaici. 2, 21), €!■ ist vielmehr ein mit der Starrheit eines Natur- 1 
gesetzcs auftretendes Stntut, das sich selbst xiini Grunde hat und 
aui?li fiii* Gottes SehiiftüH gilt. Der ursprUn^Iiirhe Sehöpfungs- 
berieht, wonatli Gott am siobcuteii 'J'agt die Welt volleudete 
uud iim darum heitig-te, ist dahin verbessert, daaa er in seohs 
Tagen fertig wurde und am sielienleii Tage ruliete'). 

Ansätze, zu einer solchen Üher^jianiiuug der Sabbathsruhe 
tDB Absolute Sndcn sich seit der cüaldüieclien Zeit. W^ilirend 
Jesaias. den Habhath rein ak Opferla^ betrachtend, sagt: „ihr 
sollt nicht mehr nichlsnntiiges OpiVr darbringea, ekelhafte RSu- 
cherei ist es mii-^ Neumond uud Sabliath, Tempelversamnilung 
— irli ma^ nicht Gräuel unil Feierta-j", so iet Jereiiiias der erste 
unter den I'rupheten, w^leher umgekehrt für strengere Heiligung 
des siebenten Tag^es eintritt, denselben aber lediglieh als Kuhc- 
lag nuffaKSt 17, 19 sqq. : „trag-t keine Last aui Sahbalhslag-, weder 
biuciu in di<: Tore Jerusaletna noch hinaus fl.us euren lliiusern, 
und bc&or^'t keinerlei Geschäft an ihm^'. Kr fdgt hinzu, dasa 
dies Gebot iwar schon den Vätern gegeben, bisher aber nicht 
gehalten sei; herg;ebraclit Siplieint also mir die Knthaltung von 
der Feldarbeit uud vielleicht von der gewoTbHniilflei|[jeu tlantirunf," 

') I£)i iat «in uuzwi»ifehiaftiir Widersprucb, y/oua ti ia Gco. 3, 2 x«ah.vhBi 
heisüt: or riiudite diu Arlicit um »iclcntou 'tugi; Curti^, unJ sodium: «r 

fuiu'ftu itiu sii;);i.-iiteiiTiiDii 'von ilcr Arbuil. Ihiii<l;,-i'uitlK'ti i.it der IsUIurfi 
SiiU L'iuu !uilli<!ii(igi'lit! riitui-|>rL>tulioii, nun äi'bi' Jciitlii-iiL'iii Motive nuclt- 
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jwesen zu sein. Ebcns« wio Jcrcmias vcrlialtcu »icli ir dieser 
Hiosicht seine cxIHscben Naclifolgcr, nicht bloBs Ky,ec>iiel f20, 

16. 22, ^J(>) , sondern aucli cler grosse Uiibekaiijnlfi (Iß. 5fi, 2. fiS, 
13X der soust keine ansgesprocliene Vorliche für den Kultus 
zeigt. Während üacli Os. 3, 13 und no^ar nach Lament. 2, 6 
tier Saljlialh siuBHorlialb des heiligen Lsiniies, wie der ülirige 
CottescIieiiHt, aufliören mues, gewauu rr tatsfielilich im Exil 
auseeroi'deDtlici] au Bedeiituug, ind^m er nicht bloss vom Acker- 
bau, sondern iiaiuentliL-h aiieli voui OpCerkidtu« sieli imahliäiigig 
und ale heilige Üuhefeier vüllig seUigtändig^ machte. Dergestalt 
wurde er iiebeu der Hesclmeiduug das xusainmenlialtende Symbol 
der judisclien Diaspora, wie sclion im Friestcrkodcx beide In- 
stitute die allgemeinen religiösen ErkciinungszßieLen (nix Gen. 

17, 11. 10. Exod. 31. 13. Ez^JU,J^^20) sind, welche auch unter 
UmstÄnden bestehen, wo ÄhnUcli wie im Kxil (3ic Bedingungen 
des mosaischen Kultus nicht vorhanden sind (Gen. 2, 3. 17,128<[.)- 
Welcli-e Muhe iiiKwi.solicn nocli die Gründer der Gemeinde 
des zweiten Tempela hatten, mit den neuen strengen Anforde- 
rungen durebzudringen, erhellt aua Neil. 13, Jöeqq. Abei' es 
gelang achlieeeücb. Die Sabbatbfeier des Judentums hat sich 
auf Grund der priesterlichen Oesetzgeliung folf;ercclit weiter 
entwickelt, immer mehr dem Ideal der al>s(>lulju_ Uuhe aich 
nllLerud, so dass für die strengste Kiclitaug der Pharisäer die 
Vorbereitung auf den heiligen Tag die ganze Woche in Anspruch' 
nahm und also wnmOglidi das halbe Menschenleben um seinet- 
wegen da war. „Vom Sonntag an denk an den Sabbath", sagt 
Schammai. Flervorgchubcn zu werden verdient die Dnlersclici- 
dimg iwisehen Jonitoh und SchabbatÜi, die mit der purl- 
taniachen awischen Fest- und Sonntag zu vergleiehen ist, und 
die Diskussion über das Hrecben des Snhbathe durch deu Gottes- 
dienst; zwei Einzelheiten, welche die durch den Prieaterkodex 
angezeigte Richtung erkennen lassen, in der sidi die spätere 
Sitte yora Ursprtlngliehon entfernt. 

2. Hit dera SabhatU steht daa Sabb_athjahr_in Verbindung. 
Im Bundesbuche wird gefordert, einen Hebräer, den man &um 
Knechte kauft, nach sechs Jaliren des Dienatea im siebenten frei 
zugeben, wenn er anders nicht selbur zu bleiben wlinecht (Kxod. 
21, 2—6). EbendaBelljst wird an einer anderen Stelle geboten, 
sechs Jahre das Land und die Obstgärten xu bestellen und die 
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Ernto einzuheimsen^ Rher im sinlionteii dieselbe iireisxugebea 
(ODK'), damit die Armen sie ehsea tinil, was eie Übrig lassen, die 
Tiere dcH Felde» (23, 10. 11). Von einem Sabbalhjahr ist hier 
k«in& Rede. Die Frel^ebung de» hebräischen Kaecbls erfolg:! 
sechs Jalir nach dem Knuf, also an einem relativem Tpriniii. 
Kbenso ist in der anderen Vertirduung ein absolutee siebentes 
Jahr durch nicht« angezeigt; auch handelt ee sieh nicht um einen 
Sabbath, d. h. eine Urachs, fflr dae Land, soodern um eine 
Treisg'abe der Ernte. 

Das erete Gebot wird int Deutoron&mium wiederholt, oline 
sacliliche Abweichungen, teilweise wörtlich (15. 12 — 185- Das 
andere bat wenigatens eia Analogon in Deut. 15, 1—6: „am 
Enile von siehe» Jahren sollflt tlu eine Preisgabe (neotP) luachen 
und folgende Howatidtnis hat es mit der Preisgab«: kein Gläu- 
biger sdII wegen einer Forderung; seinen Bruder drängen, denn 
man hat eine Preisgabe ausgerufen dem .Jahve; den Fremden 
magst du drängen, aber naa dir dein Hrnilev schuldet, soIUt du 
preisgeben", Dass dieße Verordnung mit Exod, 23, 10. 11 zu 
vergleichen ist, beweist der Name nCCE', aber derselbe bekommt 
eine andere Bedeutung, die ntFunbar als neu eingeführt wird. 
Es handelt sich hier nicht um Grund und Boden, sondern um 
Geld, und preisgegeben werden soll nicht bloss, wi« die Ernte 
des Felde», so die Zinsen der Forderung, gundei'u das Kapital 
selbet ~ der letzte Satz iässi kein anderes Verständnis xu, so 
zweckwidrig die Maseregel ist, Ein Sehiitt auf das Sabbathe- 
jahr zu ist darin ku erkennen, das? der Termin de» eiebenteo 
Jahres nicht ein Jtlr die einzelnen Schuldverhftltnisse, je nach 
dem Datum ihrer Kontraktion, veruchiedeuer ist — dann küuute 
es »leb einfach um Verjährung handeln — , sondern ein fUr alle 
gleicher uud gemeinsamer, den man ülTenlUeh ansiigt; ein abso- 
luter also, kein relativer. Jedoch umlasst er nicht das gaoEe 
siebente Jahr, tritt nicht am Ende von sechs Jahren ein wie im 
Exodus, aondern am End« von sieben: die Preisgabe der Ernte 
niujmt eben da» ganze Jahr in Anspruch, der Sehuldenerlass 
vergleichsweise nur einen Moment. 

Das Sabbatlijahr iet dem I'riesteikodex eigentUmlieb, oder 
genauer der von ihm recipirteu und Ubcrarhcitelcu Gcsclzsiiram- 
lanff, welche in Lev. 17—26 zu Grunde liegt. Es Iiciset in 
l*ev. 25, 1^7: „weuu ihr in da» Land kommt, welches ich euch 
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"^ebeu werde, »o soll da8_LaiifI lUm Jahve einen Saljbatli feiiern; 
Beclis Jahre sollst du dein Feld Bfieü uud düineii Wüitibi;i-g be- 
stellen und die Enita ßiolieiinsen, und im siebeuten Jalire »oll 
das Land eiuen RuIiesabbatL feiern dem Jalive, dein Teld solUt 
du nicht säen und deinen Weinberg niclit bestellen, das freige- 
wacliaeue Korn sollst du nicht mfllien uud die Trauben der niclit 
geputztuii Htiicn iiiclit Bclineiden, ein Rubejiilit «oll das Land 
haben, und der Satibalh dfs Landes soll cueli zur Naliriing sein, 
dir und deinem Knecbte und deiner Magd und deinen lleuerleuten 
und deiuem Violi und dem Wilde sull all sein PMrag' zur Nah- 
rung ecin". Die Ausdrucke lassen kuineu Zneitld darüber, dass 
Exod. 23, 10. 11 die Grundlage dieaer Verordnung ist, aber es 
ist etwas anderes daraus gemacht. Das dort reEativo siebente 
Jabr ist Lier ein festes geworden, nicht vei'scbiedeu fllr die ver- 
gchiedenen Aokerj sondern genieiusam für dsis ganze Land, ein 
Sabbatiijahr naeii der Äliulichkeit des Sahbaihiages, Dies kommt 
einer gewaltigen Ersebwerung der Sache gleich, denn es ist ein 
anderes Ding, oh sich der Verziclit auf die Ernte llher sieben 
Jahre verteilt oder auf das je siebente zupianiniendraagt. Glel- 
Jl^erweise leigt sicli die Steigerung der Anforderung darin, daes 
ia siebenten Jahre nicht hlos» eiazuheimsc», sondern auch -m 
säen und zu bestellen verboten wird. In dem originalen Gebote 
igt das nicht der FjUI, hier fällt nur die Ernte im siebcutea 
Jahre nicht dem Eigenltlmer dt-s Fiddc» KU, sondern ist publioi 
iuris — vielleicht ein Kest der Gemeinwirtschalt. Durch ela 
hloaseB Misversländnis des Vcrbalsuflixes Exod. 23, 11, wie Ilup- 
feld vermutet hat, ist aus dem Liegenlassen des Ertrags des 
Lande» ein Liegenlassen des Landes seihet, eine allgenieine 
Uraehc des&elben gemacht Lev, 25, 4. Dos MieverBlündnii* ist 
aber nicht zufällig, sondern Üburaus eharakteii&tisch. In Esod. 23 
ist die Einrichtung Hlr die Meuselien da, «ine BtscIirilnUuiig der 
Privateigenlilnier des Grundbesitzes r.um besten der Gesamtbeil, 
d, h. faklificli der Besitzlosen, die im siebenten Jahr den Niess- 
brauch haben aolleu; in Lev. 25 ist die Einrichtung wegen des Laa- 
des da, ilamit es wenn nicht am siebenten Tage doch im siebeuteu 
Jahre ruhe, und wegen des Habbatlis, damit er seine Herrschaft 
auch Uber die Natur ausdehne. KatUrlich setzt dies die extreme 
Kabhatlifeier durch absolute Ruhe voraus und ist nur als Aus- 
wuchs davon zu begreifen. Übrigens Ut eine allgemein» Braclt^ 
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nur unter VcrliälltunitRn iiii)|:livli, die schon voa der eigffenen 

landwirtsctiaftliflicn rruiluktlo» ziemlich iiiutbliflngig sind: vor 
d«m Exil hiltte scliwerlicli tim-li nur der Gedanke daran koaiinen 
känneu. 

7ai lieni Sahbatliijalirii kummf. min im IVicsttirkdilcx als ICr- 
gäiizung: nocli das Jultt-Ija^ir liinÄU (Lev. 2b, Seqq.)- Wie jenes 
dem stelienten, s4 ist dieses dem funfzij^eten, d. i. dem Pfingsttag 
nncligcliildoi, wie sflion ans dem l'diallcliämiis von Lev. 25, 8 
mit Lev. 23, Lß zu erkennen ist. Wie der 50. Tag nach den 
Bieben Sabbailitagcti als Sciilussrcier der 4!)tfigigGU Pertode ge- 
feiert wild, 80 das 50. Jalir uaeli den sieben Sjibl)atfijaliren nlw 
Selilussstein der -litjälirigea; ihn- sieben in die Ernte fallenden 
Sabbathe, die bcBonder« geziVhlt zu werden pflegen (Luc. 6, 1), 
liaben eben dadurch, dasa sie die Krutearbeil unteibreclicn, eine 
Ifcsdiidcre Äliulicbkeit mit den Jalirsabbatlicn, die den Ackerbau 
Uberliau]it unteabreeiien. JobeJ ist-aUo eine kflnstliclie Einrich- 
tung, aurf,^eba«t auf den Brnciijalircn als Eiuteaabbathon, Tacb 
der Analogie des Ptiagetfestefl. Seine beide» Funktionen eclieinen 
Ursprung'! ich auch dem äabhathjahr ang-ehört zu haben und au« 
den beiden ent6|>re eben den Bestimmungen des Dcutcrouomiums 
llbcr das siebente Jahr abgeleitet zu sein, so dass also Exod. 23 
die Basis von Lev. 25, 1 — 7 tiod Deut. 15 die von 2&, 8 sqq. 
wSre. Die Frcilaaming des Kebräigchen Sklaven sollte zuerst 
im siebenten Jalire des Kaufes, sodann vcriimtlicb im siebenten 
Jahre sebleehthiu geaebeben: von da ist sie aus jiraktisdien 
: Gründen auf das fünfzigste verlegt worden. Analog ist auch 
wol das andere Element des Jobel, der Rückfall des verpftin- 
deten Grundbesitzes au den Erbeigentllmer, erwachsen ans dem 
Bcliuldcnerlass, der Deut. In für das Ende des siebenten Jahres 
|ge.fordert wird; denn beides büngt sachlich eng mit einander 
I zusammen, wie Lev. 25, 23 sqcj. zeigt. 

Was die Bezeugung aller dieser Einriehfungen betrifft, so 
werden die des Bundesbuehs gleicbmäserg vom Deuteronomium 
und vom Priestorkodex voran egesetzt. Auf die Anregung des 
Denteronomiuras scheint ee zurlickzugehen, dass gegen Ende der 
Regierung Sedekia's Ernst gemacht wurde mit der Frcilaasung 
^er lichraiBebeu Skliiven^ die AusdrCleke Hier. 34, 14 weisen auf 
Deut. 16, 12 und nicht auf Exod. 21,3. Da sie bisher nicht 
jiraktiscb geworden war, wurde in diesem Falle die Mftssregel 
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iyon allen zu gleicher Frist durchg-c rührt; in der Tat niusfttc 

dies immer gcachelicii, wenn sie als ausserordentliche Neuerung 

[in die Welt Irat: vicllelt'lit hilngt os damit */»samrneii, tla»r* aus 

leiucta relativen ein festcB j^iebeiitee Jalir wurde- Daa Sabbatlijalir 

hat nach der oi^i^nun Auseage des Geset/-gehürfi in der gaiizoii 

IviirexiliKidiun Zeit nicht g«ilialtpu worden. I>euu nach Lt-v. 20, 

li^^sq. soll die Verödung des l^andes willirond der Uauer des 

[Exils eine nat'.lilr,ag;liclie Erslattuug der früher uieht eingehaUeneti 

'Brachjahrc svin: „dann wird das Land seine Sal>balhc !>e7,ahlcii 

alle Tage der Venuiung, wenn i]ir im Lande eurer Fciadc seid, 

dann wird das Land feiern und seine äabbatlic bev-^lilen; allo 

Tage der Veriidung wird ew naclifeiern, was es frlllier nicht gQ- 

feiert hat, solinig-c ihr ilariii wolmtet'*. Der Vers wird 2, Ohr. 

f 36, 22 als ein Wort Jercmia'» citirt, und das ist ein richtiger und 

aobofangcncr Eindruck («eines exiliäclien Ursprnngs. Da nun aber 

der Verfasser ron Lev. 'JG aueh der von Lev. 25, 1 — 7 ist, d. h. 

der Gesetzgeber des Sabbathjahrcs, ca folgt daraus die Jugend 

dieser Kinriehtung;. Das Joheljabr, auf allo Falle vnni 8abbath- 

jalir abgeleitet, ist noch Jtinger als dieses. Jeremiaa (34, 14} ahnt 

nichts davon, dasg die Freilasäung- der Knechte nach dem „Qb- 

Retz" im 50, Jahre erfolgen soll. Den Namen in"!, weleheji 

LeT. 25, 10 das Johel trägt, gebraucht er vom siebenten Jahre, 

und das ist auch fllr Ezeeh. 46, 17 entscheidend: das Orund- 

Htik-k, W(d<:he8 der K«".nig einem «einer Diener schenkt, bleibt 

nur bis zum siebenten Jahre in deaseu ßesitz. 



Die Prieetor und Leviten. 



I. 

1. Das Problem, um das ee sich bier handelt, erscheint 
mit hftsondert-r Scharfe in'einem prägnanten Beispiele, das wol 
an die Spitze gCBtcIlt zu worden verdient. Das mosaische Ge- 
setz, d. h. der Priesterkodex, scheidet bekauutlieh Kwischcu den 
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z%vilir weltlirKm Stilmmcn «Tic! Lcvi, andererseits iniierlialb 
guiBtlicIicn HtninmeB »elher zwiscIieQ deu 8Slineti Abaronti uod 
den Hclileclttliiii ao geiianntcn Leviten. Der erstorc Unterecliied 
wird anscIiaulioL in der Lagerurduung' Nutn. 2, in der Levi einen 
sc'liützeudeu Uing um dan Heiligtum bildet, gegen die unmittel- 
bare Berüliruiig der übrigen Stumme; im ganzen gilt er jedoch 
als selbßtvei'sütndlicäi und wird nivbt. besonders liervorgeboben 
(Num. 18, 22). Der andere wird mit ungleich grtisgerem Nach- 
druelc eingeecliärft. Bloss Abaron und seine Söhne sind Priester, 
zum Ojjferdienst und anm RÄucbern befähigt, die Leviten sind 
Uierodulen (3. Esdr. 1, 3), die üur Besorgnng der niederen Dienst«' 
au die_ Abarnniden geschenkt worden sind (Num. 3, 9). Zwar 
sind sie dereu StanimgcuusMeu, aber nicht wegen seiuer Zuge- 
hörigkeit zu Levi ist Aiiaron erwählt und sein Priestertum niclil 
etwa die Spitze und Bllltc des allgemeinen Bevuls seines Stam- 
mes, Er war vielaiebr l'rieeter schon bevor die Leviten ge- 
lieil'gt wurden; wiibrend der Kultus längnt eingerie)itet und in 
<!niige ist, sind füe letzteren uoch geraume Zeit niebt vorban- 
dutt: im ganzen dritten Buche nicht, dati »einem Namen Lcvi- 
tiüus inaofbrn keiae Ebre macht. Geuau genommen gehören 
die Leviten gar uiebt zum Klerus, sie wertleo niebt von Jahve 
berufen, aonderu von de» Kindoni Israel an das Heiligtum ge- 
widmet; au Stelle der Erstgeborenen, aber nicht als rriester 
— weder Num. 3. 4. 8 uoch Konst im Alteu Testameut kommt 
von einem Priestertum der Erstgeborenen eine Spur vor — 
sondern aU Abgabe an die Priester, als welehe sie sogar die 
lllilicbe Schwingung vor dem Altar, d.h. das aelieinbare Werfen 
in die OpferJlamme durcbzuuiacbeu haben (Num. S). Die Ver- 
waridlschaft zwiselieu Aharoii und Levi und äans gerade dieser 
Stamm als Lößuug der Krstgeboreneu dem Heiligtum abgetreten 
wird, erscheint goiuit last als aufilUig, erklärt sich aber jeden- 
falle nicht daraun, daiiK Aliaron auf den Schultern Levi's ia die 
Höbe gestiegen, sondern daraus d&u Levi au Abarou berauf- 
gerankt ist, dessen Piieetertum duvehatis aU das Prii» gilt. 

Nun hat sieb der Prophet Ezeebiel iu dorn Plan de» neuen 
JcruEateui, weieheu er im Jalir 573 entwarf, auch mit der Neu- 
gCHlaltung der Verbültnisae des Tempelpersunals beBchititigt und 
er sagt in dieser Beziehung 44, (i-lti; „So spcieht der Herr 
Jahve. Lasst es geuug sein all eurer Greuel, Haus Imael! — 
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■Ihm ilir AuslJliidcr, unliesclinittenci] UeizenH qucI unhcäcliiiittenen 
Fleische-«, habt cin^eheTi laesen zu sein in meinem Heiligtum, 
u zu ßDtweihcu, wenu ilir nieiu Rrot, das Fett und Hlut, ilar- 
liraclil<^t, ucd bftbl meinen Bund gebrodjen ') durcli all eure 
I Greuel und nieinen heiligeD Uienat nicht g:ewalirt, indem ihr 
H Jene') zu Hesoigcrn meiiiee Dicnetcfi in meinem Ueilijrlum go- 
V maßht liaht. Damm') spricht der U«rr Jahve aJBo; k&in Aus- 
länder, uabeaclinitlenen Herzens und unbeechnitieneii Fleieelies, 
soll in mein Heiligtum hineinkommen, keiner von nllcn, welche 
I UDter den Kindern lörat't lobon, «onderu die Leviten, welche 
■ siob entfernt Imbcu von mir, da Israel von mir abirrte hinter 
ääiion GütKen ler, die sollen ihre sichuld bUssen, und aollen ja 
nioinem Heiligtum Dieusllanger seiii^ Waclien an den Toren 
des Hausee und Diener de» Hauses, sie sollen da» Braitdopfer 
«chlachtPH und das Üaukopfei' den Leuten und vor ILueu stellen 
sie ru bedienen. Weil sie ilineu gedient haben vor ihren 
Gitien und dem H:vuse larael ein Anstoss aur Sünde geworden 

»sind, darum erhebe ioh meine Hand gegen sie, sprieht der Herr 
Jahvo, dass sie ihre Schuld bllssen sollen; sie «ollen sich mir 
nicht nahen, mir zu prieetern uDd all meinem Heiligen zu 
nahen, sondern ihre Schande und Greuel bliesen, die sie verübt 

Ihabfta; und ich will sie su Bcsorgern des HauadicoBteä machen, 
aller Arbeit daran und alles dessen, was darin zu geseheten 
hat Aber diu Priester, die Leviten Saline Sadoks, welche den 
Dienst meinem Heiligluma gewahrt haben in der Zeit da die 
Kinder Israel von mir abirrten, die sollen zü mir nahen mich 
scu bedienen und sollen vor mir stehen, mir Fett: und Blut dnr- 
rubringen, spricht der Herr Jalive; sie solleu eiagehen in mein 
rieiligtuui und Irelcn an meinen Tisch, mich zu bedienen, und 
sollen meinen Dienst bewahren." 

Hieraus ist Kweicrlei zu leruen. ICinmal, dass die systema- 
tische Abäperrung des Heiligen vor profaner Berllhrung nicht 
von jeher bestand, dass man im salomonieclien Tempel sogar 
Heiden (Zacli. 14, 21), wahrächeinliclfl Kriegsgefangene, zu den 
HieroduIendienBlen verwendete, welch& nach dem Geseta die 
Leviten hätten verrichtca mtiööou und spater auch wirklich ver- 
richteteu. Frei]ich hält lizeehiel diese Jdittc Hir einen abscheu- 

') vüT nci V. 7 1. nrm. rsr Jicicni v, s did'etii, für q?"? v. s ob. 

alle§ uacli dor Üvpluugmtu. 
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liehen Mittbrauvli; iiihii küniila ete also fiir eincD üngeliorgantl 

aiisgelien, den ilio JerfHjtleniisrhcn Priester geg;en ilirc cigcticoij 
Fonieriingcn sicli zu suliuldcu konmiou liesson, uud würde 08J 
(ladiirch voniieiilüii, »le ücr llDbclcatintHckaft mit ihrem GeneU 
zti z«ilieii. Diüilngf^en .«clilicsHt viiie xweite TuKicIie, clje RUt>| 
unserer Stelle erhellt, das Vorhanden »ein des l'riesterkodex flU 
Eiecliiel und »eine Zeit zweifellos aus. An die Stelle der heid- 
. iiisclieu TcmpcUklaTeii sidluii Uiliiftig die Leviten treten. Bielier 
IjCBansen tlieso das PnestiTtum, und zwar tiii-ht zufolge eigen-] 
inäcbtigTr Anuiaseung, sondern vermilgc ihres guten KeebteSt' 
Demi es ist keine blosse Zurückweisung ia die Scbrauken ihres 
Stftiidca, wciin sie nieiit ineiir Priester, ßondLun Tempeldiencr ■ 
sein Bolicu, keine Uer&tellrmg eines Status (ino ante, dcsften Bö-^ 
fugnieae sie ungeaeUlicher Weise öbcrschiitten haben, sondern 
ausgesprochener masaen eine Degradation, eine Etittichting ihr« 
Hechtes, welche ala eine Strafe erseheint und aU verdiente ge- 
reehtfertigt wünlcn musa: bIö B»llen iJire Hcliuld bUasen. 
Sie habet) ihr PrieBtertiim dadureb verwirkt, dass sie oä mis-l 
braucht liabeu, um dem Kultus der Hülien vorzustehon, der demj 
Propheten als Götzendienst gilt und ihm in tiefster Seele ver- 
liasHt ist. NaltU'lich sind diejenigen Leviten vou der Strafe aus 
genommen, welche an der legalen Stelle aintirt haben; das BindJ 
die Leviten die Söhne Sadok zu Jerasalem, welche ni 
einzig Priester bleiben und über ihre bisherigen Slaiidesgonossen, 
mit denen sie Eaecliicl noch unter dem selben Gemcinnäiuen 
zusammen fasst, emporrllcken, indem diese zu ibren Handlangern 
und Hicrodulen erniedrigt werden. 

E« int eine wunderliche Gerechtigkeit, daes die Priester dci 
abgeeehatrten Bamotli dafür bestraft werden, dass si« Prieetei 
der abscBcbaffteu Bamoth gewesen eind, und umgekehrt die 
Priester des jerusalemiscben Tempels dafttr belohnt, dnss sie _ 
Priester des Tempels gewesen sind: die Schuld jener uud daafl 
Verdienst dieser bestellt in ihrer Exiatßuz. Mit audcron Worten 
hSiigt Kzecliiel bloss der Logik der Tatsachen einen niurali-., 
»clien Mantel um. Aus der Abscbaflfung der voIkstllmliclieB 
Ileiligtllnier in dex- Provinz zu gunsteii des künigUchen^voi 
Jerusalem folgte mit Notwendigkeit die Absetzung der provin- 
Haien Priest crschafteu zu gunst^n der Sühne Sadok am Tempelj 
Salomo'a. Zwar wUl der Urheber der Central isirung, der dou 
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ferouomiache Gesetzgeber, dieser KonsequenÄ Torbougen, indem 
er aacli den auswärtigen i.e?itea das Ueolit gibt in Jerusalem 
lu oiifciu so gut wie ilirc ilort erbgcäcäscaen UvUdci'; aber ts 
war nicht nii>glicli iii dieser Weise dae Seliicksal der Priester 
V9n dem ihrer Altäre zu trüimen. Die SUliiie Sadok lieKHüti es 
sieli wol gefallen, daaa in ihrem Tempel alle Opfer sicli ver- 
einiglen, aber ilaas sie ibr Erbe mm mit änv Prieslersdiaft dt^r 
Höhen teilen äolltei), Icucbtetß ihnuii intdit um inid ob wurde iiielit 
ilurebgcsetit (2. lieg. 23, 9). Für diene Abweiebung vom Öesetx 
Sndet Ezechiel eiDeii movaÜÄclien Ausdruiik, der indes diö Tat- 
suche nicht motivirt, sondern nur umaclireibt. 

Von der Giiindlage des Deuterooomiums aus ist es leiclit 
mü^licli, die Veriirdniing Kzcclii*:]» zu verstellen, von der Grund- 
lage des PricBtcrkodex aus ist es ganz und gar unmög-licl. Was 
er als das urßprflti^ticLc lieeiit der Levitfu bctraebtet, den 
PrieBtcrdieiist r,\i vcrrielitrn, bctraelitet dicBcr als eine bodenlose 
und höchst bösartige AiimnsiKuug, die einmal in der Urzeit der 
Rotlß Komb dfcü l-'titcrgang bracbto; was Jener als n ach trügl lebe 
l^iilzieliuug ihres licchtes, aU Degradiruiig xur Htrafe einer 
.Scbuld aaeieht, sieht dieser als Ihre erbliche Naturbestinimung; 
an. Der Untei'schied zwiscbeu l'rii;gtcr und l.evit, den Ezeehiel 
als eiuo Keuerung einJ'alirt und reebtfertigt, bealebt _aach__dem 
Priestevkodex eeit ßi^ig^ou Zeiten; was dort als Aafang erseheint, 
isr hier seil Moses immer so gewesen, ein Gegebenes, nichts Ge- 
macbles oder Gewordenes. Dass nun der Prophet vom priester- 
Hulion Gesetz, mit dessen Teodenzcn or von Herzen libereiu- 
Htimml, nichts weiss, kann nur daher komnien, dasd es niclit 
vorhanden war. Seine eigenen Verordüungeu sind nur als Vor- 
stufe desselben ^u Terstclieci. 

2. NÖhlcke jedoeli deute! den Vergkich der Sühne Aiia- 
rons mit den Söhnen Öadoks zu Gunsten der Prioiiliit des 
Priesterkodex, der doch noch nicht ganz so exklusiv sei wie 
Ezcehiel').- Nun ist dies zuiiüelist ein untergeordnetes Moment, 
die Hauptsaclie ist, dasa Excehiel den L'uterschied zwisehen 
Priestern und Leviten erst sclljai- machen mu&s, der iiu Priester- 
kodex ein längtet gegebener ist. Dem gcgentiher, dase jener 

I) Jnhrbb. für 1' rot. Tit. 1S?£ g.Säl: „Doss oj- Jk Aaruniduii ulbiu ah 
valiK Prttrttur lintrin'htet., hat sein fi!'|j;eriliilil im Rwi'liinl, w«K:l(i?r nuch 
viel e\biii!iivi.-i' l>kit>ä diu Süliuu Sitduks ul« l'rimii'i' uuorköitiil.,'' 
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dieSoaderuDg neu einfuhrt, die dieser voraussetzt, ial 
der Grad derselben IiUm' uihI dort voll komnieii gleich-' 
gillig. Ferner aber kanu iimii mit dem »scllxiii ÜtTlilc wie die 
Höbne Alinrons im Verg!eir;ii zu den SfHinen Sadoks, so auch 
die Stifteh litte im Vergloicli zum jeruBaleraisclieii Te!ii|)€l fUri 
einen Beweis biiheren Altern auä$;ebeu. Jene niiudii:!] sin<l diej 
['rieeter der Btit'tüliilttc, diese die des TcnLjiels; wie nbcr faktidcb 
kein anderer Uutorscbiod nvischen dem mofiaischea uud dem 
wirklichcD Centi-albeiligtum besteht, als der zwischen Körpei- 
und Schatten, so auch kein anderer gwigclien der mosfliscbcft] 
niid der wirklichen Centralprieslerschatt. Nur darum ist im] 
Prie9terk4)dex der altersgraue Nanio an die Stull« den geaehidit-j 
liehen gesestzt, um den Si;liBiu dor mosaischen Zeit aufrecht xu| 
crlialten: soll diese Versehleievung ein Zeichen seines IVliheiett] 
l'rs|irung» sein, so Ut es wo) auch ähnlicli zu beurteilen, dass 
in iliui Herkunft und Wesen der Leviten gfinzlicii unklar ist, 
während man es hei E/.echiel mit HSndeo greift, dass sie dio] 
ausser Dienst gestellten Priester der ahgescliafflen Baninth sind,j 
die notgedrungeu sieh unter die vonielinien Btaiidesgenosaen za' 
Jcrü&alem haben uuterurducn luHssen. In Waiirbeit ist es 
gerade unigekehrt ein Beweis der nachcxilisehen Abfassung dca 
Prie«terkod6x, daas er die Priester des Centralbeitigtums — das 1 
»ind aueb nach dcia tradilioiicllen Veri^täniluis (2. Cbr. 13, lOXj 
direkt oder indirekt, die jeruti.aleiwieclieo — zu Sübrcu Abaroua 
macht. Er fülirt dadurch ihren Ursprung hinauf bie zur Ötif-j 
tUDg der Tbcokrntie und lasst eie ald die legitimen seit je ew 
sebeinen. Diese Meinung nun konnte vor dem Exil niebl ge-| 
wagt werden. Vfemi damals war en zu w<il bekannt, dass daftj 
Pricstertiim des jerusaleniisclien Gesehleehts sich nicht Ilber dis] 
Zeit Davids verfolge« iiess, sondern erst von Sadok datirle, der 
UDter Salomo die erbberechligte Familie Eli aus der dtelluag; 
verdrängte, welche dieselbe »ehoQ seit lauge, erat zu Silo und] 
zu Nob, und danu zu Jerusalem an dem jeweils hervorrageTid-j 
stcn Heiligtume Israels eingenommen hatte. 

. In einer deuterouomisoh gefärbten Stelle, die nicht lange 
vor dem Exil geschrieben sein kann, heissl es in einer Weis- 
saguag' an Eli über deu Sturz seines tlauecä dureh Sadok: „letij 
linhi: zwar gesagt, spricht Jahre der Gott Israels, dein uudj 
deines Vaters Haus sollen voi' mir wandeln in Ewigkeit, abc 
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jei2t sage ich: das sei ferne von mir, deon die iiiic]i ebten, die 
ehre ich, und meine Veräcitter werden 7M schänden — siehe es 
kcitnmeo Tage, da /erKclimettere icli deinen iiinl deine« Ge- 
schleclites Arm, und erwecke mir eiacn rerlä.ssig'en Priester, der 
naeii iiiciiieui Herzen Imiidelt, und baue ihm ein verljUsig-es Haus, 
dasa er vor meinem Künige wandeln soll iiutucrdar'' (1. Sam. 2, 
27 — 36). Also i;^t t)li'» Hhuh und Vnterehaiis das iii Ägypten er- 
wählte reditmiissigre Priöetürgescblechl; &egen da» Erbrecht und 
gegen die Verheiseoug ewigen Bestandes wird es abgesetzt, weil 
die Gerechtigkeit vergeht. Der ao die Stelle tretende rcrlässige 
Priester ist Sadok, nicht IiIohs weil es l.Reg. a, S?7 ausdriick- 
lidi gesat;t wird, sondern aueli weil kein anderer als er das 
FerUissige Hails gehabt bat und aU Ahn und Inhaber des- 
Nelbeu vor den JudiKchen Königen gewandelt isl alle Zeit. Dieser 
Sadftk al^o gebUrt weder dem HauMe iiuch dem Vati^r^bau^u Kli's 
an, sein Priestertnni rciclil nicht Iii» in die Stit'luugsxeit der Tiieo- 
kratie uud int kein im eigenlüelien Sinne legitiincN; er hat e» 
vielmehr erlangt durch den Brncli des gcwissermassen ver- 
fassungsmässigen Privilegs, für das kein weiterer Erl)o cxistiric 
als Eli's Familie und Gcsehleelit. Man sielit, er gilt nicht ala 
Mittelglied der Linie Ahaions, •sondern ali^ der Anfänger einer 
absolut neuen Linie; die jcrusalemificlien Pi'ieeter, deren Ahnherr 
er ist, sind Emporkömmlinge aus dem Anfange der königlichen 
Zeil, mit denen das alle moeiaischc Saccrdotium nicht fortgesetzt 
-wird, sondern a!»brieht. Wenn dieselljen nun im Piiosterkodes 
äQhne Aharons heissen, mindestens unter den Sühnen Aharonä 
mit einbegriffen sind, denen sie in Wahrheit nur entgegengesetxt 
werden künnen, so ist da» ein sicheres Merkmal, da^s die Küden 
der Tradition aus der vorexilisclien Zeit hier vullktmimen ab- 
gerissen sind, was In Ezcchicis Tagen noch nicht der Fall war'). 
Das hicmit dargelegte Verhilltuis der priesterliclipn Gesetz- 
gebung au Eiechiel gibt nun Zitl und Richlung für die folgende 
Entwicklung an, in welcher dor Versuch genoaclit wird, die ein- 
Beine Ersolieiimng in ihren allgemeiucu Zueammenhang y.u stellen. 

') In der Chnmili nircl, um iles Pentntfiiclies willen. HuTch künstliche Ge- 
nealopieu lacligeuipseii. wie skli die Silliiie Saiinits in ununterbrocliener 
Folge von Almvun iiinl ICieuzar alilcitDu. Die Sadie isl. suersl utLldockt 
von Viiike S. a44sq., sodacin von Kueueu, Tließ). Tijds.-br. III & +03 
bis 5011, ztikl/X von mir, Text d«r Bb. Sam. S.4S-S1. 




i 



128 



GeschieliK* i\m Knilluit, Kup, 4. 



II. 

1. Üio Abgonrtening cineB ganzen i^eistlichen Slanimes auK 
dorn übrigen Volk uad der «cliroll'u Kunguuterticliied innerlmlb 
der Kla,ä)4en dcäsclben aelzBii ciueii seht' sj'iitcnia tischen Gegcu- 
siUz von Hellig und Prufaii tind eiitea gewaltigeu Apparat de« 
'Kultus voraus. In der Tat sind uacli der Darstellung des Prte- 
wtfrkodcx die läraeliteii von Anfang an als lliernkralic iirganisirt 
gewesen, mit ileoi Klerus als ökelett, ihm Hniicnpriestcr als 
Haupt lind der StiflslilUto als lIorK. Aber so plötzlich wie diese 
Hierokratie ausgebildet yoiu Hiinmei in die Wjisic heraijgefatiren 
itit, so pirit^lidi ist sie im Lande Kanaan i^piirlriit wieder ver- 
BCluvundvu. Wie weggeblasen eind, in der Zeit der Kioliter, 
Priester und Leviten mitsamt der „Gemeinde der Kinder Israel", 
welche »ich um Jene scharf, kaum ein Volk Israel gibt es, uur 
einzelue Stämme, die »ich nicht einmal zu den diingendsteu Not- 
saehen vereinigen, gesehwcige denn auf g^emeinsame Kosteo ein 
nach Tttuneuden xflhlendea KuUiispersonal mit Weib und Kind 
unterhalten. Statt der Kirehengesehichte des Kesateuchö aotjtt 
mit einem mal im Buch der Richter die WeltgeBdhwhte ein, der 
geistliche Cliarakter ist völlig alt^estreiA. Der Hohepriester, nach 
der AbBiclit des Prieaterkodes die centrale Obrigkeit von Gottes 
Gnaden, mag sehen wti er bleibt, denn die wirklich eingreifen- 
den Vtilk.'ihäupter sind die Iticliter, Leute von ganz anderem 
Schlage, nicht gcsliitzt auf ein Anit, sondern auf ihre Person- 
und das Bedürfnis der Unistände. selten über die Grenzen ihres 
Stammes hinaus von Einflusa. Und uflenbar sehen wir hier nicht 
die traurigen Kestc einer einst unter Moses und Josua vorhan- 
denen, dann aber total zerfallenen kirchlich-politiBchen Ordnung, 
flondern die ersten naturwüchsigen Anfange staatlicher Autorität, 
die sich weiter und weiter entwickelnd achliesölieh zum König- 
tum geführt haben. 

Im Kein des ßichtcrbuehcs Jud. 3— IG kommt nirgends 
eine Person vor, die den Kultus als Profession betreiht. Zwei- 
mal wird ein Opfer dargebracht, von Gideon und Manoali; ein 
Priester gilt dabei niclit für notig. In einer Glosse au 1. Sam. 
6, 13 eq. macht sich die Divergenz der späteren Sitte Luft. Als 
die Lade Jalive's auf einem Kuhwagea aus ihrem pliili&lliäi&chen 
Exil zurQckkL'hrte, blich sie in der Feldmark von Belhsemes lei. 
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dem groe««u tilciuc Btcfaco; di« ßcthsemesiten aber, die eben 
bei der Weizcncnilc waren, spalteten das Eolz des Wagen« und 
verbraiiDtHti die KClhe auf dem Steiii. Kitehdt-m ä'tti tiuii fertig 
sind, kommen v. 15 die Lcvitt?ii im PUisquamperfelitum und 
tun als ob riolile goecholien wäre, hebe» die L;i<te von dem gar 
ntclit mehr vortiandeiieu Wagen und öclzen sie auf deu Stein, 
auf dem liereits da» Oiffer bieuul: uaülrliuli nur um da^ Gi^tietx 
zu erfüllen, dcBsen Anforderungen die urHprdngticIie Ertjildung 
igiiüiirL EUe nicbt der KuUub eiuigermasseu centralisirt ist, 
lialien die Priester keinen Boden. Denn wenn jeder fUr aichi 
uod sein Haus opfert, an eioetn Altar, den er wo möglieb füri 
daa augenblickliche Hcdürfuis impruvisirt, woza braucht es solcher ' 
Leute, dereu Gescbiift und Begnli" es ist, für andere zu opfern? ' 
Wenn sie also in der frttbeeteu Periode der iaraclitiscben Ge- 
Bcbichte äo wenig von sich merken laesen, so liängit das damit 
zueammeD, daes es noch wenige grosi^e Heiligtümer ^bt. Sobald 
dagegen solche auftauehen, finden sieh auoh die Priester ein. 
So Eli und seine Söhne bei dem alten Gottcshauge des ätammes 
Ephraim -zu Silo. Eli nimmt eiue sehr angeBehene Stellung ein, 
seine Sühne werden aU ßhermlltige Mcn&cheu ges^ehildert, die 
nicht direkt, sondern durch einen Diener mit den Opfernden 
verkehren und ihren Pflichten gegen Jabve mit vornehmer Läs- 
sigkeit nachkommen. Daa Amt ist erblich, die Pricsteräcliaft 
choD recht zahlreich. Wenigstens zur Zeit Sauls, naclideni sie 
^on Silo, wegen der Zerstörung des dortigen Tempels durch die 
Philister, naeh Nob übergesiedelt war, zählte sie aber fflnfund- 
aclitxig Männer, die indessen nicht gerade laiiter Blutaver wandle 
Eli's gewesen zu sein brauchen, wenn sie sich auch zu dessen 
ticachleohte rechneten I. Sam. 22, ll'J. Noch ein anderee Heilig- 
tum wird gegen Auegacg der ßichlcrpci'iodc erwflhnt, das zu 
Uan an den Quellen des Juidsins. Ein reicher Ephraimit, Micha, 
Latte dem Jalive ein »llbertLbcrzogenes Bild geglif'let und das- 
Belbe in einem ihm geliorigea Gotleehause aufgerichtet. Zunächat 
stellte er einen seiner Sühne dabei a\& Priester an, darauf den 
Joualhan bea Gerson lien Moae, eineu heimatlosen Leviten von 



') Kr'iiHch ist J. Saro. Ist], nur iromor von Eli nini seinen zwöi SöLneu und 
von tinom Kiiflcht die Itedo; und iiocL Dnviil und SiUöina üelieineu aa 
dem Haupt liiiti[iel uur uiiieti uder zwc-i Priosti'r gutiabL tu haben. Sollte 
l>uog 86 JUäuuer iillejue liabun liiarichlen köuueiii' 

Willliiuieiii rrulofuiiieiia. i. Ann. ^ 
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Belb)«hem Juda, den er sieb ^löcklich schitzte geg«n ein Jabr- 
g«ld 7011 zehr Silberlingen nehst Kleidung uud Uoterlmlt fest- 
zuhaltCQ. Als Jedoch die DanitCTi durch die Philister gedrängt 
aus ihron alten Sitzen aufl>racheti, um sieh im Norden an dea 
Abhängen des AntilibaiiuR eine ueue Heimat zu grduden, rauhlea 
sie uDterwcg's das Ootteshitd und den Priester Micba's; veran- 
lasst durch ihre Kundschal^er, welche vordem bei Micha geher- 
bergt und dorl ein Orakel eingeholt hatten. So kam Jonathan 
naeli Dan und wurde der Begründer des. Geschlechtes, welohes 
bei dieser 8|)äterhiu so wichtigen Kultu!«stäLte bis zur Fortrithruiig; 
der Danitcn In die assyriBche Gefangenschaft das PrieMertutn 
Ijne hatte (Jud. 17. 18). Sciuo Stellung erscheint sehr yerschie- 
den von der dea Eli. Nur darin herrscht Gleichheit, das» sie 
beide Erbpriester, fl. g. Leviten sind und sich vom Gesclileebte 
Mose'» ableiten: darüber wird outen dea näheren ku reden sein, 
wahrend aber Eli ein vornehmer Mann ist, vielleicht der Beeitaer 
tlefl Heiligtums, jedenfalls ganz unahhäng'ig und das Haupt eines 
groBSon Hauses, ist Jonatlmn ein einsamer fahrender Levit, der 
bei dem Eigentümer eines Gotteshauacs gegen Kost und Lohn 
in Dienst tritt, von diesem seinem Brotherrn zwar wie ein Sohn 
geh alten, von den Danilen aber keineswegs mit sondertieher 
Oochachlung behandelt wird. 

Der letztere Fall stellt vermutlich eher die Regel dar aU 
der erste. Ein selbständiges und aagesehencs Pricsterfutn konnte 
sich nur an grüaseren und Öftentlichen Kultusstiltten ausbilden, 
die 2U Silo scheint aber die einzige dieser Art gewesen zu sein. 
Die llhrigen Gotteshäuser, von denen wir aus der Übei'gaQgsperiode 
zur Körigszeit liören, eind nicht bedeutend und befinden »icb im 
Privatbesitz, entsprechen also dem des Micha auf dem Gebirge 
^pliraim. Das zxt Ophra gehört dem Gideon und dap m Kiriatb- 
jeai'im dem Abinadab. Namentlich sebeint es, das Micha, indem 
er für Geld einen Diener des Heiligtum.^ anetellt, einer allge- 
meineren Sitte gefolgt ist. Denn der Ausdruck IT X?D, welcher 
als icehniHcher Terminus auch später filr die Ordination der 
Priester heibelialten worden ist, als diese längst ganz uuahhitngig 
ausgCBtaltet waren, kann ursprllnglicli in dieser Anwendung nicht» 
anderes als ein Füllen der üand mit Geld odei' Gut bedeutet 
haben; das Fnesteranit wird also in älterer Zeit eiti bezahltes, 
vicIlcTcht das einzige bezahlte gewesen sein. Wen er anstellen 
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will, stellt im Belieben des fiigenltlmerB; hat er sonst niemand, 
80 beaiiflragt er eitn?n seiner Suliiie (Jud. 11, 5. 1. Snm. 7, 1): von 
einem claracter indelebiliä ist dabei tiatflrlicii nicht die Rede, 
wie man Ha» dem ersterea ßtii.tpiel crselien kaan, wn Micha*)! 
Sülin nach kurzer Frist vom Dienst zurlicktritl. David, als er 
die Lade UberfUlirte, verlrante sie ziiniLcliet dem Hause Obcd- 
edoms an und machte diesen »einen Üaiiptmann, «in&n Pinilietcr 
auB Gath, /.u ilireiii Wächter. Kir Bcrufspriesler, ein Levit, ist 
natih Jud. IT, 13 f'ilr ein gcwöliolicLeK Heiligtum eine groma 
Seltenheit. Auch zu Silo, wo llbrigoos die Verhältniase ausser- 
ordentlich Bind, ist dae Privilegium der Söhne Eli'a nicht exklueiT; 
Samuel, der nicht zur Familie gehörte, wird doch zum Priester 
ang-cnofumei]. Uer Dienst, wo^u niaa einen BtS.Qdigen Beamten 
nötig hatte, war nicht das Opfflrn ; dna geschah uiebt so legel- 
mSesig, dasß man es nii'ht auüh eelboT hätte beHOigeii kÖDuon. 
Für einen einfachen Altar bedarf es keiacB Priesters, sondern 
nur für ein Hau», worin ein Gottesbild befindlich ist'); dieses 
mnss bewacht und bedient werden (1. Öam. 7, 1) — ein Ephod 
wie das Gideons oder Micha'» (Jud. 8,26Bq. 17,4} war in der Tat 
sehr stehlenswert und die Gotteshäueer lageu gewöhnlich frei 
(Eiod. 33, 7). Noch in spAterer Zeit sind von daher die Aus-, 
drücke 10B' und mu* fllr den heiligen Dienst beibelialten worden, , 
und während jedermann zu opfern vereteht, ist die Kuiigt, mit 1 
dem Ephod umzugehen und ihm Orakel zu entlocken, von jeher f 
nur das Geheimnis des Prieater&. Ausnalimewcise ist bisweilen ' 
der Wärter nicht der Priester selber, sondern sein Lehrling, der 
die Anwartschaft hat. So hat Moses den Josua nie seinen Aediluus 
neben sieh (Ksod. 3.3, 11 vgl. 1. Sam. 2, 11), der nicht aus dem 
Zelto Jahve's weii-htj so ferner Eli den Samuel, der nachts im 
Inneren des Tempels bei der Bundoslade schläft: wenn auch 
die Jugeudg^scbiclite Samuels den wirklichen Verhältnissen zu 
Silo vielleicht nicht g-anz gerecht wird, BO reicht sie doch jeden- 
falls v,ur Bezeugung- anderweit vorhandener Sitte vollkommen 
ans. Man vergleiche mit diesen einfachen Zualiüulcn, dass im 
Pricatcrkodox den Sühnen Aharona etwa die Hälfte von 22000 
Leviten aU Wüchter und Dleuer des HeiligtuniH zai Seite stehen. 

'i D^nbs n^3 flotl.eshaiiä i»t uio clivas aiidüies al» ilos Haus eines 
Hilde», Eplioil I.il. uusaeihalli des Pnesteikodex daa GoilBsbild, ßphod 
B«d dna rnoaterfcleid. 
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Schlachtea und opfein darfjederiiiaDn (1. Sam. 14,34sq.), unil 
auch da wo Priester vorlitviuleii sind, ini vod systetu atischer Ab- 
Bondening dee Heiligen und von einer Sclieu es zu beiUhren 
niolits zu epUien, Wenu David „in das Hau» Gottes eingeht 
und die Schaubroto iset, welche mir die Priester cseen dürfen, 
und auvh seiucn Leuten davon gibt" (Marc. 2, 2ti|, an gWt dies 
1. Sam, 21 in dem Falle gar Tiiclit für unerlaubt, daeg die Essen- 
deu geheiligt sind, d. li. sich Tags zuvor von Weibern enthalteD 
habeu. Verfolgle Flllehtliiige erfassen das Horu des vVltars, ohne 
dasa dies als Profaniruag dus&älben gilt. Ein Weih, wie die 
Hanna, tritt vor Jabve, d. h. vor den Altar, um ru beten; die 
von der Sept. gegebenen Worte "" '•Job 3li'nm (1. Sam. 1, 9) sind 
fQr den Zusammenhang notwendig' und vom maauretbiaclien Text 
als anetüBBig auBgelassea. Sie wird dabei von dem PriesteV 
tieobaclitet, der wie er pflegt gemUtlicIi in der Tenipcltür auf 
seinem Stuhle eitüt. Namentlich die GeHchiclile der Lade, ivie 
Vatke (S. 317. 3321 mit Recht bemerkt, bietet mehrfache BelUge 
dafUr, dass der Begriff der Unuahbaikcit de8 Ueilig&a uabckanct 
war; ieli will uur deL autl'allcndstcn hervorheben. Samuel der 
EphraiiiiLl Kchlüfl von Amts wcgou jede Naelit bei der Lade 
Jahve'e, wohin nach Lev. It) nur einmal im Jahr der Holicpriester 
eingehen darf und auch er nicht anders als nach der strengsten 
Vorbereituug und unter den eeremonioaesten -SU hn gebräueben. 
Der Widerspruch der Km|>findung8Weifie ist so gross, dass 
ihn noch niemand sieh klar zu ui.ichen gewag:t hat. 

2. Mit der beginnenden Ivirnigszeit treten alsbald auch die 
Priester, im Anschluas an die Könige, stärker hervor; die Stei- 
gerung der Central isation und du-r Uffeutiicbkeit dea Lebens 
macht sieh aneh nnf dem Gebiete des Kultus bemerklieb. Im 
Anfange der Regierung Saula finden wir die angesehene epbrai- 
mitisehe Priesterischaft, das Uaus Eli'ä, nicht mehr in Silo, son- 
dern zu Kob, in der Nähe des Königs, und gewisgcrmassen im 
Bunde mit ihm; denn ibr Haupt, der Priester Ahia, ist gleich 
bei der erelen Schilderliebuog gegen die Pbiliäter in seiner 
nftcbstcn Umgebung, teilt mit ihm die Gefahr und befragt fllr 
ihn das Ephod. Hinterher trübte sieh das Einvernehmen, Abia 
und seine Brüder fielen der Eifersucht des Königs zum Opfer, 
und damit wurde dem einzigen Ansatz eines sclbstflndi^'en Prieeter- 
tum» von Bedeutung, welcher sieh in der alten israolitiseheu 
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(reschicbte findet, fUr immer ein Kuilc g-omaülit. Abinttinr, der 
allein dem Blutbad vou Nob (1. Satu. 22) eiitkani, floli mit dem 
Epboil zu David, er gelangte zum Dank dafUr spfiter zu lioben 
Ehren, aber alles was er geworden ist, wurde er aU Diener 
Davids. Unter David begann das königliclie Priesterlum sieb, 
zu der Bedeutun«; zu entwickeln, die es Hirtab belialten liat. 
Er verfügte mit voller Fieiheit wie über da« Heiligtum der Lade, 
wdcliea in eeiner Burg etand, ao Über die Kinaet^ung der Prieeler,' 
welche ledig-Hch seine IJeauftra^teu waren. Neben Abiathar 
stellte er den Sadok (später noch den Ira) neu an, ausBcrdem 
aaeli einzelne neiner Söhne. Denn wenn es y. Sam. 8,18 lieiast 
die Söliiic Davids waren Fricster, ho dürfen die&e Worte 
niclit dem Penlateiich zu liebe anders gedrebt werden aU wie 
sie lauten. Auch den Sohn des Propheten Nathan Ireflen wir 
1. Reg. 4, 5 als Priester, unigekeiitt dagegen den des Sadok in 
einem hoben weltliebcn Amte (v, 2); die «pätere Grenze zwischen 
heiligen und nichlheJligen Personen existirte elieu nodi nichl. 
Was unter David der Institution des königliehen Kultus und der 
königlichen Priesler noch feliUe, ein fester Mittelpunkt, kam 
dureh den Tempelbau Bcines Nachfolgers hinzu. Zu Anfang der 
Regierung Sainmo's gab es noch keine, grüseeren Bedürfnissen 
genlijg-ende, israelitische Opferatätte; er war gezwungen, seiueni 
Anlriit auf der groasea Bama au Gibeon za feiera, einer damals 1 
noch ganz kanaaniti sehen wenn aaeh sehen länger actenvorfcnen ' 
Stadt JD der Nähe Jerusalems. Jetzt sorgte er dafür, daas seine . 
ungeheuren Feste auch in seinein eigenen Heiligtum gefeiert 
werden kennten. Er machte daran den Sadok zum Priester, 
nachdem er bereits frliher den greisen Abiathar, der aus vor- 
nehmem und echtem Prieaterblule entsproßseii war, wegen seiner 
Parteinabma itlr den rechtmässigen Thronfolger abgesetzt und 
auf sein Landgut nach Analliotii, einem Üorfe bei der Haupt- 
stadt, verbannt hatte, damit daa 1. Sam. 2 angedrohte Geschick 
der einst so stolzen und mäelitigen Familie EH's erftlllend. Dem 
Geschleclite Sadoks wcrdeu sieli allmählieh andere Priester an- 
geschlossen haben, die sich späterhin obenso seine Söhne nannten, 
wie die Itekahiton den Jonathan ben ßekab oder die Pro- 
pbeteukindcr den oder jenen grogsea Propheten als ihren Vater 
ansahcD. 

Wenn diceo ersten Könige, ganz ebenso wie es in dem 
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klassiBcheu Oei»|>icI .fud. 17. 18 Miolm tut, ihre IlciligtUmcr als 
ilir l'iivafeigPiiliim betracliteii und in lier Ein- iiud Atisctsung 
dei* ücanitcn daran ganz iinumschiänkt vcrfnliren, 80 scheuen 
nie siuh Dtitlii-lich aucb nicht, eelber die Hechte au^xaUbeo, die 
von ihnen miBUftssen und auf andere ltliertMi{,'eii wurdeu. Von 
Saui, der heÜMih uiich alle« selber und wenig durcb andere 
tat, wird molirfaßli gemeldet, dass er in eig'ener Person {^^eopfert 
liinbe; und es hl dcullii;!!, üass ihm das in 1. Snm. H und 
Kap. lö ni'cht zum Voiuuif geiuaclit wird. David opferle, als ev 
Die Lade glticklich nach JeruBaieni heraufgeholt hatte; dass er 
dabei »elhat fuiigirtf, ^clit daraus bcvvor, das» er den linueueü 
I'riesterrück trng:, das Ephod Bad, und daes er uach vuühraehtem 
Opfer den Segeu sprach (2. Sani. 6, 14. 18). Niciit minder voll- 
Kog Salomo eelber die Einweihung des Tempels, er trat vor den 
Altar und Ijetete dort auf den Knieen luit ausgestreckteu Ariuen, 
dann erhub ur aißh uud 8c§;Qete da» Volk L^- Reg' ^i 23. 54 55), 
ohne Zweilei wird er auch eig'euhändig das erste Opfer darge- 
bracht haben. Nur zur llefraguug des Orakels vor dem Epbod 
ist die Technik de« Priesters uütj^' (1. Sani. 14, 18). 

3. Die Gesphielite des Priestertunis uach iler Teilung des 
Reichs ist die Fortsi^tzung diüscr Autänge. Jerübeaiv I., der Be- 
gründer des israelitieehen Reieh», gilt dem GeBchicblssehreiber 
auch als der Begründer det* iüraelitiseheu KultuBwesens, sofern 
dieneB BJch viin deu] jndäischen Ideal unterschied; „er machte 
die beideu goldenen Kälber und stellte sie auf ku Uelliel und 
zu Dan, er machte die liaiiiothliüuaer und stellte Priester mitten 
aus deru Vuike an, die nicht zn den Höhuen Levi's gehörten uud 
feierte Fest im acliteii Monat und stieg auf den Altar um eu 
rüuchern" (1. Reg. 12f288qq. 13,33). Hier wird zwar in der be- ; 
kannten Weise der froimueii l'rftgmalik dem deulcronoraisehcii 
Gcseluc, dae erst dj^ihimd^t Jahre später in Geltung kam, rück- 
wirkende Kraft verliehen und also nach einem hiBtorisch unzu- 
läKBigen Masästabc gßurteiit; auch werden die dem Urteil 2U 
Grunilc liegenden Fakta einesteile zu sehr verallgenieiaert, an- 
dcrateils zu au^seliliesslich dem Jeroheaiu zur Last gelegt. Der 
erste Könige trügt die Kultus-Slluden aller seiner Naehfulger und 
des ganzen Volks. Aber die Anerkennung des souveränen l'rie- 
stertumg des Kerrseliers, des bestimmenden Einflusses, den er auf] 
den Kultus ausgeübt hat, ist richtig. Die bcdeuteodMen Tempel j 



Dk TricRtpr iiinl [«ftviten. 



135 



wareD königlioli utid königlich aurb rfifl rriesteiechaft damn 

(Amoa 7, lOeciq.). AIh darum Jeliu das Haus Alialig etliiKte, da or- 

Ay wBrgte er nicht blosB alle seine AngeliBrigep, Bondorii mil«tiiicii 

/* Beamten und Höfling«!! auch eeiiie Priuelcr; das Hniil librnralln 

i königliche Diener und VtrtrauenBiiersoncn {_2. Reg. 10. II. vgl. 
1. Keg. 4,5). Die Angabe, daaa diiiaelbou aacb Belieben von dem 
Könige ausgewülilt wurden, wird daliio zu verstellen sein, duM 
8ic, wie in der Zeit Davids und Salomo'e, so auch epüter beliebig: 
auHgewfthlt werden konnten nud durften; denn taltivLi-lilieb blieb 
wenigstens in Dan das iieilige Aral seit der Kicliterzoit bis zur 
assyrisclien Gefangenscbaft in d«r li'amilie JoEaliians erblich, 
Ausserdem liat mau sieli gewiss nicht vorzustellen, dass aämt- 
liche Bamntbbäueer und sämtliche Priesterstellen ') küuiglich 
gewesen seien; »o lief konnte die Regicriing aiimßglich in diese 
Allgelegenheiten eingreifen. Öffentlicli waren in dieser l^eriodc 
wol die meisten Heiligtümer, aber darum noch niuht königlich, 

Iund so gab e^ ohne Zweifel auch zahlreiche Friester, die nicht 
königliche Diener waren. Dem Übergewicht des ofliclelleu Kullua 
und des ofticiclleu Kultugper»ouals eCand gerade im NoidreicL 
der baulige Wech&el der Üyaatitieu und der ungebmidetie Parti- 
kalarigmus der Släoime gegenüber; die VcrhältDiese w^jriilen sich 
aehr bunt und individuell gcBlaltct, cvbiiohe und nichterbliche, 
unabhängig au^igcstattetü und arme Priester neben einander be- 
standen haben; die Verschied eiiartigkeit und das gleiche Kecht 
des Verschiedenartigen ist die Signatur der Zelt. 

Im allgemeinen alier hat sieh die Priesterseh af\ J?egeu früher 
entschieden gefestigt und wie an Zahl so auch au Eintlus« 
nivhl wenig zugenommen; sie ist eine wichtige Macht im öffent- 
lichen Leben geworden, uhue weleli« sich das Volk nicht mehr 
denken lässl. Aul' Grund der kurzen und unKulänghehen Notizen 
des Köaigabuchs, welches vorKugsweise das au&senndentliche 
Eingreifen des. Pro|)heten in den Gang der israelilisclieu Ge- 
i^chichte hervorhebt, wäre es vielleicht etwas kUhn dies zu be- 
haujiten, aber andere und authentischere Zeugnisse berechtigen 
dazu. Zuerst der öegew Mose'e, ein unabhängig fllr eich stehen- 



') Dar P.irnllelieimiiJj von Hacnotlihäusern und Prieateranstel liitig I. Reg. 13,31 
sGbeint nicht xurälltg 'in sein. Währaml eine ßama ein Eiiufacher Altur 
Bein kann, «nMKt ein Baniotiilinti.a c^in (iot.t'^sbilil vi>ri"ra tind mncht einen 
Aodituiig nrjüwriiiili^. 
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de», nordigraelitiwches Dokument. Darin wird gesagt: , Deine 
Uriui u[i(t 'l'liuaimini geboren dem Manne deinei' Freuadscbaft, 
den du erprobt lia»t tm Massa, für Ihn gestritten an den Waasern 
Ton Merilia; der den Vater fremd nennt utnl r.iir Mutter spricht; 
ich habe tlicli nla gesehen, und Beine Brildor nicht kennt und um 
eeiue Rinder sicli nicht kQfumert — denn sie bewabren dein 
Wort und dein Gesetz hehüteu sie, sie lehren Jakob deine 
Bechte und Israel deine Weisungen, sie bringen Fettduft in 
deine Kaae und VoHopfer auf deinen Altar; segne, Jahve, seinen 
Wolstand und la«e dir Beiner Hände Werk gefallen, ierseliuieltre 
seinen Gegnern diu Lenden und seinen HaHserii, dai^s sie sich 
niolit erheben" (Deut. 33, 8 — 11). Die Priester erscheinen hier 
als ein festget^clilossenei Stand, so sehr, dass sie nur ansDafanig' 
weiBC als Plural auftreten, meist aber zu einem singulansclien 
Kolleklirum zuKatnuieu^efasxt werden, zu einer organisclien Ein- 
heit, die nicht bloss die gl eirli zeitigen, sondem auch die asccn- 
direnden Glieder umfasat und ihr Leben mit Mose», dem Freunde 
Jahve'a, beginnt, weicher als Anfang chenao mit der Fort- 
Hi^tzuttg zusammen füllt, wie der Manu mit dem Kinde, aus dem 
or erwachüen ist. Die Geschichte Mose's iet zugleich die Ge- 
schichte der Priester, die Uiim und Thummim gehören, tnan 
weißB nicht recht, ob jenem oder diesen, aber das ist das selbe; 
jeder Priester, dem die Flut eines Kphod anvertraut war, befragt 
»or demBelbeu das Uoiügo Los. Der erste auf Mosch beütl gliche 
Relativsatz gebt ohne äubjoktswechsel llber in einen auf die 
Priester bexllgticlien, darnach fslllt der Singular unvermittelt in 
den Plural und der Plural zurück in den Singular. Jedoch be- 
ruht diese so sehr hervnrtretonde Solidarität des Standes keines- 
wegs auf der natUrlieben Grundlage der Geschlechls- oder Fa- 
milieneinbcit; den Priester macht nicht das Blut, sondern im 
Gegenteil die Verleugnung des Blutes, wie mit grossem Nach- 
druck betont wird. Er muss ura Jahve's willen tun, als habe 
er nicht Vater und Mutter, Brüder und Kinder, Indem man sich 
dem Dienste Jahve's widmet, das ist der Sinn, tritt mau heraus 
aus den natlirlichen Verhältniseen und reisat sich los von den 
' den Banden der Familie; es bat also mit der Brtideracbaft der 
Priet'tcr in Nordierael ganz ähnliche Bewandtnis wie mit den 
cbenfalle dort heimiselien religiösen GÜdcu der I'roplietcuBßline, 
der Rekabileu und wol auch der Naz-iriler (.^mus 2, Ilsi].}. 
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Wer wollte (oder: wen er wollte), den machte Jerobeara Kuni 
E'riester, drückt eich der deuierfliiomiHeliG Bearhcitür rlee Küuig«- 
baell€8 aus (1. Keg. 13, 33). Kin historisclies Beispiel dazu lieTert 
der junge Sanniu-l, wie er in der jedcnralle auf e|)braimit.i»«ti(?ii 
ZuKtönden der Künigszeit fttsseoden Jiigendgescliiclite 1. tiam. 
1—3 ersclieint. Aus «iiier wolliabeiuKHi liilrgcrlicheu Familie zu 
Raiua in der Landacliaft Supli Ephraim gcbllrtig, ist er von seiner 
Mutler sohon vor der Geburt dem Jalive vcvsprndicn (Siir . 3, 31) 
_ui»l daim sobald es irgeod iiiBg'lich dem Ueiligtuni zu Silo tlber- 
BD, und 7.war oiubt etwa zum Naeiräer oder Nathioäer im 
Sinoe dea Pentatcuchs, eondern juin Priester, denn als n-B'tt 
trägt er den lionenen Prieaterrock, das Epbod Bad und sogar 
das Pallium. Sehr deutlich erhellt dabei, dams es als eine Vor- 
siciitleiatUDg auf die Rcebte der Kaniilic brlrachtet wird, wenn 
die Mutter dfii Kiiaheu, der eigeiitlieb ihr gehört, des Gelübdes 
wegen dem Heiligtum ahtritt und ihn, wie sie »icli au»idrückt, fUr 
immer di:ni Jalive leiht (1. Sam. 1, 23 *JX1CE' = ^KCIC). Da»is 
Samuel VDD Beinen Eltern gewidmet wird uud sieb nicht sclbt-r 
I widmet, be^rUudet natürlieh keinen erheblichen ünterecbied; das 
eine steht auf gleicher Linie mit dem anderen uud wird neben 
dem anderen vorgekommen sein, wLMing-lüieli seltener. Umge- 
kehrt iät es abev auch ecbwerlicb die Siegel gewesen, dass je- 
mand nicht bloss Eltern und Brllder, sondern auch Weih uml 
Kiuder dahinten lieas, um der Priestersehaft hei/.utreten; das 
wird Deut. 33, 9 nur als extremes ßeiiipiel der Auroprcruiigü- 
fihigkeit augeflllirt. Auf keinen Fall darf man daraus auf ge- 
rordertes Ct'>libHt schliemeeu, sondern nur darauf, dass da» Priester- 
tum hantig kaum den Mann, geschweige denn eine Familie er- 
nährte. '-J' '"'} 

So fest and bedeutend, sn selhstfindig und abgosehloesen 

|niU88 in der Entsteh ungszeit dos Segens Mose's der Priesterstand 

gewesen Bcin, dass er eine eigene Stelle neben den Stämmen 

de» Volks einnimmt, gleichsam selbst ein Stamm, aber nicht 

durch da» Blut, »ondein durch geistige Intereseea verbunden. 

■ Seine Bedeutung erhellt auth aus der Op|towilion, die er findet 

' wnd die zu einer so Ichhaften Verwdnstdiung seiner Gegner Aa- 

■laiw gibt, dass man glauben sollte, wer sie niederschrieb, sei 

wol selbst ein Priester gewesen. Worauf die Feindschaft beruht, 

wird nicht gesagt; ea scheint aber, als richte sie »ich einfach 
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^cgcii- die Existenz ciues bGrufsmäsHiucnii und fctit orgaDialrteB^ 
KleruB und gfln: von Laioii aiin, wekbo die Reclitc der allen! 
prieBteriößto Zeit festhalten. 

üeheu dem Se^ren Moee'g enthaltea die Reden Hosea's das . 
wiclitigste Material für die Wltrdig;Ting d*« iiordisraclitiselien 
Priestertunis. Die grusae Bedeutung desselben flir da« üffeut- 
licbc Loben gcLt aucb atin eeitiea Aiieserutigen b«rvor. Die 
Priester sind liii- geistigen Leiter des Volkes; der Vorwurf, dass 
sie ihren liolien lieruf nlclit erfüllen, beweist zunäclist, Abss sie 
^ihn haben. Ausgeartet sind &i« allerdiugs, »ie ei-Bcheiuen bei] 
UiOaea in einem ähuliclieii Lichts ivie die Söhne KM'n nacb der- 
Besfibreibnug: 1. Sauj. L', 12 sqq., zu der vermutlich der Verfasser] 
die Karben aus Verbältniasen entleiiut hat, die ilim näher lagenj 
als die der Uichtiirteil. Uits r'rieeler von Sioheni werden von 
dem PrupLtten eo^ar (ilFeiieQ Strasaenraubes bezichtigt (6, d),^ 
und alk^ mit einander kla^t er sie an, d&ss sie ihr Amt in /, 
schnöder Gewinnsucht ausbeuten, dessen huilig'ete Pflichten ver- 
nachlässigen und auf diese Weise aa dem Ruin des Volks die 
Dauptächuld tragen. „Eiürt Jabvo's Wort, ibr Kinder Israel, 
denn JaLve bat zu liaderii mit den Landeeineasäün; denn es ist 
keine Treue und Liebe und Gülteskeiintniiit im Lande. 2. Schwö- 
ren und lügen und morden und stehlen und ehebreelien, sie üben, 
Gewalt und rciiien Mord an MordI 3. Darum trauert das Land j 
und. welkt alles was dariu woimt, bia auf das Wild des Feldes' 
und die Vi>gel des Himmele, und aiieli die Fische des Meere» 
werden hingerafft. 4. Doch echelte und tadle nur niemand, 
denn das Volk macht es wie »eine Pfaffen. 5. Darum werdet ihr. 
(Priester) slraucheln jenes Ta^s und auch die Propheten mitf 
euch jiine Naidit nnd ich rotte au» eure Sippe. (J. Mein Volk 
geht unter aus Maugel der Keuntnis, denn ihr selbst verachtet' 
die Kenntnis, m will auch ich euch verachten, dass ihr ruirj 
nicht Priester sein sollt, ihr habt der Lehre eurce Gottce ver-j 
gCBsen, 80 will auoli ich euer vergessen! 7. So viel sie sind,' 
HO fflndigen ßio gegen micii, ihre Ehre vertauselien sie gegen 
Schande; 8. meinem Volkes SUnde essen aie und nach seiner 
Verschuldung tragen sie Verlangen, t». so soll es wie dem Volke 
aueli den Priestern ergeben, leb ahnile au ihnen ihren Wandel 
und vergelte ihnen ihre Taten; 10. sie soillen esseu und nicht 
»att werden, hureii und sich nicht mehren, weil sie dem JahvO 
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Dis Pri«efcr und Lcirlt«*. 

za dienvn »bgelMscn haben" (0». 4, 1— lO'). Kaum geringer 
ecUeiot liicDacli auch im NordiciBli»- der geistige Eiufliiss der 
Pnester auf da» Volk gewesen zu »citi, als der iler Propheten, 
and wenn wir in den liiatorischen Berichteu wcnigicr davon 
höreu'), »o oikliivl sicii diw daraus, dana" aie still «iid rogel- 
niäfl«ig iu kleiuen Kreisen wiiktou, uupoliliscb und der ^'egebeiiea 



') Im Eingang nini ilii;; V'>lk iiiifgefortlvrt zu liüroit, worüb«i' Jahve os an- 
tlöge; die Sürtdp lierrsi^h"' rlQvarl, dass dor völliffe Uulorpriing duB I-inile» 
nicBl aushlciben kiiiine \. 1—3. Mit dem [»oaIl an der .Spilv-e dos foi- 
gendan Verses ändert dor Prnphol soinp Gpdrviikfnrii'hliiiig, vum Volke 
gpht er übor tm ilfiti Priestern; dip Wurzel du« ullgeaieuiöii Verderbcüii 
*ei der Mangel iler liotleskemiltiis fni'ioilwh; Liöhe will ieh und tiii;lit | 
OpfcT, rgl- Hiorcm. 22, 16} und daran seiou die Priester schuld, diu die 
Aufgabe halten ,dia Kenntnis" vm verbreiten, stutt dessen iihur in selbst- 
si>htig*m Iiitefe><9e dem Haogtt dos Volkes, darcli tapfer atnlt durch (ie- 
rechtigkeit Jahvfi's Gnade Kn erlunjen, Vorschub UUteu. Wenn nämlich 
»UffiiSlanden isl, dass von v. G an die Priester sinperedct worden, m int 
nictl ersichtlich, warnm zwischen v. 5 nnd v. C ein Wnchsol in der An- 
re-cle utatt finden »nll, zum/il die Koordi nation von Priestern und Pri>- 
pfiQt.on boi'ochtigier ist tUs liio toq PropliE'toii (lud Volh v. ri. Da nun 
auf diese Weise v. 4 zwischen die Anklage gügen das Volk v. 1—3 nnd 
>ti« Anklage gegen dii; Priester v. ö— 10 in die Mitte zu stehen kommt, 
M uuäa duria der Cbergaiig voiD eiaeu zmo aiideiu gemacht werden, 
dor durcb dns Po(ih atigczt'ig't i«!- Dtisea bricht von. dem ii<irhengeii 
Sdiellen gegen Ja* Volk ab: -loch »(helte und tadle nur niemandi 
wsrura nicht, du-s müsNvii die ftilgetideti Worlu Ijesageu- li» muhs iu 
V. 4'> ein L'nislauil geiiuflut werdeu, der daa Volk enlüchuldi gt und bii- 
glfliiiU deu Zorn auf die Priester ablcittt, dii' im Folgenden danin lt«in- 
men. Der £u ervrartcude tJedunko ist durcii diese E.rwägiing?» gan'ii uot- 
wendig beslimml, niimütli; d<:nn da.i Volk fvlgl. nur soinoa 
Priestern. l>ie»e(i Sinn trilTt dte Kunj^litiir nODJ ^CUl (statt: 
S'lCDDDlIl)- "i^iu ^'ulli fna-clil on wie aoinu f faiTon, vgl. v. D. Das übrig 
nleibmiiie iflD' ^'rd man streicben müsucn. — Die gowijhnlitlie Anf- 
fassitug von v. 4 ist kimin ilpr Widorlogung weil. Das nS^^ hti "*'- ^ 
»iill iin Sinne des Vcilkas geiisdef sein. Die l.nut.e vorbitten, ^ich Ki'ifa 
und 'r*dul lii'S PrnpheliMi, während — so wird dann v. 4b ^cdemot — sie 
selbst sieh kein fiöwissoii diiraus machon, sogar mit dem Priester zu 
Iwilern. Sogar — denn Marigal an t'nter-R'Qrligkmt gegen den Pri^tsr 
gelle al* boj-ondorÄ liüsarlig. Aber der Pr(>iihfl Howa würde ns kiiuin 
als Kapitu-Isilnde b «(nie biet babün, wttui uncb das Vi)lli den Priestörn 
die Achlung versagte, die sie nach sainon Äu.^seruEgeti so gan?. lund 
g.ir nit'ht verdienten. Ausserdem läaat jede Auslegung, die iu v. 4 einen 
Vorwurf gflgvtj da.'i VHjlk Hnriot, nukUr, wo der Cbyrgang vom Schalten 
gngou diis Volk zum Si'htilten gegen die Priester sicli Tollziobt. 

*) Nach 2. Keg, 17, 27. '2^ wurden die vnn duu Assj-rern nicli dem ent- 
viVlkerlen Sa-marien eingefülirleu fremden Küloiien auerst vnu Lüwon go- 
tresson. weil sie tlio rirhtigu Vurebru:igHis«isp des Laudesgotle.s nicht 
kituntcu. [n Folge dertsen sandte [!]3arhaddi:in oiiieu der e:»illtten saina- 
risclieu Priester hiu, der sülnen Sit» in Hethel, den: ullen Ilmiiithciligtum, 
Wifacliing und die Ansiedler in der rteligiim dys LimdrsguUos iiniprwiefs 
(miD)' t*** ^cttt einen geschloeaeiiei] Prieatorslacil voraus, der alch 
wg« in der Verbannung Jüngere Zeit erhielt. 



Ordnung uutftrUn, und dass sie darum nicht so viel AufselieD 
und weniger voü sich reden machten, als die Propheten, die 
durch ilir ausBerordentliclies utid oppüöitiouelles Eingrreifen 
Israel mifregten, wie Elias und b^liga. 

4. In .Inda war der AuagaiipHpirnkt dei- Eutwickelung der 
gleiehe wie in Israel. Die Meinung hier habe sieh das eobte 
mosflisohe Priestertum von Gotieg Gnaden erlialten, dort dagegen 
eich ein Kchismatii^rljes Priestertum von des Königs und der 
MeuBchen Giiadeu eiugediäugt, ist die der späteren Judier, die 
das letzte Wort und darum Reclit behielten. Die Bne Sadok 
von JeruBalem waren gegenüber den Bne Eli, die sie ver- 
drfiTigtOD, ursprtiuglicli illegitim — wenn man dieseu iu jener 
Zeit TÖltig unbekaiinteti ISegriEF anwenden darf — und hatten 
ihr Recht niclit von den Vätern her, sondern von David und 
Salomo. Sic blieben immer in diesei- Abhängigkeit, sie waa- 
delten, wie ee 1. Sam. 2, 35 ausgedrückt wird, vor dem Ge« 
ealbten Jahve's alle:!eit, als dessen Diener und Heamte. Den 
Königen war der Tempel ein Teil ihres Palastes, der wie 
1. Keg. 7 und 2. Reg. 11 lelirt auf dem selben Hhgel lag und 
uniuittelhar diiran stiess; sie legten ihre Schwelle neben Jahve's 
Schwelle und setzten ihre l^foeten nehen die seinigen, so dass 
nur die Wand zwiselien Jahve und ihnen lag (Ezeeh. 43, 8). Den 
offieiellen Kultur« gei^tallelen sie ganz uach ihrem Belieben und 
hielten seine Bewirtscliaf'luog, wie es wenigstens uacli der Kpi- 
tome des Kiinigabuclies scheint, fllr das Haupt^escIiSft ihrer Re- 
gienitg. Sie führten neue Gebräuche ein und schafi'ten alte ab, 
die Prießter fügten aieh dabei stets ihrem Willen und waren 
nur ihre ausführenden Organe'). Dass sie aueh opfern durften, 
verstellt ßich, aie taten es jedoch nur ausDahmswcisß, etwa zur 
Einweihung eines neuen Altars (2. Keg. ItJ, 12- 13). Noch filr 
Jeiemiae, der im allgemeinen dae Opfern und Nahen zu Jahve 
CNum. 16,5) nicht mehr fUr Jedermanns Sache hält, Ut doch der 
König als solcher auch der oberste Priester; denn im Anfang 
de« Exils und der Fremdherrschaft hofft er von der Zukunft: 
IsrnelH Fürst wird aus ihm selber stammen und ich will ihn mir 
nahen lassen, dass er vor mich trete — wer hätte sonst das 
Herz, vor mich zu treten, spricht Jahve (30,21), Er«! Kiccchiel 

■) Vgl. 7. B. 3. Reg. 12, &sqi]. Jona zu Jujnda, 16, I0»(\t\. Ahäz m Drta, 
und zuletzt noch Kap. 'i'2 Joäi» 31:11 äUkia. 
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protestirt gegen die Bebandlung dce Tenipol« ale einer köiiig- 
liclien DepenJeiiz, hei ilim ist die Prärogative des Flirsten dabin 
ziieamincQgcgcliruiiipU, dft»s er dea üfleutlichcu Kultus auf aeine 
Ko8tea uaterlialten nius». 

Der l'nterscijied zwiachfn dorn judruBclicn und isiaelitifichen 
FrieBtcrtiini war aiclit vou Anfang »ii voiliaiideu, eoiulera eut- 
p'tand cret durcli den Verlauf der Gäscbitibte. Den äusseren 
und inneren Unruhen, dem raaclieo aufgeregten Treiben im 
Nordreicb eteLt das gescliittzte .StilUcbon dos Kkinstaats im 
Süden gegoollber. Dort warf der geBcliiclitliehe Strudel auaeer- 
Ordentlicihe Pereönliphkeiten aus der Tiefe bervor, Usurpatoren 
und Propbuteu, liier befetttigten sieb die lufititutionen, die auf 
das Reatebende gegrltodot und von den beeteliODden MfLcbten 
abhäugig %varen '). Am meisten kam ualUrlicb die Stabilität 
dem Königtum selljer zu gut, Der kimiglicbe Kult«», der im 
Keifbe Öauiariea nicbt im stände war den Tolkstflnilicbeii uud 
unabbängigeiL zu verdrängen, bekam in dum kleinen Juda selion 
frllh ein fülilbares Übergewicbt; die königüclie Pries terscliaft, 
welebe dort gelegentlich in den Sturz der Üynaetie verwickelt 
wurde, erstarkte liier zur Seite den Hauses David — schon 
Aharon und Amminadab waren naeb dem Priesterkodex ver- 
schwägert wie in Wirkliclikeit Jojada und Ahazia. Auf diese 
Weiee wurde schon frtlb der Uniformii'ung vorgearbeitet, wo- 
durch Josia den kuniglichcD Kultus »um alleiuigcu und ofli- 
ciellea machte. Ais begleiteude Folge seiner Mansregel ergab 
BLoh natllrlich die auBäcblieesliche Berechtigung der königlichen 
Prießterscliaft 7U Jerusalem. Jedoch war die ErbÜclibeit auch 
bei den lUirigeu prießterlicbeu Familien schon so durclig't'drungen, 
dasa ihncit der Übergang zu profanem Berufe nicht zugemutet 
wurde. Der deutenmomisehe Gesetxgebcr halte ihnen das Recht 
gegeben, ihr Amt zu Jerusalem fortzusetzen uud dort für jeden, 
der ihre Dienste in Anspruch nahm, zu fungiren; aber diese 
Bestimmung erwies sieb , dem Widerstreben der Bne Sadok 
gegenüber, im gaujien al» unduiehfillirbar (2. Reg. 23, 9), wenn 
auch einzelne fremde Elemente damals Aufnahme in den Tenipel- 
adcl gefunden liahen mögen. Die Masse der ausser Dienst ge- 

') Die Ri'kabitaUf die iiu Niiriireii^hf yiitsrandeu, crliielteji km-Ii iu Juda, 
un[| Joronnias n-eisHagta ihnen, ps solle ihnou nio fehloii hii ciuiMii pn'estor- 
ItduiiL Uaiipto aus der PihiuiliB ijes ätitters i&h, \&), 
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seUlen Uübcnprietiter tnuaste, (la sie ihren geistlichen Chiirakter] 
schon nirlit iiielir lo» weiden kriiiiiteni, sicli inr Dejfradiningr 
,unter ihre jerusale mischen Brflder und zu eiooi- nulergeordncten, 
eilnalimc am Dienste des Heiligtums bequemen, vgl. l. Sani., 
2,36. So eDtstfiiid am Auagaii^e der vorcxiliHclicn Gcschiclitei 
der Untcrschieil von FrieBler uiul Leviten, den Ezecbiel sich j 
bemUht KU legalisiren. 



irr. 

1. Mit den erkennbaren Btufeo der klstenseheQ Ent<n-icke- 
luüg die Schichten des Penlateuoh» in Parallele zu stellen, ge- 
lingt liier im gaii«ea leicht. In der jehovistinelien Gesetzgebung 
(Ex ed. 21)— 23. Kap. 34) ist voa PrieBteru nielii die Kede, und 
aucli sokiie Gebote wie: du sollet nicht auf Stufe« zu meinem 
Altare beraulgelien, damit nielit deine Scham davor sieb ent- 
blÖBse (20, 2G), werden an das allgemeine Du, d. b. an das Volk, 
gerichtet. Dem entspriebt, dass bei der folerlieben Buud- 
scblieeaung am Sinai (Exnd. 24, 3 — 8) junge Männer aus den 
Kindern lerael als Opferer amtJren. Anderswo im Jebovisten 
gelten AWon (Exüd, 4, U. 32, 1 sqq.) und Moses (33, 7—11. 
Deut. 33, 8) Kh die Anfänger des Klerus. Zweimal (Exod. 19, 
22. 32, 29) werden noch andere Priester neben ihnen gcEannt; 
aber Exod. 32, 1^9 etebt auf dem Beden des Deutenmominms, 
und aueb Exod. 19, 22 gehört seliwerlicb zum ursprünglichen 
Bestände einer der jehovistisehcn Quellen. 

2. Im Deuteronomiunt nchmeR die Friestev Qebca dem 
Riebter uud den Proplieten eiue selir hervorragende Stellung 
ein (IG, 18 — 18, 22) und bilden einen in zahlreichen Familien 
criilioben Klerus, dessen Privilegium nicht beetritten wird Hnd.( 
(Tarum aueb nicht ge&chtlt/t zu werden brauelit. Hier nun tril-t-'j 
zuerst mil Kegelmässigkeit der Name Leviten für die friester 
auf, dessen bisher aufgescbobene Bespreehung bei dieser Ge-< 
legeuheit nacbgebolt werden soll. 

Iii der vurcxiliaebeu I^iteratur ausserhalb des Hexateucbs 
iiudet er sich sebr selten. Bei den Propheten zuerst ein einziges 
mal im JcremraHbuche (.53, 17—22), in einer Stelle, die jeden- 
falls später ist als dio ebaldäieche Eroberuug Jerusalems und 
gewiss uiebt von Jeremias herrührt '}. Gesichert ist der Qobrauch 

>) in diT .Süfituagiiiia fehlt 33, 14— S6. Auffallend isUlerParalleliaiiius VüU 
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dc8 Nftmens bei Ezediiel (a. ri73), mit) nun reisBt dvrieelbe liei 
den spälercn Pioplictcn ni^etil ab, zum Zeichen, dass rla« frtlltere 
FehlöQ iiielit als Ziilall xu erUläien ist, zumal bei Jereuiiaa, der 
so bftufig von ileii Priestern spriclit'), In den liixtorisclien ßUclient 
kommen Leviten, abgreselien von 1. Sam. (1,15. ;j. S»ni. In, 24 
und 1. lie^. 8, 4. 12, Sl'-"), nur vor in den beiden AnliJtngen aum 
Richterbuche (Kaji, 17. 18 und Knp. li*. 20), yoQ denen jedocli 
der letztere uDhistnriech und spät ist und nur der crt?terc ohne 
Zweifel vdi'exili^ch. Hier aber liandelt es sieh nicht >viti kihi»! 
nm die Leriteo, sondern um eiuen Leviten, der ale grosse 
Rarität gilt und vom Stamme Dan, -der keinen hat, geraubt 
wird. 

Dieser Jonathan nun, der Ahnherr des Pries lerg^eaelileehtea 
von Dan, wird, obgleieh judiÜBchen Geschlectits, vim Gereon dem 
Sohne Mnse's aligleitot (Jud. IS, 30), Das andere alte Priesler- 
gcschlecht, das in die RicLfer/eit Iiinaufreiclit, das ephraimi- 
lisclte von Silo, scbeint gleichfalls mit Moses in Verbindung- ge- 
bracht zu werden; wenigstens wird in der allerdings nach- 
deuteronom. Stelle l.Sani. ^,27, wenn Jahve sich dem Vatcrshause 
Eli'a in Ägypten geoffenbait und dadurch r,u der Begabung des- 
Belben mit dem Priestertuni den Grund gelegt haben eoll, dncli 
wol an Aloaea als den Empfänger der Offenbarung gcdaelil. Mit 
historischer Wahrscheinlichkeit läs»t sieh die Familie auf Pinobas 
zui'ÜtkfiihieQ, der in der frühen Richteraeit Priester der Lade 
war und von dem das Erbgut auf dem Gebirge Epliraim und 
ebenso der zweite von Eli's Söhnen den Namen hatte: ea iii 
nicht anzuuebmcn, daas er nur der Schatten eeines jüngeren Na- 
menagenosseu sei, weil der letztere iiotih vor dem Vater starb 
und neben demselben keine Bedeutung hatte. Pinehas aber Ist 
nicht nur im Priesterkodex, sondern auch Jos. 24, 33 (E) der Sohn 
Eleazars, und dieser ist zwar nach der massgrebendeo Tradition 

V. 17,-22 tnil v. ^S— 2I>. Es üclm'irit., nls snion Daviil onil F.evi Mi«vi»r- 
t^tündni» der heidmi (i&^i'lilcchti^r «ou v. '24, nüuljrh JuiIu'ü udiI Ejitiriil iiia. 
JetteDfalls ist nni ^-26 iiitcrjioürt. 

') Ezedi. 4(1, 46. 4:^.19. 44,10.15. 45,5. 48,11-13.22.31. Isa. f,G, 21. 
Zarb. 13, 13 Sli.l.2,4,8. 3.3. 

") Oh&r I Snui. f'. 15 ist auf S. lä-il uiid üiier 1. Reg, 8, 4 auf S. 44sii. iaa 
Vötige beni-^rlil W'jnlen. t»fins I. lieg. \'2^ Ü] v.iri tleni ileiiteToiiDCiischen 
llMviicil,>:r iKirriilirt, iler nii'lit vor tlcr /.weilen Hälflo de.i Rsilsgusubriebun 
hat, bcilnrf k<-'iiii'it ßewdaes. Die lotitlii Ki>mjiitii)ii von '2. ü^.iiii. lä| H. 
hübe ich im Text der ßücber Samuelis (Güttimgaa 1S71) nachgewiesen, 
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eia SoliD Aharnne, jedouh in der Ausepmche Kliezer neben Gei'soa^ 
eil] SotiD Monti'ti. Z\vit;(>lien Abnron utui Masof^ ist im jclioristi-l 
äclieo Pentaleiicli kein grosser Unler^vlLicd; wenn Aliaiou im ; 
Gegeniialz zu seinem Bruder als der Levit cliarakteristrt wird; 
(Exod. 4, 14), so führt andcierscits Moses den prl<?8lerlichen Stab, 
iül der Herr des Ueiligtums und liat dabei den Jusua lar Settei 
wie Eli den Samuel (Exod. 33, 7 — 11). Kr bat offenbar die ältprea] 
Ansijrüclie; in der jeiioTistisebe« Hnuiitquelie, inj, kommt Aharoa'' 
ursprünglich überbaupt nicbt vor')i wie aucb Uout. 33, 8 nicbt ani 
ibn gcdacbl wird. Nocb in den Genealogien des Pricsierkodex' 
hoisst der eine Ilauittast des Stammes Levi Gereon wie der ältesto« 
Solin Mose'«, und ein anderer wicbtiger Zweig heisBt geradezu, 
Muscbi, der Mosaiecho. 

Nicbt unniögtich, i]a.m wirklii^h in der Familie Moge'fl das-] 
heilige Amt sich fortpflanzte, und sehr wahrBcbeinllcli, daes die' 
beideu ältGsten £rbg esc hl echter zu Dan und zu Silo im Einst j 
den Aninprueli machleu, von ihm abzustammen. Hinterber ver- 
ehrten, wie uns Deut. 33,88qq. gelehrt bat, alle Priefiter in Mobb» 
ibreii Vater, nielit als das Haupt ilsres Geschleebte«, sonder« alg 
den fiegrtluder ihres ätandea. In Juda geaebab das selbe, abarJ 
hier bildete sieb die lirblicbkeit des Klerua heraus, der Stand 
verwandelte sieb in eine Art GeBcblethl. Levit, bia dahin Be- 
rulgname, wurde nun xuglcicb Oeatile und alle Leriteu zusammen S 
bildeten eine Bkitsverwandlsebaft'J, einen Stamm, der zwar kein 
eigenes Land, dafür aber das Prieatortum zum Erbteil empfangen 
hatte, äeit dem Anfange der isiaelitiscbon GeBcbjcbte sollt« 
dieser Erbklei-U)^ bestanden liaben, ucd zwar schon daraalB niobH 

') Am heslßii liisHt hs sieb In Exod. 7—10 aactiweisen, dass Aliarou in J.i 
riictit u]'B|>rLia°;lich. sonctera erst durcii den Bearbeiter, der J uud E t,U.1 
JE verband, Jiiiiütngobmi.'lit ist. D«r Befehl Jiihvfi's, vor Pbarao znl 
trot&n, ergeht, nilmliuli in J immer im Mose allein (7, 14. 2fi. S, KJ. 9, l.J 
IK. Kl, IJ; uur im wi'it.Bron Verlauf ör.'iclieint danebeu "(iLTinii! Ahnrun.] 
nüinlirli immer iti dem Falle, wenn Pharao in der Noi Mo.«es iiniij 
AliaroE holen läsBl, \iju ihre Kürbitti? in Atis]vnio!) mu nohineu. llerk- ! 
würdig erweise aber wird hinterher wieder Aliiirun vrdlig ifjünrirt, Moses 
üjitworl*! .^llcin, reiiet nur in äeinein, nicht zugleich in Ahiiron» Xamea ' 
(8,5- 22. Üb. 0, Sil), utid oliwol er saHiamlor gekommen, reht ür iloch im 
Siügiilftr wieder fort und bittet im Singidar (8, 8. W.. 9, ^3. lü. 18): .Isr 
Wucli.^el des Numerus in 10, 17 ist tiiit.or diesen rmsISniicm verdSchtig 

fermg. Es scheint al* ob der jehnviBlische BeurliBiter gerade bei der 
Srbilte di« Assiateiiz Ahurötis für jiugtirie.sat-ii gehalten tiabe 

") Wie laiclit der Cbergaiig war, ersieht mm aiis dem Bcis|iieiB der lliiS.J 
KekuL 
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hesclirantt auf Moses und Aliaron, soudcrw gleich aU ein zalil- 
reicbeB Octichluclil. 80 ii^t die VorHlvlLuii^' \m da» »[lätorea 
Seil riflsLel lern, »elt dem DeiittTonouiium; ctorli wird im letzteren 
meist von dem Leviten in den jHiIiselicn Pmvin/,ialstäilten und 
von den Priestern den Leviten in Jeiusaleiu geredet, Ton 
Gesamtlevi nicht häuag- CtO, 8sq. 18, 1)'). 

Das» man ob liier mit Piädatirnn^ irinererst in der s|iä,teren 
Königszeit «nt^tamleneu Brbli«likvit /<ii tun lial, ist Ijereits nach- 
gewiesea, namentlieii an dem llci^plole der SiJhne Sadok toq 
Jerusalem, die zuerst Parvenüs und liernacli die Icgitimetea der 
legitimen waren. Aber höchst sonderbar ist es^ wie diese bünsl- 
liebc Bildung' eines gcii^lliciien Stammes, die an »ieli duveliaUB 
Diclits rätselbaftes liat, dadurcli nabegelegt und begünstigt wurde, 
daas es in grauer Vorzeit einmal einen wirkliehen fSlamm Levi 
gegeben hat, der sehen vor der Entstehung des Eönigetunis unter- 
gegangen ist. El' gehört zu der Gruppe der vier ältesten Sehne 
Lea's, RuhoH Simeoti Levi Juda, die immer in dieser Reihenfolge 
insammeu aufgezählt weiden und zu beiden Seiten des toten 
Meere» sich ansiedelten, gegen die Wüäte 7Ji. Merkwürdiger 
weise liat aich von ihnen allen nur Juda zu behaupten ^cwnsst, 
die anderen lü»len öicli uutt-v den WHetenbewohueni oder unter 
iliren Volksgcnnssen auf. Am frühesten erlitten die beiden 
Gen. 49 zu einer Einheit zusamniengcfasetcn Stämme Siiueou 
und Levi diescB Seliicksal, in folge einer KataBtrophe, die sie 
in der ßicliterzeit betroffen haben muee. „Siracoa uad Levi tiiud 
Bruder, Mordwafi'en ihre hirlenstäbe; meine Seele komme nicht 
in ihre GeBellHcliaCt, meine Ehre sei fern von ilirer Kottc, denn 
im Zorn erwUrgton sie Männer und zur Lust verhieben sie Kin- 
der: verHiicht sei ihr Zorn, 90 heftig, und iiire Wut, so grausam 
— ieh will sie verteilen in Jakob und zerstreuen Über Israel!" 
(Gen. 49, 5 — 7). Die hier gestrafte Untat Simeons und Levi'a 
kann nicht gegen Israeliten gerichtet gewesen sein, denn in 
diesem Falle wllrde der Gedanke gar nicht entstehen künneu, 
der liier mit Nachdruck zurückgewiesen wird, das» Jakob d. i. 
Geeauitierael mit ihnen gemeinsame Sache maehen kOnnte. -Es 
handelt sieb also nm einen Frevel gegen die Eanaaniten, liiüeiiat 
wahrHCheinlicii um den selben, der in Gen. 34: den beiden Urildern 

I) Cher Deut. 27 ig\. Kueneii, Tlißol. Tijil^'lr. 1&78 S. ai37. 

Wvllliiiustii, rriileBiimiinii, a. Aiiil. IQ 
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xur Last gelogt wird und von dem auch dort (v. 30) Jakob niciits 
ivisnen will, dass sie DÜinllcli trotz ciii^s niil Sictieiii aEige- 
suliloasenen Friedctiavcrtrages die Ktadt treulos lähcrrallcn und 
ihre Bewolincr niedeigemaclil lia'icn. In Jud. wird erxälilt, 
dasB Sichern, Ins dahin eine blUliende Stadt der Kananniten, mit 
denen sich (Ibrig-ena bcJiou israelitiache Elemente zu niiüclien Iß* 
ganncn, von Aliiniclech erobert und zert«türt «ei; damit l^aon man 
jedoch die Zerstörung durch Simcon und Levi auf keine Weise, 
zusaniraüubriugren, djeselhe inuaa Crilher siattgefuudcn haben, 
wenngleich aueli in der Riehterperiodc. Die Folgen ihrer 'i'at, 
dio Rache der Kanaaniteu, haheu die beiden Stämme nllein zu 
tragen gehallt; Israel liat sich nach der Andeutung Gen. 49, ö 
ä4, 30 nicht bewogen gcHlhlt fUr sie einxutjeten und gemein- 
schaftliche Sache mit ihnen zu maclien. So sind sie zersprengt 
uud haben Hieb aufgelöst, und damit ist ihnen nach der Meinung 
ihres eigenen Volkes ganx recht gesciielien. In den geschieht- 
Uchen Uüehcrn iat von ihnen nie mehr die Rede. 

Es ist eine baarc Unuifi^lic^hkeit, dieeen Leri der Genesis, 
den Brader Simcorn^, aU einen bloseeu ReSex der Eaeie ausu- 
Boheii, welche gegen Ende der Künig^zeit aus den verschiede neu 
Prieetorfamilien Juda'o «uüammengewaehsen ist. Der Spruch 
Gen. 49, 5 — 7 setzt di« beiden BilidSr völlig gleieli und legt 
ihnen einen sehr weltlichen hlutdürsligun Charakter bei. Keine 
Ahnung von dem heiligen llenife Levi's und seiner dadurch be- 
dingten Zerstreuung, dieselbe ist eiu Fluch und kein Segen, eine ■ 
Vernichtung und keine Bestätigung seiner Besonderheit. Ebenso 
unmi^gUch aber ist es die Kaste aus dem Stamme abzuleiten, 
ea existirt kein realer Zuöanimenhang zwischen beiden. Es 
fehlen alle Mittelglieder, der Stamm ist frllh untergegangen uud 
die Kaste sehr spät entstanden, nachweitsbar aus freien Anlangen. 
Unter sotane» Umständen ist nun aber die Übereinstimmung des 
Namens hi>ehHt rätselhaft; Levi der dritte Sohn Jakobs, vielloiclit 
einfach das Gentilo meiner Mutter Lca, und Levi der Bernfs- 
priester. Wenn es anginge, den letzteren Spvach gebrauch aus 
der appetlati vi sehen Bedeutung der Wurzel herzuleiten, natlirlich 
mit Evidenz, so wUrde mau an Zulall glauben können; «her das 
ist nicht möglich. Man ist darum auf den Ausweg verfallen, die 
gewaltsame Auflösnng des Stammes in der Riehlcrzeit habe die 
einzelnen Leviten, die uuu kein Land luehr hatten, dazu veran- 
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aicli ihren Unterhalt durch VoiwfiUuug ties Opferdienstes 
"erwerben; dies habe «ich ihnen «larmii nahe gclogt und sei 
ilineti deslialb g^lim^^en, weil einst Mose» di^r Mann Gottes ku 
ihuen geliörl und ihnen ein gewieses Vor7.ugsreelit niil' das hei- 
lige Auil vererbt liahe. Aber es gab damals keine Mc:iige vcm 
unbesetzten Priesterstellcn, und ein solcher Ma8«eiiÜbcrfe'ang Jer 
Lcriten zum Diensff Jahve'a in jener alten Zeit ist bei der äeSten- 
heit grüeeercr Heiliglilnicr eine selir 8i;bvvierige Annahme. Richtig 
i&t es vielleicht., dasB Mosei^ ^virklich au» Levi stammt und dasä 
von ihm au8 die epStere Bedeutung des Nanicna Levit ru ei-- 
klären ist. In der Tat scheint derseJbe zuiiäcliat nur auf die 
Nachkommen nud Verwandten M^ise's angewandt und erst später 
auf die Priewtor liberhaujit llberlragen zu sein, die dem Blute 
nach tiichli^ mit ihm zu tun batton, aber alle mit ihm als ihruin 
ilauple in Zusammen bang stellen wollten. Über Vermutungen 
wird man hier nie InuauskommeQ. 

3. Wahrend im Deuteroiiomium der geistlißlie Stamm des 
Leviten (10, 8sq. 18, 1. Jos. 13, 14. 33) nocli hescliejden aufirilt, 
wird im Priest erk od ex massiver Ernst damit gemacht; der 
Stamm Levi (Num. 1, 47. 49. 3, C. 17, 3. 18, 2) wird von den 
librigen Stänmien dem Heilig:lum fibergebon, nach ilom genea- 
logisohcn System seiner Familien Itatalogisirt, »üblt ifStKW männ- 
liche Milglicder und erhält sogar auch eine Art Stammgobiet, 
die 48 Lcvitenstitdte (Jos. 21J. Einen mit dieser Verbreiterung 
des Klerus zusammeiihüDgenden, aber noch viel bcdeuteadereu 
Seliritt vorwärts, ileu der Hrieaterkodex tut, haben wir bereits 
am Anfange des Kapitels besprochen: wälirend es sich bisher 
immer nur erst um die Scheidung des Klerus voq den Laien 
bandelt, wird hier jene grosse innere Zwieleilnng desselben ein- 
gefUiirt, in Aharoniden und Leviten. Nicht bloss im Deuteru- 
toniium, sondern llberall im Alten Testament abgesehen von 
Ksdrac Nebcmiae und Chronik ist Levit der Bhrentitcl des Prie- 
Mters'j — Aliarun eelber wird in der öfters angeführten Stelle 
Exod. 4, 14 80 genannt und awar um dadurch seinen Beruf, nicht 

') Exfld. 4, 14- Demt, SA, ft, Juii. 17»n. - Exod. 32, 96—28. Deut. 10, San. 
12,1-2. Ifls.), 14,27.29, IS. U. 14. 17,9. 18. 18,1-8. 24,8 27. 9. 14. 
31,9. 25. Jos. 3.3. la, 14. 3S. 14.3sq. 18,7. Jiiil. l!3i,q. 1. Süiii. (i, 16. 
I.RoK. 12, »1. Hier, y3. 17— 2'2. EkmIi. 44,6s(ii4. lati. GG, 21. Zadi, 12.13. 
Mal. 1. 4. 8. 3.3. — Nur die Gloa.^Bii 2, Sam. l.i, 24 utwl 1. Reg. 8, 4 
(Tgl. jcdoi'h 3, Chnm. 5, ')) iinigDu üuf dvin Priealerkudex bemiteii. 
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seinB Familie tu bczciclinon, Ataw die letztere Iiat er mit Moses 
gemeiu, tou dem er doeli diircli das Beiwort dein Bruder der 
Levit untcrselnedon werden soll. Im Deuteronoiniiiiii aber fallt 
es auf, dasB mit einer abaiclitliclHMi Kiiiplia^c die gleiche ßereciitl-J 
guug ftller Leviteu zum Opfciditinste in Jerusalem stiituirt wird:™ 
„die Priester die Leviten, der ganze Stamm Levi , sollen oicLt 
Teil nocli Erbe haben uiit Israel, die Opfer Jabvc'» nnd nein 
Erbteil sollen sie emea — uud wenn ein Levit aus irgend einer 
Stadt von ganz laracl, wo er wolmt, koiiirat ?,ii dem Orte, den 
Jalive erwälileu wird, so darf er im Namen Jahve's seines OotlCS 
fun^ircn so gut wie die Leviten, die daselltst vor Jalive stehen" 
(18, L 6. 7). Der Gesetzgeber lial hiebei «eine ]iniijit[iias.Bre^cl 
vor Augen, nämlich die AbselialTLng; aller Kultusstälten bis auf 
deii Tanipcl Salomn's; die bisherigen Priester derselben durften 
damit niclit brotlos werden. Darum legt er es auch «o oft und 
dringend den Provinzialcn ans Herz, sie sollten bei ihren Opfer- 
wallfahrtcn nacb Jerusalem den Leviten ihres Orls uicbt ver- 
gessen und ihn miluclimeii. Dies ist nun filr das Verstäudnis 
der rolgcDden Entwickulung insotern sehr wichtig:, als man stellt, 
wie durch die Centialisirung de^^ GottesdienEtee die nic■lltjeruHft■^ 
lemiflcben Leviten in ihrer Stellung bedroht waren. TataächUchJ 
erwies sich die gute AbBicht des Deute ronotnibers alu undurcb- 
('Qbrbar, mit den Bamotb fieUiii auch die ppioßer der Kamoth. ' 
Sofern sie übeihaupt noch am heiligen Dienste teilnabiuen, 
mussten sie sieh eine Unterordnung unter die Öüiine Sadokifl 
gefallen lassen (2. Reg. 23, ^). Mit Ücebt vielleicht bat hierauf 
Graf die Weissagung I, Sam. 2,36 bezogen, dass derma1eini«t zu 
dem fcatgegrllinieten königlicheu Priester die Nachkommen de 
gestfirzten Hauses Eli kommen wHrdc«, ihn um ein Almoaenl 
anzugchen oder zu eagen: füge mich ein in eine der Priesters^ 
Schäften, um ein ätlick Brot M essen; daas gogchiühtlich die ab" 
gesetzten LcTiten mit jenen alten Schieksalsgeuossen nicht allzu 
nahe zugammenhingen, bann gegen dieae Deutung bei einem, 
naohdeuteronomischen Scliriflstellor keine Bedenken erregen. Auf 
dieeem Wege entstand, als eine gesetzwidrige Folge der Hefoi"-! 
mation Josia'e, der Untersehied von Priestern und Leviten. Fdr' 
Ezechiel ist tteraelbe noch eine Neuerung, die gerechtfertigt unt 
sanktionirt xu werden bedarf; für den Priesterkodes „eine ewi^eJ 
Satzung", ubwol doch noch uiehl ao g-anz unangcfucliten, wiej 
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aiu Aer IcUteu Bcarbcituug der KizSlilung von der KoUc Korali 
crlielU'). rur (las Jud€ntum seit Ezia und dadurch für die 
christlirbe Tradition i&t auch ]iier der rn<;iilerkodes massgeljend 
geworden. Stall d&r deuteronomiB'clieu Formel die Pi'icHter 
liiu l.eviten lieisst es fortab dio Priester und diel-eviten, 
namenllicli in der Chronik; und iii dini llltt^rsctziingen wird der 
alte Spracligebraucli melirfacL korrigirt'). 

E» ist lehrreich fllr unseren Zweck nrd daruui nicht imge- 
liilrig: an dieser Stelle, die üurchfllhniitg der nt-uen Orgatiiöation 
des Tcmpclpersoiialfi nach dem Exil zu verfolgen. Mit Zeruhaiiel 
lind Josua kehrten a. 538 vier Priester^esclilecliter aus Üabyluii 
lurOck, zueammeo 4280 Köpfe aUtk (Esdr. 2,36—39), mit Ezra 
kamen a. iäS noch zwei Geeclilcchtev hinzu, deren Kahl nicht 
aogegebcn wird (i^, 2). Von Leviten zogen das erstemal 74 mit 
(S, lU), das Äweitemal befand eich unter den 1500 MSnnern, die 
»ich auf dem von Ez-i-a leslimraten Sammelplatz eiiigefimden 
Iiatti-n um die Reiae durch die Wöate anzulreton, anfan^'e kein 
einxrger Levit, iiud erst auf dringende Vorslellangeu des Sehrift- 
geleliricn wurden endlich noch einige dieissig bewogen sich an- 
Kuscliliesscn (8, 15 — 20). Wie ist dies Übergewicht der Priester 
aber die Leviten zu erklären, das auch dauo noch aulTallend 
bleibt, wenn man die Posten nicht für genau vergleichbar hält? 
Sicherlicü nicht auf gruad eines tauscndjäiirigeii Besteiicng der 
Verlifiltnisse, wie sie im Frie«terkodex und in der Chronik er- 
9clieiiieu. Dahingegen verschwindet das Ri'Uselhafte, wenn die 
Leviten die degradirten Priester der judJtischen Bamutli waren. 
Diese waren wol Üherliaupt nicht zahlreicher als das jeru^iale- 
miaclie Kollegium, und auf keinen Fall konnte die Aussicht, in 
(äer Heiumt fortab nicht mehr opfern, sondern nur schlachten und 
rtSBclien zu sollen, für sie sehr verlockend sein; man kann es 
ilmeu nicht verdciikeu, dann sie keine Lust hatten, eich fr&iwiUig 
'iii Handlangern dcir Söhne Sadoke zu erniedrigen. Ausserdem 
wird man annehmen dürfen, dass doch aucli manche nrnprilng- 
hcli nicht dazu gehifirige (nauientlieh levitische) Elemente es da- 
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') Vcrfflrbte Anklinge an die hiatorische Wahrheit finden sich aiirji in 
Num. 17, '2:i und 18, 23, «■;:li-|ie Slellen ohno Riuch. 44 iiitlit zu verätehen 
»iiiil. Vgl. Eueneu, ThöoL Tijdschr. 1878 S. tSäsqq. 

^ Z B. Sephiag. Jus. 3, 3. Isa. 6(5, 21; Hicrou. 0«ut. 18, 1. Jud 17, 13; 
Syr, an Tiden Stellen. 
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mala rerstandcn »ich in die Kalomouisclie PricBterechaft ciiiKU-j 
drJiiig:cn; dass «.s uicht allen gclaitg' (Esdr. 2,432), beweist, dftäs] 
C8 manche Tersuchten, und b«! der Leiciitigkeit, mit dor luaa 
daiiial» altersgraue Stamm Ijäii nie schür und anerkannte, wiitlj 
aucli nicht jeder VürBiiHi inii^i^lUvkt sein. 

Wodurch ist es denn aber nun gekommen, dass in derj 
Folgezeil, wie man aus dou Angaben der Chronik »cbliesseol 
muss, das Verliällnis der Leviten xu de« Prieslern der gesetz- 
lichen Proportion wenn auch nicht gatix, so doch mehr enl8|irai;h? 
Einlach durch Levilisirung IVemder Geschlechter. Zu Anfang; 
wurden in der Gemeinde des zweiten Tcnipela die Leviten nocbfl 
iinlerKchieden von den Siingern TorwäLelitern und Netbinim (Esdr. 
2, 41—68), Innungen, die schon von voriilK-rein weit «abireicher 
waren und schnell wuclisen (Neb. 11,17. 19. 36. 12, 28eq. 1. Chr.,Ä 
9, 16. 22. 25). Aber der IJnterscIiied hatte in der Gegenwart 
keine fakil&che Basia mehr, nachdem einmal die Leviten auch 
KU Tenipeldienern degradirt und zu N«thinim der Priester j;e-M 
worden waren (Num. 3, 9|. Wo daher der Chronist, der zu- 
gleich der Verfasser der Elidier Esdrae und Neiieiiiiac ißt, nicht 
rtifere Quellen wiedergibt, sondern frei schreibt., da betrachtet^ 
er auch die Sänger und die Torwächter als Leviten. DurcU] 
kUnntliidie Genealogiecn sintl die drei Sängergeschlechter Hemaa 
Asaph und Ethan von den alten Icvitischeu Gescllcchtcm Kehathj 
GeiRon und Merari abgeleitet (1. Ciintn. 6, 1 sqq.), wobei mit dem^ 
Material nielit gerade wählerisch verlahren wird, s. Graf a. O, 
S. 231, Ewald III S. SBOsq. Inwieweit der Unterschied dt 
Netliinini gegen die Lcvitön epüterhin aufrecht erhalten wurde 
(Jos. Ö, 21. 3. Esdr. 1, 3. Esdr. 8, 2ü), ißt nicht klar. Es wäre, 
niebt übel, wenn die Absiebt EzechielB, die Ausländer au9 dem] 
Teuipel zu verbannen, in der Weise erfltllt wilrc, daaa diesM 
heidüiscLeu Hierodulen, die Meunäer NephiöJier Öalmiler und wie-' 
die fremdartigen Namen Ksdr. 2, 43 sqq. eonst noeh lauten, auf 
dem beliebten genealogischen Wege in den Stanim Levi Anf«i 
nähme gefunden hätten. Ein eigenltlmliches .Sehlagliehl auf die] 
Rivlitung, in der sich die Dinge entwickelten, wirft die Tatsache^.! 
dasa die Säuger, die Kur Zeit E7,ra's uoch nicht einmal Leviieaf 
waren, Hp^ter sieh schäuiten es za »ein und wenig&tenB iluHser- 
lich den PrioEtem gleichgestellt werden wollten. Sie balcal 
den König Agrippa IL, ihnen yom Synedrium die Befugnis 
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tu erwirken, cIäbb sie da.s \vei§«(: l'ri enteric wand trage« 
dtlrfiou '). 

4. Der St^lilusssleiu den beiügeii Gi-bäudes, welches die Gesetz-j 
fcbung des mittleren PeiilateucJis aulriditut, ist der HobepricBteri 
Wie Ulier den Leviten die Abamiiiden. so erliel>t »ich Aliaron 
selber Über aeiiien Söhnftn; in beiuer Person gipfelt die ein-' 
heitliche Ausgestaltung de? Kultua, wie sie durch das Dcutero- 
nomiiim und Josia nngobabnt worden ist. Eine- Figur von so 
imvcrgleicli lieber Hedeututig iitt dem Übrigen Alten Teslamfote 
fremd, eclbst Ezeeliiel kennt nocb keinen Hohenpriester mit 
emineuler Hüiligkeit. Schon vor dorn Exil war allercIiiigB der 
Tenipeldieiist za Jerusalem so grosi^artig und dns Personal so 
zahlreich, daas eine geregelte Äiiilerteilung und abgestufte Rang- 
ordnuug eine Notweiidigrkeit war. Zur Zeit Jejcnita's bildeten 
die Priester eine in Klassen oder Geschlechter eingeteilte Ge- 
nossen scliaft, mit Altesten als Vorstehern; der oberste Priester 
liatle iii der Anstellung: seiner niederen Kollegen einen bedeuten- 
den £infiu8a (I. Hain. 2, 06); neben üiui standen der zweite Prie- 
Bier, dii! .Schwellenhllter, der Wachtoberst als vornehme Chargen'). 
Ab^er IUI Ocselz nimmt Äbarou keine bl&ss oberste, sondern eine 
einzigartige Stellung ein, wie dei' römische Pontifex gegentiber 
den Biöcliufeu; aeino Sühne fungiren unter seiner Aulsieht fNum. 
3,4), der einzige vollbereciitigte Priester iet nur er, die Kon- 
centratioii des Heiligen in laracl. Er allein tragt die Urlni und 
Thuujuiiui und das Ephod: der Priesterkodex weiaa zwar nicht 
meiir was es damit fUr eiue IlewandtnU liai und er konfundirt 
das Epbod Zahab mit dem Ephod Bad, das (lljerzogeue G-ottes- 
Mld mit dem Priesterllberzug ; aber die trUbcn lieminiscenzen 
dienen dazu, Aharous majestätischen Ornat noch magischer zu 
gealallen. Er allein darf iii das Allerieiligate eindringen uud dort 
doB R&ucberopfer hringi-n ; der souat annalibare Zugang (Neil. 

') Tatke S. 5&8, Graf in Ment' Archiw I S. 225sqfl., Ku&nea, Godsdienst 

II S. 104 sq, 
*1 Der Köhen ha-Rosch findet sich swersi 2. Sam. !5, 27, aber hier stumint 

IfNin C*f statt nxnn) ™n 'l«^™ IntLii-polatur Jee t. 24. Sodann 'JH 
'jnjn 2- Reg- 13, II, aber 2. Reg. I 2 flammt vom Verfitaser von 2. Rag. 
16, lOsqq. und Kap. Üi^sq. Soust eiiifuch dar Priester, — Vgl. übri- 
Mii» 3. \ieg. 13, 2 Hier. U), 1. 2. Itog. 23, 4. 3,i, 18. HIbt. 30, 1. 2f), 25. 2ß. 
In l. Sttm. 2, 36 iDUi*s rt],"t3 Priester schuft, Pri&sterordsii be. 
deuten, wa^cn ijnSD güe^lre taich ein. Wegen ii'j ist «b raerk- 
wünlig, itas.« rtSC mit HlS parallel stohl tsa 14, 1. 
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OeschifJite (los Koltns, Kap, 4. 



6, 10. 11) steht ihm am großen VergcHiniingstage offen. Nur in 
ihlQ bcrillirl sich Israel uiimiltelbar, in einem Punkte und in 
einem Momente, uiit Jalive, die Hpitse der Hyramidt; ragt an 

. den Eliuimel. 

Der Hfjheprirstcr (■rw<ilieint auf acincni Ocbietc völlig' bou- 
veriiii. His auf iIab Exil, haben wir geaehen, nar das Heiligtum 
Beeitx des Könige und der Priester sola Diener; sogar bei 
Kzecbicl, der im abrigcn nuf Emancipaiion hinmbeitct, hflt doch 
diT Fllrat Boeh eine eehr grosse Bedeutiinjr fUr di'O Tempel, an 
ihn werden die Abgaben doa Volkea entrieliti't und er unterhält 
dafür den Opferdienst. Dagegen im Priesterkoiiex werden die 
Ahfvaben direkt an das Heiligtum entriehtet, der Kultus ist voll- 
Icnmmen autonom und gibt sich seioe eigene Spitze von Gottes 
ünadeu. Und nicht hlosa die Auloiiomre des Heiligen reprä- 
sentirt der Hohepriester, sniidera auch die UerrsL-liatl desselben 
über Israiil. Das Sccplcr und das Scliwert l'dlirt er nicht, nlr- 
g:ends, wie Vatke S. 53ö treffend bemerkt, wird ein Versuch ge- 

■macht, ihm weltliehe Macht za vindiciren. Aber ohea nach seiner 
geiBtliclien Wt}rde, als oberster Priester, ist er das Oberhaupt 
der Theokratic, und ai> sehr, dass ein anderes nehen ihm niobt 
Platz hat, ein theokrati^ober König ihm zur Seite nicht denkbar 
ist (Nuni. 27, 21). Er allein ist der verantwortliche Vertreter 
dier GeHamrheil, die Namen der KwJilf Slämme sind ibin auf 
Herz und Scbultorn geeeliriehen; sein Feliltritt i'.ieht Verschul- 
dung des ganzen Volkes naeli äieli und wird gestlhnt wie der 
des ganzen V(dke«, während die Fürsten durch ihre Sündopfer 
sieh ihm gegenüber als Pri\'atleiile cliarakterisiren (Lev. 4, 3. 
13. 22. 9f 7. IC, (5). i:^L-!ii Tod begrUndet eine Epnnlie; nicht wenn 
der König stirbt, sondern wenn der Hohepriester stirbt, tritt fUr 
den Fldcbtigen Amnestie ein (Num. So, i;&). Er cmplJlugt hei der 
luvi^elitur die Salbung wie ein König und hcitist darnach der 
gesalbte Priester, er ist mit Diadem und Tiara geticlinitickt wio 
ein Kßnig (Ezech. 21,31), er trägt wie ein Kr>nig den Purpur'). 
Was bedeutet e» uuu, dass die Spitze ü(.'9 Kultur — eben als 
ftololie und nur als solehe, ohne daneben mit politigcheu Befug- 



') Clcra. Keccgn. 1 4G: Anrou chrismatis coniposiliouo poruiiclu» firiti' 

ceps p-op-uli fitit et lnni<)iia.Da res [triinitias dt Iritiuliuu per uti|iita Ai;i.'vpiL 
ft populo. Ibid. I 48: chtisma p<ir i^uod ponliliuiilu» prnebijbatui' v«l 
prciplietia val reguuiti. 




iii!sg:cKtattct KU sein 
zugleich <lio Spitxc der Nation ist? Wa» ander», ala daw« die 
wcllliclie HeiTsoliaft dieser Nation genninnien und niclit mclir 
ihre eig-euc Saclie ist, dass sie nur aocii eiue gcißtlichc kirch- 
liche Eiiatcii» (lihrtV Vor der Aiisoliauung des Priesterkodex, 
sieht Israel in der Tat nicht^als Volk, sondeiu als Gemeinde^ \ 
wellliche Angelegenheiten liegen derßeiben fein und iverdeii von 
dieser Gesetzgehuug nie borfibri, ihr Leben gelit. auf im Dienste 
des Heiligen. Ks ist die- Gemeinde des zweilen Tempels, es ist 
die jBdisehe Hierokratie, mil der Fremdkcrrsehalt als Vorniis- 
sctztiiig' ihrer M'j>,'!ii.'liküit, die «qb hier entgeyen tritt. Zwar 
pflegt nia,n, was mau iu der geschichtlichen Reahtät Hieravchifl 
nennt, im GesetJi mit dem idealen d. h. blinden Naraeu Theo- 
kralie zu bcKeichnen: aber wer damit einen Unterschied der 
Sache gewonnen 7,u haben glaubt, der belügt sicli selber. Wer 
das fertig bringl, dem g^eün^t es dann aueh weiter, die hicro- 
kratische Gern ein de Verfassung in die mosaische Zeit au vert^etzen, 
weil sie das Königluui aussclilieHat, und dann entweder die Ge- 
heimhaltung derselben wahrend der ganzen Eielitcr- und KOnigs- 
zcit zu behaupten oder mit dem Uehel der b'iktion die gesamte 
Überlieferte Geftehichte aus den Angeln au heben. 

FUr einen einigermaseen mit der Gcechiclite Vertrauten ist 
es nicht nötig uaehzu weisen, dase die sogenannte luosaisehe 
Thcokratie, die iu die Verhältniese der frlllieren Zeit nirgends 
hinüin pa«st und von der die ITopheten, auch in iliren idealsten 
Schilderungen des israoli tischen Staates wie «r sein soll, nieht 
die leiseste Spur einer Vorstelliing halieu, dem nachesiliscben 
Judentum so zu sagen auf den I.eib geselinitlen i»t nnd nur da 
Wirklichkeit gehabt liat. Damals hatten die fremden Herrscher ■ 
den Juden die Öurge für die weltliclien Geschäfte abgenommen, 
Bie kunulen und muasteu sieh rein den heiligen widme», in denen 
man ihnen volle Freiheit liess. So wurde der Tempel der aus- 
Bchliessliche Mittelpunkt des Lüheas und der Teiupidfllrst das 
Hau|)t de» geistlichen Gemcinwcsenaj dem auch die Verwaltung 
der politischea Angelegenheiten, so weit ßolche etwa noch der 
Nation llberlasöen wurden, von gelbst zufiel, weil ea Überhaupt 
keine andere äpilze gab';. Der Cbronist lÜBSt den zwei mal /.wüif 




') Sc<hr lehrrvicb Ul diu vou Ewald «rvriösoao Korrcbtur von Zach. 6, tl— la. 
Kino äliiilicht Slvlluug liiilku m il«' römischen Kainoricit ilie Hohoa- 
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Generationen au vierzig Jalircn, welcite niau von der Befreiung; 
aus Ägy|>ten bis zum Torapclbau Öalomo'» und vou da wiederum 
biB zur Uefreiuiig aus Babylonien annahin, ebeoBo viele Uolie- 
priester zur Seite gehen; die Amtsdauer dieser HohonpHestev von 
deneo die GescliichtL' freiüeli Tii4'iilö weiss, ist an die Stelle der 
Regierung der Riclitcr und Könige gelrelen, wonacli «hedeui ge- 
reL-hnet wurde (1. Cliron. r>, 29Bt(q.)'). Wie man in deiu Ornate 
Abarons, an dem übrigens die Urim und Tliuuimiin t'chltea (Neh. 
7,05), gewlsBermassen die deui Volke Onttee zum Trost fßr die 
verlorene irdische Hoheit ^eblieljene tmngeen deute Majestät ver- 
clirte, erbellt aus Sirac. 50 und aus melirercn Ang'aben des Jo- 
ftepbua, z. B. Atitiq. XVIII 4, 3. XX I, 11 (llekaf. bei Diodor 
40,3). Unter der griecbiechen Herrsehafl wurde der llobepriester 
Elhnarch und Pr{tdid«at des Synedriums; itur durch das Ponli- 
fikat komit€n die Uasmouäer zur üerr&chaft gelanpea, aber in- 
dem sie dasselbe mit der vollen weltliclion Souveränctät ver- 
banden, Kchnfen sie ein Ollemina, an dessen Folgen sie UQter- 
gingeu. 



Filiil'tes Kapitel. 
Die Ausstattung des Klerus. 

Die Macbt und Unabli Engigkeit des Kleru? Kluft parallel 
mit seiner matenellec Ausstattung, hier vi-ie dort lassl aieh daher 
die gleiche Kutwickeiung verfolgen. Ihre Stufen spiegeln sieh 
sehou in der Spraelie ab, in dar graduellen Atistunipfung des 
eigenllidien Simiea der Forme! die Hand füllen, welche zu 



nripstnr von Emosu und llierapolis, letitere trugcu PurpiiT und Tiara. 
IiHjchäo warcii und sind gegnnülier dpa Chaüfan uiiil Sult.uuen flio Pa- 
triarchen die DAturgotuHssaii Uäiipt.er lier griectiisclicn und orieutalisühaii 
Christen auch in weltlulitiii Augelogwilifliteii. 
') Marc. 2. 20: cul 'AßifiSap dp/ispiiu;. Du-s ist kuidij Vorweclmlunit mit 
Ahitnoiecb, BonJciru liedeulet: ia dem nach Abiathars I'onlSfikat be- 
nannten Zeiträume. 
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allen Zeiten fllv die Ordination gobraurlit wordeu ist. Ursprllng- 
livli kann dieselbe nichts anderes bedeutet haben als die lliitid 
mit Oeltle «diT Gute lllllen; wir haben gesehen, da»9 der Prie- 
ster einigt von ilcm lk;sit7.er de» Ucilif^tuniä gegen Lolm aa^cstellt 
wurde und nicht unabliüngi^ von einem bcBtinimtcn Herrn i<iMne 
EsisteoK auf die Gt-fällt; jrrHnden Itoiirto, die von stltien Opler- 
kundeo eingingen. Als nun aber in dtm j(idiwcli<!n Reich der 
späteren Zeit dne Icvitiscbe ErbpricBtertum a.iitkam, da. fllllle 
ihnen nicht mehr ein anderer die Hand, der das Reelit liattp sie 
ein- und abzusetzen, sondern sie fllllteti sich »nf Golies Ge- 
licisa selber die Hand; oder vlelmela' sie hatten das zur Zeit 
Mose's ein für alle mal getan, wie in dem mit dem Deiitcreno- 
uiium gieichntehendeu Einsätze Exod. 32, ÜG— 29 gesagt wird. 
Dass die» bei Lichte bcselien, trota 2 Reg. 9,24, ein Wideieinn 
ist, sich ab[;r erklärt aua dem Streben, das Eingreifen des f'rem* 
den Subjekts zu eniferneu, liegt auf der Hand. Hier indessen 
wird doch noch immer die Etymologie insoweit empfunden, dasa 
sie uavvillkürliühen Anstosa erregt uud ■zur Abänderung der Kon- 
struktion fuhrt; zuletzt aber igt sie voliständig abg'eblasst und 
verschwunden: die Hand anfallen bedeutet dann einfach eia- 
weihen. Bei Ezechiel wird nicht nur dem Priostcr, sondern so- 
gar dem Altaie die Band geftillt (4y, 26); im Prieaterkodex ist 
bnuptääehlich das Abstraetum milluim in Gebrauch, mit ausge- 
lassenem Subjekt und ObjeUl, «la Name einer bliissen luangura- 
tioaseeiemonie, die mehrere Tage daueit (Lev. 8,33. Exod. 29, 
35), wesentlich in der Darbringuiig eines Opfers von Seiten dea 
Einzuweihenden bestebf und mit der wirkliinhen HandftlUuiig auch 
nicht im losesten ZuHammenhauge mehr siebt (2. Chr. 13,9 vgl, 
29, 31). Das Verhura b-cdcutet dann nicht mehr und nicht 
weniger als diese Ceremonie yoUjii'uhen, und daa Hubjekt ist 
dabei ganx glüiehgflltig (Lcv. 16,32. 21, 10 Nnm. 3, 3)^ nicht 
von der den Jtitus ausriihreuden Fcreon hängt die Eineetzung ab, 
sondern von dem Ritus selber, von der Salbung Investitur und 
den übrigen Formalitären (Exod. 2'J, 2*J), 

Dieser Wandel im S]>rachgebraucl! Ist das Echo der realen 
Vcräuderungen in der äusseren Lage des Klerus, die nunmehr 
ufilicr ins Auge au fassen sein werden. 
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I. 

l. Von ik-n Opfern witJmete man in alter Zeit einiges der 
Gottheit, (las nu:i«tc rcrwandlc maii zu heiliges Maltlzeiten, an 
denen man, wenn ein Priester vorhanden war, ratttrlich aut-li 
diesen in irfend einer Weise teilnehracn lieaa. Aber einen ge- 
setzlichen Änsprucli auf bestimmte Fleiäebal>gai)en scticiat der- 
selbe nicht geiiabt zu haben. „Eli's Sohne waren nichtsnutzige 
Leute und ktliiiiuerleti sich nielit um Jalive noch um Reelit und 
Fflicbt der l'riesJer gegeJi das Volk; «o oft jemand opferte, so 
kam der Rneelit des Priet^ters — das sind hier die 22000 Le- 
viten — , wenn (las FWigcli koclite, mit einer dreiyjuki^eu GBl>eI 
io der bland und »lach in den Keg»el oder in ilen Topf", und alles 
was die Gabel heraul'braelite, nalim der Priester — so taten sie 
allen Israeliten, die dort nach Hilo hinkamen. Sogar bevor das 
Feit geräuchert war, kam der Knecht des Priesters und sprach 
zu dem Opfcrndeu; gib Fleisch zum Braten her für den Prioatur, 
er will kein erekoelites von dir Laben, sondern rohes, und sa^e 
jener daun v.u ilim: erst süU das Fett goiäuchert werden und 
dann nitnm dir wie du willst, so spraeb er: nein, jetzt gleicli 
sollst du es g-eben, sonst uelitue icia es mit Gewalt" (1. Sam. 
2, 12—16). Die Abgabe roher Fleiselistilekc vor der Käuclierung 
des Fcttee gWt hier aU eine unvereeäiämle Forderung, welche ge- 
eignet ist da« Opfer Jabve's in Veraehtuug zu bringen (v. 17) und 
den Untergang der Söhne Eli's lur verdienten Fol^e hat. Erträg- 
licher ist es, aller auch gehen ein Mißbrauch, da«e slcli die Prie- 
ster jjekoelite« Fleisch ans dem Topfe holen lassen, dabei nicht 
einmal das beste smh aussuchend sondern die Wahl dem Zufall 
Überlassend; sie sollen abwarten, was man ihnen gibt, oder sich 
damit begnflgen, dasa man nie zur Mahlzeit einlade. Dagegen 
ist es auu im Ueuleronouuum „das Uecht der Priester an das 
Volk" (18, S = l.Sam. 2,13), dasa ibn&n ein Vordorbeiii die 
Kinnladen und der Magen des Opfertieres zukommen; und dies 
ist noch bfisehciden gegenüber den Ansprllchen, die sie nach 
dem l'riestcrkodex Laben, auf die rechte Keule und den Bug 
(Lev. 1,34). Wohin der Lauf gebt, sieht man; natUrlich ist för 
das Judentum der l'riesterkodex massgebend geworden. Bei 
den Opfern galt seine Foiderung; jedoch um alle Gprechtigkeil 
IM erfüllen, hielt mau daneben auch die des Deuteronomiums 
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aufrecht, indem mnn sie, gegen riie klare Meinnrg- und also 
f^cwiiis erst in folge spaterei' selirittfielehrter Uigoio^iititt, nicht 
auf die Ujiler, sondern tiul' die profanen ScIilaPlilunfjGn bo- 
xog und auch von (lie»;en den Piiesteru einen Teil gah, die 
Kinnladen (nacli Ilieroiiyiuus zu Mal. 2, 3) elnHctiliei^slirh der 
Zunge: also harmouiMtisclie Verdoppelung der Leistung')- Tn 
einer älteren Zeit bekamen die Priesler zu Jerusalem Geld 
von ihren Kunden (Deu). 18, 8), hatteu dafür aber die Pflielit 
den Tempel in Stand 7,u lialfcn; mau sieht darau», da»3 dies 
Geld eig'entlicii an das Eleiligtum g'ezahU und nur bedin^nngs- 
woise dessen Dienern llberlaHsen wurde. Da sie die Bedingung: 
Dicht LJelteQ, wurde ihnen von K^nig Joaa auch das Geld ent- 
zogen (ß. Reg. 12, 7 8qq,). 

Die Maidopfer sind im Prieeterkodex Nebensache, und waa 
den Prieslern hievou zuffillt, iat geringfügig im Ver^tcich ?,u 
ihrer Einnahme aus den übrigen Opfern. Das Mehl, wovon nur 
eine Handvoll auf ilcn Altar gestreut wird, die OelfäcUe nnd 
überhaupt die Minlia hekomuien sie ganz, ebenso die wo häiulig 
geforderten Siind- und Schuldopfer (Ez ech. 44^ 29), von denen 
Gott nur das Blut und Fett, der Darbniiger aher gar nichts er- 
hält; vom lirandopfer fällt wenigstens das Fell für sie ab. 
Diese Gefitlle jedoch, in ihrer beatinimten Form allosamnit nicht 
als alt nachzuweisen und zuuj Teil nachwcii^lich nicht alt, wer- 
den schon in der früheren Zeit Analoga gehabt haben, so dass 
sie nicht scblechthia als Steigerung des Einkommens betrachtet 
werden dürfen. Zur Zeit Joeia's waren die Massoth eine Haupt- 
nahrung der Priester <2. Reg. 23, 9): sie rührten doch wol 
grnsseuteils von der Minba her. Statt der SUnd- und äcliuld- 
opfer, die noch dem Ücuternuomiuni unbekaunt sind, gab es 
früher Sllnd- und SchuUlbussen als Geldzahiungeu an die Priester, 
die freilich gewiss nicht so regelmässig gewesen sein werden 
(2. Reg. 12, 17). Eä iat als oh die blossen Geldzahlungen dem 
Gesetze zu prulian seien, es mnas bei der Sühne Blut vergosaon 
werden. Dhks von der Ola die nicht opferbaie Haut dem 
PricBter »ufällt, ist eine eo natOrliche Sitte, dass man sie für 
neu tu halten nicht geneigt sein wird, obwohl Eeechiel von 
dieser doch nicht wertlofico Gebühr stillschweigt (44,28—31). 
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') Philo de ^»raeiails sacerdotum S 3. Joseph. Ani III. 9, '2. IV 4, 4. 



Soweit gicli .iIbo in den Opfergefaileii den Prieuterkodex 
Ahwcieliungeii gegen (ien frtili«ren Gebrauwli erkennen laBgcn, 
sind sie zwar keinesfitlls fflr blnss lokale VcrBciiiedenlieitcn 
auBitigeUeo, ahtv aucli im ganzen und f^rosBen nicht gerade für 
eine bedeutende Erliüliang der Taxe. Itideascn, die Opfurgefälle 
bId«! liier auch uur ein Kieniütrh im tnrge ordnet er Teil dei* Eln- 
komniena der Priester. Im Deuterontmiiiiiu sind die letzteren 
darauf angewiesen, sie leben vom Opfer (18, 1) und von der 
Einladung zu den lieiligen Mahlzeiten (12, 12. I8sf|.); sie milaaen 
liungern, wenn sie nicht fungireii (1. öam. 2,3ii). Dahingegen 
die Aharoniden des Prieeterkodex brauchen gar nielit zu opfern 
und haben dodi ihr Brot, denn ihre Haupteinnabmc beateht in 
den reichen Nulurakteuern , welelie ihnen geleistet werden 
mÜBspn. 

2. Die Abgaben, welelie nach dem Gesetze an die Priester 
fallen, waren allesamt urgprüiiglicli Opfer, näralieh die regel- 
infiHsigon Opfer, wideäie zu den Fosteii gebracht werden miissten 
(Cünp^; und allcHamt dienten sie ursprMnglich in heiligen 
Mahlzeiten, von denen die Prieeter den »uch sonst Ublicheu 
Anidl bekamen. Dies gilt zunriclist von den männlichen 
Krstgeburten des Vielis, Wie wir in dem Kapitel über die 
Feste geBehen liabcn, werden sie in dem jehoviBlischen Ge- 
setze ebenso wie in der jehoviglisehcn Erzählung (ober den Aua- 
«ng und über Abel) geopfert and zwar als Mablopfor, wie alle 
Tou Privaten dargebrachten Opfer in alter Zeit, Wenn os Esod. 
22, 29 heifißtt sie sollen dem Jahve gegeben werden, 80 bedeutet 
das nicht, «io sollen den Priestern gegeben werden; von sol- 
chen wii'd im Buudeebueli nirgend etwas erwühnt, blbentto ütehen 
die SnclifU im wescnllielieu auch nneli im Denlcrttiininiiiin: „du 
»olUt sie dem Jali ve heiligen und nieht pflUgen mit der 
Erstgeburt deines Rindes noch die Erstgehurt deines Schafes 
Kclieren, vor Jahre sollst du sie verzelireii alle Jahr an 
dem Ort den er erwählt; wenn aber ein Fehl daran ist, so sollst 
du sie nicht opfern dem Jahve deinem Gott" (15, 19 — 21). Dem 
Jabve heiligen, vor Jahve cHsen, dem Jahve opfein — sind hier 
gaoK gleichwertige Begriffe. Wenn nun nach Nmn. 18, 15sqq. 
aller erste Wurf ohne Umacbweife dem I'rie ster zuge- 
sprochen und daneben dann noch ein heeonilercs PasBahopfer 
cingßBetit wird, &o kann das nur als die letzte Phase der Ünt- 
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Wickelung' verstantioti wflnlen, teils weil llhorbaiipt der Regnff 
der Abgabe im Vergleit'li zii dem de« Optpr» elwns nli^eloiletes 
ist, teils n'<>il (1f>r j^ewallige Zuwaclio in der Kinnnlinie der 
rrie«ter auf hierokiaii^eliB Macliteotfallung; himve'ist. Kxecliiel 
xällt ilio Krtttgetiurttn noch iiiclit unter den Einklinflen des 
Klerus auf (44, 2ft — 31); ilagcgtn n<:hti't »icli Jic rraxi» des 
Judenliima wie gewölinlich nach der Norm des Pricsterkwiex; 
seit Nehora. 10,37. 

Auch der Zeliule i^t ureprlinglicli Golt g-cgclien und elieueo 
wie die iiuilcri:n Opfer beliandelt, d. h. niclit von den Priestern, 
sondern von den Daibringcrn in heiligeu MaiiUeiten yerzclirt. 
In der jehcniptiselien GcHCtzgcbnng- kommt er nicht vor, aber 
Jakob widmet ihn (Gen. 28, 23) dem Gott von Itcthel, trobel trotx- 
deui da«8 das Ganze Hrojeklion ans späterer Zeit ist, e» doch 
sehwerlicli im Sinue des Er/.äblere sein würde, an Priester da- 
aelbst zu denken. Der Prophet Arnos, der In gleiehe l-inie ge- 
stellt werden darf, sagt: „ktioiniC nach Helhel zu kündigen, nach 
Gilgal noch ■mclir zu sllndigcn, und biiug't jedi^ii Morgen eure 
■ Opfer, alle drei Tage eure IZtlmten, und bringt aulBrot Fleiseb- 
atücke dar i\ir FlamnDe und rufet Freigaben laut aus — so liebt 
ihr es ja., Haus Israel!'* (4,48q.). IroniBcli enijffieJilt er üiiien, iu 
iliren bisherigen Anstrengungen zur Ehre Gottes Cortzui'abren nnd 
Hie nu verdoppeln, tiigUcii za opfern, »latt wie en Sitte war 
(1. Sam. l) jülirlich an dem Uauptfcstc, joden dritten Tag zu 
zehnten, statt wie niaa pflegte, alle drei Jabre. Mnn sieht, dass 
der Zehnte hier in einer Keibo mit Zebali Thoda und JJedaba 
steht; er \ht eia Freudenopfer und ein glanzvolles Slitck des 
öffontliclieu Kultus, keine blosse Abgabe an die Priester. Auch 
in diesem Punkte nun hat das Deulerononiium die alle Sitte im 
gaiuen unverändert gelassen. Naeli 14, 22—29 soll der Zehnte 
des Feldwucbses, oder auch der Erlö« deeselben in Gelde, von 
Jahr KU Jahr zum lleili^tuiue gebracht und daselbst vor Jahvo, 
also als Mablopter, vcrzelut werden; nur in jedem dritten Jahre 
aoll er nieht in Jerusalem geopfert, sondern als Almot^en an diu 
dee Grundbesitmes entbehrenden Ortsangel lilr igen geepondet wer- 
den zu denen nanicatUch die Leviten gcbureiu Die letztere Ver- 
vvcndang ist eine ^'cucrung, die einerseits mit der Absehaffuiig 
der lokalen Kuliusstatten zusammeohangt, andererseits rail der 
Tendenz dos De^uterunouiikers, die Fcstfrcmde /.u bunianea 
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Zwecken ZU l3cuutzcD')- I>a6 iät aber uocli oichts dagegen, datis 
nun im rrieeterkodcx endlicb der ganze Zehnte ku oinov blossen 
%'iin den Levitun tiiuzusnmni^lnileti (Neti. 10, 38) Steuer an den 
Klems geworden ist, dessen AnssInltuuR dadiircl) wiederum sehr 
Ijeli'iichtlicb verbeaeert wird. Kzechicl scliwcigt aucli liierllber 
(44, 28 — 31), aber so wie der Zebute im Buelie Numeri (18, '21 8q<(.) , 
gefordert wird, bat Ihn seit Nebemia (10, 38 sq.) die Gemeinde fl 
des zweiten Tümpels gegeben, Späterliin fügte man dazu dann ^ 
uocli, um der abweicbendeu Forderung des DcuteronnmiuiDS i 
zu genügen, den sogenannten zweiten Zehnten hinzu, der fQr fl 
gewöhnlich zn Jerusalem veiKelirt nud im dritten Jahr an dio ^\ 
Armen gegeben wurde (m Üapt zu Deut. 26, 13), und aiu 
Ende entticbtetc man sogar den Armcnzohntcn als dritten :'.u 
dem ersten und Kwciicn obendrauf (Tobith l, 7. 8. Joa. Ant. 
IV 8, 22). 

Wahrhaft unerbiirt ist es, dasa der Zehnte, der sich der 
Natur der Sache aiaeli nur vou GpgenBtfinden festen Maesee, 
von Korn Moat utiii Ul versteht {Deut. 14, 23), im Priesterkodex 
aueli auf dns Vieh ausgedehnt wird, ao daes neben den männ- 
lichen Eretgeburtea auch noch das zelinte SiUck von Kindern 
und Schafen an die I'riester gezaiilt werden mus9. Jedoch 
findet »ieü diese Fiirdening notdi nicht Num. 18 und ebcnfallti 
noch nicht NeL. 10, 38. 30, sondern (-rst in der Novelle Lev. 
27,32 (l.Sam. 8,17). Ob sie in der Praxis des Judentums 
durchgedrungen ist, erscheint fraglich; 2. Chron. 31, 6 wird der 
Viehzi^bnte zwar erwähnt, aber dafllr die Erstgeburien nicht; 
in der vorrabbiuischcn Lilcratur sind keine Spuren ?.u ent- 
decken, insbesondere nicht bei Pliilo, der nur den ao die Le- 
viten »u cntriclitenden gewfllinliuhen , aber nicht den an die; 
l'rieeter zu entrichtenden Vit-hzehnten kennt (de praem. sa- 
cerd. § *i), 

Mit dem Fruehtzehnten sind die Erstlinge in der Wurzel 
identisch, sie sind durch ersteieu nur nacblräglicli auf ein be- 
stimmtes Mass gebracht. Dies wird der Grund sein, warum iu 
der jehovistischcn Gesetzgebung nicht beides neben einander ge- 
fordert wird, sondern nur eine dem freien Ermessen anheimge- 



') Anletinung au oino filtere Sitte, wie wir sie für Arno» 4, 4 »orftussoteen 
(DÜ^Reii, ist. IroUilein tuilglicli, vgl. '2(^, 13 lU« .Titlir deit ZuJiaton. 
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stellte Galje des Ersten und Besten von Korn Moat und öl, 
welche mit der Erstgebnit der Rinder und Ruliafe zuBaTiimenge- 
stellt wird (Exod. 22, 28. 34, 2ii. 2;i, lil). In ganz gleichei* Ue- 
deatUDg steht im Üeutcrnnamium neben den Erätgebnrtet) lies 
Viehs der Zelinte dos Feldes (14, 22sq. Ifi.lSsqq.) Aber aueh 
die RcseliiÜi, die mau diireli KretUnge y,u verdeutHOlieu pdogi, 
kommt im Deuteronomtum vor, sie zwar aJa Abgabe an die 
Prie&ter, von Korn Blust Ol und Wolle (18,4); eine Kleinigpkeit, 
ein Korb voll, wird davon vor den Altar gebraelit und mit 
einer sinnvollen Liturgie übergeben (2G, Isqq.). Es acheint, 
dass eie von dem Zelinten abgenommen wird, wie aus 26, 12 sqq. 
als Fortsetzung von v. 1 — 11 gefolgert werden kötmte; aus- 
nahmsweise bricht 26, 2 der allgemeinere Sprach geh rauch durch, 
wonacli die ßeacbith die geheiligte Frueht tlberlmupt bedeutet, 
welche Im ganzen von den Darhriiigern vor Jahve verzehrt 
wird und von welcher die Priester nur einen Teil erbalten. Im 
Prieaterkodex alier wird nicht am- der gamie Zehnte als Aäjgabc 
an den Klerue gefordert, Boadem ebenso daneben nocb die 
Beecbith (Nnm. 18, 12), und dieselbe wird dadurch vorvielfaebt, 
dass sie nicht bloss von der Tenne, sondern aucii vom liaek- 
trog gefordert wird: bei jeder Säuerung geliillirt die Halla dem 
Jahve (15, 20). Damit aber nicht genug, sondern zu der Re- 
schith (18, 13) kommen noch die Bikkurim (L8, 13) als etwas 
besonderes hinzu. Souiit lindct sicii der Unterschied niclit 
{Exod. 34, 2tj); es handelt sieb immer Mos» um präparirte 
Früchte, um den Ertrag der Tenne und Kelter, wovon man den 
Vorlauf weihen sollte, „die Fliile und den Überiluss". Das 
Fett von Ol Mn»t und Korn ist auch in Num. 18 die Haupt- 
sache und heieet Reechith (v. 12} oder Thoruma (v. 27); aber 
die Bikkurim (v. 15} scboincu doch davon getrennt £ii werden, 
und wenn dies wirklich der Fall hl, so müesen di&jeaigeii 
rohen Früchte damit gemeint sein, die am früheston reif ge- 
worden sind. Das Judentum, welches sich hier abermals im 
wesentlichen durcliaus nach der Vorschrillt dea Priestorkodcx 
richtet, hat in der Tat diese Distinktion geumcht; seit der Pu- 
blikation des Gesetzes durch Ezra verpflichtete sich die Ge- 
meinde, die Bikkurina jährlich hinaufzubriugen sum Uause 
Jahve's, die Rcächith aber in die Tempelzellen abzuliefern (Neb. 
10, 36. 38). Jenes war eine mit Processioneü verbundene reli- 
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giöse Feier, bei der man Deut. SG nis Kitnnl bcnlllzte, dieses 
mehr cino eimple Naturalsteuer — eiu Unterschied, der viel- 
leicht mit den verschiedenen Auedrüeken sie sollen briugeo 
(Num. 18, 13) und sie Hollen ^ebea (1^, 12) zasammen hängt. 
Die Septnaginta hÄlt dv.a^yii nnti i:pn>to-]-£VvT]iw-ta genau ausein- 
ander, ebenso Philo de praera. sac. § 1. 2 und Juscphus Ant. 
IV 4, 4. Ä, 22 '). 

3. Es ist unglaullloh, wae am Ende alles a!>gegehen werden 
inu3B. Was HrsprUnglicIi nebeo'eiuaurler hergelaufen war, wird 
zusammeDgeli&uft, was frei und unbestimmt gewesen, wird auf 
Mass gobraelit und vorgeseliriehen. Die Priester bekommen 
alle Sütid- und Scbuldopfcr, den gröasten Teil der TBgelabi- 
lischen Ztigalien, die Haut vom Brand-, Keule iiad Bug vom 
Mahlopfer. Ausserdem die Erstgeburten, ttodann Zehnten und 
Erstlinge in doppelter Form, kurz alle Kodascliim, die früher ^ 
bloss als reg:el massige Mahlopfer gefordert (Deut. 12, 26 ^^ v. C>. H 
7 u. a) und freilich an heiliger Stätte und von geheiligten 
Gäaten, aber nicht von dem Priester vorzobrE wurden. Trotz- 
dem wird dafür iiiclt etwa dem Klerus (wie von Ezechiel dem 
Fßrsteu, der dort die Abgaben bezielit 45, 13sqq.) zugemutet 
den Öffentlichen Gotteedienet auf »eine Koste» zu bestreiten, 
Bondern dazu dient die Kopfsteuer, die im Kern des Priester- 
kodex noch niiiht angeordnet, aber seit Neh. 10, 33 in der 
Höhe von einem drittel Sekel ß'eleistel und in einer Novelle 
des GieBßtzes (Ex.od. 30, 1<>) in der Höhe eines halben Sekels 
[gefordert wird. 

IL 

1. Zu der Au»tattung des Klerus im Priesterkodex geboren 
endlich noch die achtundvierzig Städte, welche ihm uacli Mose'* 
Anordnung von Josua Kugewiesen worden sind (Num. 35. Jos, 21). 
Die Slämme geben sie gutwillig her, der kleine wenig, der grosse 
mehr (Num. 35, 8). In vier Abteilungen losen die Äharoniden 



') Das Verlifiltiii.i von Itt'Pß, Pl^B'SI, nm33i T POIIP "' einander 
bedwrftGi (^iner goiiaiien Unrersuohmig, mit «orgsanier L'olerssheidung dar 
vorurhiöiloium (Jiiollen und Zeilen, his mr Misobna herunter. Ich leugne 
nkht, dnnH mir die Unterschied» unklnrer geworden sind; di« Uichtung 
dar KntwickJimg indoasen, tiass die Kada^diim <i. i. dio regdmrtssigcn 
Opfor {im Ge?eQHatK zu Neila-nni nad Nedabcth} allmühlkh zu blosaen 
Abgaben sd die Priester hombsnnbeu, wird durch Ieüdo Zwoifel ofllciit. 
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uiiil die drei Gei^clileclitcr der Leviten ilarum, Jene treCTeo 
13 ölfidte in Juda, dic;*e 10 in lipliratin-MaimsBc, 13 in Galiliia 
und 12 im Ostjoid anlande. Niclit etwa bloss die Wobnbcreeliti- 
gang, sondern, ti-ol:; allem ivpologctiaohcn Rati'>Da1i»mua, den 
vollen Besitz crlittiten aie nn denselben (Joe. 21, 12), einsctiüesR- 
licli einer aU GDincinde-auger dienenden Fehiniark vun 2(XK1 Ellen 
im Quadrat — Quadrat in ganz eigeotliclmm Sinne gefasst 
(Kum. 35, 5). 

Die saehliehc Unmügliclikeit dieser Einricbtung hat nach 
Grambergs Vorgange Graf mit schlagenden Gründen erwiesen 
CMerxArcliivI .S.83}. Die 4x12 oder atatt dessen 13-^104-13+12 
Städte, von dencii trotz Nnm. ^b, H gewülmlich vier auf jts einen 
der EwSlf StSuitne fallen, reichen schon hin den Verdacht künst- 
licher Mache zu begründen; vollends die Bestimmung, dasa ein 
quadratischer Bezirk von 2000 Ellen Seitenlilnge ringa um die 
Stadt^ die dabei (Num. 35, -t) rein als Punkt betrachtet wird, 
tax Viehtrift für die Lcviteu abgemessen werden solle, Hesse 
sicil, ui» mit Graf zu reden, vvol etwa in einer slldrussiechea 
Steppe oder bei neu zu gründenden Städten im Weateu Nord- 
nm^rika'f!, nieht alier in dem gebirgigen Palästina auBführen, 
wo ein sok'hei- gcometriseli aliKuniesaender Raum gar nieht 
vorhanden ist und ea keineswegs von willkllrlichen Gcsetzea- 
bestinininngen abhfiiigt, welelie Grinidstöcke sich zu Viehweiden 
und welche sieli zu Feld- und Gartenbau eignen, wo aueh die 
Städte schon bestanden und da» Land schon liebaut war, uls die 
Israeliton es im Laufe der Jahrhundeite eroberten. Geschidit- 
liche Spnretii von dem Vorbandeuselu der LcTitcnslJidte tiiaden 
»ich denn auch 8cit Josna nirgend. Eine ganze Aav,ahl der- 
selhen war noch in den Tagen der Richter und bin in die erste 
K'iiiigszeit im BcBits der Kanaaniton, so Giheon Sichern Gezer 
Tbaanacli, einige mt3geu sogar stets darin verblieben sein. Die 
aber in die Hand der Israeliten äbergingen, gekörten zu keiner 
Zeit den Leviten. Sichern Hebion Ramath waren die Metro- 
polen von Ephraim Juda und Gilcad, ebenao Giheon Gezer 
Ueabon wichtige und keineswegs geistliche Städte. In der deu- 
teronomischen Periode lebten die Lcvite» in der Weise ttber 
Juda verstreut, dass jeder Ort die eeiaigen und den eeinigen 
hatte, nirgends wohnten sie abgeschlossen in kompakten Massen 
iusammen, da sie sich ja vom Opfern für andere nährten und 
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ohne Gemeinde ihren Beruf nicht ausüben Itonnton, Einzelne 
hatten wol Land und Krbe; wie einst die siloniscliB Familie 
zu Gilieatli-Pinelas, Aiiiaaia zu Belliel und Abialbnr zu Ana- 
tholb, 80 in siiilCerer Zeit Jeremlas g-leicbfaDri zu Änatboth. 
Aber eine I^i'iesterstadt im Sinne von Job, 21 war z. B. Ana- 
ibotli darum uocb nicht, Jeremias batte dort seiti GrundüitUek 
alH Bürger nnd nicht als Priester und teilte nicht mit den 
Priestern, sondern mit dem Volke (37,12). Als Stamm unter- 
schied sich Levi eben dadurch von den anderen Släuimcn, dass 
er kein Land batte und seine Glieder meist nur als Inquilinen 
dcu angesessenen Bürgern und Bauern sich anschlössen (Deut. 
10, 9. 18, 1). 

Auch nach dem Exil wurde es freilieh in dieser Beziehung 

nicht anders als es vorher gewesen war. Ab excidio tcmpti 

prioris Buhlatum est Levilia ius Buljurbiorum, sagt lt. ^Naehman 

(b. Sota 48''), und das Schweigen von Neh. 10 gibt ihm Recht. 

f Man vcrächob die Auaflihrnng des Geset7.eB wahreeheinlieh auf 

/die Zeit des Messias, sie stand in der Tat nicht in der Men- 

\Bchen Macht und kann Tom Friesterkodes selljst nicht im 

t Ernst gefordert sein, da er ein rein ideales Israel mit idealen 

1 Grenzen dabei vor ^ngen hat und ven der Wirklichkeit 

\ so weit abatrahirt, dass er Jerusalem, den g:eacb{chtliehen 

Hau{)tsitK der Priester, aus archaistisehen Gründen gax nicht 

mit auffiihrt. 

Dieser Umstand nun, dass nämlich diese Städte in partibus 
inüdcliuni Inge», scheint sie als Elandhabe für die Allersbestim- 
muDg des Friesterkodes unbrauchbar t\i machen. Man kann 
wie Bleeb die gcschicbtliche Transeendenz als Moaaicilät aus- 
legen, dagegen ist nicht anzukämpfen. Man kann aber auch la 
der Weise Nöldeke'a geltend machen, eine so kUhne Erfindung 
lasse sich dem Geiste der cxilisehon und nachexilisehen Zeit 
nieht zutrauen, der Überall nur ängstlich an das Alte sieb an- 
klammern und es zu restanriren beflissen sei; dies verdient und 
gestattet eher eine Widerlegung. Ea iat nämlich nicht an dem, 
dass die Juden der Kostanralion vor ihrer alten Geschichte Re- 
spekt gehabt hätten, sie verurteilten vielmehr die ganze frohere 
EntwiekeluDg und Hessen nur die mosaische Zeit nebst ihrem 
davldiöchen Abglanz gelten, d. h. aleo nicht die Gcsfib ichle, jo n- 
dern die Idee. Die tlicokratisuho Idee stand seit dem Exil im 



Die AuMlsttune tfes KIcnij. 



Iß5 



Mittelpunkt alle» DcDkcnb und Strcbeus, und sie vernichtete den 
objektiven Wahrheilssinu, die AcLtung und das Interegsu iür den 
Überlieferten Snchrcrbalt- £e ist bekannt, (lass cb nie drej&tere 
Geschiclitamachor gegeben hat alu die liabbinen. Die Oironik 
aber HeTert liinreieiiendo Probeii, dase dieso si'blimuK' Disposition 
in sclir Irllhe Zeit hinaufreicht, wie denu ihre Wurzel, der do- 
tuiairende Einäuse des Gesetzes, die Wnrzel des Judaismus selber 
ist. Der Judaismus also ist für ein solches Kunstgewächs, wie 
die achtutidrierzig- Priester und Lcvitcnslädte sind, gerade der 
geeignete Boden. Einem Autor, der in der Königszeit, noch in 
der Kontinuität der alten Ciescbichte lebte, würde es schwer ge- 
fallen sein, so gUntlich von allen Bedingung:eu der damaligen 
Wirklichkeit s^u abstraliircn , er wUrde dadurch auf aeine Zeit- 
genossen keinen anderen Eindruck gemacht haben als da&s sie 
ihn für nicht recht klug gehalten hätten. Nachdem aber durch 
das Exil das alte Israel veruichtet und der Datürliche Zusammen- 
hang mit den Zuständen des Altertums gewaltsam und grMndlieh 
durchsebiiitten war, gtaud nichts im wege, die tabula raea io 
Gedanken beliebig anzupflanzen und ».uszustaffiren, etwn ao wie 
es die Geographen mit den Landkarten zu machen pflegen, so 
lange die Gegenden unbekaant sind. 

Weiter nun ist bekauiitUch keine Phantasie reine Phantasie, 
einer jeden liegen irgendwelche reale Elemente zu Grunde, bei 
denen sie »ich fassen lässt, seien es auch nur gewisse herr- 
schende Vorstellungen eines Zeitalters. Es ist klar, wenn dem 
Klerus ein eigenes Gebiet zugesprochen wird, so ist die Vor- 
stellung ron dem gfeislliehen Stamm, die im Deuteronomium eben 
aufSngt Wurzel zu schlagon, liier bis zu dem Grade ausge- 
wachsen und erstarkt, dass auch der letzte und ausschlag- 
gebende Unterschied fortgeschafft wird, welcher die wirklichen 
älümme gegenüber den Leviten auszeichnet, die kommunale 
Selbständigkeit und die Dichtigkeit der Konsistenz, welche in 
abgeschlossenen Sitzen zum Ausdruck gelangt. Denn daee es 
trotzdem im Priesterkodex heisst, Ahnron und Levi sollen kein 
Teil und Erbe haben in Israel (Num. 18, 20. 23), das ist nur eine 
ans dem Deuteronomium beibehaltene Iledeusart und zugleich 
eine unwillkllrliche Koucession an die Wirklichkeit: was sollen 
denn diese achtundvierzig Städte, hätte es sie wirklich gegeben, 
anders sein ala ein Los, als ein LandgoLict und zwar ein ver- 
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glüiclmweiK« i«ehr bedeutendem? Litsgt eicli iusoweit die allge- 
iiieitie Riisis erkL'imL'ii, welche drr iiinturinHieii Fiktion lur Vor- 
auseetziiDg dieal, sn kitnti mau aiicli ciiu-n iiülieren Einlilirk in 
das koukrcte Material (kiselbcn g^owinnen. Die Priester- und 
Levilcnsliidle hän^'eii mit den Bog-ciinniiteii Freistildteu vusfini- 
nie». Dic&c ^veideu nun aucli im Deute ruuomi um atigcurduirt 
(Kap. 19), iiur uocb nicht namentli^li auTiKiunibrL — denn Deut. 4, 
41 — 13 kann iiioiit als genuin in Betraclit kuninicn. Urspiüng- 
lich waren die Altäre Asyle (Exod. 21,14. 1. Keg. 2, 28), einige 
in höherem Grade, als andere (^Exod. 21, 13). Um nun niobt mit 
den Allilren augleich aucb die Aeyle alizugt'lKifftii, wollte der 
deuteronomiselie Gesetzgeber einzelne heilige Orte alu Zulluchtö- 
Htädte ibrthetttehen lassen, vorläulig drei für Jnda, zu denen 
wenn sich das Gebiet des Reielis oi-weiterte noch drei .iiidere 
hinxu kommen sollten. Der Fiiesterkiidex nimmt diese Einrieb- 
tung iiertiber und nennt drei bcHlinimte Städte diesseit und drei 
jenseit des Jordans (Num. 35. Jos. 20) — vier davon sind nach- 
weislich berühmte alte Kultusatiltten, uäniliob die simtlicben drei 
weltlichen und tou den üstlieben Ramath d, t. Mispu (Gen. 31. 
Jud. 11, II). A!le diese Asyle siud nun aber zugleich Frieeter- 
und Levitenalädte: die Vermutung liegt nahe, dass diesen auf 
cioe ähnliche Weise alte HcÜigtamer mögen zu Grunde gelegen 
haben. Es soll damit nur das Israeli klingen einer allgemeiuea 
Erinnerung behauptet werde», daas ee einat in Israel viele hei- 
lige Orte und 8ilz.e von Pries terschwl'teu gegeben hatte, nicht 
gerade, dass jeder einzelnen der Jos. 21 aufgeführten Slildta 
wirklieb ein altes Heiligtum cntspreehe. Vielfae)i läs^t sich dicH 
jedoch allerdings uachwfisen '), ohwol einige der berllbmteBtea 
oder ftlr den »pätcrcn Standpunkt herhehtigisten Bamoth, wie 



'3 Bei Holiron Gibeon Skhein Ramilli Uahanaim uni3 Thabar (Os. ■% IJ 
duruli gesütik-lil liehe; Nai^iiric^ltt.en, bei t1et.lisuiii<;« Ar^lliitiolli Keilps, viel- 
leicht aufiti Rimiaoiu, «lurrti die Nain&ii. Ki)risw|UBiiUs liiolorii^uhd 
Treuo wird man freiüi-ti mich hier ■dem Priest erko das tik'hi iiitrnuün 
(lürfoii. Wan <lf^. ö, 1 3 ungöhl, so siilieiiit <!or iLrs(>ruttglicha .Sinn 
zu ädiii: ,e\j\ Fitllsiriük srIiI ihr gewnnlau fi'ir Mispa um! oiii ausge- 
breiletes Netz auf ili'm Tliülior, und dio Fallgmlii! vnii Sitliin (nnC 
D^DB'n) hiibea sie tief gemaclLt". Sittiin ist «Ik l.agoriilfitl.i» iiutcr 
Alusos unil Joxiia sicher ein Uoiligtiim, so gut nie Kadea üilgaL und 
Siln; dör Prophel führt solche Stii.tl.eti ilii, an ileuea Hui'h geiiier Mei- 
nung der Kultus liiwuntliTW voi'ii>cliend und süöliiiiiTi'Jrdnrin'h ist; den 
Vorwiirt machl er dan Prieatero, diä das Subjekt der Aiii^ag«B siud. 
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Belhel Dau (lUgal untl Beerseba, vvahrsi^lieinlteh mit Absiaht 
IlbergangL'ii siiid. 

[nde8i<eu ist vielleiclit der nächste Ausgangs)) unkt fUr diene' 
Gebietsabgabe bd die LcTiten bei dem Proplioten Ezecbiel zu 
Bpclien, in dem Bilde, welcbea er zum St-lluas von dem zuklinf- 
tig'en Israel entwirft. Ausführlich beschäftigt er sich da auch 
mit der Absteckung- der Or&nzen dos Volkes uud der StSmiiie, 
wobei er gans frei zu Werke geht und gewisscrtuassen nac-b 
der Elle zuschneidet. WÄlireiid er das Land östlich vom Jordan 
den Bnc Kedem Übcriässt, teilt er das westliche iu 13 parulieLc 
Queretreifeii; in der iMitte des («bngena dem fClreten zugewie- 
senen) dreizehnten, der zwieuhen Juda uud Benjamin sich er- 
strewkt, Ircten die xwölf Stämme ein Quadrat von 25000 Ellen 
als heilige Abgabe an Jahvo ab. Dieees wird in drei von West 
nach Ost laufende und somit in dieser Hicliluug StiOOO Ellen 
lange Ohlouga zerlegt, davon umfasst das sUdÜtlie, 5000 Ellen 
breit, die Reichsstadt nebst Gemaikuug, das mittlere, lOOtX) Ellen 
breit, den Tempel und das Gebiet der Priester, das uördliche, 
gleiebfalls 10000 Ellcu breit, das Erbe und die Städte der Le- 
viten'). Also ebenfalls eine Landabgabe von Seiten der Stämme 
au den Klerus; die Verglelchiing mit Jus. 21 ist nicht abzuweisen, 
um 80 wenigei', da sonst im Alten Testament sieh nirgend Ähu- 
licfaes findet Kzechicl nun ist ganz durchsiehtig und aus sich zu 
rerstehen. Damit der Tempel iu seiner Llciligkeit auf da» beate 
geacblltzt werde, kommt er in die Mitte de« Pricetergebietee zu 
liegeu, welches seinerseits niieder von der Stadt im Süden und 
?on den Leviten im Norden gedeckt wird. Zugleich soll auch 
das Kultun])er8onaI seiher möglichst abgeschiedeu auf eigenem 
Grund und Bodeu wohnen, derselbe soll ihueu dienen zu 
abgesonderten Häusern sie zu heiligen, wie es fttr die 
Priester ^. 4_ auädrtlcklicl bemerkt wird uud in abgestuftem 
Mass natUrlich auch fUr die Leviten ihnen zur Seite gilt. Vom 
Tempel geht hier alles aua und erklärt sich alles. Sein Ori- 
ginal ist unverkennbar der salomouieclie; er liegt bei der Haupt- 
stadt, im Ceutrum der heiligen Mitte des Landes zwischen Juda 

') Flir n^trS cniC'JJ 45, h lies mit licT SeptUiifirta HDcb Clpt?- 
Tore HL wohnen. Vgl, SepL 4'2, S ■tit gleiclic ['(uslrilliiug diT Bucli- 
»tabea. Iier Ausdruck Turo für Städte ist liurch da^ Deuterono ininoi 
Yerantasst. 
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und Benjamin, tinrt Iialicr die Söhne Sadoks ibren SiU und 
ifauebeD dl« IjCviten, welche Josla aue dci« g'anzcn Laaile nacb 
Jerusalem (llergeflllirt liatte. Man sieht, hier liegen die Motive 
auf der Hand. Oatiiug:cgeu im Priesterkodex, der nicht in der 
Lage war die /iikutil't frei von der Gcg^cuwart aus ku gestalten, 
sondern KeKniingcn, sich archaisiiach zu verbiämeu, sind die- 
aelt&o bislorisch rordcekt und fast paralyeirt. Die Wirkung ist 
ffeblieben, nftmlicb der ab^eechloesene Landbesitz dea Klerus, 
aber die Ur&achc oder der Zweck, durch die Abstraktion vom 
Heiligtum, nicht mehr zu erkennen. Jerusalem und der Tempel, 
die eigentlich treibende Krat^ der ganzen Eiuriehtung, werden 
mit einer höchttt aufTallenden Gctiisrientlichkeit in titilUubweigen 
begraben, und dagegen, in Keminisecnz der früher Überall an 
den israelitischen Bainoth zerstreuten PriestcrHchaftcn, achtiind> 
vierzig anderweitige Leviteostädtc kreirt, denen aber ihr eigent- 
lieber Mittelpunkt, nämlieh ein Heiligtum, entzogen itst Nur 
darin, daes die Abarouideu sich zufällig gerade die dreizehn 
jadisch-benjaniiuilisthcu Städte erlösen, bricht denn doeh unwill- 
kUrlicIi der EiDfluss Jerusalems durch. 

2. Abgesehen von dieser historischen Fiktion sind die 
tllbrigeo Ansprüche bctrefls der Ausstattung des Klerus, so exor- 
bitant sie sind, doch ausführbar und ernst gemeint. Alan steht 
ihnen gegenüber, was die Uiustüade ihrer Genesis betrifft, vor 
zwei Möglichkeiten. Entweder die Priester forderten, was aie 
zu erlangen hoffen konnten; dann hatten sie tatsächlich die 
Herrschaft Hher das Volk. Oder sie stelUou Forderungen, die 
zu ihrer Zeit weder berechtigt noch überhaupt müglich waren: 
dann waren sie zwar nicht hei Sinnen, zugleich aber doch ao 
propheÜBcli nllchtern, dass Jahrhunderte später ihre getrfiumten 
Einkünfte in wirkliche sich verwandelten. Soll etwa Moses seinem 
in der Wliatc notdürftig das Leben friBtenden Volke zugemutet 
haben, fUr eine Übermäs&ig reiche Dotirung des Klerus zu sor- 
gen? oder glaubt man, in der Richterpen od e, wo die einzelnen 
ieraelitischeu ätümme und Gcsohlechtor, nachdem sie sich tvi'i- 
sehen die Kauaaoitcr eingedrängt, Mühe hatten ihre Poaitlori zu 
behaupten und aieh in den neuen Wohnsitzen und Verhältnissen 
eiuigermasäcn einzuwurzeln, sei der Gedanke aufgetaucht, der- 
gleiehen Steuern zu erheben von einem Volke, das erst xuBam- 
I menwuchs, zu einem Zweck, der ihm durchaus ferne lag? welche 
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Gewalt bAlte denn damals, wo jeder tat waa ihm redt schien, 
den «iozelueii verniügcu mWnü zu b«iableu? Als aber wirklich 
unter dem Druck der Umstände eine politische Organisation, 
welche die säuitlichcn ätflmmc umfasste, zu Htaado geboDimen 
war, auch da konnten die PiiKstur »clnverliuli darauf verfallen, 
den wcHlicben Arm als Mittel zu benutzea, um sich HultiQr eine 
souveräne Stellung zw geben; und ohne den König konnten 
sie, bei ihrer vülligeu Abliängigkeit von ihm, uoeb weniger die 
Rechnung maclieu. Kurzum die Arisprllclie, welche sie im Ge- 
setz erheben, wllrdeii »lich iu der Torexiliscb&n Zeit im eigent- 
lielien Sinne utopisch aus^enoiuraen haben; sie erklären sich 
nur aus den Verhältniasen, wie sie seit der cbaldiliachen und 
noch mehr seit der persischea Fremdherrecliaf't sich anliessen 
zur Auefaitdung einer üierokratic, der das Volk als der wahrliaß 
nationalen und dnzu auch götllichen Obrigkeit freiwilligen Ge- 
horsam entgegenbrachte und der auch die Perser RC'Clite ein- 
räamten, die sie der Familie Davids nicht verstatten mocfatea. 
Gleich im Anfange des Exils beginnt Bzechiel die Einkünfte der 
Prieeler zu steigern (44,98—30); doch hält er aich im ganzen 
noch an das Mass de& Deuteronomiums und erwähnt nichts ron 
Zehnten und Erstgeburten. Von den Forderungen des Prieater- 
kodex im vollea Umfange hören wir gescbichttioh zum ersten 
male i n Neb. 10; da wird berichtet, dass sie von Männern, welche 
die Autorität des Artaxerxe» hinter sich hatten, durchgesetzt 
wurden. E» ist dies mit das schwerste und zugleich wichtigste 
Stttck in der Arbeit, welche Ezra und Nehemia bei der Ein- 
führung des Fentateuchs als Gesetzes der jüdischen Gemeinde 
hatten; darum ist so speciell und so ausführlich davon die 
Kede. Hier liegt ofl'cnhar die materielle Basis der Bierukratle, 
von wo aus ihr Haupt scbliesslieh auf den Königsthron ge- 
langte. 

Denn alle diese Abgaben, abgesehen von den Opfergelallcn, 
flössen in eine gemeinsame Kasse und kamen denen zu gut, die 
Ober letztere zu verfdgen hatten, d. h. dem Priesteradcl zu Jeru- 
salem, dem sie zu einer wahrhaft fllrstlicbcD Stellung verhalfen, 
Die gewöhnlichen Priester und gar die Leviten hatten nichts 
davon. I>ie letzteren sollten zwar nach dem Gesetz den Zehnten 
bekommen und davon nur wiederum den Zehnton au die Aharu- 
niden abtreten, aber wie Überhaupt die Eichtuug der Zeit dahin 
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ging sie hernbzudiUckcn, so wurde ihocn allmäblicli aucb dieses 
gezetzlieh« Kiukommen entzogeü und yod den Prießiern aoge- 
eignet. Weiturliin nahaicti danii die Krzpi'iiisler den Zebaten 
ftlr sicli Rtlein in Besvlilag, wälirend ilire niederen ätanda«gc- 
uo»t8«n bitteren Mango! und selbst Uungor llttva (Jos. Ant. XX 
8, 8. 9, 2). 

Zum ScIilusB sei noch ein Einwurf erwSlint, der nenerding» 
auf grund der eben angegebenen Dlffereux der 8|)ätereii Praxis 
vom Gesetz ge|-en die AiisetEung desBclIion iu der babylouiach- 
^erttiftclieu l'eriude geniaclit ^vorden ist. ,,Ein anderes Zeugiiiii 
der Übetliei'eruug seliliesst AEifassuiig der clohistisclicn Tliora 
(ä. b. des Prieaterkiides) durch Ezra geradezu aus. Es ist be- 
kannllicli die elohistiscbe Thera, welciie das Veibättuins der 
I'rieetcr und Leviten ■i\i einaudcr geÜisseutlicli ordnet, während 
daa DeutcroQoiuiimi beides oliue deu Untcibcliicd bcrvorzuhcbcii 
zuBaniuienfaset. Jeue ist ce, welche den Leviten den Zelmten 
Kuweist, sie jedoch vei'pflielitend den Zehnten von ihrem DienKt- 
zehnten ele Hohe an die Priester abzugehen. So war aueh bald 
nach dem Exil [d. h. 100 Jahre später Neb. 7,5] die Praxis . . . 
(Xeb. 10, 38eqr|0. Weiterhin aber kam diu Entrichtung des Zehn- 
ten au die Levileu ganz ausser Brauch, mau entrichtete den 
Zehnten unmittelbar und nur au die Priester, »ü das» Jose hen 
CUaniua geradem bekennt: wir geben den Zehnten nicht nach 
Gottes Anordnung (rtota 47''). Überal! aber führt der Thalmud 
diese Pra.ti8 auf Ksra zurUck. Eura soll es gewesen aein, 
welcher die Leviten durch EntBiobung des Zehnten «trafte 
und zwar weil sie nicht aus Kabel heimgekehrt wareTi (Jebam. 
86^ (-'hulÜB 131''}. Wir konniatiren, das» Eua, eine Vorschrift 
der elohistifichon Thora nach traditionellem Zcagoi» autiquirt 
hat, indem er sich dabei vielleieht auf die deuteroaomische 
Thora etUtzle." 8o Uelirzseh iu der Zeitaehr. für Inth. Theol. 
1877 S. 44ysq. Daöö Ezra nicht der Verfasser des PrieRter- 
kodes ist, soll bercitwiUigst zugestanden werden — nur nicht 
auf dies Argument hin. Wenn die Überlieferung, die mit 
Keelit diesen edlen Namen verdient, den Ezra au8drü«kUch 
als Einfllhrer des Leviten zehntens gerade nach der Voraehrift 
dcfl Gesetzes nennt (Neb. 10, SÖBqq.), welcher gewissenhafte 
Mensch darf dann etwa» darauf geben, dass der Thalmud o» 
beHser weiaai' 
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Aber nehmeo wir au, die vüd der gtisetzliclieu Vornchrift 
difPi^rireiide Praxis ruichu wirltlicU Itis auf Ksra xurLlck, was 
würilci daraus gt-gen den nnclicsiliüclKrii Ut-npniiig des Priester- 
kodex t'olgon? dcuu auf dicHcn kommt os an, iiiolit auf dis 
Abfaseung, durcli Esra, die nur von der durcliaiclitigeo An- 
griflstaktik Jeues Theologen zur Hauptsaclie gcmaelit wird. 
I>ie ForderuiigflQ des Prie&tcrliodies, die vor dem Exil nach- 
weislich weder ^eötcllt nosh irgendwie erfüllt wordüu aind, 
eHaiigten KXl Jabrc nach der Rddikelir aus LJabylon Ge- 
setzeskraft (Neil. 10), das ganze. Ab^alieiiBystem des Juden- 
tums basirte allezeit darauf — soll dos gar niebis liesagen in 
Vergleich zu der Kleinigkeit, dase der Zcbule zwar auch 
durchaus in Übereinstimmung mit dem Priestcrkodex und im 
Widerspruch zu der alten Bitte an den Klerus abgegeben 
wurde, aber niclit dem niederen, sondern deui höheren zu 
gute kam? 

Besser in der Tat als ditso iiütte Jede andere DiffercuK 
der jlldischen Praxis vom Geaetz gegen die Tbesis Grafs 
gelteod g^emacht werden können, z. II. das Fehlen der Urim 
und Thummim {Xeb. 7, 6Ö) öder der aclituadvi«?rzig Leviten- 
Btädte, die Gemeinde der zurückgekehrten Exulanten Btatt 
der Gemeinde der zwölf Stämme Israels, der zweite Tempel 
statt der Stiftsli litte, Ezra staU Möwen, die Söhne Sadoks BtatI 
der Stjhne Abarons, item die Abwesenlicit der übrigen Merk- 
male der Moeaicilät. Denn mit jenem Punkte wird gerade 
die 'Acbi lies ferse des Priesterkndex berührt. Wenn die Le- 
yiteu späterhin nodi weiter unter die Priester berabgedrüokt 
und gegen sie benaehteiligt werden, so setzt das doch den 
Unterschied zwieclien beiden voraus: weise mau also erst 
nach, dass dieser dem genuinen Alten Teetamcut bekannt 
iet und dass insonderheit Ezechiel ilin nicht als neu, son- 
dern als uranfänglick gegeben beliandelt. Üder bedeutet die 
primäre Tatsache, das« die Kluft zwi&ehen Priestern und Le- 
viten nur im Priesterkodes und im Judentum aufgerichtet 
und in ihrer Genesis seit JuHta mit Sicherheit vorfolgbar 
ist, weniger als die sekundäre, dass dieselbe in der weiteren 
Entwiekeluiig des Judentuius sich noch etwas verbreitert hat? 
ist denn nicht die Konsequenz Folge des Principe? Aber — 
^auz zutraulich stellt UeLitzach den Satz an die Spitze: „es 
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ist bekanntlich die elobistische Tbora, welche das Verbältots 

der Priester und Leviten zu einander geflissentlicb ordnet, 

während das Deoteronomium beides ohne den Unterschied 

hervorzuheben zusammenfasst", nnd auf dem Grunde dieser 

/ vorsichtigen Harmlosigkeit wirbelt er dann, in der Meinung 

~\ den Baum an der Wurzel zu trefien, einen Stein in den Wipfel, 

1 der auf ihn selber zurück fallt. 
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unter dem Kitifiiiaa des Zeitgeistes ist der gleiche, urspvtlng-i 
lieh ans Einer QuvIIo g-eflo8seiie ÜbcrlieCorungsetoff selir ver-f 
scbieden aufgefaast und geformt worcieu, anciers im neunten und' 
acllten Jahrhiindurt, andprs im Biebenten und sechsten , anderal 
im fünften und vierleu. Iq der selben Ordnung nun, wie diel 
Scliiclitun der Gcsfttzgebang, Iblger sicli audi die Sebicliten der 
Tradition. Dabei macht es keinen Unterscliied , ob die Tradi- 
tion sag'enlial^ oder bistonscli ist, ob sie vorgescliiflitliübe oder 
geacliiclilliche Zeiten betrifl't: der Wechncl der htirraiplK^nden 
Ideen prüft sicli glcicliiufiasig hier wie dort aus. Dies fdr den 
Hexateupii nachtuweisen isl allerdings unstre Hauiitah&icht; aber 
den Anfang machen wir vielmehr mit den eigentlich liisturiBclien 
Büclieni. Denn aus veracliiedeneu Oründen kimnen wir hier 
mit gröaserer Gewisaheit bebauptea : (lies Ansehen hatte die Ge- 
ecbtciite in dieser, jenes in jener Periode, diese und jene Ein- 
fiflsBe berräcbten hier und dort. 

Wo die Sache am klarsten liegt, setzt die Untersueliung 
ein, nftmlich hei der Chronik. Die Chronik, mit den Bltcliern 
Kßdrae uud Neheraiao eigentlich Äusauimengebörig, geiit im 8toff 
vollkommen deti B Hebern Samuelis und der Eftnigc parallel, 
und wir sind hier in der gtlnstigen Lage, die Vergleicbnngs- 
objekte nicht trel, wie gewüLulieli durch Quellensclieidung ge- 
winnen z,u müssen, Koudern sie von vornherein, sicher begrenzt, 
vor uns zu haben. Was aber mehr ist, wir bi5nnen. sie aueh 
ziemlich sicher datiren. Die Bücher äamueüs und der KiJuige 
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sind im babylonischen Exil rcdigirt, die Chronik dagegen iätl 
wol 300 JfiIho ppiiter v«rfa8sf, nach dem l'Dtergangc des per- 
BJäctitüi Fieicbs, sulion niittGo aus ilem Juilaistnus herau». F<9 ' 
Holl nun gezeigt werden, Aasa es lediglich der ZeituntersL^bied 
iat, welcher die abweichende DaratelUing des selben Gegenslan- 
de« auf der frllbereii und auf der späteren Slufe erklärt, und 
I dftBB der Unterscliied im Geist der Zeiten heruht auf dem ia- 
(twiBchen eingetretenen Einfluss des PrieBterkodei. Ich fnsse 
durchgehens auf de Wette's kritischem Versuch über die Glaub- 
würdigkeit der Bücher der Chronik CBeiträge I 18öö); dieae Ab- 
handlung iat von Graf fGesch. Bücher des Alt Test. S. IHsqq.) 
nicht verbeseert, denn die Schwierigkeit iwt hier nicht, die 
Einzelheiten aufzutreiben, sondern einen Gesaniteiudruck zu 
geben und d«s überreichen Stoffes Herr zu weiden. Und daa 
hat de Wette ritl besser vorstanden. 



I. 

I. Nachdem Jakve den Saul getötet hatte, so begiont die 
Er^ithlung der Chronik, wandte er da» Kijuigreieh dem David H 
heu Isai zu; ganz Israel yeraaramelte sich zn ihm nach Hebron 
und salbten ihn zum Könige nach dem Worte Jahve's durch 
Samuel (1. Chron. 10, 1 — 11,3.) Wie einfach und glatt, wie 
ganz ohue menschliches Zutun hat sich darnach die Sache ge- 
maclitl Anders in der Relation des Buches Samuelis, Diese _ 
enthält zwar wurtlich auch den Bericht der Chronik, abei' noch fl 
einiges mehr, wodurch die Sache ein ganz anderes Aussehen 
gewinnt. Auf der untersten Stufe zum Königtum iat David hier 
der Bandcnftihrer in der Wüste Jada, der schliesslich durch 
Sanis Verfolgungen gezwungen wird auf philiathäiaches Gebiet 
überzutreten und dort unter dem Schutz der Feinde seines Volks 
sein Fröibeuterleben fortsetat. Nach der Schlacht von Gilboa 
benutzt er die Auflösung des Keiehs, um als Vasall der Phi- 
lister im Süden ein Fariikularförstentum zu errichten, er wird 
nicht erwählt, sondern mit <50U Mann hinter sich kommt er und 
trägt sich den Ältesten Juda's an, die er echon früher dureli 
allerlei Gef&.3ligkeiten und Geschenke sich verbunden hat. In- 
zwischen rettet Sanis Vetter, Abuer, vom Reich was zu retten 
ist, nicht Üir sich, sondern für den rech tmjiss igen ßrben Lsbaal; 
von Gitead au», wohin er nach der gresscn Katastrophe die 
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Regierupg verlegt liat, erobert er alliuÄhlich das Westjordauland 
zurflok und traclitot iliirnacli, auch das los^triHSviie Juda wieder 
KU gewinnen. So linnimt i;b ku lang-wierigen Kämpfen zwiBcLcu 
Ahuer und Dayid, worin (lae Gllick meiir aaf t^eiten des letzter«» 
ist, doch ti'ttt er nicht aus der Defensive hc-vaue und erwirbt 
nicht etwa im Kampfe die Uerrseliaft tiber Israel, liie wird 
ilim vielmehr durch Verrat in die Hände gespielt. Ahncr «elbst, 
fiber don Undank eeitK^s kuuigHübeu Neffen erzürnt, bietet dem 
NebeubuMer die Krone an und tritt deshalb mit ihm iu Unter- 
handlung, aber da er gleich darauf der Blutlache zum Opfer 
fällt, so wird niclits daraus, Lis Inbaal beimtttekisidi im Schlaf 
von zweien seiner Hauptleute ermordet wird: da erst kummeu 
die Ältesten von Israel nach Hebron und da erst wird David 
König über das Reich Saula. Wie viel Zeit gebrauchten die 
Dinge, wie uatürlteli entwickeln sie sich, wie viel menschliehcB 
läuft mit nnter, List und Verrat und Krieg und Mord! Der 
Chronik ist das alles zwar wol bekannt, wie aus gelegentliclieu 
Äusserungen in Ka]». U und Kap. 12 erhellt, aber es wird 
verschwiegen. Unmittelbar nach &einea Vorgängers Tode wird 
der Sohn Isai's von gaiia (prael aus freien Stücken zum Könige 
gemacht, nach dem Worte Jahve'a durch Samuel. Aiiderß lässt 
sich die Folge von 10, 13. U. 11,1 niclit verstehen, anders ist 
sie auch nicht verstanden — denn es ist dadurcli wirklich ge- 
lungen, wenigstens das Königtuno hbaalg ans der traditionellen 
liihlisclien Geecliicbte ao ziemlicli herauszuhringen: auf Saul, 
sagt man, folgt David. Es liegt ako eine beabsichtigte nud in 
ihren Griluden eehr durchsichtige Verstllramlang der originaleo 
Relation vor, die uua im Buche Saniuelis erhalten ist. 

Wie. ganit Israel den David zum Nachfolger Sauls gemacht 
hat und ganz Israel dann mit ihm auf die Eroberung Jcrujiialeuis 
ausgezogen ist (11,4) — in 2. Saiu. 5,6 ist bluas von den 
Mäunern Davids die Rede — , so werden nun alsbald die edelsten 
Repräneutanteo aus allen Rtüinnien Israels, die schon bevor er 
Ktinig geworden, mit dem Herzen und auch mit der Tat auf 
eeiuer Seite geetandco haben, an dieser Stelle mit Namen und 
Zahlen aufgeführt, in drei Verzeichniescn (U, 10— 12, 40), welche 
zwipehcn die Mitteilung von '3. Sam. 5, 1— 10 und 5, llsqq. einge- 
sebuben sind. Das ertöte (11,10 — 47: dieu sind die Helden, die 
ihm beiatanden in Gemeiuöebaft mit ganz Israel ihn zum Klinige 
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zu machen) int du» rnn 2. Sam. 23, welches der Chroniat, wio 
er in Kap. 20. 21 vcrrfit, an jener Stelle g-ekannt bat und hier 
höchst verfrOht mitteilt; denn es aind luciatens Krieger aiifl 
Davide epäierea Kilmpfcn, die aufKe^ählt werden '). Das zweito 
Verzeichnis (12, l^2'J: die» sind die nach Siklng zu David Ge- 
kommcDßu, als er noch verbannt war vor Saiil) ist nichl ftua 
dem B. Saniuolis estoomaiQu^ man merkt aber auch den Unter- 
Hchied: ncliün alten und et'liten hOchet gewölinliohe Namen, 
kaum ein einziger nur hier vorkumtueader; die in Kap. 11 8o 
speeielle Angabe der Herkunft mangelt fast immer, und statt 
vor iiBseren Augen Tolkstiinillche Taten zu verrichten, ein 
GcTstciifeld vor dem Feind zu retten, einen Trunk Wasaer mit Blut 
zu bezalilei), einen Luwen im Brunnen zu erleg'en, bekommen 
die Uelden allerlei Epitheta ornantia (12, 1 — 3) und Ehrentitel 
(12, 14. 20) und fuhren gelegentlich eine recht geiätUcbe Sprache 
(12,17.18). Was TOllendB die hietoriacho Situation betrifft, 
welche Uuniögliebkcit, dass zu David als philisthSischem l-ehna- 
oiauae in Siklag sich ein grosses israelitisches Heer gesammelt 
liaben soll (12,22), mit einer Menge von Haiijtttcuten über Hun- 
derte und (Iber Tausende! OtTeiibar iat der verbannte Flüchtling 
fllr diese Vurstellung der glänzende Eöuig und der erlauchte 
Abtiherr der legitimen Dynastie; daher auch- die naire Bemer' 
kung V. 29. Nicht besser steht ea mit dem dritten Verzeichnis 
(\2, 2S — 4ü: dies sind die Häupter der Gerüsteten, welche 2U 
David nach Ilehron kamen). Man beachte die regelreeble Auf- 
aJlhluiig iluT zwölf Stfiinme, die in dfn itlferen geechichtiichen 
BUchcrn nirgend vorkommt und überall kUnetlich ist, sodann 
die ungeheuren Zahlen, die hier nichts gleichgiltigee, eondern 
die Uauptsaehe sind «nd den ganzen Inlialt ausmachen, endlich 
die 400O Leviten und 3700 Priester, die aueii mit in dem krie- 
gerischen Zuge auftreten und fortab die eigcntliciie Garde des 
Königs bilden: der Chronik ist der UutcrBchied zwisclien welt- 
lichen und geistlichen Soldaten nicht ganz klar. Specialia kom- 



') D'k iluri^b 'rijxf.verilerhnisse in 2. Öam. 2?t verwischte Eintelhinjf in eiuo 
Cnip|]B von ili'Bi und in siiifl ttmlere vdii dreis:<ig Heldoii (Tfxl dur Bb, 
äuin. ä. 213— 21(>} h^t iler CtiruuLsl eicht vuntonileti uiid gant im^iennt' 
lii'li i^machl:. D»mm hat er am öcIiIubb (11,42—47) iiftcli eine Reihe 
aniicrtir Nntnun binztifügen kr>nTicii, iji^ liliiT ilio Zahl Drulj^sif; hiiiaiu- 
sciiii.'!*sen. In v. 42 verjlll. nidi ileiiLlii^ii «bIii Siil, die Kkmcnto Vflrtl CT 
irjfondwD «orgefundeu tta.hsji. 
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men wenig vnt'; die Remerkung 12, 32 hSngt TiellBicbl mil 
2. Sttm. 20.18 misamiuen, Jojadn der Ftlrat des Hausen Aliaron 
d. h. der Hohepriester, eine iii-ljeu der liistoriscli geaicbeiten 
Folge Eli Pinelias Aliituli Aliia (Ahiraelecb) Aliiathar vollkom- 
men uiimijg'licbe Person, int ein Reflex des Jojaila von 2. Keg. 
11. 12, und die Angabe, Sadok an dei Spitze von 22 Erzpriesteni 
sei dajuale zu David gestosaen, ist elu weuig glauhwlirdig:er Er- 
satz der Nacliricht dos B. Satnuelis, wonachi Abiatbar, dessen 
SUere Ausprücbe deo Bne Sad'ik und den Späteren nicht ge- 
nehm waren, derjenige Tviestcr g-ewesen ist, d&r es von vorn- 
herein mit David gehalten; die 22 Erzprieeter eeheinen den 
Häuptern der 22 nacbexiliscben Prieateriamiliea zu onlsprecben 
(Neil. 12, 1-7. 12-21. 10,3—9. 1. Cliron. 24, 7— 18). Doch es 
bedarf kaum «o weitläufiger irntersucbungou des Inhalts dieser 
Verzeichnisse, da die Absicht, in welcher sie hier stehen, 
zum Schliisse olne Unischweif ang-egeben wird t. 38; „alle 
dieee Kriegaleiite, in Heeresorduung, kamen von ganzem Her- 
Mn gen Hebron, David zum König llbur ganz Israel zu 
machen, und auch alles andere Israel war eines Herzens, dass 
man David Kum Könige machte; und waren da&elba! hei David 
drei Tage, aasen und franken — denn es war eine Freude in 
lerael". 

Nach dieser an recht verkehrter Stelle eingeschobenen Ex- 
pliflirung des Begriffs Gesamt-Isracl wird mit der Wiedergabe 
TOD 2. Sam. 5—7 fortgefahren. Davids crate Tat, nach der Er- 
oberung der Feste Jebus, igt in der Chronik die, dass er aie, 
durch iJeherfiihruiig der Lade Jahv^'a» zur heiligen Stadt macht 
(13, ] sqq.). Es hat den Anschein, als solle der l'alaHtbau und 
der Pbilisterkrieg 2. Sam. 5, 11 — 25 ausgelassen werden, aber 
Dachdem die Erzählung 2. Sam, 6,lsqq, bis zn dem Punkte und 
die Lade Gottes blieb im Hause Obed-edoms drei Mo- 
nate (1. Chron. 13, 14 = 2. Sam. 6, 11) gegeben ist, wird diese 
Tierteljäbrige Pause benutzt, am das Übergangene nacliziibolen 
(14. 1—17 =2. Sam. 5, 11— 25), und dann der Bericht über die 
Lade zu Ende gebracht. Dadurch wird zwar dae Zusammen- 
gehörige auseinandergerisaen, aber augleieb das weltliche Ge- 
echaft, welches nach der älteren Kelation das niLchate und an- 
geleg-ensto ist, zu einer blossen Episode des heiligen herabge- 
ilrtlckt Dass Hausbau und Pliiliäterkrieg in den drei Monaten, 
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die so praktisch zu ihrer Eiiiecliallung dieneu, keinen PlaU 
haben, ht Nehens.iche. 

Was mm näher die heilige Angelegenheit betrifft, die Über- 
führung der Lade auf dea 8ion, so findet «ich beinahe alles, was! 
2. Sani. 6 stellt, wörtlich auch 1. Cliron. 13. 15. 16. 17,1. Zwei 
Zügo nur fehlen in der Chronik, aber heidemal nicht kuui heetea ^ 
dce ZiiBHtnroeiilian^'eB. Davids Weib Michal, hoiset C8 2. Sam. H 
G, IC). 20 — 23, da sie den König; in der Proceasion lanaen und 
apringeu sah, verachtete ihn in ihrem Herzeni hinterher als er 
zu Hause kam, sagte sie ibm tlbor sein untvOrdifroB BeDcbmcn 
die Meinung-. Die erstere Bemerkung lindet sieh auch in der 
Chronik (Iß, 29), aher die letztere ist (ble auf den abgüHssenen 
Ansatz 16, 43 = 2. Sam. ü, 20), ausgelassen, obwol sie die, 
Iliinptsaehe enthnlt, denn die Äusserung der Verachtung ist 
das historisebe Ereignis, nicht die psyehologisdie Motivirung 
derselben — ein Weih durfte dem David niiiht so etwas bieten. 
OaiiÄ ähnlich steht ps mit dem anderen Fall. Wegen des Uh- 
glCicks, das den Führer der Lade betroffen hat, wagt David zu- 
erst nicht sie in i«eine Burg zu uehmBQ, sondern hringl sie unter 
im Hause seiue» Hauptmanns Ohed-cdoui; da aber Jahve das 
Uaua Übed-edonis segnet, so f'a&st er Mut, sie zu sich eu holen 
(2. Sam. 6, 10— 12), üass Jahve Obcd-edems Haue ges&guet 
habe, teilt aach die Cbrouik mit (13, 14), aber dem wird keine 
Folge gegeben, wir haben wieder die Ursache ohne die Wirkung. 
Statt dessen wird ein anderer Pragmatismus beliebt: David er- 
kannte, dass jener Unfall beim IVaueporl der Lade davon ge- 
konmien sei, weil sie nicht, nach der Vorschrift des Gesetzes, 
v<jn den Leviten getragen worden; nun sollten die Leviten sie 
tragen, dann sei keine Gefahr dabei (15, 1- 13 — 15). Dass dies 
dem älteren tSericlite völlig widurajiricht, liegt auf der Hand; 
und da die Chronik in Kap. 13 denselben copirt, ho widerspricht 
sie sich auch selber (13, 10), und zwar in um so auffallenderem 
Masse, als sie durch den Zusatz 13, 2 die Fahrt dei- Lade auf 
dem Kuii wagen von den nebcuhcrziehenden Klerikern still- 
schweigend approbireu läast. Nachdem ihnen so ihre gebüh- 
rende Beteiligung an dem heiligen Zuge gesichert ist, wird 
1. Chr. lö iu Prieätcrn und Leviten, von denen 2. Sam. ti kein 
WÖrilein zu leecn ist, i'örmlich geschwelgt, auch alsbald eine 
Art niubikalischcr Gottesdienst von David höchstselber vor der 



Lade eingerichtet uad eine von ihm aus naeliexilischca Päalmeu 
Kuaammengesctzte Feetkantate aufgeführt (l^ap. ]<>). Aus der 
ar^prltngiicliati Rt^latiou, deren zßiTiesene Glieder sieh oitu »elir 
Bonderbar in dem neuen Ziisamnienliange aiietichmen, int dadnrcli 
etwas ganz, anderes gewoideii. „Dort ist alles frei, bloss Sache 
des Königs und des Volke, liier tat as I'rieslerceremoniell, dort 
jauchzet und tanzet fiöblich das Vollt mit seinem Könige vor 
der Lade her, hier sind die' Leviten Musiker und Sjinger In 
festgesetzter Ordnung. Beide Erzählungen vereinigen zu wollen, 
ist ganz gegen die Gesetze historischer Interpretation. WSre 
die erste kurz und gedrängt, so vvSre eine Vereinigung eher mög- 
lieh, alleiu epecieller und anschaulicher kann nicht erziihlt wer- 
den, und nur von den Leviten, wenn eie eine ao wichtige Rolle 
gespielt halten, sollte nichts gesagt aein? Der Verfasser der Chronik 
konnte sie nur hineinhringcn, indem er sein Original entHtelito 
und verstümmelte und mit sieh selbst in Widerspruch geriet. Er 
kann nictitä ohne Leviten geäc!i«hen lassen, und die Bundeslade 
Bollte ohne sie nach Jeiusaleni gosehafift worden «ein? Das Ge^ 
geta sollte auch das zweitemal unter dem frommen König David 
unterlassen worden sein? Dies schien ihm unmög^üch. Veran- 
lassung luag ihm gegeben haben, dass Uzza bei der ersten Ab- 
holung der Lade umkam, und dasä 2. Sam. 6, 13 die Lade das 
iweitemal — wo es Bich um einen ganz kurzen Weg handelt 
— getragen wird. Der komhinatioasreiche Verfasser benutzte 
diesen Wink.'* So sagt mit Recht de Wette, Beitrage l, 88—91. 
Nachdem der Bericht 2. Sam, 6 mit der ersten Efülfte von 
v. 19 (L Cfarou. HJ, 3J abgebrochen ist, wird nach Eiu»chicbung 
von 16, 4—42 die andere Hälfte des Verses und der Anfang des 
folgenden nachgebracht (16, 43) und dann das. Kapitel 3. Sam. 7 
aogeschlossen, welches 1. Clirou. 17 im ganzen wortlieh wieder- 
gegeben wird: der EnteeliluBs Davids, der Lade ein Haus zu 
bauen, und was für einen Boaeheiü darauf ihm Jahvo durch Na- 
than gegeben. Der Sinn der Rede des Propheten hängt 2. Sam, 7 
an dem Gegensalze: „du willst mir ein Hans Ijauen? vielmehr 
ich will dir ein Haus bauen"; das Haus Davids ist natftrlicli 
die Dynastie der Davididen. Aber schon in den Samuelistest 
ist eine Interpolation eingeduungeo 7, 13, welche die Antithese 
ao fasst: du willst mir ein Hans bauen? nein, dein Sohn soll 
mir ein Haus bauen. Die Chronik nun, der David lediglich als 



dci cig-cutlicbc GrUndcr des ealomonis^cbcii Tempels in Betracht 
bommt, ninitut gerade wegen dieser latcrpulattou die Kritilhluiij; 
2. Sara. 7 auf, wie aus 22,9. 10 erliBllt, sie erweitert das Mis- 
versländuiH, iiideoi t^ie in cia^m Zusatza (L7, 14) darauf zurück- 
kommt, und verdirbt von vornEierein den originalen Gegeusatz 
durch die uuscliuldige Änderung: ,.du eolUt rair das Haus nicht 
bauen" (17, 4) statt; du willat mir ein Haus bauen? Das Haus 
kann liier nur heisacn das notweuflig-e und laugst von Gott und 
Menschen in das Auge g'ei'aaste, das jedenfalls gebaut werden maus, 
I nur uieht von David, goniiern von Salomoj es ist uu&wcideutig; 
ld€i- Tempel und enthält nicht wie ein Haua die MTiglicbkeit 
jdee Doppelsinns, worauf die urspiUngliche Pointe beruht. Inter- 
oBsant ist auch der Vergleich von 2. Sam. 7, 12 mit 1. Cbroo. 
I 17, 13. „Ich will deinem Samen Vater und er soll mir Solin 
sein; wenn er fehlt, so will icb ilin luit Meascbenrute 
Küchtigen und mit mcnschlichea äeblägen, aber nieiae 
Onado soll nicht von ihm weichen." Die gesperrten Worte 
fehlen in der Chronik, der Sinn, dass .lahve der judrüseben 
Dynastie im ganücn seine Gnade nicht entziehen wolle, TOenn 
aucli einzelne ibrer Glieder Strafe verdienen würden, wird da- 
durch zerstört uud in einen abstrakten Idealismus verüüchtigl, 
welcher zeigt, dass dem Vcrfoeecr das davidiscbe Königsgc- 
i^ehlecbt nur als Ncbelbild bekannt ist und nicht aus historischer 
lirfahruD^ wie dem Verfaaßer von 2. Sam. 7. 

In Kap. 18—20 ecbeiat sich die Chronik an einer kleinen 
AbweeliBeJung zu erholen, indem sie die äusseren Kriege Davids 
erzfthlt, nach der Reihenfolge von 2. Sam. 8. 10. 11, 1. 12, 30. 
31. 21, 18 — 22. Aber sie hat dabei doch ihren Zweck im Auge, 
der auf David aU Stifter des jeruaalemischen Gottesdienstes ge- 
richtet ist; diese Kriege brachten ihm das viele Geld ein, das 
zum Tempelbau nötig war. Alles dagegen, was Hbev die inneren 
VorgSnge jener Zeit im Buclie Saniuelis so auafübrlich und 
BcbÜu erzählt ist, wird weggelassen, da es doch nicht viel zur 
Verherrliclmng des Königs beitragt. So die Geschichte von Me- 
ribaal und Öiba Kap. 0, von Batliseba und üria Kap. 11. 12, 
von Thamar und Auinoa Kap. 13. U, vom Aufstände Absalums 
Kap. 15—20 und von der Opferung der Söhne Saula 21, 1—14. 
Wie meclianiseb und roii dabei die Angaben über äu&sere Kriege 
aus dem Zusamuieuhutige mit häuslichen Begeboobeiteo, worin 
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816 in der älterien Itelation stehet, lierausgerissen werden, zeig;! 
1. Obron. 20, 1. 2 vorglichen mit 2. 8am. 11, t. 12. 3U. Die Noliz 
David bliel) in Jerusalom als das Uocr gegen Rabba 
ausrüiikte bereitet 2. Sam. U den Ehobrußh mit dem Weibe 
eines im Felde stehemten Hauptniftniis vor, bat aber 1. Cliron. 
20, 1 keinen Sinn und verwickelt iu Widerspruch mit v. 2, wo 
David dennocli im Lager zu Rabba cracheiat, obwol der Über- 
gang, das« er dem Hecro naclig;ezog'en, zusammen mit dorn gan- 
zen Zwischenspiel vou Dalbseha und Uria ausgelassen ist , 
(de Wette S. n. 30, 60). Wie weit das Zudecken der Schande * 
der Heiligen getrieben wird, möge noch daraus abgeuoinmen 
werden, da&e auci von den äueserea Kämpfen Davids, die souat 
ftllcBamt mitgeteilt sind, «ir«r verschwiegen wird, den David 
nicht ganz mit Ehren bestanden haben sol!^ der mit dem Riesen 
Jisbobenob (2. Sam. 21, 15—17). Bemerk eqs wert ist endlich 
noch die Änderung 1. Chron. 20,5, Elhanan, der Sohn Jaira 
von Bethlehem, beisst es 2. Sam, 21, 19, habe den Gnlialb von / 
Gath geleitet, dessen Speerscbaft so dick gewesen sei wie ein i 
Webebaum. Aber David vou Bethlehem hatte doch nach 1. Sam. 
17 den Kiesen Goliatb erlegt, dessen Spcerscbaft so dick war 
wie ein Webebaumr* Also erschlflgt Elhanan in der Chronik 
(den Bruder des veritahlen Goliath. 

2. Die lotuten Kapitel des B. SaraueJia II 21—24 sind be- 
kanntlich ein Nachtrag von sehr eigentümlicher Struktur. Det 
Faden von 21, 1—14 wird mit 24, 1^25 fortgcaetat, in die Mitte 
aber ist 21, 15—23, 39 geraten, auf eine sehr irratianello und 
vielleicht rein zufällige Weise. In diesem ZwieehenötUcke selber 
gehören wiederum die ganz gleiebartigen Ver^eicliniaae 21, 
35 — 22 und 23,8 — 39 eng zuBamoien; die beiden Lieder also 
22, 1 — 51. 23, 1—7 sind ein Einschiebsel im Einacbiebsel, Dieser 
Unordnung folgt nun auch der Verfasaer der Chronik, indem 
er 2. Sam. 23, 8—39 gesondert von 21, 15—22 behandelt und 
2. Sam. 24 an der letzten Stelle mitteilt, wciclie es nicht aus 
sachlichen Gründen einnimmt, sondern nur deshalb, weil es 
nachträglich angehängt und noch dasu vou seiner arspriingliohcn 
Verbindung mit 21, 1—14 durch eine groase Interpolation los- 
gerissen ist. 

Im gnnzen ist 1. Chr. 21 (die Pest als Strafe flir Davids 
Volkszählung und die Thcophanio als Vcranlasßuug des Altar- 
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baiies auf der Tenne Arauna) eine Kopie von t?. Sara. 24, Jeiioeh 
mit AusUsAun^ der geuaiien anii interesaftiiteii geogriipliisclien 
Augaben v. bi^([({. tiucl mit Anbiiiiguiig meUrlachfir VerbesKerungen. 
S« 21, 1 : aiid der Satan »laud auf wider Israel uud reizte David 
— ittatt: und Jalive zilinte nochmals auf Israel «ad veixtc David 
(2. Sam. 24,1). Dengli^ic!ien Ö1,Ij: Levi und Benjamin zälilte 
Joab aicht uiit, da des Königs Befehl iiim ein Greuel war — 
ein Zusatz, der sich einesteils aus Nuni. 1, 49 und andernteils 
daraus erklärt, liass im Gebiete BcnJamiiiB die Iieiligc Stadt lag-. 
Sodann 21, 16. 27: David sali den Engel stehen swiseliou Uim- 
itic] und EDrde und f^ein Schwert geztlckt in seiuer Elaud, aua- 
gerecUt gegen Jerusalem — vergliehen mit 2. Sam. 24, 16. 
(1. Chr. Sl, 1&): der Engel »treckte seinen Arm aus Jeruealem 
lu verderhen und er war Ijei der Tenne Arauna; nach der 
Ältereii Anschauung liabeu die Engel keine FlUgel (Gen. 28). 
Feruer 2l, 25: David gab dem Arauna fUr seine Tenne 600 Sek b1 
/Goldes — dagegen 2. Saui. 24, 24: nur 50 Sokel Süher; dem 
M Verfasser der Chnmik kostete es nicht» den König kfmiglicli 
, ' bezahlen zu lassen. Seine hedentsamste Zuiat endlieh ist das 
Feuer vom Himmel, welches das Opfer veraehrt (21, 26); dadurch 
soll der Altar auf der Tenne Arauna, d. h. der des jerusalernU 
sehen Heiligtums, dem Altar der Stiftsiititte, seinem Vorgänger, 
gleichgestellt weiden, dessen Feuer ebenfalls vom Elinimel ent- 
ztlndet wurde (Lev. t', 2i). Wer die Geschichten toq den Altar- 
bautcn der Erzväter, Josua's (&, 15) Gideons und Manoahs be- 
griffen hat, wird zugeben, daea der Verfasser tier Chronik die 
Meinung von 2. Sam. 24, der zufolge hier die götllichc loaugu- 
ratiou der jcrugalemiBeheu Kultusstätte berichtet werden soll, 
ganz richtig verstanden hat; aber was dort, ebenso wie in den 
ähnlichen älteren Sagen von Anzeigung geweihter Stillten durch 
eine Theopbanie, für gelaleftverwandte Zeitgenoasen nur ange- 
deutet wild, das nuiss er stark heraus-streiehen, damit die Epi- 
gonen CS nierkeu; und doeh hat er die Pointe dadurch halb ver- 
dorben, das8 er den Dngel nicht hei der Tenne Arauna auf dem 
heiligen Boden stehen, sondern ilm in der Luft echweben iSset. 
2. Sam. 24 = 1. Chron. 21 dient nun weiter zum Aasganga- 
pnnkte. flir die freie Ausführung 1. Chron. 22 — 20. Üase im letzten 
Kapitel des Buchs Samueli» David den Altar zu Jerusalem grUn- 
dci, wird dahin erweitert, datsa er iui letzten Jahre seiner ße- 
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gieruiig' den snlotuotiiBcliutk Temjitillinu iti »llßii ScHckon bis auf* 
(las kleinste vorbereitet habe. Unlieengt von der bistorischeu 
Überlieferung bewegt sieb bier der Verfasser in freitn Regiotien, 
in seinem ricbtigeu Fahrwasser. Was bis dabJE an der -Hand, 
der iilteren Quelle {Iber den König: g^sa-gt ist, das alles ist durch 
ZusUie und AuBlaBsungen /Jigestutzt zu einer bloEseu EiRleitung* 
für daa cig-cntliehe Werk scinee Lebens, welclies jetzt recht cou 
ojuore bescbriebcn wird. Er eelbor bat leider dem Jabve das 
Haus nicht bauCL dürfen, weil er ■viel Blut rergosecu und grosse 
Kriege gcfnhrt hat (^2, 8. 23,3), aber das Verdienst an der Sache 
nimmt er doch noch im tctjtcu Jahro ßciner Uegierung (33, 1. 
26, 31) seinem Nacblolger vorweg. Meiu Sohn galomo, sagt er, 
ist jung Hiid sebwaeli, das Hans aber, das dem Jabve getaut 
werden ao\], muse gross und herrlieh werden, da will ieh eB ihm 
vorbereiten (22,5). So beseliafft er denn zum voraus die Hand- 
werker und Kllnstler, wozu er nanientlieb die nicbtisraelitiddie 
Berülkerung aufbietetT er besehafTt das Material, Steine uud Holz 
und Erz uud Eiseu und Gold und Silber und Juwelen ohne Zahl, 
er liefert aucb den Plan oder erhält iliu vielmehr direkt von 
Jahve, und zwar scbrifHieh, schwarz auf weiß» (28, 19), während 
Moses die Stiftehlitte doch nur uacb der Frinueruns; an das himui- 
ÜBche Urbild baut, welches er auf dein Sinai batecbaucn dürfen. 
Vor allem aber bestellt er das Personal für deu Dienst des Tem- 
pels, die Priester Leviten Torwächter und Sänger, teilt ihre Tau- 
sende in Klassen ein und weiel ihnen dureb ilae Los ihre Ämter 
zu; mit beeonderer Vorliebe nimmt er sich dabei natürlich der 
Musik an, indem er die InBlrunieiite erfindet (23,5) uud selber 
ala ohersier Dirigent wallet (25,2.6). Uud da er doch nun ein- 
mal König ist, 80 nimmt er zum Schiusa auch noch ein Inventar 
seines weltlichen Staates auf, iiaclideni er zuvor den geistlichen 
geordnet. Dies alles tut er für die Zukuul't, für seinen Sohn 
und Nachfolger; nicht in Wirklichkeit, sondern btoea nach dem 
Pinne werden z. B. die Torwächter auf ihre Posten gestellt 
(26, 12sqii.), nichtsdestoweniger mit geiiaueBter Augabe und Benen- 
nung der Lokalitäten des derc-ineligeu Tempels — und zwar des 
zweiten! Wie er fertig ist mit den Vorbereitnngen, beruft David 
«{ae^ grosse Vereammlung der Priilaten und Kotabcia (23, y. t^S, 1), 
l&Bst Salomo zum Könige uud Sadok zum Priester salben (2Si, 22) 
und ttbcrgiebt in Langer Predigt dem ereteren mit dem Keiuh 
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KU^Ieich die Aufgabe seiner Regierung, oftnilich die Ausführung- 1 
detMicn, wiw er selber vorbcieitct und augieortiuet bat; bei dieser 
Gelegenheit werden dann iiocii uiebr kustliclie Hteioe und edle 
MelAlle, darunter Gold vuu Opbir und persiscbe Dariken, voofl 
Oarid und vou dcu Fiirsk-n xum liuiligeti Bau jrespendet. Der " 
ganre Abschniit i.Cbron. 22— 29 ist ein abscbreckcadcs Beißpiel 
der 6lati«tiscben Pbaotasie der Juden, die eich ergStzt an unge^fl 
heuren GeldHunimeB auf dem Papier (33, 14), an kflnstlicb einge- 
leilian Regimentern von Xamen und Labien (Kap. 2'6 — 37}, au der 
Aufzahlung vott lauter Subjekten ohne Prädikat, die in Parade . 
neben eiuanderatelien und nichts zu lun und zu bedeuten haben. 
Nur durch gesalbte Reden wird Kuweileu die Monotouie unter- 
brochen, aber keineswegs in erquicklicher Weise, Man lese die 
Kapitel durch, wenn man es fertig bringt. 

Nach 1. Reg. 1. 2 «ar der König David in aeiueu alten 
Tageu krauk und »chwacb an Leib und 8eelc, und durchaus 
nicht Jn der Verfassung, kur« vur aeinem Tode seinem Narh- 
folger in dieser Weise vorzuarbeiten, ihm das Brot «ft weit fertig 
zu machen, das jener es nur in den Ofen zu Bchieben brauchte. 
Von seiner .\hBicht, dem Jahve ein üaaa zu haucQ, ist allerdtnge 
auch 2. Sam. 7, in Anlaag von 6, 17, die Rede; sie wird aber in 
Folge der Ablehnung Jahve's, nielit der Mensch baue der Gottheit, 
sondern die Gottheit, dem Meneeheu ein Hauä, definitiv aufgegebea. 
Wunderlieb kontiastirt gcgeu diese Motivirung die dur Chronik, 
David eoi ein Kriegsmann und habe viel lihit vergoBsen, daruni 
dürfe er den Tempel nicht errichten; dase er die Kriege Jahve'» 
geführt, dass Jabve durch seine Hand Sieg gegeben, wäre 
der älteren kriegsgevt-ohiitL-a Zeit vrsilirhaftig uicht als Gruud 
wider, Bondein nur als Gruud für eeinc Würdigkeit zu dieeem 
Werke erschienen. Am ecblimmeten stösst eieb jfldoch die feier- 
liche iu allt;u Formen des Rechts und der OtT-entliübkeit ge- 
Bchehende Einsetzung Salomo's zum König« und Sadoks zoin 
Priester, wie sie 1- Chron. 28. 29 vgl. Kap. 22. 23, 1 erzählt wird, 
mit der älttreu Kelatiou 1. Reg. 1. 2. Nach der letzteren war 
es vielmehr eine gewölmlieht: l'alastiutrigue, durch die es einer' 
Partei am llofe gelang, dem alterBSL^h wachen Könige die Sanktion 
der Nachfolge Salomo's abzulocken. Bis dahin hatte Adonia 
als präsumtiver Thronerbe gegolten, bei David selbst, hei ganz 
Israel uud bei deu Uauptwürdeuträgera des fieichs, Joab und.j 
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Abiatbar; iu diu EnlHcheidung; fUr Salanto fiel vor allen Ding-en 
das Gewiclit der 000 Priltorianer Beuajü's, einer i'urclitbareii 
Maclit uDler den Umständen der danialigcu Zeit. Ganz liantiloB 
glaubt der Verfasser der Chronik allen Hdiwierigkeiteu zu ent- 
gehen, indem er die voa Ibm bericLtele Kröuunj; Salomo'e (Br 
die zweite ausgiebt C2Q,22); eine fiüKUgnahmti auf 1. Keg. l. ^, 
die den Widers|»rueh iiioLt heeeitig'l, eonderu nur verrät. 

Docii dic& b&eagt iiicbtö geg:enüber der Disharmonie des 
Geeatutbildes. Waa hat die Chronik aus David fremneht! Der 
Gründer dea Reiehs ist zum Gründer des Tempels und des Gottea- 
dienüteß g'eworden, der König und Held an der Sjiit7,e seiner 
Wan'eug'enos&en zum Kautor und Liturgen an der Spitze, etuee 
Schwarnies von Priestern und Leviten, seine so seharf gezeichnete 
Fig'ur zu einem matten Heiligeu bilde, umnebelt von einer Wolke 
von 'Weihrauch. Dass v» vergeblich ist, die gi'uudverscbiedenen 
Bilder siercoskopiech zusaiunieuzuseLanen, leuchtet ein; histori- 
schen Wert hat nur die Tradition der älteren Quelle. In der 
Chronik ist dieselbe dem GeBclimatk der nacliexilisobeu Zeit 
gcntilBs verg'eislliiiht, welche für nichts mehr Sinn hatte als für 
den Kultus und die Thora, welche daher dei- alten Geeehiclitc, 
die doch die heilige sein sollte, fremd gegenüber etaad, weno 
sie &ie nicht ihren Begrifl'en assimüirlc und zur Kirchengeschichte 
umgestaltete. So wie das dnreh Ezra 2ur Grundlage des Judon- 
tume gemachte Gesetz als das Werk Mosb'h angf&eheu wurde, 
80 wnrde, was sieh auf dieser Grundlage nueli nach Ezra aus- 
bildete — und das war namentlich die heilige MuBik und die 
Ordnung dea Tempelpersonals — , auf den König David zurllek- 
gefdhrt, den iiehlichcn Säuger I»racdH, der nun seine Muse in 
den Dienst des Kultus stellen uud in Gemeinschaft mit Asaph 
Ileman und Jcduthun, den levitißchen SÄngergeBC-hleehtern, Psal- 
men dichten miiselc. 

3. Bei Salorno entfernt ßich die Chronik (II Kap. 1 — 9) nir- 
gend eehr weit von dem Leitfaden des Buclies der Könige. Da 
die Erziihlung L lieg. 1. 3, die nicht orbaulieh iet und deni Be- 
rieht© 1, Chrou. 22 — 29 unbarmhcrai? ins Geeicht schlägt, aue- 
gelaesen werden muss, to wird mit 1. Keg. 3 angefaugen, mit 
dem Antritlsopfer Saloine'B auf der gioi^sen Baina xu Gibeou 
und der Offeubainng Jahvo's, die ihm darauf im Traume zu teil 
wurde. Die letztere ist mit geriugeu Änderungen abgeseh rieben, 
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aber am Anfang fiadet sich eine cbarakterintisctic Düferetiz. 
„HaloHio liclitc den Jabve %ii wandeln in den äittcn seines 
Vater« David, mir opferte und raucliertc er auf dea Höben Cdenn 
ee war bis dabin dem Kamou Jahre's uovli kein Haus gebaut); 
und der König ging nacli Gilieoii, dort au opfert», denn da ist 
die grosee Hnma, iRuscud ßraudopfer oitfertc er auf Jenem Al- 
tare, und Jabvc erecbieii ihn im Traume: bitte was ich dir 
geben soll." So 1. Reg. 3, Saqq. Die Chronik umgibt dou König 
zunäeliBt iu ibrer Weise mit einer grossen Versammlung von 
llau|jtlent0ii Ober Hunderte und Tflusende, von Richtern und 
Fürsten und Familieniifinpternj mit lauter pentateucliisclieo 
Grössen, und fährt dann fort; „und Salomo und die ganze Ge- 
meinde mit ihm gingen £ur Ilöfae ia Qibeon, denn dort war die 
Stiftslilitte Gottes, die Mmcs der Kncclit Jabves in der Wüste 
gemacht linttc; aber die Lade Gültee hatte David au» Eiriath- 
jeariui heraufgeholt dabin, wo er ihr die Stillte bereitet hatte. 
denn er iiatle ihr ein Zelt aufgeschlagen in Jerusalem; und der 
eherne Altar, den HcsalecJ bcn Uri ben Hur gemaclit hatte, 
stand dort Tor der Wohnung Jahve'e, den besuchte Salomo und 
die Gtmeinile; und Salomo opferte dort auf dem ehernen Altar 
vor Jahve, bei der Stiftsblltte opferte er tausend Brandopfer und 
Gott erschien ibm im Traume: bitte was icb dir geben soll" 
2. Cliron. 1, 3sqq. Iu der ältereu Kelatiou steht nichts von der 
SliftsliUtte; unter der Voraussietzung derselben würde die Ent- 
eehuldigUHg dafür, daas Salomo auf einer Höbe geopfert habe, 
weder nötig noch möglieh sein. Die Chronik, in ihren Vor- 
stellungen vom Altertum durch den l'riesterkodex beherrscht 
tat sie vermisst und nach jener Norm ergüiiat; der junge frnmuje 
König konnte doch unmöglich sein feierliches Antrittsopfer, vroza 
er eich express von Jerusalem wogbogab, an einem anderen aU 
dem gesetzlich vorgeechrieheueu Orte dargehracbl, widrigcufalla 
notib unmöglicher Jahve ihm dazu seinen Segen gegeben haben. 
Es kennzeichnet die Gebundenheit und die Eilbnbeit äcs Ver- 
fassers, dass er den 1. Reg. ü, 3 gebrauchten Ausdruck Höhe 
beibehält und mit Stifts htitte gleichsetzt, obwol derselbe das 
gerade Gegenteil davon bedeutet. Lehrreieli aber ist eü zu sehen, 
wie hinderlieh ihm nun hei aodereu Gelegenheiten sein ad hoc 
in die Geschiclite eingeführtes mosaisches CentraUieiligtum zu 
Qibeon wird. Nach i. CliroQ. 16 ist David im besten Zuge, bei 
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aar Lade Jaliv«'», die er aur den Sion Übergeführt liat, auub 
einen OpTerdienst einziiriclitoii; aber er darf nicbt, denu dermo- 
saiscLe Altar (:<tchl zti Gibeiiii, und mu»a sieb mit eiiieru miisika- 
liscben Surrogat begnügen [v. 37 — 42). Älialich wird die Er- 
zählung 1. Cliron. 21, daes David durch die Tbeojjliauie auf der 
Tenne Arauna veranlasst sei, d-ort eiii«n Altar zu bauen und 
darauf ein vom Himmel aceeptirtes Opfer zu bringen, zum 
Sebluss noeh geknickt vmi verdorben durch die auf 2. Cbron. 1 
vorblickeude Bfaierkuug: freilich sei das mosaische Heiligtum 
nnd der Braudnpferahar damals noch auf der Höhe zu Gibeon 
gewesen, aber der König habe nicht die Kraft gehabt sieb dort- 
hiu zum Opfer zu begeben, weil ihm der Schreekeii vor dem 
Engel mit dem gezlkktpn Schwert in die Glieder gefahren. So 
mus8 denn auch das Opfer, welches Salomo gleich uacii der 
RUckkehr von Gibcou vor der liundeslade zu Jerusalem daige- 
hraebt Laben soll, ebenfalls ignorirt werden (ß. Cliron. 1, 13), 
weil es den Zweck der vorangegangenen Interpretation der Bania 
zu Gibeon vernichten würde. Also der Schatten raubt dem 
Körper die Luft, Au anderen Stelleu wird bezeichnender Weise 
die Stiftshatte mit dem jerusalemi sehen Tempel verwirrt (Graf 
y. 5G), im ganzen ist sie jedoch eine ziemlich wirkucgeloee Vor- 
Btelluiig geblieben, die nur an unserer Stelle (3. Cliron. 1) gc- 
wigäermasseu e\ macliiua benutzt wird, um den Salomo von 
schwerem Vorwurf zu reinigen. 

Auf den letzten feierlicbeu Gotteedienet bei dem mosaisehen 
Heiligtum folgt nun, mit Ühergeliung von 1. Reg. 3,1(5 — 5,14, 
gleich der Tempelhau (1, 18 — 7, 11). Doch werden inzwischeu 
ein paar kurze Zllge zur Schilderung des Reichtums Saloniu'a 
gegeben (1, 14 — 17), die im Buche der Künige erst 10, 26 — 29 
stehen und an dicaer weit sehicklicbeien Stelle auch in der 
Chronik widerhott werden (H, 253(jq.); vgl. die Scptungiiila au 
I. Heg. 3. Die Voi'bcreituugen zum heiligen bau hat zwar eigent- 
lich David dem Nachfolger abgenommen, aber letzterer scheint 
davon nicht befriedigt (2, lii) und besorgt sie noch einmal 
(1, 18—2, 17). Ein Vergleich mit Esdr. 3 iZurÜatung des zweiten 
Tümpel») lehrt, dass die Erzählung ein ICIaborat nnaeres Ver- 
fassers ial, jcdoeh nach Motiven von 1. Reg. 5, 16sqq, und mit 
Beibehaltung mancher wörtlichen KemiuiBCünzun. 'Wäbrerid Hirom 
und Malomo nach dem älteren Bericht sich gleicht^teheu und einen 
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Kontrakt machet], d«r auf Leistung uiul Ocgfonleistung beruht, 
ml hier der tyrische König der untertänige Diener de» israeli- 
lisülien untl liefert ilim, was er verlaug-l, als Tribut; statt sieb 
wie dort müudlich bereit /u erkläreo, scbreibt er liier eiueii 
Brief, worin er nicht blos« offen seinen Glauhen an Jahye den 
Gott Israels, der Htiumcl und Erde gemacht liat, bekennt, son- 
dern aneh eine seltaamc Keautnis des peatateucbiscben Priegter- 
bodex verrät. Der Erzgieeser, den Salomo aus Tyrus kommen 
läset (l. lieg. 1, 13. 14), wird 2, 13 ale ein wahrer Dädalus und 
Taiiseadkltnetler bescbriebeTi , ganz in der Weise Bcsaleela 
(Estic!. 31, Ssqq.); daes der8el!^8 xum Soiine eine*. Weibes T»n 
Dan slatt einer Witwe von Naplithali gemacht wird, ^ibt den 
Auslegern StoiT zur Ausspinnuag eines kleinen Familienromans'), 
hat aber niclit mehr auf Ricli, als daas das Sandelholz (2, 7) vom 
Libanon bezogen wird. Die Aiigabo 1. Eeg. ü, 27 (11, 28. 12, 4), 
dasH Israel in starkem Masse lum Frondienste des Königs 
herangezogen sei, ersetzt der Chronist durcli die an einem ande- 
ren Ürte (I. Heg. 9, 21) vorkommende, dass nur die kanaauiti- 
eeben Hörigen dazu benutzt seiea: die Suninie derselben berech- 
net er gleichwol ans den 1. Reg. 5, 29aq. aufgeführten Zahlen. 
Charakteristiseb ist endlich noch, wie Salomo (2, 3) dem Hirom 
vereiehtTt, er werde den Gottesdienst in dem neuen Hause gan» 
legitim naeh der (tidnung des Prieslerkodex einrichten; solehe 
Bemerkungen, aus denen die ununlerhrochene Ausllhnng des 
mosaiseben Kullus naeh den Kegeln den Gesetzes erhell), werden 
dann von Zeit zu Zeil wietierliolt (S, 12—16. 13, 11), 

In Kap. 3. 4 gibt der Verfasser die Beschreibung des Tem- 
pels 1. Keg. ü. 7 wieder, mit Auslassung dessen, was sieli auf 
Profanbauten beüieht. Den gegenwflrtig sehr verderbten Text hat 
er vielleicht an einer Stelle (l.Reg. 7, 23) noch besser vorge- 
funden, im übrigen ihn entweder liederlich ausgezogen oder wört- 
lich abgeschrieben, mit Zutat einiger Estravaganaen und 8|jJltcrtir 
Einrichtungen, z. B. der Specifikation des Goldes (3, 4*^^^. 8. 9), 
der lohn goUleuen Tiacbc und hundert goldenen Schalen (4, 8), 
der erzllberzogenen Türen der Ausacnlore (i,d\ des Vorhofs der 
Priester (4, 9), des Vorhange swiaeheu Heiligem und Allerheilig- 



') „Sift war -von ÜeburI eine Uauilin, lieirutelc ia ik>u Stamm Nafibltiuli» 
wurde Wilw», &la Wilwe aus dem Stuiniiio Nuphlhali wurd« sie ilaa 
Wmb dm tjrischeu Utnuioa," So ßertheau z. d. St. 
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stem (3, 14.). Zu leugnen, datis in ]. ße^. G. 7 (Ina OrigiQHl erhal- 
ten rsß], auf das an inaiicben Ktellen zum Verstündnis xiii'Uck^egan- 
geii wenleu iim&g, ilaKu gehört ein übel angebrachter Mut, »umal 
da geradeso wie 1. Heg. 7, 40— &1 auch 2. Chr. 4, 11—5, 1 das 
summarischo Vericichnia aulfüc Besoliroibung des einzelnen folgt. 
Während die konkreten und nachliehen Angahen von 1. Reg. 
6. 7 nur nnvollstÄntlig und IHlchtig mitgeteilt werden, wird da- 
gegen der Aktua dtrr Einweilmnf!; und die daliei vnu Salomo be- 
haltene Rede genau und anHClilirlieh nach 1. Reg-. 8 wiedergef,'eben 
(5, 2 — 7, 10); die vnrkomuienden S^usätze und Auslaswung-eD sind 
allesamt geflisBeutlicli. Die Priester und Leviten spielen I. Reg. Ä 
bei einer riclegenheit, die hIb so nahe anging^, nicljt die ihueu 
gebührende Rolle und machen namontlich gar nicht die bei einer 
soEchen Feier dnch gans nnentbehriiche Musik. Aluo schiebt 
der Clirnnist ad voRem Priester in der Mitte der ausciuander 
gerissenen Glieder vou 1. Reg. 8, 10, 1 L folgendes ein: ,.denn alle 
Frioator, so viel iliror waren, hatten eich geheiligt ohne Unter- 
schied tter Klassen, und die Leviten, die Jünger, allesamt stan- 
den in weiesen Kleidern mit Cymhetn und Harfen und Zithoiii 
Östlieh vom AKare und bei ihnen hunderlundzvvauaig Priester 
mit Posauuen; und wie auf einmal die Poeautienbiä-ser und Sitn- 
ger zusammen den Lobgesang Jabve's anstimmten und die Musik 
begann mit Posaunen uud Cymbtln und Begleilinstrumenten und 
dem Lobfresang; Preis sei Jalive , denn er ist freundlich und 
seine Güte wlihrct ewiglich, da rilllte sich das Hans mit Rauch" 
(5,11 — 13). Weiterhin wird die Angabe 1. Reg. S, 22, Salorao-/ 
sei 7or den Altar getreten und habe ditrt gebetet, zwar zunächst 
kopirt (0, 12), sodann aber einer authentischen Interprelatiou' 
unterworfen, der König habe nämlich nicht etwa wirklich -voir l 
dem Altar gestanden (was nur die Priester durften), eondern auf' 
einer improvisirten Kanxel im inneren Vorhof, .^uf eineiu um- 1 
gcetUlptcu ehernen Kessel (6, 13) — ein ausgezeichneter Ge- 
danke, der denn auch die verdiente Approbation der Ausleger 
gefunden hat. Der Öehluss von Saloiuo's Oehet (l. Reg. 8,49 bis 
53) wird, vielleicht um 8,50 los zu werden, verkürzt (6, 39. 40) 
und dafür ein Epilog eigcncr^Fabrik^ gegeben (t3, 41.42), der au 
nachexilische Psalmen erinnert. DarauC folgt eine grössere Aus- 
laasung, nämlich von 1. Rog. 8, 54—61, die sich aus dem Austoss. 
erklärt, dusa dar König hier doch nicht auf dem Kessel, aoadern 
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Tur dem Altäre kniet und »tebt und aeguet wie ein Priester; 
ala Ereatz wird dann in 7, 1—3 lieriehtct, wie der Altar durch 
Feuer vom Uiiumel eiiigewoltit sei, das zwar äelion ciiiiua) auf 
iliu lierabgeralleo (I. 21, 26), aber wie e» scheint unverantwort- 
lidicr Weise auä^iO^an^eD ist. Mit 7, 4 erreicht der Verfasser 
wieder den Aii!J('1i1u33 im 1. Reg. 8, G2sqq., spicitt indeBscii niiyb 
hier seine Vorlage, wo sie ibra zu mager dünkt, mit posaunen- 
den PrieRtern und inusiciretideu Leviten (7, ö) und iätist xum 
SchlusB die Eutlaäguiig des Volks slatt am acbten Tage des 
I,:uiljlilllteiife«tc8 (1. Reg. 8, 66) viBlmehr erst am neuntett ge- 
schehen (i, 10), auf Grund der VorsdiriCt Num. 211, 35. 

Der liest der Geäcliiciite Öalomo'» (7, 11. — 9, ÜSJ ist aus 
1. Heg. 9. 10 fibertragen. Daliei ist die Nachriclit 1. lieg. 9, 
lÜ — IS. das8 fialomo dem Rirom zwanzig j^aliläieche Städle ver- 
hniidclte, in ihr Gcgeiiloil uni^cdiclitet, ia&s uSialicL Hirom dem 
SaloiDO die Städte abgetreten und dieser darin laraelitcu ange- 
siedelt habe (8, 1. '^), und ähnlich ist die sehon 1. Reg. 9, 24 
verduoktlte Notiz voa der ÜberHiedelung der flg-yptiseheu Ge- 
mahliu Halooio'e aus der Bur^ Davids in seinen neuen Palast'), 
verändert und in ein ganz falsches Lit-ht gesetzt; „die Tochter 
Pliarao'ä brachte äalomo aus der Buig Davids iu das Haus, 
welches er ihr hatte bauen lassen, denn er sprach: im Hause 
Davids »oll mir kein Waib wolinen, denn es ist heiligj weil dort 
die Lade Jabve'a hingebracht ist" (8, 11). Über 8, 12— 16 
(l.Eeg. 9, 25) tut nicht weiter not zu reden; mehr glelchgiltiger 
Art sind der Zusatit 7, 12 — 15, aus lauter Keminiscenaen zusam- 
mengesetzt, die Ausarbmlieliung 8,3 — 6, entspouiieu aus 1. Reg. 
9, 17^19, die Variationcu 8, ITaq. 9, 21, uiiBVcristanden aus 
1. Heg, &, 268qq. 10, 22. Das Schlueekapitel Über Salomo'a Re- 
gierung (1. Reg. 11), worin der König sich nielit von der g\5.n- 
zeodeu Seite zeigt, wird aus den selben GiUudeu mit Still- 
Bcliweigen tlbergange^n wie die beiden Anfangskapitel. 

NaL'h deni selben Plan «nd mit gleichen Mitteln wie die 
Geschichte des Vaters ist also auch die Gesehiehte de» Sohnea 
bearbeitet, nur fllgt sich hier der Gegenstand leichter der Ab- 
sieht der Bearbeitung. Das alle Bild ist in der Weise retouchirf, 
dass alle duaklen und h-^sslichen ZClg-e getilgt und dafür ucuc 

') Vgl. 1. Reg. 3, 1. In 9, 34 ist mintlostenB m S|»reclieii betbö asflIierJ 
bnnn 16, aher TJellelolit kommt tnail d&mit liiHit aus. 
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und glänzende Farben aufgesetzt aind, nicht ioi Stil des Origi- 
nale sondern ira Gescbmack der Zeit: Priester und Leviten und 
Feuer vom Himmel und Erfallung aller Gerechtigkeit des Ge- 
setzes und TielMueik, dazu noeh aUerlei liartnloae kgendarisclie 
Anaelironieuafln und ÜbertreiliuHg-en. Der Qberlioferte Stoff er- 
scbeiut gebrochen durcb ein fremdartiges Medium, den Goi«t des 
nncbexiiiscben Judentums. 



/ 



II. 

1. Seit Salomo's Tode wird die QeBchicbte Israels in der 
Clironik nur durch das Keich Jabve's in der Hand der Sohne 
Davids fortgesetzt und alles beiseite gelassen, was sich auf die 
Zehn Stämme bozielit Deuu uaeb den Begriffen der jndaiati- 
achen Periode ist Israel die Gemeinde des rechtmäßeigen Guttes- 
dienetee, dieser aber ist an den Tempel zu Jerusalem geknüpft 
und am Tempo! zu Jerusalem haben natürlich die Samarier 
keinen Anteil. Abia von Jnda macht dem Könige Jeroheam I 
und seinem Heere diesen Standpunkt klar, in einer Rede vom 
Kerge Semaraim herab, womit er die Schlaclit erftffnet. „Ihr 
denkt stu bestehen vor dem Reiche Jabve's in der Hand der 
Söhne Davids, da ihr ein grosser Haufe seid und die goldenen 
Kälber auf eurer Seite habt, die euch Jerobeam zu Göttern 
gemacht hat? habt ihr nicht die Priester Jahve's, die Söhne 
Aharons, und die Leviten verlriebeu und wie die Heiden eucli 
selber Priester gemacht, so daas jeder, der kommt seine Band 
zu füllen mit einem Farren und sieben Widdern, Priester wird 
für die Gützen? Wir aber haben den Jahve unBern Gott nicht 
verlassen und unsere Priester dienen dem Jahve, die Söhne 
Aharons und die Leviten zur Dienstleistung, uad räuchern dem 
Jahve Brandopfer alle Morgen und Abend und bringen Weib- 
raaclx dar und Scbaubrote auf den reinen Tisch; denn wir 
bähen den Dienst Jabve's unsercä Gottes bewahrt und ihr habt 
ihn verlassen. L*nd siebe mit uns sind an der Spitze Gott und 
seine Priester und die Lärmposaunen zu lärmen gegen euch: 
Israeliten, kämpft nicht gegen Jabve den Gott eurer Väter, denn 
ee wird euch nicht gelingen!" (13, 8—12, vgl. 11, 13—17). 

lu Wahrheit war das Reich, welches den Namen Israel 
fahrte, in alter Zeit auch tattsächlieb das eigentliche Israel, und 
Juda oiue Art Auhang daeu. Als Amasia von Juda nach der 

Wsllbnuton, PiäUgcjiniiaii.. :i. AuJl, 13 




194 



Oeischiclite der TrUiIition, Kä]». ff. 



Bezwingung der Edomiter den König Joas vob Samariea zam 
Kampfe herausforderte, deseeii T.atid damals durch die ewigen 
Syrerkriege aufs äusserBtc g-elltten hatte, Hess der ihm sagen: 
„die Distel auf dem Libanon sandte zur Geder auf dem Li- 
banon: gib deine Toclifer meinem Soline i«m Weibe — da Jief 
das Wild darüber tiin uud lertiat die Distel-, du hast Ednm ge- 
eohlageo uud bist atoh geworden, geniesBe duiuen Kuhm uod 
bleib zu UaHse" (2. Reg. 14, &) ; und da der andere nicht bÖreu 
wollte, strafte er ihn wie einen unartigen Knaben und liess ihn 
laufen. Dem Yerhältnie der politisüben und liistarjsciien ent- 
apracb ao ziemlicli das der religiösen Bedeutung. Israel war 
(tio Wiege des Propbolontuma, Samuel Elias und Eliea wirkten 
dort; welche älinliche Gestalt wäre ihnen gleichzeitig aus Juda 
an die Seite zu setzen? eieher wllide eie der Verfasser des 
Buchs der Könige nicht vergessen haheu, der von ganzem Her- 
zen Jude ist und doeh durch den Stoff selber gezwungen wird, 
gich vorzugsweise fttr das Nordreicb 7.u interessireu. Noch zum 
SchluBs war es der drohende L'riterg:ang Samariens, welcher eine 
neue Phase der Prophetie erweckte; ihr Eröffner, der Judäer 
AinoB von Thekoa, wurde nieht an Juda, snnderu an Israel ge- 
sandt, desBCD Gcechichtc ale die des Volkes Jahvo'a von ihm 
in tiefster Seele mit- und voraus empfunden wurde. EiTsl J^saias 
stellte Jerusalem in den Mittelpunkt eeroer Schau und wandt« 
Biob 70n Israel ab; deoii als er zuerst auftrat, brannte der Krieg 
zwischen den Brudervölkern, und als er auf der Höhe seiner 
Wirksamkeit stand, war es aus mit dem Nordreiche, und alle 
Hoffnung' musBte »ich an den Re»t halten, an die verfallene 
Hütte Davids. Hinsichtlieh des Kultus allerdings mochten die 
Dinge, wentgstens in dem letzten Jahrhundert vor der assyri- 
schen Gefangenschaft, in Israel etwas ungünstiger liege» als in 
Juda, aber von vornherein bestaud kein wesentlicher Uuter- 
schied. Hüben und drBben wurde Jahve als der eigentliche Gott 
des Volks an Kablreiclien Stätten verehrt, dem imhendienste 
mangelte es weder hier noch dort au heiligen Bäumen Pfählen 
und Btt;inen, an goldenen uud silbernen Bildern (Isa. 2, Ssqq, 
17, 8. 30, 22. Micha 5, 12). Ob in der Zeit vor Hiakia der 
Beicbskulius zu Jerusalem sich so sehr voi- dem zu Bethel und 
Dan ausgezeichnet habe, ist die Frage — den goldenen Käl- 
bern Jerobeams sieht die eherne Schlange Mase's und die Lade 
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JatiTe's selber gegeuUber, die im Altertum ein Idol war (1. Sam. f 
4 — 6) und zu einer Lade des Buades d. i. Gesetzes erat ideali- 
sirt wurde, als sie walirsclieiiilicb gar inclit mehr vorhanden 
war. Waa aber die pioplietiaclie Reaktion gegen den yoIkötUm- 
liehen Kultus betrifft, eo beweist das Beispiel Hosca's, dass sie 
sich gerade so fi'flli und ao stark itmerlialb laraols regte wie 
innerhalb Juda's. Sogar noch nach der Kefoimation Josia'a 
klagt Jercmias, die bis dahin TCTeohonte Scliweeter sei um nichts 
besser aU die vor hundert Jahieo dem Assyrer zum Opfer g:e- 
fallene (3, 6 — 10), und der Verfaener doa BlicIigb der Könige, 
ohwol er, auf dem Deuterononiium fusaend, grundsützlieb Jnda 
und Jeru&alem vorzieht, verändert doch niebt seinem Orteil zu 
lieb die Tatäachen, welche beweiseu, dass das alte Israel deu 
Anforderungen jenes Geactzes nicht eben schlechter cntsproclieQ 
hat als da8 alte Jnda. 

Die Chronik dagegen legt das Gesetz — und zwar im 
Tollen Umfange das ganze pentatenehiache Gesetz, namentlich 
aber den darin dorninirendon Friesterkodes — nicht bloss ihrem 
Urteil Über die Vergangen teil zu gründe, aondern dichtet auch 
die Tatsachen in jene von jeher gütige Norm um und denkt 
sich das alte bebräl&che Volk genau nach dem Muster der apü- 
teren Jüdischen Gemeinde, als einheitlich gegliederte Hierokratie, 
mit einem streng central isirten Kultus von genau vorgebchrie- 
boner Form an der heiligen Stätte 2U Jernäalem. Wenn also 
die Zehn Stämme alle die Kennzeichen des Beiehes Gottoa ver- 
missen lassen, so bedeutet da» ihren Abfall vom wahren Israel; 
sie haben die Böcke und Kälber zu ihren Göttern gemacht, die 
Prieater und Leviten verjagt, überhaupt sich losgesagt von den 
Einrichtungen, die in Juda seil Josia sich ausbildeten und durch 
Ezra ihren Abschluss gewannen'). Sie kommen darum wie an- 
dere Heiden nur so weit für die heilige Geschichte in betracht, 
als eie mit dem eigentlichen Volke Jahve'r^, dem Israel im Lande 
Juda (2. Chron. 23, 2J, in freundliche oder feindliche Berührung 
treten, wobei dann immer in g^efliüSäDtlitihster und unverholcnstcr 
Weise für Juda Partei genommen'wird, sogar von den Be- 

') Freilich kann der Verfüsaer der Cbrouik nach bei ili-sHon ScEii»matil<uni 
nicht von seinen KesöUilciieii Vcii-stollmigaii abkutiiioea, wie cm sicli in 
«iner fast lioiniscliuii Weitiu darin Keigt, iluss dio Priealer Jerabeama ihre 
KetiereioTi gan« iio«l) Vorschrift ilos Fricaferkuilex btigi?lii:ii uulI ihre 
Huitlfülluu^ miitlelät uiaeB grosiaea üpfera beaorgau (lii, 9), 
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.nohticrn des Nardreiclis selber'). Macht man Ernst mit dem 
Pentn-tench aU tnosaiBflhein Geaetze, no ist diese AHsselilieasiing 
der Zelin .Stämme in der Tat eine notwendige Eousequeaz, 
denn die MoHse Tatsache itirer Zugeliörigkeit zum Volke Jalive's 
zerstört dessen Grund Voraussetzung, die Einheit und Legitimität 
des Gottesdiensle» als Basis der Theokratie, die Priester und 

' Leviten als ihre wichtigsten Organe »als die Sehnen und Mus- 
keln de» Volkaleibes, welche den Gliederbau zu einem lebens- 

■ krüflig-en und beweglichen Ganzem zuäamuaeahalten". 

I 3. Die Kehrseite ist natUrlieh die Idoaliaiiung Juda'ti vnin 

legitimen Euttiis aus, in einer Weise, die man 8teh iiacb den l)ei 
David und .Salomo abgelegten Proben vorstellen kann. Die 
Priester und Leviteu, die aus IsraeS ausgewandert sind, haben 
liaa glldliehe Keicb gestärkt (W, 17) und bilden hier das eigent- 
lich herrsebeude, die Geschichte tragende Element. Um ihret- 
willen sind die Könige da, al» die Schirmherren und Vügte des 
Kultus, in dessen innere A!ig:elegenh eilen sie sich aber nicht 
mischen dürfen (2G, lösqq.); Predigten zu halten und geistliche 
Feste — welche als die UÖbenpunkle der Historie erscheinen 
— zu ordnen gehört zu den Hauptpflichten ihree Regiments*). 
Die guten unter ihnen begreifen ihre Aufgabe und sind unzer- 
Irennlich von den heiligen Dienern Jahve's, ao eamentlieh Jo- 
ä&pbat Hizkta und Jo»ia. Von dem crstcren wird berichtet, er 
habe im dritten Jahr seines Königreichs eine Kontmission toq 
Notabein Priestern und Leviten abgeordnet um mit dem Gesetz- 
buch umhcrzuzieleo und zu lehren in den Ortschaften Juda's 
(17,7 — Ö); in den gniaeeren Orten, in den Festungen, habe er 
demnächst RichierkoUegien bestellt und Über ihnen ein höchstes 
Tribunal zu Jerusalem eingesetzt, gleichfalls bestehend aus Prie- 
stern und Leviten und Notabeln, unter dem Vorsitz des Boheu- 
priesters für die geistlichen und des Fürsten von Juda fUr die 
weltlichen Sachen (19, 6 — H). Itn Buche der Könige steht davon 
nichts, obwol weniger 'Wichtiges bemerkt wird (1. 32, 47); der 
Verfasser der Chronik meldet ea in seiner eigenen Sprache, die 
namentlich in den frommen Roden unverkennbar ist. Wahr- 
Bcbcinlicb ist es die Justizorganisation seiner Gegenwart, die 
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iier atif Josaphat zurtlckgeführt wird, so dass wir hier wol 
das älteste Zeugnis für das Synedriuiu /.u Jeruealem al« obeiHte 
Instaua über den proviiiciahm Synedrien, sowie fllr dessen Zu- 
aainmeDgetzuDg und Präsidium haben. Die Unmü^lichkeit einer 
Bolchen Gericliteveifassung: im Altertum erhellt aus der Voraus- 
setzung dos Geselzbuclies als ihrer Grundlage, aus der Eoordi- 
nalioQ TOa Priester» und Leviten, und aui^b aus deta tatsäcb- 
licbcQ Widerepnicb gelegentlicher Angaben nameatlicb bei JeHaias 
und den alteren Propheten (bis auf Hierein. 26), in denen es 
Überall als sii1bstverständii<;b gilt, dass die Machtbaber zugleicb 
auch die geborenen liiehter sind. Scbou von David weiss 
abrigeus die Clironik Äbnlichee zu erzäblen wie von Josaphat 
(I. 23,4. 26,29 — 32); der Grund, warum vorzuggweise den 
letztere zu diesem Werke ausereehen wird, liegt einfach in sei- 
nem Naniea Jabve ist Eicliter, wie er selbst niehrfacb an- 
deuten mues (19, b — 11 vgl. Joel 4, 12). Aber nicht bloss in 
diesen inneren Angelegenheiten, sondern auch zum Kriege atilr- 
ken die Priester und Leviten den König von Jiida. Wie die 
Posaunen der Priester dem Abia Mut und Sieg wider Jcrobeam 
Ton Israel verleiben, so die Leviten dem Josaphat gegen Moab 
tiad Amnion. Nachdem er zuV'Or gefaetet und die tröstliche 
VerbeisBung des Sängers Sehauegott anbetend entgegen genom- 
men hat, rltcKt er am anderen Morgen mit dem Heere gegen 
die Feinde aus., die Leviten voran, die im beiifgeu Schmnok vor 
den Gerüsteten herziehen und singen: danket dem Jabve, denn 
seine Güte währet cwiglicli. Er findet darnach die Kampfes- 
arbeit von den Feinden selbst getan^ die sich auf das Signal 
jenes Lobesgesauges hin einander angefallen und allesamt aufge- 
rieben haben, teilt drei Tage den Itaub aiif^ und kehrt dann um 
wie er gekommen ist, die levitieche Musik voran, mit Pfialtern 
Harfen und Drora,meteu zum Hause Jahre's (20, 1—28). In Ähn- 
licher Weise wird Hizkia verherrlicht. Von der assyriBcbeu Be- 
lagerung Jenisaleme und der denkwürdigen Befreiung der Stadt 
wird verhältnismässig wenig Aufbebeou gemacht {32, 1 sqq. vgl. 
de Wette J S. 75); nacli der Chronik iet seine Ilaupttat, das* er, 
sobald er auf den Thron gelangt, im ersten Monat des Jahres 
und seiner Regierung (Exod. 40, 2. Lev. 9, 1), durch die Priester 
und Leviten, die er ganz vätorlieh als seine Kinder anredet 
(29, U), ein grosses Weihfesl des angebtioh von Aliaz vcr- 



I 



Vp fjpr TradiÜrtu. Kap. 8. 



gchloBsencD und verwflstelen Tempeli» vEranntaltet, darauf im 
zweiten Monat (Ins Paeaali in grwsHartig-ptpr Weise nachfeiert, 
und eudlicli voui dritten Vis zum eicifenlon Monat für das genaue 
Eingehen der Abgalten an den Klerus Sorge trägt; wie das alles 
in dem geuolmteu Stile durch drei lauge Kapitel bescinieben 
wird, ans denen wir fllr die Zeit Hizkia's nichts, wol aber 
iiianclies ftir die Zeil des Verlassers lernen können, besonders 
für die damalige Darbriiigungsweise der lieiligen Abgaben (29, 
1 — 31, 21). Auch bei Joaia wird zwar der Biiricht über seine 
epochemachende Rultusrerormatiun im ganzen nur TerstÜtnmelt 
in der Chronik wiedergegeben, aber (He kurze Noti» 2. Reg. 23, 
21 — 23 wird zu der ausflJhrlicheten Schilderung eines glänzen- 
den PaaenlifeBteB erweitert, wobei wie ireroer die Prieeter und 
vor iillem die Leviten die UauplioUe spielen. In let2lerei- 
Beiiclmng ist noch ein einzelner kleiner Zug mitteilenswert, dass 
nÄmlicb die grosae Veraamniluiig, worio der Kr>nig dae Ge- 
/ setzbneh beeehwören iJisst, zwar im fibrigeu 2. Chron. 34, 29Kq, 
genau »ci zusauimeugeselzt ist wie 2. Reg. 23, \. 2, aber statt 
der Priester und Propheten die Priester und Leritea daran 
teihiebnien. Was das zu bedeuten habe, lehrt am besten der 
Vergleieli des Tliargum, wo die Priester und Propheten in 
Friealer und Schriftgelebrte Übereefzt werden. 

In einen eigentfimlicbcu Konflikt gerät nun aber der Chro- 
nist durch dicBc Projektion des im Gesetz TorgCBchriebenen und 
im Judaisuius verwiiklichten legitimcii Kultus mit den Angaben 
seiner Quelle, aus denen hervorgeht, dass derselbe nicht fertig 
aller GeBchichte vorangegangen, aondern alluiählieh im Laufe 
der GäBcbiehte geworden ist; er wickelt eich hei-auB so gut e» 
gebt, ohne jedoch einem wunderlieben Schaukeln zwischen der 
zeitlosen Auscliauung, die ihm Natur ist, und der htatorischen 
Tradition, die er benutzt und aufnimmt, zu entgehen. Die Verse 
1. Reg. 14, 22. 23 die Judäer (nicht bloss Rcbabeam) taten 
was Jabve Hbel gefällt und ilrgerteu ihn wie ihre 
Vfiter und errichteten ebenfalls Hoben und Malsteiue 
und heilige Pfähle u. 8. w., welche ebenso wie die parallelen 
über lerael 12, 26eqq. an dieser Stelle von priocipieller Bedeutung 
sind und einen derben Ötricb durch den angeblieben Unter- 
schied der Eultc des levitisebcu und des niehtlevitischen Keicbes 
'/.ichen, werden aU gar za unmöglich ausgelassen, obwol der 
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ganze (Ibrige Zusainm^nhang mHgeteilt ist (12, l^lß). Des- 
gleich«!! iet (las uugdDstige Urleil über Rehab&ams Nachfolger 
Abia 1. Reg. 15, 3 — 5 nicht aufgenonimeii, weil die ersten jlldi- 
Bclien Könige, da sie ja den reclitm Gottes dienst bewabren, 
gegenlLber den israelitificlien, die davon abgefallen sind, not- 
wendig gut sein mässen. Aber wenn der Cbronist zur Ehre 
Juda's das Scblimnie verschweigt, so mag er docb nicht die 
nach 1. Reg. 15, ISeqq. mit. Äsa cintreleiide BcBBerung fliicrgclien, 
obglcicli man nun gar nicht weiss, wozu es dereciben bedarf, 
da ja schon vorher allea in bester Ordnung gewesen iet. Ja er 
Übertreibt noch diese Beescrung und macht den A&a za einem 
andern Josia (16, 1 — lö), läaat ihn audh (14, 4) die Höhen ab. 
eelaöen und wiederholt dann doch (15, 17) die Angabe 1. Reg. 
15, 14, die Höben ßeien nicht abgetan. Ähnlich heiwst es Dber 
Ju^apliat zunächst, er habe in den anfüiigliehe» Wegen Beines 
Vaters gewandelt und die Höhen abgeschafiTt in Juda (17,. 3.; 
6. 19, 3), in falscher Verallgemeinei'ung von 1. Reg. 22, 43. 47, j 
und hinterdrein dennoch, die Höben seien geblieben (20, 32. 33), j 
wörtlich nach 1. Reg. 22, 43. 44. Es dünkt dem Verfasser einer- } 
seits eine Un möglich lieit, daas der Höhendiensl, der ihm trotz) 
33, 17 im Grunde Abgötterei iwt, anvh von den frouiaien d. i, l 
gesetze streuen Königen nicht unterdrückt «ein sollte, und auf der ) 
anderen Seite copirt er doch rmehaniseh seine Vorlage. 

Bei den notorieeh misfülligen Herrecliern hilft er eicli damit, 
dass er aie einfach zu Heiden und xil Verfolgern der Bundcs- 
religion macht; denn innerhalb des Jahvismus, der ja äu allen 
Zeiten nach dem tieselx nonnirt und mit dem exclusiven Mo- 
eaiemuB dea Judentums gleichbedeutend gewesen ist, sind sie 
für ihn undenkbar. So zuerst bei Joram: er macht Hühcn auf 
den Bergen Juda's und verflliirt die Bewohner Jerusalems zur 
Hurerei und Juda zum Abfall (21, 11), erwllrgt dazu alle seine 
Brüder mit dem Schwert (v. 4) — eins ergiebt sich aus dem an- 
deren. Seine Witwe Athalia verwUetetj durch ihre ermordeten 
aber bii diesem Zweck wieder auflebenden Sohae, den Tempel 
Jahve's und macht Baalsbilder aus dem geweihten Metall (24, 7); 
tich tsd 68 to weniger geht der öffentliche Jahvedienst unter Lei- 
tung des Priesters Jojada ununterbrochen fort. Am unbann- 
heraigsten wird Abaz zugerichtet. Nach 2. Reg. 16, lOsqq. bat der- 
selbe zu Damaskus einen Altar gesehen, der ihm gedel, und nach 
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dcBBOD STustor eiacn ähnlicticii zu Jerusalem enicliten laasoD, 
wAbrend ihr etierno Altar Sataiiio'ä wahrfcticinlich in die 
Sc^hmelze wanderte; Uria der Priceter bat die Ausfötirung der 
hetreffendcn Befehle des Königs besorgt. Mau sieht, von Auto- 
nomie, von unantafllbarem göttlieheD Reclit des Heiligtums ist 
keine Rede, der König; befiehlt und der PrieBter tut es. Dein 
Clirvnistcti ist aUo die Geschichte vollkommen unTaasbar; was 
toactit er dfiraus? Alias hat den damasieeuisclien Göticndienst 
eingeführt, den Jahvedienst abgcsebafft und den Tempel zuge- 
Bchtossen ('29, S3i^q.). An der Pereon einee Menschen lie^t ilim 
Dtcbts, au der unbeugsamen Einheit des mosaischen Kutlua alles, 
und dessen JdeDtit^t wäre ja dahin, weon ein rech tgls» biger 
Priester, ein Freund des Propheten Jeeaias, die Band daju ge- 
boten hallte, einen fremden Altar einzul'IIhreii. Um Manasee 
und Amon zu reinen Götzendienern kii machen, war eine Sta- 
gcrung der Angaben 2, Reg. 21 kaum von nöten; ausserdem la- 
gen hier besondere Grtlude vor, die es verboten zu schwari zu 
zeichnen. Wunderbar ist, wie auch das Volk, welches stets von 
Eifer und Freudigkeit flir das Gesetz beseelt ist und den from- 
men Herrschern ihre Bundestreue belohnt (15,15. 17,5. 24,10. 
31, 20), diese bösen Könige dadurch cooeirt, dasa e» ihnen die 
Ehre de» königlichen Bcgräbnisaea veraagt oder verkümmert 
(21, 19. 20. 2S, 27. 33, 20) — in "Widerspruch gegen 2. Reg. % 28. 
16.20. 21,26. 

Die poriodiachen Anf-Illc dca Heidontume dienen zugleich 
dazu, die darauf folgenden BeHserungen zu veislehen, die sonst 
das Begriffeverniögeu des jlkliechen ScliriftgelehrJen tibersteigen. 
Nach dem Buche der Könige trafen die Könige Jobs Bizkia 
und Josia lobenswerte Neuerungen im TempelkultUB, beseitigten 
tief eingewurzelte und von jeher getlbte Gewohnheiten und re- 
formirlen den of'ficiellcii Dienst JaLve's. Aus diesen Fort- 
gcbritteu innerhalb des JabTismus, die allerdings seiner mo- 
saischen Stabilität recht unbequem widerepiccheu, macht die 
Chronik vielmehr einfache Herstellungen des reinen Gottes- 
dienstes, welche auf vorllbergeheude gewalttätige Abschaffung 
desselben folgen, Am gründlichsten bei Ilialda, Kaohdeni sein 
Vorgiinger die heiligen Tore geeehlosaeu , die Leuchter gelÖBOht 
und den Gottesdienst aistirt hat, bringt er, durch die wieder oiu- 
gesetxten Priester und Leviten, alles wieder in Gang^ seine erste 



und wicbtigate Eegierungstat ist die Tempclweibe (Kap. 29), 
daran Bcblieest eich (Kap. 30. 31) die Wiedereröffnung dos l'naBah 
und die Eiclrcibung der Teraporalien hd deu biehor, wie es 
scheiut, gesperrten Klerus. Daas die freiliüb ganz andereÄ be- 
gageiidcn Angaben 2. lieg. 18, 1 — 7 der Aasgangspiiiikt zu diesen 
Extravagauzcü gewescD sind, lelrt der Vergleicli von 29, 1.2. 
31, 1. 20. 21. 32, 22. Nur dass der König die eherne Scblang:e 
KebuBtan z-erst^rle (2. Reg. 18,4), wird mit StilUcbweig-cn über- 
gangen, als Bei es unglaublich, dass man, ein solches Abbild, im 
Glauben es rlilire von Moses ber, bis dabin sollte ?erebrt baben; 
der uiclit geringere Änstuss dage^fen, dasa er dieAacIieia um- 
hieb, worunter man nur die des TcmpelaHarH verstehen kann. 
(Deut. 16, 21), wird durch Unieetzung des Singulare iu den 
Plural geebnet: er hieb die Aßcheren um (31, 1), die $ich bie 
und da in Juda vorfanden, natfirlich bei heidnisebeu Altären. 

Bei Joas und Joaia stebea die nicht bloss kurz das Resuitat 
boricbtetiden sondern epeeiell in den Hergang eingebenden Kr- 
aäblungen der Vorlage^ an die der Chronist gebunden ist 2, Reg. 
11. 12. Kap. 22. 23, dem freien Fluge seiner gosetKeBseltgeu 
Phantasie entgegen. Gerade solche Geecbieblen, fast die einzigen 
ausführlichen aber das Reich Juda im DucIie der Könige, die 
ihrer Natur nach der Vorliebe unseres Verfassers für den KuUu» 
am meisten entsprechen, bringen ihn durch ihr Detail in die 
gröaste Verlegenheit, welches nach seinen Begriffen total unge- 
eetsUcb ist und doch nicht anders als im günstigsten Liclitc dar- 
gestellt werden darf. 

Dass die im Tempel spielenden und den Tempel betreffen- 
den Perikopcn Über Joaa 2. Reg. 11, 1—12, 17 eigentlich idoa- 
tiseh sind mit 2. Cliron. 22, 10 — 24, 14, steht ausser Zweifel. 
Was zunäohst 2. Keg. 11 betrifit, so kehrt der Anfang und 
SchluBs V. 1—3. V. 13—20 in 2. Chron. 22, 10—12. 23, 12—21 
wörtlich wieder, von kleinen Alterationen abgeaeben. Aber auch 
in der Mitte finden sieb Stellen aus 2. Rpg. U in 2. Chron. 23 
unverändert aufgenommeo, nur sind sie hier im Zusanimenliange 
ungereimt, während dort verständlich. Denn die Meinung und 
Farbe des Ganzen ist in der Chronik völlig verändert, wie fol- 
gende Nebcneinand erat eilung der Hauptparlie lehien mag, zu 
deren Verstfindnis man wiesen mustj, dana die Regentiu Atbalia 
Alle dem Blutbade Jehu's entronnenen Glieder der davidischen 
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Familie gemordet liat bis »uf den lileinen Joas, welcher mit 
Wiseen des PrieeterB Jojada im Tempel Versteck uad Schutz 
gefunden liat. 



it. Reg. 11,4. Im HkWuteii .labre 
büBcliiBd Jojaclu und nahm öie Hiiupl- 
leute der Karer und Trabanten 



ifl liess BIO XU sich inä Bms Jahve's 
kommen, timl niatlitQ mif ilitieii einen 
Bund und Verseh wdtnag im Hatiae 
Jabve's und neigte ihneu deuKöuigs- 
sohn Ä Ußil hofah] ihnen: dia-e ist es 
was ihr tun aollt; da» Drittel von euch, 
die am Sahbalh li«imgelieii und den 
Uienst im König-shauac Tisraehen [ß und 
das Drittel im Tcre Josod imd du» 
Drittel iro Tor** iiiuter dea Tralimiten 
und ihr sollt den Dienst im Eausu 

vereehea .] 7 uad die zwei 

anderDii Dnüel von euch, rtio.Sitbbaths 
aufziehen und denrieciüit im Jahvcbause 
tiaban bai d«iii Eüuiga; 



8 III sollt den König' ringg urage^toii, 
j«deT mit gazogeoer "WalTe, und wpr 
«iodriagt in die EioJhen, soll ge4r.i«i 
wordeu, und ihr sollt mit dem Kimigc 
««In, Ti-'O immar er aicb biaweadet. 

9 Und die Haaptleut» tat&n genau 
wie ihnen d«r Pnester Jojadit gesagt 
hatte und nbbmea j<<der seine Uaun- 
«nliaft, die am Sabbalh Heimgehenden 
und die am SabbatK ÄuFiieheuden, und 
kämen üiim Priester Jojada. 



3. ChTDn. 38, I. Im eiebeoteu 

Jahre ermannte aicli Jnjadn und 
nahm die Haitptlcute Asaria ben 
.liirülinin, Ismaid ben Jobiinan, A^&ria 
ben Obod, Haua^ja b«n Adaja und 
Eli§aphat ben Ziliri mit ifich in Bund, 
'ä und 8le zogen In JuiEa umher und 
aammeitan die L&vilen aus allenStAdt&n 
.luda's unil die Famiiii))ihS.ii{>ler Israels 
und kamen geu Jerusülora, 3 und dio 
ganze Oitmeimlo schlutiH einen Bund 
im Uausu üutles mit dtioi Knulge. 
Und er sprach eu ihueu: siebe der 
Königs Sohn gollliernichen wie .rabre 
geredet hat über dio Söhne Davids, 

4 dius iüt es, was ihr tun solltt 
das Drittel von euch, die am 
SabbatU iommen, von Priflstem 
imd von Leviten, soll üia Schwellen 
hütan, 5 und das DnHel von euch 8oll_ 
sein imDauee desKünigs und das 
Drittel im Tore .Tesod uait alle» Volk 
in den Höfea des Hauses Jahve's: 

5 und niemand i^oll inx Caus Jahve's 
dringen a£s dioPrisblerund die Dienst- 
habandeu von doa Leviten, sie sollen 
biueia, denn sie sind heilig, aber alle» 
Vnlk HoU die Ordnung Jahve's eJn- 
hallcu^ 7 und die Leviten sollen 
lien König rings umgeben, jeder 
mit geiogoner Waffe, und wer 
ia den Tempel dringt, aoLl getötet 
werden, und sie sollen mit dem 
Könige itein, wo immer er sich 
hinwondot. S und die Leviten und 
das ganze Juda taten genau wio 
ihnen der Priester Jajada be- 
fohlen halle und finhnien jeder 
seine Mannschaft, die am Sab- 
bath Kommenden mit den Dm 
Sabbcith Gehenden, denn der 



l'ri(tKti>r Jojn<la entllo!» die Äl>leilun- 

10 und ApT Priester gali rltn IIuiipl- gen niebl. 9 Und ilcr PrieHMr Jojads 
Imiten die Spiinro \iiiil Riistiingon (l«!> güh dein IIjiiiptloDton die Spnorc und 
Ivüriig» David, die im Ilnuse Jalive's SL-hildcr und Rüstungen dos Königrs 
waren. DavU die im Uause Gottes waren, 

11 l'nd die Trubonten standen, iiiäuuig- 10 und er atellle das gaazo Volk, 
lieh mil der Waffe in dei- Hand, von miLnuiglii- h mit der W äffe indar 
der Sfidaeilc dos Tempels henim bis Hiuid, von der Siidseil e des Tem- 
ivT Nwdseite um Altar und Totiipel, pols herum bis zur Ncrdaoitenoi 
rings um den Köuig. Altar und Tompel, riugsuratfen 
13 XJnil er führte den Kunigssohn her- Känig. 11 Und sie führten den 
aus lind leg|-B ihm das Dlaüein und Königssohn heraus und logtoii 
die Armspüngen «n, und sie machten i h ra das Diadoin »od dio Arm- 
ihn xiim König und sulbteu ihn und spaiig«Ti ftii und machten ihn 
khtscMen iu die Dand iitid riefen: es zum KÄnig«, und an «alblen Hin 
lebe der König! Jnjada und »«lue Siihno und spra.- 

chen: es lebe der König! 

Die Intbronisation cleB Joae Koll, ähnlich wie ein»t die Sa- 
lomn's, ämch. die Leiliwache der jtidisvlien Könige gceebchen 
sein? der Hohepriester soll mit deu Hauptleiiteu im Hause 
Jahve's eine Vergchwöriing gemacht uud seihst die Anregung 
gegeben haben, jene halhlieidnischen Söldling'e in den Tempel- 
raum einzuführen"? das wäre ja ein Greuel gegen das Gesetz, 
der eiDem »olehen heiligen Manu nicht zuzutrauen. Warum 
brauchte Jojada denn nicht seiiio eigene Garde, die Myriaden 
Yon Leviten, die ihm zu geböte standen? Das war doeli da* 
einzig richtige und alao auch dae wirkliche Verfahren. „Niß- 
natid äoll ina Haus Jalive's dringen als die Priester und die 
Diensthabenden voD den Leviten", nach dieeem von ibm selbst 
angegebenen Grundsatze (23, 6; vgl. v. 7 in den Tempel statt 
in die Reihen) setzt unser frommer Gesebiebteehreiber an die 
Stelle der Karer und Trabanten eeine Priester und Leviten. Da^ 
durch iDckt nuu auch Jojada in die iliui gchübreride SteUe als 
Souverän des Heiligtums und der Gemeinde. Er braucht nun 
nicht mehr insgelicini mit den Bcfeblsbabern der Leibwache eine 
Verschwörung atizu^liften, sondern beruft durch seine geistlichen 
Officiere die Leviten und Faniilieubäupter aus allen StSdteu 
Juda's in den Tempel und lässt dort die ganze Versammlung 
einen Bund mit dem jungen Könige schlieseen. Die gdtreiendcu 
Disbarmonieen, die durch derartige Übernialuugeu einzelner 
Partien des alten Bildes uttvcrmeidlich entstehen, ' muse tuan in 
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den Kauf nehmen. Wenn Jojada imbencliränkt über eine solche 
Macht gobietel und bei eeiner RevoluLion mit der ^rössten 
Öffentlichkeit verfäliit, so bat er und nicht Atlialia die eigent- 
llctie Uerrscbaft — wozu macht er aber dann bo viel Wesenti 
um die Tyraimin abzusctzcu? aus bloaaer Lust an IcTitiscbem 
Pomp und soleuuem Verfahren? Waa soll man ferner mit den 
Hauptleuteu, die 23, l. 9 beibehallen und v. 14 sngar wie 2. Reg. 
U, 15 Officiere des Kriegavolks genannt werden, anfangen, 
naohdem ihnen ihre Soldaten genommen oder verwandelt eind? 
Waren die Lcriten militärisch organiairt und lösten siö sich, 
in drei KoTopagnien eingeteilt, allwöcheutlieh im Tempel dienste 
ab? Die Ausleger sind geneigt, solthö HHlfsannaiimen hinau7,u- 
dicbteo; damit können sie ins unßndliche fortfahren ohne zum 
Ziel zu gelangen, denn der Irrtum ist frucbthar. Als ein be- 
sonderB auffallendes ßeigpiel, wie sich das Verfahren der Chronik 
rächt, möge noch 23,8 erwähnt werden: und sie nahmen jeder 
seine MannBcliaft u. s. w. Di« Worte Bind aus 2. Reg. 11, 9 entlehnt, 
bahcn aber dort die Uauptleute zum Subjekt, dagegen hier die 
I^evilen und a31o Judäer, ala ob ein jeder von diesen letzteren 
seine Mannschaft gehabt hätte, die des Sabbalhs an iinil abtrat. 
Nicht viel weniger lehrreich ist der Vergleich von 2. Reg. 
12, 5—17 mit 2. Chron. 24, 4—14. Nach 2. Reg. 12 traf Jobb 
die Anordnung , daBs alle dem Tempel geweihten Geldgaben 
kllaftig an die Priester fälleu, Uie^e aber dafür die Füicht haben 
sullleu, das Gebäude in gutem Stande zu lialten. Aber sie 
nahmen das Geld und veiuaelilüesigten doch die Reparatur, und 
aU sie und insonderheit Jojada darum vom Könige geseholten 
wurden, vorziehtelen sie auf die Einnahme, um die Last nicht 
zu tragen. Darauf stellfo der König eine Art Gotteakasten, eine 
Truhe mit einem Loch, aeben dem Altare auf, „rechts wenn 
man in den Tempel will", dahinein sollten die Priester das ein- 
laufende Geld werfen, mit .Ausnahme der Straf- und Schuld- 
gelder, die ihnen verblieben, Und so oft. die Truhe voll war, 
schütteten der Schreiber des Könige und der oberste Priester 
das Geld aup, wogen es und Übergaben es den Werkfuhren 
zur Löhnung der Arbeiter: zur Anschaffung heiliger Geräte sollte 
nichts davon verwandt werden, wie ausdrlicblieh (v. 14) gesagt 
wird. Diese Einriehtung des Königs Jtias war eine dauernde 
und bostaud noch zur Zeit Joßia's (2. Rog. 22, Seqq.). 
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In die aatotiome Hierokiatie von Gnttes Gnaden pa^nte äa» 
eigenraäclitige Verfahren des Joae nicht. Nach dem Gesetze 
fieleu die laufenden Geldabgitheu an die Prieetler; kein König 
durfte sie ihoeu nelmcii uud nach Gutdünken darüber bcfiadca. 
Wie bomite Jojada auf sein göltlichea Eeelit verzichleu und 
eine solche Majesiätabeleidigung des Heiligen duldienl wie konnte 
er für Beinen anfängliehen passiven Widerstand gegen die ge- 
setzwidrige Zumulung getadelt, wie konnte (iherhaupt der Prie- 
ster in Beinern eigenen Departement vom Könige zur Rede ge- 
stellt wei'denl Die Chronik vvei8& es besiser. Atlialia, die 
seblimoie, hatte den Tempel verwüstet uad ausgeraubt; so be 
Bchloss Joas ibn zu restauriren und zu dem Zweck dureh die 
Leviten aus ganz Israel Geld sammeln zu lassen. Da aber diese 
damit keine Eile hatten, so machte er eine Truhe und setzte 
eie dransseu in das Tor zum Heiligtum: da ätrömte das Volk 
herbei und freudigeu tlerzoua taten Voruebmc und Geringe ihre 
Gab«Q in die Truhe, bis sie ganz roll war. Als nun die Tor- 
wache dies gemeldet hatte, kamen die Sehreiber des Königs 
und der Üeicgirte des Uobenpriesters , das Geld auseuscblltten, 
und der Konig und der Hohepriester löhnten damit die Arbeiter; 
was [ihrig blieb, wurde zu kostbaren Gerfiten verarbeitet (2. Chron. 
24, 5 — 14). Diernach trtflfl Joas niclit Über die heiligen Abgabe» 
irgend welche Verfügung, sondern er veranstaltet eine ausser- 
ordentliche Sammlung wie einst Moses zum Bau der Stiftslillfte 
(24,6.9): in folge dessen erscheint auch alles andere, was 
2. Reg. 12 dauernde Einrichtung ist, hier als einmalige Begeben- 
heit; statt von den immer wieder nötigeu Reparaturen dos Tem- 
pels ist TOn einer aueaerordeniliieben Hestanralion desselben die 
Rede, und nur zu diesem vorübergehenden Zweck wird der 
Gotteekasten aufgestellt, jedoch nicht bei dem Altare Bonderu am 
Tore (24, S vgl. 2 Reg, 12, 10). An den Klerus, und zwar an die 
Leviten, ist nur die Zunuitiing gestellt worden, die Sammlung 
m betreiben, nicht selbst von den heiligen Eiukllnften den Bau 
zu bezahlen; in folge desseo wird ihnen auch nicht vorgeworfen, 
das« sie das Geld fUr sieb behalten, sondern das» sie niciit recht 
an die Sammlung heran wollen. Es erweist sieh aber, dass sie 
mit diesem Widerstreben ganz Recht gehabt haben, deun der 
König braucht nur den Gotteskasten auszustellen, so fliesst er 
auch Über von frciwilligeu Gaben des sich lierzudrängeudea 
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Volkes, SO dass davon auch nocb za audcrea, freilich nach 2, R«g. 
13, 14 nnedrUcklich auegeachlossenen Zwecken «tnas übrig bleibt 
(v. 14). Den Pncatcrn erteilt Joas (Iberbaupt keine Dofehle, und 
namentlich Jojada Btebt iiim ganz gleiehberecliHgt gegenüber: 
Bchickt der König seinen Schreiber, eo erecheiot auch der Hohe- 
|iriCBter nicht persönlich, sondL-rn läset sicli dnrch seinen Abge- 
sandten vertreten (24, It vgl. 2. Reg. 12, U). Auch hier passt 
mancher nene Lappe nicht zuni alten Kleide, wie de Wette i S. 100 
zeigt; stilischweigeuil gibt die Chronik selber dem älteren Be- 
richt die Ehre, indem sie den Joaa schliesslich vom Mosaisniu» 
abfallen und die dankbare Ehrerbietung, welche er dem Hohen- 
priester schuldig war, verleugnen lässt: das ist die Nachwirkung 
des unangenehmen Eindrucks, den aie nicht aus ihrer eigenen 
Erzählung, sondern nur aus der des Bu&hea der Könige, Über 
das unangemessene Auftreten des denuoch frommen Königs in An- 
gelegenheiten itea Hciligtiirag und der Priester, gewinnen konnte. 
Die Frdchte fllr ihre EnIsteliHng von 2. Beg. 12 erntet die 
Chronik bei der Wiedergabe der damit nahe verwandten und 
eng zusauinicnhängcnden I'erikope 2. Keg. 22, 3 — 10. Ea ist 
der Muhe wert, die Parallelen nocli «inmat zusammenzustelleu. 



% ReK- 32, 8. ün<t im IS. Jahre des 
£önig5 Josia sandte der Künig rlen 
Sapliaii IjDii Aä.ilia hvn Mesiillam ins 
Haus .lahvo's sprachBiid: 4 geht äii 
Hilkio. dem Holicupdester, aud achiitlct 
das .Silber uns, (Ins eingegangfin in\ im 
Hause Jahvu's, welches die Sehwellen- 
liiitoi- olng:aiiami!ieii haben von tioni 
"Volk, SiuLiJ gulitl tM doli Wurk füll rem 
im Hause Julive's, diLss sia oa den 
Arbeits leiilen gclien, welche im HawaB 
JtthvB's lütt liisr Reparatur beacliäfligl 
sind, G il?n Sirljmiedeii Ziiiiioerleiilfii 
und Mniirprn, imd zum Ivuiif lou Holz 
und Bau^lisiaQii 7.ur Ausbesserung des 
Hausae, 7 doch soll über das ihDeii 
tiliergebeue GM aiclit mit ihnoa abge- 
rechnet jFördi'n, imfTri'u und Glauben 
vurrahrtn sie. 



2. Ghrou, 34, 8. Und ia Beinein 
18. R«gierungäjahrü, zu reinigen das 
Land und den TBinpel, sandte er di;ii 
Sufibdn ben Asali.t und Maiueju dnn 
Htirgüiii eiste r und Joah ben Joahtu 
den Kaiiv.li^r, ku roataurirow »Ins ITaus 
J«,hve's sc.inea üoltos, Jl Und sie lia- 
mun zum HoliBUpriealer Hilkin, uud 
aia gaben das im Hause Gottes ein- 
^e^angijae Silber, welches die Lerjten, 
diii ^ctitrellenhüter, gä»aiiiiueIL hatten 
von Kphrjiin niid Maiias&e «]id dem 
übHg<iD leniinl aml von ganz Jutla uutl 
ßenjaiciiu und dninil heimgyUehrl wa- 
ren aar.h Jerusalem, ]Q das gaben sie 
(Jen Arbeitern hcstellt imTIaiiso Jiilivu's, 
und die Arbeiter, welche an der Re- 
stuuratio» im Hau^e Jiihve'»« sclinfTten, 
U die gaben ea den Haiidmerkemimd 
Bauleuten, itu kaufon UiLusleLne und 
üül^er iv. Dockeu und BaUod dar 
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S Hilkia alier, der HohepriHster, Kprach 
X11 ilem Schreiber Saphan nUc das 
Buch der Thora liatie ich im Ilausa 
Jahve's ^efu7Kion, iitid er gab ea ilem 
Saphttn und der las es. 9 Und SaplijtL 
der Sciireiber kam zum EÄitigo und er- 
staunte iliin Bericht und sagte: deine 
Knechte hab&a das iiu Tempel vorhau- 
deue Geld ausgesthiittot und es d«n 
Werl<füln'erii im IIau!ie Jahve'ä nbör- 
geben. lO Uiid der Schreiber Saphaii 
etsghlte dem Konige also: oin Bu-^h 
hiit mir dar Priester Hilkia gegeben, 
umJ er las es dem KÖuige \or. 



U$u8«r, welche die König'e Juda's ver- 
derbt hatten. 12 II ud die MBiiin«r 
verfuhren mit Treu uad Ulauhea bei. 
dem Werke, und as waren üineu toi- 
gesetat Jahatli uud Obadia die Levitoa 
von den Söbiieii Merarl's und Zachariti 
und UesuDam von den Kohathiteu, eu 
dirigirtiti, und die Lt^tileu. alle die 
sich auf MusiliiDsti'UEneiite verüttmrlet), 
13 waren über die Laslträger und 
leiteten alle Arbeit bei jedem Werk, 
und andere Leyiteu waren Schreiber 
und Aufseher und Torwfti-'hler. 14 
Und dii sie das iriiHaiue Jahve'a ein- 
gegangene Gold ausbchütleton, fand 
der Priester Uilliia das Buch der Thori 
Jahve's durcli Moses, 1 ;i und Hilkia hab 
an und sprach zu Saphnn dem Schrei- 
ber: das Buch dar Thora Jahve 's habe 
ich g'efnnden im Hauae Jahve'a; und 
nilkift gab das Buch dem Sopt^&n. 

16 I'nd Sapliau bracht« das Buch dem 
Konige und oMtatt&te ausserdem dem 
Kiiuige üeridil: also: alle)« was deinen 
Knechlesu auf^^trageu iät, tun sie, 

17 und sie haben das uti FTnuso Jahve's 
vorhandene itdd niuagosohüttet iindea 
dcu Vorstehern und den Arbeitsleuten 
übergehen. 18 Und der Schrflihor 
Saphan er/.ähliD dem Kiiiiig also: ein 
Buch hat mir der Priester Uilkia ge- 
geben, und Sapham loa daraus dem 
Könige vor. 



Die ic der Einrielitung des Joaa liegenden Voraussetzungen 
des AnlasscB, bei dem der Priester dem Saphan das Geaeta- 
bueh insinuirt, bat die Chronik zerstört und tiafdr atidera er- 
gänzt : unter den VorgängGrn Joeia'a aei der Teuipel verderbt, 
unter ilim aelljer aber durch iiiiilierziehende Levitoti aua gaux 
Israel Geld zur Restauration gesauimelt aiid zunächst im Gottes- 
kasteu niedergeteg-t. Beim Auascblllten dieses Kasten soH dann 
der Priester das Buch gefunden haben (v. 14, nach Deut. 31, 26), 
ungeachtet bei dieser Gelegenheit auch Saphan uud die beiden 
T. 8 hinzugefDgten Statisten zugegen waren und den Fund liätt^o 
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miltimulien mlissei], was durcli v. ir> ( = 2. Reg. 22, 8) auage- 
schloBeen ist. Andere MisvcrstilndnifiBti kommen hinzu, nament- 
lich »ind die WerkfUhrer (luuplikadira), denen nach dem ur- 
apräagliclion Bcriclit daä Gold 2ur LoliQUDg Übergeben svird, zu 
oinfacben ArbeitcTD herali gesetzt, von denen i^ie daoti doob 
wieder uiitcrseüiedcu werden: willirend eie 2. Reg. 22, 7 bei der 
Auszahlung des Geldes auf Treu und Glauben verfahren, 
verfahren sie 2. Chron. 34, 12 bei dem Werke mit Treu und 
Glauben. Vielleicht ist die.-« iDdessen kein reine« Misverstüudnis, 
aoudern hilngt zusammen uiit dem Beelreben, die ]>rofanen Hände 
tunlichst vom Heiligen ferne zu halten und besondorg die Lei* 
tung des Baues den Levilen zu Hhergeben (v. 12. 13). Wie weit 
die Ängstlichkeit der Späteren in diesem Punkte ging, ersieht 
man aus der Angabe (Joseph. Ant. XV 11, 2), da^e Herodes zum 
Bau seines Temjiels lausend Priester zu Maurer« und Zimmerleuteo 
Eiunbilden üeas. Die zwei intoreaaantesten Änderungen der Chronik 
Bind ganz unticlieinbar. In v. IS sind die Worte: er las das Buch 
dem Könige vor, umgewandelt zu: er las daraus dem Könige 
vor, und hinter: und Hizkia gab das Biieh dem Saphan (v. 15), 
ist der Satz: und er las ea auegelaseen. Nach 2. Reg. erecheint 
das Gesetzbueh als sehr miiseigen Uujfanges, aber der Verfasser 
der Chronik stellt eich den ganzen, l*entateuch darunter vor. 

Im weiteren wird zwar 2. Reg. 22, 11 — 23, 3 wörtlich wieder- 
holt 2. Chron. 34, 19 — 32, aber der sich anschlieBsende unver- 
hältnisraässig wichtigere Absehnitt 23, 4 — 20, der eine genaue 
Schilderung der gewaltsamen Reformation Josia's eathftlt, wird 
Ilbergangen und mit der niclits&agenden Bemerkung ersetzt, der 
RÖuig habe alle Greuel aus Israel entfernt (34, 33); desto aus- 
fithrlicber nird dafQr aoin Passahfost beschrieben (Kap. 36). 
Wenn die Chronik auch den Bericht von der Auffindung und 
Veröffentlichung des Ocuetzes mitteilt, so begreift sie doch nicht, 
dass dasselbe erst seit diesem Augenblicke geschichtlich wirk- 
sam und plötzlieb von so grosser Bcdeutuug geworden sein 
sollte. Es war ja seit Moses die Grundlage der Gemeinde und 
bestand zu allen normalen Zeiten in Eraft und Geltung; nur 
icitweilig konnte dies Lebcnsprincip der Theokratie von schlech- 
ten Königen niedergehalten werden, um nach dem Aufhören 
des Druckes sofort wieder wirksam und mächtig zu werden. 
Sobald Ahaz die Äugen geschlossen hat, stellt Hiskia im ersten 



D!» Chnmib. 

Mouat seines ersten Jabres doD mosaiscbeQ Kultus wieder lier; 
und »sobald Joäka zu veiBtilndig'QQ Jahren gekoiunien ist, macht 
er gut was seine Väter gesündigt. Weil er bei eeiuem Antritt 
noch zu jung iat, wird Änstanda balber statt des achten Jahra 
seines Altera das achte Jahr seiner Regierung gtwählt und dahin 
die groHee ßcl'orniation verlegt, die er taleächlieli viel np:i.t&r 
unternahm (34, 3—7 = 2. Reg. 23, 4— 2Ü). So verliert dieselha 
denn gltleklich dL'n g^eschiehtüfheu Aulass und der Charakter 
der Neueruuy erteheiut vielmehr als eiulaches Einporschüellea 
der Feder nach Beeeitigung der ihr angetanen Gewalt. Das 
Gewölk weicht vor der Soune des Geselzes uitd sie seheint 
wieder wie zuvor ^ ihr Licht luacht keine Phasen durch, sie 
leaehtet von Anfang au iu gleicher Stärke. Waa Josia getaa 
hat, hat gauK ebenso vor ihm sehon Asa j^ctan, darnaeb Jo- 
saplint, darnach Iliskia; die Reformen sind keine Stufen einer 
i'ortscib reiten den Entwickeluug, souderu haben all« den gleichen, 
ewigen Inhalt. Das iät der Einfluss des traueeeudeiiten, alleni 
Werden und Wachsen enthobenen Moaaismus auf die liistorisclie 
AnsehauuDg, apQrbar eehon im Buehe der Könige, aber iD der 
Chronik ungleich haiidgreiSicher. 

3. AbgßBeheu davwn , däss sie die Koutiniiität des legi- 
timen Kultua zn. Jerusalem darstellt, hat die Geseliiehte Juda's 
in (Ter Chronik noeh eiuen anderen lehrhaften Zweck. ,Iu dem 
Reiele Jahve'a wirkt nitdit ein natUrücher und mousch lieber, 
sondern der göttliche Pragmatismus. Ihn zum Ausdruck £U 
bringeu, dazu sind die Propheten da, die in ununterbrochener 
Folge den Königen und nohenprieatern zur seite geheuj 
sie verkuüpfeii die Taleu der Meaeclien mit den Ereignissen 
des Weltäautii und benutzen die heilige Geschichte als Thema 
für ihre Predigt, als Eeispielsaminluug für die prompteste Wirk- 
satiikeit der Gerechtigkeit Jalive's. Neues und Freies verkün- 
digen sie dabei nicht, souderu bandliatieu nur, ebeueo wie Jahrs 
selber, die Tbora Mose'e, indem eie nach der Schablone Glück 
oder Unglück iu Auesicht stelle», je nachdem daa Gesetz treulieh 
erfüllt oder vernachlässigt worden ist. NatUrlich treffen ihre 
Wcisüag äugen immer genau ein, und es ergibt sich Boniit ein 
ganz wunderbarer Einklang /witichen innerem Wert und äusse- 
rem Ergehen. Nie bleibt auf die Sonde die Strafe aus und nie 
mangelt dem Unglllck die Schuld. 

\V »Uli ^1 uiuh , l'iuliiiiiimmkii , U. Aull. 24 
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Im 5. Jfihr Kehabeams ward Juda und Jcrasalem von 

Pharao SJsak auu^ejiHlnderi (1. Heg. 14. 25) Kämüch drei Jahre 
lang wandelten sie in den Wegen Davids und Salomo's, denn 
drei Jahie lang wurden sie gealärkl tiiid ffckräftigt vou den aus 
dein Nordreicl] zugoxogonen PrieKterü und I.eviteii und übrigen 
Frommen (2. Clirmi. 11, 17); darnach aber im 4. Jahr, da dag 
Kr>nigreic1i ReliaUeaius g:estrirkt und gekr.'lfti'gt war, verliess er 
da« Geaety, und ganz Inrael iiiil ihm (12, 1) — und es Ibl^Ie im 
5. Jalire der Übeifail Bisaks. Ein Prophet kündigt denselben 
an, in folge desaeu demütigt sich der Küiiig mit seinem Volk 
und kommt mit blaiiem Auge davon — weil er gewürdigt wor- 
den, noch zwölf weitere Jaliie zu regieren. 

Asa litt im Alter an den Ftlseen (1. Reg. 15, 23). Nach 
2. Chron. IG, 12 starb er an der als sehr gcföhrlich geschilderten 
Krankheit im 41. Jalire seines Königtums, naelideni er schon 
vorher iu der späleren Zeit seiner Regierung UugtQek gehabt 
hatte. Was war die Schuld? Er hatte gegen Üaesa von Israel 
auswärtige Hilfe statt der gijttliehen angerufen. Nun lebte Baesa 
nur bis tum 20. Jahre Asa's, jene böse Tat mllsste also vorher 
begangen sein. Aber dann wäre jhr Zusammenhang mit der 
Strafe nicht klar geworden, die den Ktinig er(*t gegen Ende 
seines Lebens traf. Also wird Hacsa'a Zug gegen Jerusalem 
und der in folge dessen von Asa veranlasste Einfall der Syrer 
in Israel von der Chronik ins 3ß. Jahr des letzteren verlegt 
(16, 1). Man hat die trelTeode Beobachtung gemacht, daea Baeaa 
damale eigentlich länget tot war, und darum die Za)i] 3G in IR 
verbessern wollen — ohne zu bedenken, daaa die erste llülfte 
der Regie rungH'/eit Aan's au^iritcklieh als glileküeh liCKoichnet 
wird, daas schon 15, 19 das 35. Jahr erreicht ist und dasK jene 
Korrektur den Zusammenhang mit dem folgenden (16, 76(L(]-) Jter- 
stiiit. Nämlich in .Anläse jener frevelhaften BerheiTnfnng der 
Syrer tritt nun der übliche Prophet auf (IG, 7) und verkllndet 
die übliche Drohung. E» iat Haunni, ein Nordiaraelit (1. Reg. 
16, 7), aber Asa behandelt ihn wie seinen eigenen Untertan, 
lässt ihn hart an und setzt ihn in da» ätookhaua. Dadureli ver- 
grSssert und beschleunigt er die Strafe und erliegt ihr im 
41. Jahr »einer Regierung. 

Josaphat, der fromme König, beteiligte sieh nach 1. Reg. 22 
an dem Feldzuge des gottlosen Ahab voa Israel gegen die Da,- 




niascoiic! 

geiieu lassen, als« sagt iliiu, da er iu Frieden lioinikeliit, selbi- 
ger Hanani eine jedocli gnädige Strafe an (lü, l — 3). Und in 
der Tat sie ist gnädig; die Monliter uml Ammnuiter fallen in das 
Land, aber Josapliat trägt obiie »eiu Sjutviu einen glänzenden 
Sieg davon iiud rnar^lit uncrmes&liclic Hciife (2Ü, Isqq). Mau kann 
es ihm darnacl) niolit verdenken, dass er sicii iioeli einmal mit 
Aliabu Nachfolger vcrhindet, zu einer gemciii&cLiartlich zu betrei- 
benden Schifl'atirt, die von einem Dafen don Itoteu Mceics aus, 
wabrschftinlicb um Afrika herum, nach Tarsis (Spanien 2. Cliroii. 
[t, 21) pullen soll. Dicemai aber wird er ernBlIiehar g-estraft: 
wie ElieKer bcu Doflija geweigsagt, scheiteru die SeljifF<.\ Damit 
vergleiche man 1. Reg, 22, 49. 50: „Josapbat baute Tarsisaetiiflfc 
nacli Ophir su fahren um Gold, aber die Fahrt kam nicht zu 
Slande, denn die 8chi£fe zerbrachen im Hafen am Roten Meere; 
damals hatte Ahazia ben Ähab um Beteiligung seiner Knechte an 
der Fahrt gebeten, aher Josapliat ea abgegcblagen". So der 
Originalbericht. Aber in der Chronik muas das IJngUick mora- 
liuh hcgrllndct sein uDil darum Joaaphat stindige Gemeinaehaft 
mit dem Siaiiiarier machen, den er in Wahrheit abgewiesen hat, 
fceilieh keincßwega aus rcligiOsen ßcdeDkcn. 

Joram ben Jogapbat habe «s sehr schlimm gclriebcn, heiaat 
ec 2. Reg. 8, 18; die Chronik steigert seine Frevel und erg.lnat 
Tor allem den vei-dieutcn Lohn (21, isqq.). Elias, obwol damals 
langst gea Himioel gofahvea (2. Keg;. 3, ll8qq.)< u>ub9 dem SQader 
einen Brief schreiben, dessen Drohungen Jabve dann pfliclit- 
schu ldig in Erfüllung geben lilsst, Naehdem xuvor die Philister 
iind AraH^er ihn bedrängt haben , verfall« Joram in eine unheil- 
bare Krankheit der Eingeweide, die ihn Jahre lang quillt und 
endlieh lu furchtbarster Weise sein Ende hiTbeifülirt (21, 128qq.). 
Dem Gottesurteil beifallend versagt das Volk dem Toten die 
königlichen Ehren nnd begräbt ihn nicht bei seinen Vätern: 
trola 2. lieg. 8, 24. 

Joas war nach Ü. Reg. 12 ein frommer Herrscher, nher er 
hatte Unglüek ; den Syrer Bazael , der Jerusalem belagerte, 
muaste er durch schwerea Geld Kum Abzüge bewegen, zuletat 
fiel er durch Meuchelmord. Womit er dies Schicksal verdient 
hat, weiss die Chronik. In dem Satze: „er tat was Jahve wol- 
gcfiillt alle seine Tage, weil ihn der Priester Jojada nnter- 
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wieBen lialte" (2. Reg. 12, 3), veiSndtrt Bio den ScIiIubs claliin: 
alle die Tage Jyjada's des Priesters (24, 2). N&iiilicb 
nach dem Tode seines Woltäters ist er abgefallen und liat 
iliin au seiner Familie ßiit scliiiüdestem Undank ^elolint: am 
Eude des scibigiin Jalirea Überfallen iln die Syrer, bei ilirem 
Absug vorfällt er in eiae »ivlireukliche Kranklieit, iim die sein 
Unglück hier nncli veiscliliuimert wird; und in der Krauklieit 
wird er ermordet (24, ITsqq.). 

Amasia wurde von dem Baniaiieclien Könige Jeiioas, don er 
Übermatig lierau&gefordert hatte, gcecblagen gefangei] uud eui- 
pflndlicli bestraft (2. Reg. 14, Ssqq ). Warum? weil er erbeutete 
edumitiBcbe GOtzeii in Jerusalem nufgeHtellt hatte und ihnen 
diente (2. Cliron. 2&, 14). Erbeutete GOtzea csines Itberwundenen 
Volkes ziebt er in dent Augenblicke dem Jahve vor, al.'* tetaterer 
jene besiegt hat! Seit diesem in der Tal nicht ^^enu^ zu strafen* 
den Abfall sollen danu auch seine Knechte sich gegen ihn ver- 
schworen und ihn nmgtbraclt liabcn (25, 27) — und doch wird 
Y. 25 nach 2. Reg. 1-i, 17 vereielicrt, Amasia habe seinen Gegner 
Jehoas um 15 Jahre fiberlebt. 

Uzzia, einer der beeten König-e Juda's, wurde aussätzig und 
uiuBste die Regentschaft seinem Sohne JotLam übergeben (2. lieg. 
15,51. Nämlich, fügt die Chiooik hinzu, „er war sehr mächtig 
geworden und da erhub sich eein llerz ziim Verderben, so das« 
er sieh an Jahve seinem GotL vergriflf und in den Tempel ein- 
ging, um auf den Rflucberaltar zu rflucbcrn. Und da der 
Priester Azaria und achtzig seiner Genoasen sieh ihui wider- 
setzten und tiiiracben: es gebührt dir niclit zu räuchern, son- 
dern allein den Söhnen Aliarous, die dazu geheiligt sind, so 
wurde er zornig und liesB das Räucherfass nicht aus der Hand. 
y\ Da fuhr der Aussatz aus an seiner ritirne und die Priester 



scheuchten ihn von dannen'^ (2ö, 1(5—20). Nun ist die Sache 
kein Rätöel mehr, 

Ahaz taugte wenig und half sich doch ganz leidlich aus 
der Bedräognie, in die er durch dea Ginfall der verbündeten 
Syrer und I&raoliten geraten war, indem er sein Reich dem 
Assyrer Tliigtathpileser zu Lehen antrug (2. Eeg. IG, Isqq.). So 
billigen Kaufs konnte ihn die Chronik uuraöglich davon kom- 
men lassen. Hier wird er dahingegebon in die Hand der 
Fcindcj alleine die Israeliten erschlagen 1200ÜO Juden, darunter 




fallen über den Aliaa her; die Asayrer alier, die er zu HiilTc 
gerufen hat, miaveveteben ihu und rllcken in feindlicher Absiclit 
YOr Jerusalem; sie erobern frßilieh die Stadt niclit, gewinnen 
jedocli mlllieloa ilire Scliätze, dio ilicen der König selber aiis- 
lieferl C28, 1—21). 

Keinen sohliinnieren Herrscher kennt das Buch der Ki3Dige 
als Mana aee; dennoeb hat er, länger ala irgend ein anderer, 
durch 55 Jahre ungestört die Regierung geführt {2. Reg. 21, 
1 — 18). Diesen Stein des Anstoasea oinss dio Chronik ans dem 
Wege äehaffen. Sie erzählt, Mnnasse sei von deu Assyrern in 
Ketten nach Babel gebracht, dort aber habe er zu Jahve geflebt, 
sei Yon diesem wieder in sein ßeieh eingesetzt und habe nun 
den Götzendienst aua Juda beBtitigt (33, 11— äO). So entgeht 
er eineraeitB nicht der Strafe und aiidereraeita erklärt eiob doch 
diß lauge Dauer »einer Regierung. Freilieh ist mau iieucrdlngB 
dei' Glaubwürdigkeit dieser Angaben mit einer assyrischcu 
Inschrift zu Hilfe gekommen, aus der hervorgeht, dass Manasse 
dem Esarhaddon Tribut geleistet hat. Also, sagt man, ist er 
von den Aesyrera vergewaltigt, und aber also iat er gefesselt 
von ihnen forlgeschleppt, Weniger geschwinde aber vielleicht 
eben so richtig wäre die Folgerung, dasa er als Trtbutzahler 
auf dem Thron von Juda und nicht im Kerker zu Babylon ge- 
sessen haben mllese. In Wahrheit steht die zeitweilige Ab- 
setzung Maunsse's ganz auf gleicher Linie mit Nebukadnezars 
leitweiligem Grasfi'essen. Die Ungeschichllichkeit des in seinen 
Motiven vollkommen durchsichtigen Int.ermezz.o folgt nicht allein 
aus dem Ötillschweigeu des Buches der Könige, welches wahr- 
haftig in dieser Savlie nicht leicht wiegt, sondern auch z. B. 
aus Eierem. 15, 4. Denn wenn es an letzterer Stelle heisst, um 
der Schuld Manaase's willen solle ganz Juda und Jerusalem der 
Vernichtung preis gegeben werden, so ist die Voraussetzung 
nicht, daää sie bereits von ihm selbei' gebüeet und gesühnt sei. 

Üeiu Josia wird, um zu rechtfertigen, dass er bei Megiddo 
Schlacht und Leben verlor, dio Schuld angelicflet, dass er den 
Worten Neeho's aua dem Mnude Gottes uieliE gehorcht habe, 
der ihn vom Kampf abmahnlc (35, 21. 22). Umgekehrt wird 
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dem gdtttosen Jojakim die Strafe vcrgrusscrt ; *r soll Ton dem 
Ülmldäci' in Ketten g:esclilR|ri'D iiiul nac!i Bahcl g'efUhrt worden 
sein C3G, 3) — licilicli war das vor der Eiunahma Jcnit-alcmB 
Qiclit woi niöglicb, die ei'et im dritten Monat seines Mäcli- 
folgci'8 gelang. Der letzte Dftvididc Spdekia, weil er Scliwereres 
ftU ftlle seine Vorgfinger erlitt, niusg liaUslanig und yerstockt 
gewesen sei» (3(i, \'2. 13), Ki gen seil aften, auf die er naeb dem 
aulhentiäelieii ZciigDisee des Fritpbelen Jeiemias in Walirtioit 
am »llerletzteii Aiis|iru(;li erbeben konnle. 

Man siebt, die allerkoDkretesten Produkte sind aus dem 
Plan dieser Geacliicbtaclireibnog, wie man stell euplieaiistiacb 
ausi'.udrllckeii ptlcgt, hervorgegangen. Man wird darum Uber- 
l)aii|il die Bestimmtheit der Angaben, mit denen die ('lirouik 
allein stellt, niolit fQr einen Beweis ilircr Talsäcli lieb holt lialtcn 
dürfen. Die Erzählung von dem Atliiwpeu Zerab (2. Cbrou. 
14, 7Bqq.) ist ebenso apokvypb wie die yod Kusau Kisatbaira 
(Jnd. 3, 10). Sebon des VigDoles bat zwar den ereteren mit dem 
0»*Drtbon Manetbo'8 gleicbgeaetzt, der als Osorkon Sohn des 
SisaU, jodoeli iiiebt als Kriienercr dua Feldzug« gegen Palltetina, 
Hilf den ügyptiBcImu MnnumeTiten wtedergefnuden int; aber 
:-080rkon war ein Ägypter, Zerab ein Albiop, iind die Ahnlieb- 
kcit iliier Namen ist doeii auch uiebt allzu achlageii.d. Ausser- 
dem — wäre Zerali iu der Tat eine bistanaebe Person, was 
btllfc dies zur Rettung des unliisluriseben ZusamineuhangMy Mit 
einer Million Kiftlit der König der Mubveii und Libyer, Ägypten 
überspringend, gegen Juda aus^ Asa rückt mit 58(XXX) Mann, 
dem Aufgebot eines Landes voa ungefäbr seclizig Quadratmeücn, 
dea Feinden entgegen und äüblägt Bie auf der Ebene, iiuidlicli 
von Mat-eea so, dass Uciti eiazlger am Leben bleibt. Ua& soll, 
der genau angegebenen Lokalitftl wegen (wobei jedoch Maresa 
statt Gatb niebt eben naeb alter Quelle scbmeckt) glaubhaft 
sein, wenigBtenB nacL Abzug der Unglanblielikeiten? Vielmehr 
nach Abzug der Unglaubliehkeiten ist der Rest gleich Null. Der 
£ini'all dei« Baosa yon Israel in Juda und Asa's Beriebnißii ihm 
gegenüber (1. Kog. 15, ITsqq.) ist eine veriiieblendß Erilik des 
grossen Sieges, den er vorher über die Ätbiopen davon getragen 
haben soll. Mit Joaapbals Siege gegen die Amuionitcr und 
Moabiler steht es um kein Haar besser (2. Cbrou. 20), es liegt 
hier wabrscb ein lieb ein Echo von 2. Keg. 3 vor, wo von der 
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'Beteiligung Jusaiiliats an einem Feldziige gegen Moab erzählt 
wird und cbeuf'alls (icr cliaraktBriatiiieho Zug von der gegen- 
Bcitigeu Aufreibuug der Feinde vorkumiut, so dass dem Wider- 
part üur die Arbeit des BeuteraacbeaB übrig bleibt (ä, 23. 2. Clir. 
20,23). Feiade stoben dem Cbronisten iniraer zu Gebote, wenn'' 
er sie nötig bat, Araber xui- Seite der Kuachiten (17, 11. 21, 16. 
22, 1. 26, 7), Meunäer (2G, 7J, l'bilislcr (17, 11. 21, IG. 26, 6ßq. 
28, 18), Ammonitep (dO, 1. ^6, 8. 27, 5), die eich zum teil schon 
durch ibre Namen fllr die alte Zeit upmöglicb maclieu. Nacli- 
rk-btcu wie die, dass die Aramouitor den Königen Uzzia und 
Jotbau] nnterworfen geweaen seien (2ö, 8. 27, 5), werden, bei 
dem vollkoiminciißii Schweigen der glaub w II rdigeu Quellen, ein- 
fach durch ilire innere Uumriglithkeit gericbtetj denn zn Ammon 
war Moab die Brücke, und dies Land war jener Zeit keinesfallB 
im judäisclien Besitze, wie llbrigens auch nicht behauptet' wird. 
Die Phiiiater siud i21, Iß. 28, 18) dur^ch den. Plan dor Geschicht- 
Bchreibung als raohgi&riga Feiude benötigt; ecbon das flÖast 
üislranen ctn gegen die vorhergehenden Angaben (17,11. 2C,t)eq.), 
daas sie von Josaphat zur Trilnitleistung gezwungen und voq 
Uzzia niedergekämpft geicu; vollends ungiauhlicb iat es, das» 
der letztere die Mauer von Aedod (Amoö 1, 7} gebrocben und 
Festungen in Philistbüa angelegt haben soll. Nach dem ßnche 
der Könige hat er Edom wieder uiilcrworfcn; Edom ist hier das 
einzige Land, worauf die Uavidideu ADBprttübe machen und wo- 
gegen sie Kriege fuhren, während Moab und Philistbäa ^ 
letzteres jedoeh mit Ausnahme der bedeutendsten Städte — 
virtuell znni Gebiete Israels gehören, 

ttie Triumphe, welclie die Clironik ihren Lieblingen gönnt, 
liabeu allesamt keine geschieht liebe Wirkung, sondern nur die 
momentane Bedeutung den Glanx ihrer Kegierung zu steigern, 
Der Kri(dg ist nämlich stets die Kehrseite des Verdienstes. Joram 
Joas Ahaz, die als Terwurfen geschildert werden, bauen keine 
Fcslnngen, halten keine grossen Heere, haben niclit eine Flllle 
von Weibern und Kiiudern^ nur bei den frommen Königen, su 
denen Ja auch Keliabeam und Abia geboren, äuHe&rt sich io 
diesen Zeichen der äcgcn Gottes. Die Macht ist der Grad- 
mcesor der Frömmigkeit und steigt und fällt mit dieser. Weiter 
bat cä keinen Sinn, wenn z. B, Josapliat Über elf mal hundert 
tauaitnd Soldaten hat (17, 14sqq.); denn zu Kriegen werden sie 




nicht gebmaolit, der fiieg kommt vnn (Jott und von der Miigik 
derJLevileo (Kap. 20). Hei dcu Nacliriclitcu über FcütunifS- 
bautes, die eich regeimässig bei deu guten Berraciieio wieder- 
holeu'), eiad allgcraoine Angaben, wie Os. 8, 14. 2. Reg- 18, 13 
in konkreter Weise eseinplilicirl, unter Benutzung einzelner tia- 
flitioncllpr Elemente (Laiihis). Es ist ntclit niöglioh, aber aiurh 
wahrhaftig nicht nötig, liberal! die Erdichtung nacbzu weisen; 
nach 19,5 sclieiut es, aU ob einfacli alle oinig-ermaiisen be- 
trAeiülichen Städte als Fesiungea angesehen wfideu, in dem 
VerzcichniB ll,G8t|;q. trifft man vorzugsweise Namen, die auch in 
der nacliesiliselien Zeit bekannt waren. Dass Abia dem Jerobeam 
unter anderem Fietb«! abgenommen tfnd das» Josaphat in die 
von seinem Vater Aea eroberteii cphratmitiechen HUidte ätatt- 
haltcr gesetr.t haliü (13, 19. 17, 2), würde Verwnndcrung erregen, 
wenn es niclit ia der Chronik stünde. Zur Beurteilung der 
Familiengeäcliiclitc der Davidideu leistet beaondera die Mittei- 
lung 13, '21 nach Form und Inhalt gute Dienste: „und Abia 
elärkle sich und nahm eich vierzehn Weiber und zeugte zwci- 
undzwansig Sühne und Becb7.ebn Töchter". Man muee meinen, 
dies falle in das Königtum Abia's und zwar naeh dem angeb- 
lichen Siege Über Jeioheam; er regierte aber alles in allem 
nur drei Jahre und binnen dieser Zeit soll einer seiner Söhne 
\ sogar zum Manne gereift sein? In Wahrlicit hat Abia nun über- 
haupt keinen Sohn gehabt, denn sein Druder ist ihm gefolgt. 
Selbstverständlich ist doch auf die bestimmte und zweifelsohne 
([ucllenmiissige Nachricht, Maacha, die Fiau Rebabeauis, aei die 
Mutter sowol Ahia'a als Aaa'e gewesen und tettlerer habe sie 
aus ihrer Stellung am Hofe entfernt (1. Reg. 15, 2. 10. 13), mehr 
au geben als auf die andere verhiiltnisniäöaig Icieht zu erklä- 
rende, wouach der Nachfolger für des Vorgitügere SohD aus- 
gegeben wird (t. 8). Nach Josaplialfi Tode soll zunächst Jorara 
alle seine Brilder (21,4) gemordet haben, sodann die Araber 
alle Söhne Jorama mit Auanahme eines einzigen (22, 1): wer von 
den Davididen bleibt denn da noch fitr Jehu übrig, der auch 
ihrer iweiundvierzig abschlachlele (2. Reg. 10,14)? Kar« die 
FamiliengeBchichte des Ilauses Davids ist von dem seihen histo- 
riacIiCQ Wcrlc, wie allus andere, was die Clirciuik mehr und 

') 8, 3-6. II, ä-12. 13, 19. 14, 5. ß. 17, 12. 19, 6. 26, 9. 10. W, 4. 3^ 5 
33, H- 
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bcsKor vtc'im als di& älteren kaDoniscIiCQ GeecliicliteblLcher. Auch 
die NauicD uud Zahleu kiiaiien ao dieaeui Urteil nicht irre 
iDacbcn; dcim um soklie Rleluigkeiten, die den Schein der 
Genauigkeit erwceken, iet der Verfasser nie veilegeTi. 

4. Die Grundlage des Buclies der Könige scliimmcrt auch 
in diesem das naclisalomoniaelie Juda beliaiidcliiden 'i'eiie der 
Chronik alienthalljeu dureli. Wo dort genau und aiisHllirlioli 
erzählt wird, da gobielet auch unser Verfasser llber reicheres 
und interessanteres Material; so bei den judÄisch ■ israeüti- 
Bchcn und* bei den den Tempel betreffenden Gesehicüten 
(Kap. 10. 18. 238q. 25, 17—24. 33sq.). Sonst ist er an die Epi- 
fonie g-cbunden, die das Skelett des Buches der Könige bildet; 
nach ihr richtet er sith sowol in den Verdikten über den allge- 
meinen Wert der Herrsclier als auch in den chronologigchen An- 
gaben, jedoch aeinem Plane gemäss die öj'nchvoniameii für ge- 
wühnlich (13, 1. 25, 25) auslassend. Auch die positiven Data 
der Epitonie über die von diesem und jenem Könige getrofTenen 
Kultusmaearegeb finden sieh grössteuteils wörtlich wieder und 
sehwimmen bveeken\vcii=e uad sofort unterecheidbar in dem Au t- 
gusa von Festfetern, Predigten, LcTitenchÖren, Geöetz und Pro- 
phelva. Denn daa ist eine wichtige Gegenprobe alles dessen, 
uas t^ich bisler ergeben hat: waa in der Chronik nicht aus den 
Böchern Samuelia und der Könige herrdlirt, gleicht sich nicht 
bloss in der inneren Art, sondern auch in der unbeholfenen und 
häufig uuverstftndlicheii Sprache, die offenbar einer Zeil angehört, 
wo das Hebräische im Ausslerbeu begriffen war, und in der 
nianirirtcn DarstelUingsweiBC, die gani von ReminiseenKeu lebt. 
Es gehört nicht hierbei', dies nachzuweisen; vgl. aber Sliibeliu, 
spedelle EinlciUing (1«G2) 8. ISÜsq., Ücrtheau, S. XlVeqq., Graf 
S. HG. 



III. 

1. Wo die Cluonik mit den Älteren kanonischen Geschichle- 
bllchcrn parallel geht, täa euthak sie keine Bereicherung, aon- 
dern nur eine Vorlarbung der Tradition durch zeitgenösaieclic 
Motive. In dem Gesanitbilde, weUdiee sie malt, spiegelt sieh 
ihre eigene Gegonwai-t, nicht das Altertum wiuder. Niehl viel 
anders verhillt ux sich uuu aber aueb mit den GeDchleelitäver- 
7.eielini«sen, welehe 1. Chron, 1^9 zur Einleitung vorangeschickt 
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sind; auch sie baben im ganzen nur fltr die AbfassimgsKeit Gel- 
tung, sei es für deren wirkliclie Verhältnisse oder für ihre Vor- 
Ktclliiu^en llbcr die Vergangeiilitit. 

Die Vorliebe flir StammbEliiiiic und Gesclilechtercgisler, ge-< 
iiiisclit auB genealogifich-histori gehen und ethnolo^iscli-siatlstiscben \ 
'W Elementen, ist bezeicboend Tür den Judaiamus; mit der Sacbo i 
ist aucli das Wortjacbes erst in spatereu Zeiten aul'g-ekom- 
men. Man selireibt kompendiarisebe Geaeliicbte in der Form 
von Tholedoth und Juebasiu. Der Faden ist dünn, nuanacbau- 
liüb, und doch scheinbar lest und zuaamiiienbjiugend-, man be- 
hauptet nicht viel und bat doch Gelegenheit allerlei Üemeikenä- 
wertes anzubringeu, Material findet sich; iiat man erst Aufang 
und Ende, sn ist die Brücke leicht gescMageii. Eine andere 
Aeusserung des selben Triebes ist die Neigung, alle Verbindun- ' 
gen und BeKiohnngen der meUHchlicben Gesellschaft auf einen 
gencalogiecbea Auadruck zu bringen, überall klinsUich Familien 
zu Rclaaffen und sie in Verwand tsübaft au eelzca. Wir bÖreu yon 
den Geecblecbtern der Schriffgelehrten zu Jabea, der Tripfev und 
Gfirlncr und Byssusarbfitcr, von Salinen der GoldBclinoiede 
Sttlbcnhändler und Walker, welche KorporatioQeii ganz auf 
gkicber Linie mit wifklicbcn Familien aufgeführt werden. Die 
Olicderuug des Kuituspersonals ist nur die ktiaeequen teste Aus- 
bildung dieses kllustlichen Katiirsystems , wclcbea ebeneo auf 
alle anderen yoeiaten VerbäLUnissc ausgedehnt wurde. 

Um nun näher auf den Inhalt von 1. Chron. I — 9 (und an- 
derer damit zueammenhnng'ender Verzeichniaae) einzugeben, BO 
liegt liier, abgesehen von dem nicht weiter berllcksiciitigenawcrten 
üfsten Kapitel, eine cthoo - genealogische Uehersieht Über die 
zwölf StSmme Israels vor, welche tneiat an die Dala des Priester- 
kodex (Gen. 46. Ninii. 26) anknüpft nnd sie bald mehr bald 
minder beträcbtlicb erweitert. Nur sollen die Angaben des 
Priesterkodex für die mosaiachc, jedoch die der Chronik zugleich 
für die folgende Zeit gellen, z. II. Sanis \iad Davids, Thiglath- 
pilesers und Hizkia's. Aber schon in der Kicliterzeit waren in 
diesen Verböltuisaen sehr bedeutende Verilndoruugen eingetreten. 
Während Dan mit Muhe aicb hielt, losten Simeon und Levi sieb 
gänzlich auf (Gen. 49, 7): im Segen Mose'« bedeutet letzterer be- 
reits etwas ganz anders a's einen Slamm, und ersterer wird ga^ 
nicht erwähnt, obwol die AufKCihluBg Tollatilndig sein soll; schon 
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zur ZcM üarids war er iu der Gogend, wo er «iiifi.t Fush gefacist 
liaLte, von judflisch ■ edomitisetien Geedileclitern aufgesogen. 
Östlidi vom Jordan liatte, allei-dingB in etwas späterer Zeit, 
Lea'a Erstgelioreuer ein ähnliche» Schicksal. Naclideni er Gen. 49 
des Primats verluBÜg gesprociien und Jud, 5 wegen seiner an- 
sprucbsTollcTi Worte, denen keine Taten entsprachen, verspottet 
ist, wird Deut. ü3, ö der klcinmdtige Iioffüungslo&e WtiQseli ge- 
äuaaert; „es lebe Ruhen und elerbe nicht", und König Meeawei&s 
nicht ander», alg äasH der Mann von Gad seit jo in dem Laude 
wolinte, welches eigentlich rubenitisches Erbe war. Aber in 
der Chronik lauehen diese veröclollenen btämnie — und «war 
nicht bloss Levi , mit dem ee ja eine besondere Bewandtnis 
hat, sondern auch äitneon und Buben, die hier vorei-st allein In 
betraeht kommen — wieder auf und existiren aU selbständige 
Zwijit'teile Israels m gut wie Ephraim und Manasse durcii die ganze 
Königszeit hindurch bis zur ZerBlörung des Reichs durch die As- . 
Syrer') Diametral widerspricht dies aller beglauhtigteu Tradition; I 
denn dass tu sich bloag um ein Jahrhunderte langes Fortbeslelicn 
einzelner simeonitischcr und rubcnilisclier Geschlecliter inner- 
halb anderer Stämme handle, ist eine harmonistisebe Verlegen. 
bcitaannahme, und ebenso verbietet sich auch jede andere Ab- 
schwäcliung der Tatsache, dase jene unlergegaugeutn und halb 
mythischen TribuB io der Chrooik den übrigen ganz unterechiedslos 
an die Seite gesetzt worden. Der hietoriecho Wert, welcher 
durch diese Gleichstellung dem Ganzen genommen wird, kann 
nicht durch die scheinbar objektiven EinKelheiten wieder her- 
gestellt werden- Oder sollen wirklieh die Kriege der Simeonilen 
und Eubeniten gegen die Araber mehr zu bedeuten laben als 
die liberall aus dem Ärmel geachlttlelten Kriege der jtldischen 
Könige gegen diese Wliatenvölker? wenn nur wenigstens die 
Namen nicht wären, Söhne üams und Meunäer und Hagarener 
(4, dOeq. 5, 10)! Was ferner die Geachlechtsregister und StamtU' 
bäume betrifft, sind sie deshalb bistortBch, weil ihre Elemenle 
für uns undurcbsichtig sind und unserer Kritik sich entaichen? 
Die Sprache läest keineswegs vermuten, daßs man hier Ksccrpte 



') Vergleiche für Itulon miaser I. ^. 1—10 noch S, Ifl, II. 42. 13, 37. 2fi, 32. 

87, It;. für Siraoon aii(..,or I. 4, H-iS aoeh 12, ^5. II. lÄ, 9. 34, Ö und 
lieachte, ijaas in dim Ijeicieii Jekteri Stellen Simivoii zuia Nürdreicli ^o- 
rachnel niril, damit die zehn StftmiUtt *'olt werilca. 
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aus nralteu Dokumenten vor sich hat (4, 33. 38. 41. 5, Uq- 7. Seq.), 
und EigcHuameii. wie z. B. Eljocnai und andere (4, 35 sq.), Ic- 
»tcnlieu nicLt durr^i altcrtUmliehes Auijselmn. 

Von den ilbiigcn ötammon, soweit sie zu hrael uud nicht 
zu Juda gehören, kommen im AnschluBs an Ruhen zunächst 
die tranajordanischeo an die Ueibe (5, 11—26). Sie seien ver- 
zeichoet in den Tagen Jothams von Juda und Jerobcaius von 
Israel, wobei sich ihre Zahl auf 44,760 Kriegei* belaufen habe; 
Bio seien zu Felde gezogen gegon die Uagareaer IlurS4?r Na- 
pUtN.-LQi' und Nabaliißi- uud liaben 8ieg uud viele Heute gewonnen, 
„denn zu Gott schrieen »ie und er liesB Bich von ihueii erbitten 
weil sie auf ibn trauten". Darnach alier fielen sie abgi-falleii 
vom Gott ihrer Väter und zur Strafe durcli l'hul und Tiglath- 
pileser nach Armenien geeehleppt an den Cbabor tiud an den 
FIh88 Gozane. Abgesehen von der sijStjildisebcn Sprache Im 
erhaulichen Tone und von der ÄufzJiblung [{ubeo Gad und halb 
Mauasec sind liier die wunderlichen und hi^chet dubiosen Eooi- 
diimtionen bezeiehnend: IMiul uud Thiglatli-pileser, Chabor und 
der FIuss Gozaws siad schwerlich von eiuauder verschieden^ 
Jothnm und Jorobcatn dagegen eiu no uumijgliüher Syuchi'onis- 
mue, das» die Advokaten der Chronik behaupten, es bolle gar 
keiner sein; freilich ohne an Os, 1, 2 zu denken und ohne an- 
zugeben, was danu Jotham voa Juda hier sonst überhaupt zu 
tiiu habe. Auch die Hagarener und Ituiäer, statt etwa der 
Moabiter uud Amitioniler, geben xu denken, desgleichen die 
geogiapliischen Angahcn, dase Oad in ßasan und Manasse am 
und im Libanon gewohnt Labe. Was aber die Eigennamen der 
Gesclilechter uud Häupter betrifft, so eutaiehen sie sieb aller- 
dinga unserer Bourteiluog; jedoch sind die Ausdrücke des 
Schema'», worin sie Bteben (auttche sehemotb ras^che l'beth abo. 
Iharn, mig-raacb, Jaches) dem Priceterkodex und der Chronik 
eigen, und neben alten und anderweit bezeugten Elementen 
kommen andere sehr neuen Gepräges vor, z. B. 5, 24 Eüel 
Azriel Hüduja Jahdie). 

Die gatilätBchen StiLmino nelimen in der Einleitung keine 
bedeutende Stelle ein, aber in der Übrigen Chronik treten sie 
gUnstig hervor, namentlicli I 12, 32—34. 40 und It 30, 10. II. 18: 
es liegt nahe, besonders bei der letzteren Stelle, an die spätere 
.Tudamiruiig Galilüa's zu denken. In [ssacbar soll ea zur Zeit 
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Davids 87,000 Mann gegeben haben (ininparani I'tholodotham 
l'beth abotliaiii 7, 1 —5), aun Zebuion uod Na]ih(hali sollen 
wiederum genau 87,000 Mann zu David nacli Hebron geboinnien 
sein, um ihn zu salben und sieb drei Tage bewirten zu lasB&n; 
doch hetsat es vorsorglieli 12, 40, sie brachten die LthensmiUel 
Bcibcr tuit. — Der oigeulliehe Kern Israels, Kjvliraiui und Ma- 
nasse, ist 7, 14 — 2EI im vergleitib zu Siuieon Kuben Gad lesacbar 
Äser sehr stiefmütterlicli behandelt — ein sehr verdächtiges 
Zeichen. Das Verzeichnis der uinnaKeitt»;chen Geseblcelitt-r ist 
eiue kttnBlliclie Neukompositioii aus irgendwo aufgelesenen ver- 
wilterten Elementen; Maaclia, welche vielleicht mit Molefheth 
glei-ehhedeutend ist, gilt snwol als Weib wie als Seh wester 
Maehirs, g-ehOrt ajaer ah Gileaditin (ßelh ■ Maacha) gar nicht 
hierher, da vntu ciBJordanischen Mauaaee <Iie Rede ist; zur Aus- 
fllllnng der Lilekcn wird kein Material YCrschmilht. Hei 
Ephraim ist btnss eine lange und düune Genealogie gegeben^ 
die V. 20. 21 befrinnend und v. 25 eich fortseizeud, immer die 
glei-chen Namen Cibacüiath Tüaclian 1. 8am. 1> 1, Lilada Ladan, 
Schutbelab Thelah) wiederholt und seliliesalidi ihr Ziel uml Eude 
mit Josua erreielit, von dem die alleren Quellen nur den Vater 
Nun kennen. In die Genealogie Linein hat sieb eine wunder- 
liche Naehrieht über die Tötung der Söhne Ephraims durch die 
Männer von Gatb (1. Sam. 4?) eingedrängt, die (wie S, 6. 7) nach 
der herrschenden Meinung; uralt sein soll. Doch soll auch die 
Notiz 4, 9 uralt sein, während sie sich offenbar auf das Aul- 
hltlhen der Scbriftgelehrtenschulen bezieht, welche sieh nach 
2, 65 zu Jabes befanden. 

Überall wird vnrausgesetzt, dase Israel während der g-anzeu ] 
KGaigözeit nach den zwölf Ötämnien organisirt gewesen sei 
(Kap. 2— 9. £ap.l2. Kap. 27J; bekanntlich ist diese Voraussetzung 
grundfalsch, wie z. B. aus I. Keg. 4 zu erkennen, [•'einer wird 
die etatieiiscbe Neigung des späteren Judaiemue auf die älter© 
Zeit flbertragen, der Äurnabmet und Zählungen aufa {Uisaerate 
zuwider waren. Unter David sollen trotz 2. Sam. 24 wieder 
und wieder Zählungen sowpl des geiallieben als der weltlichen 
Stämme vorgekommen sein; ebenso unter seinen Nachfolgern, 
wie leiU ausdrücklich angegeben wird, teils aus den genauen 
Angaben Ober die kriegsfällige Maausebaft zu schliessen ist; 
immer ergeben sieh daäiei die ungeheuerljcbateu Zificra, die 
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doch urkundlicli uod rocIinnDgsni^Ksig Bfin snlli^n. Wir Tia^n 
en also litii den BlaCiütiHcLen VerzeicbniBseii der Chronik, sofem 
nie sich auf da» vorexilische Altertmu beziefacD, mil künstliclien 
Xompositionen zu tua. E» mag sein und ist mitunter oacli- 
weislicli, daas dabei einzelne ElemCDte beuutxt sind, die auf 
ÜberÜBfenin^ beiulien. Sicher eben so viele sind aber auch er- 
diclitet, und die Verbindung der Elemente, auf die es ror allem 
anküimnt, stamml, wie Form uud Inhalt zeigen, au« spätester Zeit. 
Wer hier gfiBcliichtliche Erkenntnis tlbor.altisraelitiaclie Verliält- 
niäue eucht, musa sich darauf legeu, das Gras xvaclisen zu hören- 
2. Anders allerdings als mit den uutcrg'og'aDgeaen zehti 
Stannnen, von denen bisher die Rede war, steht es mit Juda 
uud Benjamin und in gewisser Hinsicht mit Lcvi. E» lüsi^t sich 
deuiieu, dass liier eine lebendige elliiio -genealogische Tradition 
die Gegenwart mit dem Altertum verbunden habe. Jedoch bei 
näherem Zusehen ergiebl nich, dass das meiste, was der Chronist 
hier mitteilt, auf die nacbe^iilische Zeit »ieh bezieht, und dass 
die wenigen Fragrmeate, die höher hinaufweisen, einem Zusani- 
uenbauge eingearbeitet sind, der im ganzen sehr jungen Datums 
ist. Am stäiksteij l'älll es auf, dass das Verzeiclais der zu Jeni- 
salem wohnenden Häupter des Volkes 9,4 — 17 einfach mit Nch. 
11, 3 — 19 ideatiscb ist. Man erwartet an dieser Stelle, zur Ein- 
leitung der König&geschichtc Kap. lOsqq., keineswegs über die 
Verhaitüiase der Gerueiudo des zweiten Tempels etwas zu boren; 
aber uoser Vcrfasöer glaubt dadurch auch ilber die VerhällniBse 
de« alten JeruBaieiuB aufzuklären; von David zu Nehemia ist fllr 
ihn kein Sprung, er weiss von keinem Untersehied der Zeiten. 
Auch für Kap. 8, wo eine ausführliche Aufzfthbang der bcnjamin. 
Familien gegeben uird mit besonrleier Ulleksicht auf die in der 
Hauptstadt sesüliuften, hat ßertheau die nachexiliaehe Beziehung 
naeiigcwiesen; intereseant ist e», daes es im späteren Jerusalem 
eine ausgebreitete Familie gab, welche von Öaul abstartimeti 
wollte und ihre AneprUche durch einen langen Stammbaum be- 
grflndete 8. 33—40'). Ohne Zweifel wird auf diese Weise fllr 
das hohe Alter des anderen Vcrzeichniseea der Ucnjaioinileu 
(7, — 11) küiu all'iu gilnatige* Vorurteil erweckt; ura übrigeus 
an dem angeblichen Zurückgehen deßeelben auf verblichene Ur- 

') = 9, S5— 14, was violloicht die spiterc EEnsclultiing vi.ui 0, 1-34 
beweist. 



I 



Die Clironik. ^^^^^^^^B 223 

künden zu zweEfeln, braudit man nur auf die echt jlldisclien 
Tormiiii in den Versen 7.1). 11, auf Eigennamen wie Eijoensii 
und auf die bier Qi«ht leiclit aTitiennliHieii, snudeiu selir ztu- 
Sache gellöligen Zalilangaben (22,034-H20,200-J-lT,iiÜ(), zusammen 
59|43i Kriegamänner) aclit tv. gulicn. 

Am meisten Inatorisclieii Wert haben die auf den Stamm 
Juda l>eztiglid)en Uegistcr (j?, 1 — 4, 23). Docli muss uiau d^eu 
Staninil)aiini der Davididen Kap. 3 ausnehmen, der nur von Zeini- 
haUel abwürts Interesse liat, sonst alier cin-e äuaserßt liederliche 
ZxtsammeDätelluug des auch uns nocli aus den älteren kanoiii- 
sehien GeseiiielitfibHelierQ mid aus Jer^mias zng-änglicbeu Materials 
enthält. iJie eretcn vier der io Jcruealoui geborenen ötdiue 
Davids sollen nacli 3, 5 alle yon der Bathsoba «tammen, die 
anderen sii^ben werden durch ein Texlvereelien, welches auch 
in der Septuagiuta /.u 2. Sam, 5, 16 vorliegt, auf neun orhülit. 
Bei den Sfilinen Josia's (3, 15 sq.) wird Johanan d. i. Joaliaz von 
Sallum (Hier. "22, 11) unterflcliicdcn uud,, weil er z-iiei^st seinem 
Vater folgte, ?,un] Erstgcbcircnen ^-emaelit, ivälirenii iu WalirJieit 
Jojakim älter war (2. Heg. 23, 36. 31); Sedoliia, Jojakims Bruder, 
wird für den Sola Jeelionia's, des Sohnes Jojakiras, ausgegeben, 
weil i;r der Nacbl'olger Jecliouia'», des Nachfolgers Jojakims, 
war. Abnliche Dinge Uomnien auch im ßuehe Daniel vor, mau 
erkennt sie nicht au, weil mau iu der Weise von lobs Freunden 
für Gott Partei nelimeo zu müssen meint. Wer Augen bat zu 
sehen, kann nur den beiden grossen Jfldiaehen Gcscbleebtaliaten 
iu Kap. 2 und Kap. 4 höheren Wert RUgeßtelen. Doch finden sieh 
aueh hinr die ungieicliarti^sten l^lemente zusammengewürfelt und 
die Spreu mit dem Waiden vermisebt '). 

Das 2. Kapitel ist ahgeneben von der Einleitung v. 1 — S eiu 
Verzeielnis der Bne Hesrou, einer Tribue, die zui' Zeit Davids 
noeh gar uieht völlig mit Juda verschmolzen war, aber schon 
damals die eigentliche Kraft dieses Stammen auBiuachte und 
später völlig damit verschmolz. Aus der öhrigeu IFrngebiing tritt 
fiilgendes Scliema hervor. „Die Bne Hesron sind Jorahmeel 
und Keluliai (Kaleb) (v. 9). Und die Bue Jerahmeel, des Erst- 
geborenen üesrons, waren (v. 25) . . . Das waren die Uiie Jerah- 
meel (t. 33). Und die Bne Kaleb des Brudere Jerahmeel waren 

') FSr alles Nthore' verweise ich auf moinc Biasertatlaii De geittlbua et 
fniuiliU Juütteti. Oottiug. 1670. 




{y.42) . , . Das wAren die Bm? Kflleb (v. »Oinit)" Was in dieser 
Wtiee formell bekreuzt und lusammengebalten wird (vgl. in IcU- 
teror Bezitbumg; „Jerahiueel der Erstgeborene Hesrons", „Kaleb 
der Bruder Jeraboiuels"), zciehuet siel aueli iübaltÜcli gegenüber 
allem amleiea aus. £s ist dei- Kern des Ganzen und bezieht 
sich auf die vorexiligcbe Zeit, Scbuii das uugewölmliche et 
Tuerunt (v. 25. 33. 50) leitet darauf hin, ausserdem bei Kaleb 
die positive Talsache, dass die Städte v, 42 — 49 alle bei Hebron 
und im Negeb Juda liegen, wo uacb dem Exil die Idumäcr 
wohnten, und bei Jerahmeel der negative Umstand, dass bier 
(Jberbau|it fceiue Städte unter den Geacbleobtern erwäbnt werden, 
vielleicht mit Ausnahme vou Molad (v. 29), wodurcb mau in den 
tiefelcn SüdoD gewiesen würde. Dieecr Kern iet nun durcb eine 
Reihe nacbesilisther Zusätze erweitert. Zueret tiudet »ich bei 
Jeralimeol ein Aobang v. 34— 41, dei- nicht ethnologiselicr, soo- 
dern rein genealogis^cber Natur ist und einen fnnfzebngliedi'igen 
Stammbaum offeubar bia iialie zur Gegenwart des Clironislon 
herabf'Hbrt, der ausserdeo] nur in scbeinbarer Verbindung mit 
dem Vorliergebendeu steht (vgl. v. 34 mit v. 31) und regelmässig 
die Oipbilfoim bolid gebraucht, die v. 2b — 33 nie und und v. 42 
bis 50 nur »poiadisch vorkommt, an drei Stellen, die späterer 
HedaktioD verdächtig sind. Ungleich wichtiger sind jcdocL die 
Nacliträge zu Kaleb, vou denen sich der eine Teil vorgedrängt 
T. 18-^34, der andere dazu gehörige aber passender au den 
Sohlusa gebangt bat v. 50 — 55 (anfangend mit; „und die Söhne 
Hurs, des Erstgeboreuon der Kpbrath", Kalebs zweiter Frau 
V. 19). Hier erscheint XaLcb nicht mehr im tiefen Stiden Juda's 
und in der Nähe Jerähmecls (1. Sam. 25, 3. 27, 10. 30, 14. 20), 
wo ei" vor dem Exil geseaeen hat, eonderu seine Geschlechter 
die allesamt von seinem Soline Hur abstaiuinen, bevölkern 
Bethlehem Ktriatbjearim Sor'a Estliaol und andere im Norden 
belegene und in den Büchern Eßdiae und Nebemiae viel ge- 
nannte Städte. Die Kalibbäer haben alhO in Folge des Exil» 
ihre alten Wohnsitze verlassen und nach der Bllckkclir andere 
eingenomineu; diese Tataaebe wird v. 19 so ausgedruckt, dem 
Kaleh sei sein crstea Weih Azuba bath Jcrioth (Deaerfa ülia 
NomaduTii) verstorben und da habe er ein nveites gcnniumen, 
die Ephrath, mit der er den Hur zeugte — Eiibralb ist der Name 
der Laud^ebaft. wo Bethlehem und Kiriathjeaiiiu liegen und 
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cigeullich cino blosse Kebenroiui von Epliraim, wie dor Namo 
Kplirati bL'wotBl. Ausser diesen Zaei\tzcn ku .leraiimccl utid Kaleb 
ist noch die Goncalogio Davids liiiiz,ugckoroinen (v. 10—17). 
Das Buch Samuelia weiss mir vou fceiiiem Vater isai , wJilirend 
dagegen Saitls fiesclilcflit liölier iiiiiauf verfolgt wird und kein 
Grund ivar dies bei David zu iiDterlaBgcu, wenn die Mittel xa 
gelote staniten. HitT aber wird wie im liucbe tiiitb über Isai 
OlieJ Boa» auf Saloia zurUckgegangeTi. Salma ist der Vater 
Rellileliems (2, 54). dalur der Vater Davids. Aber Salnia i&t <ler 
Vater Betlilcbeius und Iiouaebbarier ganzer und lialber Städte 
nacb dem Exil; er gebort zu Kaleb Abi Hur'). Wenn nun 
irgend etwas gewiss ist, so iel es das, dass in (hv allen Zeit 
die Kalibijiler im Süden und niclit im Norden Juda's woLiilen 
und daws iiisMdürlieit David durch seine Geburt nicht zu ihnen, 
Ronderu vielmehr zu dem älteren Teile Juda's geborte, der gagen 
das cigcntlicbo Israel zu gravilirte und mit Benjamin in näobstcif 
Verbindung stand. Von den drei ersten Gliedern der Genea- 
logie sind Nabson und Aiiiminadah die FBrslen .ladn'ü im Pile- 
storkodes, die passend alu die Almen ihrer Naelifol^'er ange- 
sehen werden; Rani aber ist der Erstjn'eborene des ErKtgeborcnen 
HesroiiH (v. 25) und auoli diireh die Bt-denluiig seines Naineus 
(der liobe) wie Abram zum Äusgangspuukt der fllrsllielieii Liuiß 
geeignet. 

Wäbrend man also in Kap, 3 in der Tat auf einen alten 
und notwendig auf gute TradKion Kurbekgebeuden Kern Btüöst, 
der freiticb nur* um der epäteron Zueützc willen crlialten zu 
sein scheint, so charaktcriairt sich das 4, 1—23 enlhaltiHie gan?, 
uuabbäugige und parallele Verzeiebiiia durch viele und deut- 
liche Zeichen fUr jeden Sachverständigen als eine späte und 
anf nacbexiliBehe Vcrliäitnisae abzwockonde Kfmipositioa, worin 
vielleicht einzelne Ulrere Elemente aufgcmtrumen sein mögen, die 
aber niebt mit irgend welcber Sicherheit zu erkennen sind'j. 

■] Idi Thar^m werden diu mit Kaleb verwandten Eeuiter uJa Salinaner 
bv^teichtiot, >\vt N»ii]<i hotnnit titicta im Hohen LIqiIu vr-r {\,h: die Zelte 
vouKtdur, ilie lietküü von SiLlinn), uriil mil den NiliatSorn verbunden 
iiltors auf Jen uabiilüi sehen Insi.'liriflori (ed. Euliuf, 2, '7. 4,4. 9,3). 
Unter den Nahem. 7, iU — (iO aufgi^^ählten F/iuiUieri der Nathinäer 
kointiipri Äiifli <lri? Brie Siihrin vor. neben mehrPTöfi anileren Xatnen, 
dio liniillii-h diiniiiL'ljtisr.ielitisL-hcii undaTijilfindiwtien (K7.ecli.44) Urspning 
dieser Touipelsklavon orkanneii lui^seu a. K- *. 48. 52, 5S. j5. 57. 

") Pere§ Uexroii Kurmi Hur Scbobal 4, 1 Ist öiiio genealogische nbsteigemle 

Well liauaoiLi l'ialottuiiKjnn. 3. Aull. ^^ 
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Am (luarulirlicbBtcn wird BclbstTeratilndlich Levi T)ebandeltj 
(I ft, 27— fi, (i(i. 9, lOmid- Kap. lüsti- Ka|p. 23-27 u. s. w.)- Wir 
wisseo, (lass dicäiT gciHl.li(^lie Slamru ein Kiiimtproiliikt iot nod 
seine bicrarctiii^cljc Glioilcriing, vi'ia sie im Pricetcrkodcx auBj^e- 
bildet Torlicgt, die Folge der C'eDtmlii^atioD des Kulliie ioi Jeru- 
salem. Ferner ist olie« nacbgewieeon, das« in der GeHcluclit- 
Bclivpiburi^ der Clironilc das Streben nm nuffallendsten i»t, die 
Abaronideii und Leviten Ubcrnll dn, wo sie in den filteren hietori- 
seien lUlelicrn den Kanons vciiniBSl wordi-'n, diejeiiigc Rollo 
Npielßu zu lasBen, auf wt;li!lio Hie iiftcb dem Prietilcrloidux An- 
Hprueli liaben. Wie unnilllelbar :iii dieseü nusttr. iingekniliift 
wird, wie die C'liionik in g:ewi8Hor Hilisiclit dasseltie fortbildet, 
ersieht mau z. B. daraus, das» dort Moses (Nuiu. 4, 3at|q. 8, 23Bqq.) 
dcH Anfaiigr «Ics Dicnntalleni der Leviten vou .TO Jnbven in einer 
Novelle auf 2b Jjibrc, liier David (l. Clirun. 23, 3. 24) von 
SOJabven noch weiter auf 20 Jahre beiaiisetet; dio Dinj,^ü sind 
nocli einigcimaBt^cn im Flues, und dio Ordniing dm Tenipet- 
kultua durcb David suttX die Grlliiduiig des Gotlcadieiialtfs der 
StiftshUtte dureli Moses fort. Sofern lud die Statistik des Klerus 
auf Wirkru'likcit zurllckgelit, ist diese Wirklichkeit nsiebexiliecli, 
Ka ist Ifiiigöt aufgefallen, wie viele der unter David uud seinon 
Nacli-folgern aufti-eteudcn ftrsoneii (z. B. Asaidi Deman Jedutliun) 
mit Familien oilpr Innungen der gjjj'llereii Zeit gleicboauiig «lud, 
wie sfi^ar beides beständig in einander fliesat imd man baufig 
scliwankt, ob mit dem Ausdruck Haujit ein einzelner oder 
ein <ieaclde«bt gemeint ist. Aber da der CbioDiet doch nicht 
seine eigene, Eoudern die alte Sieit gobildcru will, so hält er 
Bieli keineswegs streng au die Statistik der Gegenwart, ßon- 
dcrn läeet zugleich seiner Pbaatnsic freien Kauai: daber keumt 
esi dass mau tri>t« der zahlreichcH und scheinbar geuaueu 
Angaben sieb dennoeli von der Or^aniiiaiion dcH Klerus, 
der Ordumig der Familien und Gescidechter, d«r Verteilung der 
Ämter durchaus kein Bild luacben kann, vielmehr sieb in einem 
Wirrwarr von Widerspillcben verwickelt findet. Obed - cdom 



BeJhc: »iu.li mu^js iiha tioFwetidig Eoluliuj lüMiii) utntF. Kiirini, iim hi> 
uuiuoriiligor, ilu in iloi' fulgi'riduu Aii&rüllitn;; Ki'liib ur\d iiu'hl Knrini itii 
dritk'i' Stolle orsclieitil: denn dies-», von imlen aufMteigemi. liamlelt zu- 
Dächst von Srliobal (v.'i), »oiUiin [v.S— IllJ vuii lliir, ilur «i As-tnir in 
deiDHolIx'U Vrrlmlt.nis »•Intit wiu Tut) iu Is-lcib, /.u drtlt (v. 1 1 — 15] ron 
K«tub ßilnr Ktilcnb. 
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Jedutliun Saloiuitli Korali stehen in den verBcliiedenstöo Verbin- 
dungt'M, gelmiün bald zu ilioaer bald zu jcuer Icvitieclion Ab- 
Iciluag uod bekleiden bald das bald jenes Amt, NatUrlicb siud 
die Ausleger ecbnc]! bei der Liaod, gleiche Kamen zu uilUr- 
scbeidcn und ungleiche zu Tereelbigcn. 

Einige chai'aklcristische Einzelheiten mögen bicr noch eine 
Stelle finden. Die Nftuien der aech» Leviteuklaseen Giddaltlii 
VromaTutlii-ExGr Joseimbkaseha Malltitlii Hülliir Mabazintl »ind 
uacli 25, i die zersllieklen Gliedor eines v.iigamnieiibäQgendQn 
Sataes: leb habe grose | und herrlich geinaolit | die Hülfe deaften-), 
der in Not sass, | habe Weissagungen | geredet in Fülle. Der 
Wächter oder Sänger Obed-edom, der zur Zeit David» uad 
Ainaäia'H fungirt liahen soll, ist beiu anderer als der Hauptmann, 
dem David drei Monate lan;j die Obhut der Lade anvertraute, 
ein Philister von Gath. In höchst durchsichtiger WcifiC sind die 
Stamnibäuuie der Sänger komponirt, nauiontlich der ÜGn Ueman 
(1. Ohrou. 6, 7— 12=T. 18-23). Ausser Exod. (J, 1(5—19 fiiud vor- 
zugsweise dabei die Angaben tlber äauiuclä Familie (I. tiani. 
1, 1. 8, 2) benutz.!, der weil ihii »eine Mutter zum Dienste am 
Heiligtum weihte, nattirljeh levilieeher Abalamiiiung gewesen «ein 
inuHH. Ileman ist der Sohn Joels bcn Samuel h, Elkana b. Jero- 
bam b, Eliah b. Thaliatli b. Suph — nur wird nicht wie 1. Saui. 
1, 1 (Sept.) mit lüphraiiu gescblosacn, weil Ja auf Levi gekommen 
werden soll ; aher Huph ist eine epbrainiiliache Laiidechafi und 
Thaliath (Tliohu Tlioah Tbahan Naiiatb) ein epbraimitischea 
Geschlecht (7, 20). Weiter hinauf wiederholen sich die gleichen 
Elcincnlc vereinzelt noch öfters, Elkaua iiu ganseo viermal: ein- 
mal kommt er flclion Exod. f), 24 vor, ohne Zweifel audi hier 
aiia 1. Saai. 1 cntichut. Das Seliönete ist, dass, entgegen der 
Abtlicht der I. Chrou. 'i luitgctciltcu Genealogien, wodurch die 
Sängcrinuungen als Leviten erwiesen werden, eich daneben ^2, G) 
die Notiz findet, Henian und Ethan stammen von ZeraU b. Peres 
h. Juda ab. Die A«nleger in ihrem Bemühen, die Homonyme 
zu difl'erenziren, werden zwar beglinstigt durch ihre Unkenntnis 
des llmHtandee, daSH noch z. Z. Nehemia'» die Siinger nieht für 
Leviten gellen, Rcheitern aber daran, daes nicht bloKs die Söhne, 
Äonderu auch die V;itcr gleichnamig «iad (l's. 88, 1. 89, 1. Ewald 
lll 3K08q^.) lii.sloriäch stammen uatlirlich diese Musiker des 
»woit«n Tempels weder von Levi noch von den Snlinen Machols 
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(1. Reg. 5, 113 ab, Aber von den Ictzlcrcn liaticn aie in der Tat 
wciiigKtcns ilirc NaiiiLii hcr^'Cnommcn. AUontlialbcn linden üicli 
bdIcIic kUtkätliehe N'itmeu Lei deu Leviten. Eiucr heiti&t Itisnchav; 
muu würck m\i nicht wuudoiii, vinoai Noplithaü Hii-i^cti oder Juda 
I)on Jakoi) zu lie^egneii. JeUuthun iel Glgcntlii-b Uozeiclmung 
einer Singweine (I's. 39, 1. Ii2, 1. 77, 1), dalier (ieim iiiifh eines 
diirauf eiDgeflbten Chores. Ilesoitders ititereseant sind einige 
lieidnisclie Nnnieii, 7.. B. Heiiadad (Onaiengalie Hadads) und 
melreiü Hodeii?, die iirBprllnglicli bi'i den llierudulen (Neli.7,4('Isqq.) 
heimiseli, oline Zweifel aber mit diesen hinterher zu den Leviten 
öbei'gegangen sind. 

Mit den Priestern, deren so niaticlie aus allen Zeiten der 
iaraelitisehon Geschiebte iiaailiaft gemacht werden, steht es, so- 
weit sie niclit au8 den ßtiehcrn Saiuiielis und der K(Jnif;c ent- 
lehnt sind, niiilit beseor ale mit den niederen Levitcu. Insbeöon- 
sondere sind die 24 Pricätcrklas^en keine Einiicbtang' des KSuigs 
David, sondern der iiaehesiliseben Zeit. Wenn Hitzig 'in Ezech. 
8, IG bemerkt, dass die 2ü Münner, welche zwischen dem 
Terapel und dem Altar stehend ibr Gesiebt gen Osten wenden 
und die Soime anbeten, die Vorsteher der 24 Fr iosterk lassen nnl 
dem HobenjjrieBter an der ö|)i(ze gewesen seien (weil nämlich 
niemand anders das Keclit gehabt zwischen Tempel und Altar 
im inneren Vorliof zu stehen), so ist das flli- ihn selber und für 
die ganze weiland bistoriötdi-kritiBche Heimle cliarakterlstiäcb, die 
ihren Bcharfsinn immer von Fall zu Fall anstrengte, aber eich 
niebt Zeit liesK Über die Sachen im Zui^amiacnhang nacbzu- 
deukcn, vielmehr einfach die Gesaintanachaung der Tradition 
beibehielt und sieb nur zum Verg;rügeü eine Menge Ketzereien 
erlaubte. Eä iel beinah uieht mö^Lioli Anziincbmeu, dass Hitzig 
öle er Ezeeh. 8 koniurentirte, die Stellen Ezech. 43, 7eq. 44, lisqq. 
gelesen hatte, auR denen auf das unzweideutigste hervorgeht, 
dasft der voresiliselien Zeit die uaebnialigc Absperrung des Hcili- 
iü für die Laien vCllig tnihukanut war. Wie viel die Chronik 
)er die vorexilisclie PrJtsterNehaft wnsste, verrät hui deutlicliciten 
daa Verzeichnis der 22 Hohenpriester 1 5, 29—41. Vom 9. bis 
18. Gliedc lautet die Reihe: Amaria Aliitub r^adnk Ahimaae 
Azaria .lulianao Azaria Aniaria Aliitub badok. Was die ersten 
Itlnf angehl, so war Azaria uieht der äi>hQ, »underu der Bruder 
dc-ä Ahiniaa)^ titud letzterer dem Anj;cliQin nach nicht Priester 



Die Chronik. 

(1. Reg. 4, 2); Abituä» alicr der angobli<^ihe Vater Sadoks war vlel- 
Diebr <i(!r Giofisvater von dessen Hivaleu Altialliar aus der Fa- 
milie KU U- Sani. 14, 3. 23, 20): die gausc aUbciIlIimUi Linie Eli, 
Pinelias Aliitub Aliimelecli Aliiatlar, welche seit den Tageu der 
Kicliter und notOi unter Üavid dae Piiestertuni der Lade iiino 
liatte, wird tutgtiscliwicgcii, und die i'rst uuter Öaloiuo (1. Reg. 
2, 3f)) aii &k'llt ji?iiur gt'trcloni: Liuiv SadoU als die seit Müsea 
im liet^itz des vonieiiui&tea rriestertiims buliudliclie dargestellt. 
Was ferner die vier letzten Namen der oben aiifgezilhlteii Liste 
bcliiöl, so wiederlioleu sie einfar-h die iVüliereu. Iüi Buch der 
Könige kommen Azaria II Amaiia Äliitub Sadok nicJit vor, da- 
gegen aber gleiebzeUig'e audcre llohepricstCT, Jojada inid Uria, 
die im Verzeichnis der Chronik lebEeu, Gleichwol kann daa 
letztere nicht für iHckenliaft crklilrt werden. Denn in der jUdi- 
Hchcii Chronologie wird die nite Gescbicbte io awei 480jiihvigo 
Perioden eingeteilt, deren chiQ vom Auszüge aus Ägypten bia 
zum Tempelbau und die andere von da bis zur Gründung der 
zweiten Tlieokratie läuft. Nu« siud 480Jahie 12 vierzigjährigo 
Generationen; «ud 1. Chron. 5 werdeu 12 Hohopricsler auf die 
Icinpellflse Zeit g-erecbnet (v. 3Öh hinter v. 35a), von da aber 
nocL 11 his aufs Exil, d. b. inclusive des Exils 12 Generationen. 
Man kann also nicht uudiiu über den liislorischen Wert der 
Genealog'ie 5, 29 — 41 den Stab zu brechen. Wussle aber die 
Chronik von den l'rioßtijrfUrBtcn der üitereu Zeit nichts, 80 ist 
ihren Augiibun über die gewühnlieheu Priester eret recht nicht 
t\i trauen. 

3. Von einer Tradition aus vorexiliecher Zeit kano also in 
der Chronik nicht die Itede sein, weder in I, 1—9 noch in 
I, 10— IL 36. Schon im Jahre 1806 hatte dies der damals 
^^OisThrige de Wette blitulig- dargelan. Aber aeitdem hat gich 
aiaucher lUeologiBehe Sisjphus benitlht, den Htein aaf halbe oder 
ganze Höhe wieder bergauf zu wälzen, mit besonderem Erfolgö 
iiamenllich der dem nllehternen evangelischen Kritiker an Geist 
seheinbar lllierlegene Mnvers. Dieser Gelelirte verwirrte die 
Fra^e nach dem historischen Wert der lÜr uns kontroUrbareu 
Naohrithfen der Chronik mit der nach den mutniassliehen Quellen 
ihrer .Abwoicliungen von den ülteren hanonischen Gcscbichta- 
httcbern . Vergebens hatte de Wette im voraus gegen ein solches 
Verfahren [iroteslirt: es sei müfirlioh und zuzugeben, das8 dli€ 
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Clroiiilt, WO MO vflriirfl oder wirierBpreehe, Älteren Vorglitigern 
folg-e, nt*r (He Frnge btcilic nach wie vor tue gleiche, attC wi'k'he 
Weise sich die* totale Ycrscliiedäuheit der GesanilmiBoliauung 
und die Monge der partielloii Difl'epciizcu erkläre; die Quelleu- 
liy]>iitlieee, wie sie «ov Morers vmi Eicliliorn vcitrctcn war. helfe 
zur Entsclieidiing dieser Fra^e iiictits, mau inllxsu cbe» duc-li bei 
der kritisclicii Vcrgleiclmng dor beiden Relationen und der PrH- 
t'uug' ihres geBchicbtlicIien Charakters nich hiilteu au das was 
vorliege (Beiträge I. S. ^4. ii9. ÜH). Sololie firuiwlHilUe waren 
einer g:eiBtreicheTi Zeit zu simiiel; MtivciM imjionirte, Kumal da 
er TiieUt so naiv \var, ßicli auf autb^ntisclie lirkumicn wie den 
Brief Uirams und Elia'e 7;u beruTen, sondern eelir krili&ch ver- 
fuhr. Gegenwärtig erkeuut natllrlieh auch Dilltnann (Hcr/ogw RE. 
ir S. 693. 111*0.223) !in, .,da38 der Chronist überall nach 
Quellen gearbeitet hat und von absiclitl icher Erdichtung oder 
KntstelhiQg der Gesehichte bei ihm keine Rede sein kann". Und 
von der Höhe der Wisse« geliaft herab sieht der Verfasser des 
5. Teiles des bibligchca Kommentars über das A. T. mitleidig 
auf K. H. Graf nieder, „der so weit Liuter dem gegenwärtigen 
Statidptinkt der ATIiehen Forechung: «urllrkg^^blicbcu ist, dass 
er die de Wefte'aclien .\n8ichten tu reprislinircn rcraucht hat"; 
ja um die Chronik vüllig- auf eigene Fßeee und den IMlchem 
Samuelig und der Könige gleieh zu »teilen, leugnet er liherliaupt 
ihre Abhängigkeit roD denselben und läest sie auch da, wo sie 
wörllieh daraus absehreibt, anderweitige selbständige Quellen bo- 
nutzen: eine unnütige Übertreibung der ■WiBBCuaelmftlielikcit, denn 
z. H. das Gebet Sfilomo'e und die Epitonio hat doeh der Verfaseer 
des Bnchs der Könige selber gesebrieben und nicht anderswoher 
entlehnt, der Cbroniat kann sie aleo, direkt oder indirekt, nur 
aus seinem Werke haben. 

Hiegegcn kaau mau nur wiederholen was de Wette gesagt 
hat. Es kann »ein, das» die Chronik nicht lediglich auf eigene 
Rechnung und Gefahr, sondern auf Grund schrifllielier Vorlagen 
ein von der e<:bteu Tradition in Farbe und /eiehnung so gnm 
abweichendes Bild des altou Israel entwirft. Dadurch verSndert 
sich aber ihr geschichtlicher Charakter nicht um ein Haar, sie 
teilt ihn nuu bloss mit ihren 8. g. Quellen. Das 'J- Makkabfier- 
bueh und eine Menge aholieher Schriften haben auch Quellen 
benutzt, was hilft das lur Verbesserung des Wertes ihrer Mit- 
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toilung-cn? Der muaa doch aus dem Inhalt derselben erkannt 
wertleu, welcher rilcbt nach ileii vcviorcn gegangcucn pii* 
iiiÜrcu, ^uadci'u uur uaicli den crhnlleneu sekuudi'ireu literiinsuüeit 
i'rodukton beurteilt werden liaiin. Auf die Prllfiiog des hiato- 
rischeu Gclialtes iSuft mithin alles hinaus — wir haben schon 
geeehen, zu welchen Ergehniesen dicue fuhrt. Die Änderungen 
und Su]t]ileniente der Chronik fliesseii sehliesslich alle tiua dem 
Htflheii üruuncu: es ist die Judaisiruiig der Vergiiugenheit, in 
welcher sonst die Kpigoueii ihr Ideal nicht wieder erkennen 
konnten. Das. Gesetz und die Hierokratie, und der deiis ex 
niaehina ats einzig wirksamer Faktor der heiligen Geschichte 
sind nieht in der ÜberlieferuDg vorgefunden, Bondern sie sind 
darin vernaisst worden und darum liinzugeselzt. Wenn die Aua- 
lasBungen au» „dem Plane" erklärt werden, warum nißht aus 
der gleichen lillekeicLt die Zutaten? Die t^utrUetuug, mit der 
eich Ewald (Jahrhb. X 261) über "die Ansicht äussert, dass die 
Oe fangen suliaft Manaasfc's auf jüdischer Dogmatik beruhe, „sie 
sei ein verzweilelt echlechter Gedanke und zugleich «in groases 
Unrecht gegen die biblische Chronik", erinnert an Beruhard 
SehafeiB denkwtirdiges Wort fiber den Prediger Salomo, dass 
Gott der Herr keinen LUgner hrauelie. um ein kanoniöchee Buch 
m sehreiben. Was nagt denn Ewald zu den Erzählungen im 
Daniel oder im Jena? Warum musß die Umdichtuug der Ge- 
schichte Manasse's anders beurteilt werden, als die der Geschichte 
dea Ahaz, die eben so dreist ist, und als die übrigen S. SOÖsqq. 
aufgeflilulen analogen Beispiele? Mit welchem Rechio g'ilt Über- 
haupt der Ohruni;<t, nachdem ihm so und so oll die Unglaub- 
wlirdigkeit uacbgewieseQ ist, in einem beliebigen Einzelfalle 
immer wieder fUr einen unrordilchtigca Erzähler? Mindestens 
da, we die Beziehung zum „Plane" deutlich ist, sollte man doch 
seinem ZenguisBe gegenüber mieti-auiseb sein; man sollte aber 
üugieieh bedenken, dass solche Beziehungen viel itllnüger vor- 
komtncii werden als sie ftir wn«, namentlich fllr die Blinden 
unter uns, erkennbar sind. Es ist ja iniiglicb, dass sicii irgend 
ein gute:s Korn unter der Spreu befände, aber gewissenhafter 
weise musN man von der Möglichkeit der Ausnahme absehen 
und der Wahraeheiuliclikeit der Eegel die Ehre geben. Denn 
in dem Aushoben einer gesunden Einxelbeit aua einem inficirten 
Ganzen t&üscht man sich <;ar m Icsoliit. Zu 2. äani. 5, U: und 
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David wohnte in der Burg und nannte sie ilip Stnclt ÜavUla 
uud baute eio rjngis von der Mauorbösclmiig nsch innou zu 
— findet sich 1. CUr. U, ß dor Zusatz: Joal> nbcr stellte deu 
Hi'st Jcr Sladt (.JeiiiHalcmi wieder lu-r. Die Noti« sieht iinver- 
dflchtig aii8 und dadci alljceuiL-inen Olaiilien. Aher das Wort 
riTI statt n:r hcweist ihre Jugend, und hei näherer Üborlegiiiig 
findet niaii aucli, dai^» die Nf^UHtadt er^t nadi David eiitstaiidea ist, 
niitliiu nicht vouJoal) wicdor auf{:ehrtiit werden kunnle; das In- 
lereaso für den Ictztcreu erkiavt aicb aus Neb. 7, IL Vielfacli 
pflegt man eolcbc Angaben aiizusclieu als aus einem nocit 
hcsBClcu Texte der Bilehor Sainuclia und der Könige ge- 
flossen, wßlcher der Cliiouik vurgoU'gon liaht?; und iIjis ist jeden- 
falls die Kulässig-ste Furra, sie einzufflliren. Aber die Toxt- 
kritiker des exegetischen Haudliuclies sind dem Cbionistcn nur 
allzu kungeuial und greifen immer mit beiden Häiidcti iiaeh 
Beinen Glasperlen und nach den verwandleu Krschelnuiigeu in 
der Sc-plnaginta. 

/uzugcstcbcn iet, dass die Chronik nicht der WillUllr eines 
einzflnen, spndorn einer allgenieiuen _ Zeitrichtung^ilire Ent- 
stehunp viTdankt. Sie ist das uotweudigrc Produkt der Übcr- 
zcugiiDjc, dawa das iliOKaisclie G^selK der Auagan^spunkl der 
israelitischen Gschichte &ei und dass in ihr ein aller Analogie 
cntnomuuenoi Iietlig-ca Krafte*]iiel wirke; dit-se Ueberzeuguag 
mueste zu einer vülhgeu l'n)gc«1«huiig der alten Tradition IUhrcn. 
.Von gSeicber Voraussetzung ausgehend könnte «in Mann wie 
C. l*"- Keil noeh heul« die Chronik schrcIliKn , wfnn sie nicht 
schon vorbanden wäre. In dieser Hinsiolit nun, um die Clironik 
alB den Typus der GeBcbiclitsauffasftung der Sehriftgelebrten zu 
wUrdigß», ist die Frage nach ihren ^Quellen" iu der 'I'at wiehtig 
und inlercssaal, Verweisungen auf anderwcitig'e Schriften, ans 
denen man aicli den näheren unterrichten könne, lolgeo in der 
Regel am Schlüsse der Regierung jedes Königs, ausgenoninien 
Joraui Ahazia Atlialia Amon Joahaz Jojacliin tiedckia. Die dabei 
angegebenen Titel lassen sich iu zwei Griiiipen hringen: a) das 
Buch der Könige von Uracl und Juda oder von .Inda und Teracl 
(bei Aaa Amaeia Jotham Alta« J^jsia und Jojakim), womit das 
Buch der König« von Israel (Josaphat Manaasc vgl. J 9, 1) iden- 
tisch ist, da ts sich ja nur um Judn handelt; b) die Worte Sa- 
muels tlee Sübor», Kathaus des I'ropholoü und Gada des Spihers 
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(David I 211, 29 vgl. 27, 2A. 8ii-. 4Q, 13. 47, 1). die Worte Natbans 
^«8 ri(.«[)lielcii, die Pro^betie Aliia's von Silo und das tlesiclil 
Iddii's du« bpÄliers llbei- Jevobeaui biiii Nebat (Salouio U 0, S?!l), 
die Worle Semaia'» des PrcipIicU'n und liUht's de» Spilliers (Re- 
ibabeam 12, 15), die Worte Jeliu's bcn Hnaaiii, vvelclie ins Buch 
der Küuigc von Israel übertragen siud (Josapbat 20, 34), eine 
Sclirii't Jeeaia's des Propheten (Uazia 26, 22), naher he«eiehnct 
ah das Gesicht des Propheten Jesaia beo Ämoe in dem Bache 
der Könige von Juda uud Israel (Eiziiia 32, 32), die Worte der 
Seher in dea GeticiiiclitL'n der Könige leraclä (MatiaHäe 33, 18 
vgl. auch V. 10), Nach Movera Vorgange babeu Bertheau und 
andere die Richtigkeit der alten Aniiabuie z. B. Carpzovs er- 
wiesen, daüs mit dies&D verschiedenarligen Citaten immer nur ein 
und das »ellie Buch bozeiehiiiit ist, entweder nach seinem Ge- 
gamttilel oder nach den kouventionellen Eiuzßltitclu seiner All- 
schnitte')' Bertheati macht darauf aufmerksam, dass fllr ge- 
Tvühulicli entweder die eine oder die andere Verweisung vor- 
komme, undf wcao ausnahmsweise zwei zugleicli, dann regel- 
mäßeig die prophctisciic Schril't als ein Stiiclt nua dem Gesohichts- 
buehe der Kfluige bezeichuet werde (20, 34, 32, 32 und ganz all- 
gemein 33, 18). Die eigentlimlichc Bereunuiig der einzelne« Ab- 
sehnittü") — in einer Zeit, welche Ueipe Kapitel «nd Verse kennt, 
— geht davon aus, dass jede l^eriode der heiligen Geachichta 
ihren leitenden Propheten hat (äxptßr]; rmv iTp'i«>7;TÄv öiaooyjQ contra 
ApioL. 1, 8), öie involvirt aber wol auch (uaeh 2(i, 22 trota 1), 29. 
12, 15. 13, 22 I 29, 29) die Meinung, daas jeder Prophet seine 
Periode selbst beschrieben habe. Offenbar ist dies der Grund 
des Namens piophetae priores, den die Blleher Jtisua Hicbter 
äamueliä und Könige iiu jüdischen Kanon tragen und aueh der 
Gesichlepnnkt, aus dorn die Ühertiagurig von 2. Rrg. 18sqq. in 
das Buch Jesaia's zu hcuitcilen ist. Bei geringen historiechea 
Ansprüchen wurde es kdclit, fllr jeden Ahachnitt den nötigen 
pr&pbeta eponymus zu finden. Jeliu ben Elanani, ein Nord- 



■■) Aiti-h in Jeu Hilfrlinn: Ejiilr.ic imrl NpliPinind hnt iler Chroiiist niclil ^o viel 
Quelluii liiinulüt nls man ajinidiral. Dio Kliigelioilcr S. Ciiron. 3J>, "Jj uicht 
für uQs&rc lilagLilioilor }|ipreiiii;ifl in liulti'ii lial rij.iii koiiieu tlriiuil ; we- 
uig^itens litinn ilie falaelie Be7.iehuiig iler^eltieii iiul' den Tod Josia's (Jo- 
so[ilti. Ant. X ö, 1) Qi«hl, n.ls ein soli.'bir gellen. 

") Korn. 11, 2-, Jv'IIXJf tI ^^yei i^, rpa;^'i: dita heisat: wie steht in dem Ab- 
DcbDitte uLior Glias guachrioticiii' 
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isrnetit aus der Zeit Ilac^a's, niii&s wie fUr Asa 80 noch UHr Jo- 
sapbnt hcrlmltcn. Iddo (kr Spülier, der gogcn Jcrobeam bea 
Kcbat gcwcisaagt liat, ist der anonyme Propliet vo" 1. Kej,'. 13 
(Jos. Aiit. Vni 8,5. HieroQ. zu Zaoliar. 1,1); in <ler daiualigcn 
Zeit wusate man auch die Namen der Weiber Kaina und der 
Urvater anzugeben, 

Anlang^end die näbcre Ri-Htiinmung des der Chronik z.n 
gründe liegenden Biiciies dci- ICrmigc, so kann eine üusanimeu- 
nrljcituug der Ktinig-sreihoii viir. Israel und Juda eitsl nach dem 
Abschhiss beiller erfolgt sein, also erst im babylouisclicii Exil. 
liH babyloiiiBchcu Exil ist nuii das l^aln>ni3(^hc Hu«li der KJJnigO 
M-irklicli entstanden, und dcö.'*eu Vcrlnaser hat tum ersteu mal 
die Jahrbücher t»d Israel und die JabrbQcljer vüa Juda. zueaiu- 
nicn^carbcitet; wenigstens beruft er sich nur auf die getrennten 
Werltö und kennt noeh keine ältere VeraebmeiKUBg deraelben. 
Kl» tilge also am nächsten, die von der Chronik gemeinte Sobrift 
fllr unaor im Titel glciehlnutendes und im Inhalt ontspreciiendoB 
kanouiBclii-8 Hucli zu huHL-n. Aber das geht nielit an, weil in 
Jcneiu Dinge gestanden haben, von denen hier nichts zu linden 
ist, 7. B, nach 1. Chron. Oy 1 eiiiP FamiHen- iind Zalilenstatislik 
des gesamten laraeis in der Weise von 1. Chr. 1 — 9 — welche 
Ka|)itel xunieist daraus cntuommen sein werden — und nach 
2. Cliron. 33, 19 ilas Gehet Mauas^ü's. Aus diesen beiden An- 
gaben sowie auch aus der Art der übrigen mutmasalich grossen- 
leila aus diei<er Quelle geflossenen Nachrichten tnuss man 
achlicBscn, dncs das von der Chronik citirtc Buch der Könige 
ciQ der wirklieben Tradition fern stehendes und epütea Mach- 
werk ist, und sein Verhältnis zum kanonischen Buch der Kö- 
nige m erklären, dasa os eine apokryphe Aufputaung und Er- 
weiterung {lesselben ist, nach Aar Weise der Behandlung der 
heiligen Geschichte durch die Scliriflgelehrtcn. Diesem Selilust;« 
an» dem Inhalt Uomnil nun ein wichtiges |)Osilives Datum zu 
Uilfe, niliulicli die Anlllhrung 11, 34, 27 : der Midrasch des 
Buchs der Küni^re und Vi, 22: der Midrasch des Propheten 
Iddo. Ohne Zweifel hat Kwald Recht, hierin den wahrtiii Titel 
der üotist eiuf'aeh das Buch der Kilnige geuanntcu Schrift itu 
erkennen. Nun versteht es sich zwar von selbst, dass die Aus- 
leger behaupicn, das Wort Mitlrasch, das nur an diesen beiden 
Stellen in die Bibel hineinragt, bcissc hier etwas ganz anderes 
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als was CS sonst ininier boiegt — aber die wirkliche Kcdeutuiij^ 
pfisKt fLUägezeicIiaet und wir &telieD mit der Cliiouik luitteu im 
Zeitalter der äebrifrgelülirteii inue (I. Clirou. 2,bb). Der Mi* 
draBct ist die Folge der Heiligbaltung der Reli([uieu der Vei-- 
gangenheit, eine ganz eig-cnc Wiedererweckung der toten Ge- 
beine, auf kdnstlichciu und ziirilchst auf schriftlicbein Wege, 
wie die Vorliebe flir Listen von Namen und Zahlen zeigt. Wio 
Efeu uingrHnt deraclbe den abgcstoibencn Stauiiii mil fremdarti- 
gem Leben, Altes und Neues in sonderbarer Vereinig:un^ oiischeüd. 
Es ist Hoeliscbätzuug der Überlieferung-, welebe sieli in ilirer 
ModerDisirung äussert; aber dabei wird sie auf das willkllTliehste 
umgedeutet, verrenkt und mit fremdartigen Zutaten vcrsetv-t. 
Im Zusanimenliaug mit dieser Widerspiegelung der Gegenwart 
im Altertum sieben bowoI Jona wie Daniel und eine Menge 
von Apokrjpbea (2. Macc. 2, 13); das Geb^t des Manasse, das 
jetzt nur griecbiscli erlialton isl, acbeiut in der Tal^ wie Ewald 
vermutet, direkt aus dem Bliebe cntlchot lu sein, wclcliea 
2. Cbron, 33, 19 angcflibrt wird. In dieser Sphäre, in der daa 
ganze Judentum eich bewegt, ist auch die Cbronik entetaiideu. 
Ob man Chronik sagt oder Midraecb ü&s Buchß der Ktinigc, 
itit dabei xiemlicb gleicbgiltig, eie eind Kinder deesctbea Scliosee» 
uod uacb Goiet uud Sprache aaf keine Weise zu unterscheid cd, 
während dagegen die wörtlieU ans dem kaiioniaehen Buelic der 
Könige beibehaltenen Sllk'ke in heider Hiusiebt sofort auffallen. 



Siebentes Kapitel. 
Kiebter äamuelis und Künige. 

In der an UnglUekelällen reichen Geeebitbtc der hebräiecheu 
Literatur t&t au«b ein gltickliehes Ereignis zu vcrzeicbneu. Die 
Chrouik liat die ihr xu gviiiidc liegenden GeBebiehlBbllelifv nicht 
verdrängt, Bonderu iiebeu der jüng^reu ist uns die ältere Dai'- 
stelltiug erbalten. Jedocli auch in den Büchern der Kiehtfir 
Samuelis und der Könige liegt tjie Überlielernng nicht rein in 





Oesditdit« der Tnt<lJtIoii, Esp. 7. 

ihrer urBpillngliclicu Pasmitig: vor, sondern achon hier tlbcrwuclierl 
von spIWereD Tiiebfu. Ni^ben tinci' {'illereu Kelatioii bat »ich 
eine neue g-ebiltlet, formell uiiabliliigig' und für sicli vtTMtiliid- 
Ucti, maucbninl tVcilJuti dennooli sicli vorLaiid«ncm Zii:tniiitiicn- 
bnnge ansehniftgend. Häufiger baUcn die neuen Safte niebt 
eitiuu ^atizcii Stamoi aii9 der n.lteii Wurzül nouh aucli einen 
ganzen Aat am alten Stamme liervnrifetriebeu, sondern nur 
parasitiHßlie lUldnngen angCHeiÄt; kleinere unpclbstilndise StUeltc 
sind einer iUlei'en ErziUiluiig aiigL'vvat^li^ei]. Ilber dan gunzc 
Oesehiebe der Tradition ist eiiilli(.'h gleicliriirrulg ein leUles Se- 
(linient gelagurt, welches ilie Ol-hIiiU der ObeiflSclie bedingt. 
Um dies letz-tere Imtidelt es sicli uns zuvürdcrst; seine Art fest- 
xustellen, dto zeugenden Kräfte zu erkcnuen, die darin wirken. 
Darnaeb erst k<"i!meu wir veiBuelicn, ant'li in der dahinter lie- 
^ciuicn iiilercii Seliiehtung den Htinlalungt:f^vecb^t-l der Zeiten za 
vcriblgen. 

T. 

1. Zur Beurteilung der liicbtcrpcnodc wird man dureli 
roIg;en(les Prooeiiiiuiu auf den rielitifoii Standiiuukt ^-esetzt. 
,,Naeli di-ni Tode JuKua'B taten die Kinder Isrncl was höae \»i 
vor Jahve und vcrliessen den Gott ilirer VSter, der sie ans 
ÄgyjilenUmd geflilirt batte, und dienten den GÖKern doi' Vdlker 
ringsum, den Bsialeu und Astarien. Und .lahve's Zorn ent- 
bmuiite Ilber sie und er Hbcrn-ab nie in (äie Hand von Räubern, 
die s\c ausraubten, nnd Terkauflc sie in die Hand ilirer Feinde 
ringsum; bei all ilirem untern eliiucn war Jahve'e Hand gegen 
sie zum Bösen, wie er geredet und wie ci' iliiiea gescliworon 
. Iiatte; und fie kamen eebr in die Enge. Uann erweekte ibiiea 
.labvc Kichter uud war mit dem liicbtcr und rettete eic aus dei- 
liand ihrer Feiade alle Tage des Richters, weil er sich er- 
weichen Iie89 durch ibr Geschrei vor iliren Drängern und I'ei- 
nigtra. Wenn aber der Hiehler starb, triebeti, sie es wieder 
nebliuimer als Ihre V.'iter, fremden Göttern naehzuwandetn; nie 
blieben nicht KurMek hiater deren Taten und ihrem ver*tockleii 
Wandel, 80 dass Jalive Über Israel eigrimmte" u. a. w. Jud. 2. 

D:in ist der Text, e» folgen die Exempcl. ..Und die Kiuder 
I)<rHel taten was bÜHC iKt vor Jahvc und vorgasHcn Jnbve ihren 
Qolt und dienten den Baalen und Astarten, und Jabve's Zorn 
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ciitb ran Tito Über Israel uud er verkauflQ sie in die Hand des 
Eüiiigs Kusan Risalhainie von Aram und sie dienten ihm ftßht 
Jalire. Und die Kinder Israel Kulirien zu Jnlive, und Jalive er- 
weckte ibuen einen Flclfer, Otliniel ben Kcnaz, und gab den 
Kriiiig \tm Arani in seine Hand, und das Land balte vipraig- 
Jalire Rnlie, da slarb Otbuiel beo Kena/.." Dir gldicben Ge- 
KicIitNjninlcte nnd aucli ziemlicii w^lrtUi^b die Ausdrücke, die bei 
OtJmiel das ganze Cadro auefdUen, koliren bei Ehud Dch«ra 
Gideon Je|»Iitliah und Simeon wieder, bilden hier aber nur am 
Anfaule und am Eudc der Erzälilnngon einen Ralimen, um an- 
dcrweitig'en und i'eiclieren Inlialt eiuzufaKHen; selten hcliwelkn 
aie zu ausfflhrliclieven Betrat litungcu an, wie 0,7. !0, 0. Auf 
diese Weise entsteht das regrc'uiäaai^'ö Faeliwerk YonJud.2— 16. 
Ea Rind jedcieii bloss die seebs grossen Riehter die darin uiiter- 
gcbriielit sind; die seelis kleinen slelieu aussei'lialb iiad lialien 
ein bcitomleres Selicnia fllr sieh, sie werden erst uaiditrägliL'h. 
btnzugefligt sein, um die Zwiilfzabl voll zu maelicn. 

Es sind wenige und markante ZUgre, welcLe diene liistnriselia 
Melhodik cLarakleri»ii't'n. Eine fortlaufende Cliri)noIogie reilit 
die rtuliezeiten uud die Unterbrec[iung:en an einander und sorgt 
für die Koiitinuität der Periode. (Im dieselbe richtig zu würdi- 
gen, lUMiss man etwas (ilier die Grenzen des Ricliterlmcliea 
binaitsgeheii. Der SclilHssel zu ihrem Verständnis liegt in 
i. Reg. I), l: „im 480. Jahre des Auszu^i* d«r Kinder Israel aus 
Ä^7ptenlaud, im 4. Jahre der Regierung Salonio's baute er das 
Haus Jahvß'ft". Wie Bertheau erkannt und Nöldeke weiter ver- 
folgt bal, enfspreeheu diese 480 Jahre 13 Generationen zu je 
40 Jahreil. Analog- werden 1. Cliron. ö, 29 — 34 in Uieaem Zeit- 
raum von Aharon bis Ahiniaas 12 Holiepriester augt-'nommen, 
uack deren Suceesaronen man in der spfllereu Zeit die Oe- 
«ehlechter folge auszuniessen suchte (Nntii. 35, 28) K» ist nun 
allerdings nicht sofort klar, wie diese Gesamtaunmie mit den 
Einxeljtnstcu in Harmonie KU bringen iet. Jedoch dass die Vieraig 
(He Onindzalil di^r Rechnung eei, lassen aucli die Eiuzelpostcni 
zur (ienilge cikennen. Vierzig Jahr lang dauert der WUstcnzug, 
w.'ihrcnd des die ngyptigoho Goneiation ausstirbt; je 40 Jahre 
hat das Land Ruhe unter Otliniel Debora und Gideon, 80 unter 
Kbud; 40 Jahre währt dia HorrHchaft der Plillster, ebcnBoIangö 
die llercsehaft Üavidü. Naeh der nolwendigou Annalinie, das» 
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die Periwie dei- Philietcr (Jud. 13, 1), dio das gevFfMinlicbe Masa 
der FrenulberrscLaftoti weit Uboreclireitet, sich mit der £li'a 
(1, Harn. 4, 18) deckt und gleidiuniiaKt!«» die sicli ergüazeDden 
20 Jahre yinisniin (Jud. 10, 31) iiitd 20 des Interreguum» vor 
Saiimel (l. Saiu. 7, 2} umfasst, sind tiicmit 8x40 Jahre uaterge- 
braclit, und es blethcii uocli 4x40. Davon ujUseen (■iouial die 
beiden (leuctalioti^ri hcdaolit werden, fllr die keine Zaiilen as- 
gegcboii sind, nünilieh (üc Joguas and der ilin llhericbendeo 
Zcilgciirtssen (Jud. 2.7), uud die Hamuel-Sauls, veruiutlicb jede 
mit den normalen 40, beide zusammen «icber mit HO Jahren. 
Voa den Ulirij^cii KO wären liautdsiirhlich j.n boHtrcitt-n die 71 
Jabru der Interregna oder FreimilitTrsdiaftcn und dio 70 der 
klciaeu Uicbter. Man eiebt, diese beiden Absebnitte haben nebea 
einander iiiclit Flalz — es sind Ä<|uivalen1e, die sieb RCgeiiBCitig 
aHfteehliefisen. Ich xiebe vor, die Interregna icstzuhaltco, weil 
pegeiiwilrtig nur sie dem eigentliehen Scbetna des Uicbtcrbuelte« 1 
einj;e<ir(lnet Bind. Der uoeb verfügbare Rmt ven oder lOJ 
Jaliren wrli-ÜI. Kicb auf Jepbtbab mit H und auf lijaluitid (bis 
zum Teiiipelbau) mit 3 oder 4 Jaiire», resp. wenn man die lete- 
tercD nifbt mitrccbnet, aai' Abimclcdi mit 5 Jaliren, 

Aber die Hauptsaclie isl iiitlit die Cbronologie, sonderu die 
religliise Verknüpfung dei* Hegebeiibeilcn. Beides lifiiigt eng 
KusniiiiiK'n , IWrracll, wie aus dem Schema zu erselien, niid aucb 
duri'li eiue iunerlicbe Bezieiiuug. Dean es handelt sieb liier wie 
dort um ZusammenfaBeting: grosser Zeiträume, um einen fort- 
geBctztcü Überblick über die Folge und die Verkettung der 
G escblecbter, wobei Ton dem nölieren Inhalt der Ereignisse ab- 
gesehen wird; die gcsehicblliehcii Faktoren, mit denen der re- 
ligiöee Progmatismiis reelinel, aiud so glciclartig, dasa dio ein- 
zelnen Ferinden in der Tat blouH mit JabreHzaldi^n ausgefüllt 
XU werden braueben. Man wird an Satz Gegensatz und Ver- 
mittlung erinnert, wenn man airh den einfrirmigen Takt in'« 
Olir klingen läast, nach dem hier die Gescbielite fortsebreitet 
oder »ich im Kreise dreht. Abfall Orangäal Bekehrung Kühe, 
Ahlall Drauic-sal Bckelining Rulm. Die einzigen Subjekte aller 
Au8»!igcii eiml JnUvo und Israel, iln- Vcrbällnis allein ist e» was 
den Weltlauf in Hcwegiing sehnt; Je nnelidem in enlgegengc- 
netüter Hicbtuug, so das» er seULieK&Hcli immer auf dem »elben 
flecke bleibt. 
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„Sie taten v/m büse iet vor Jahve, sie ImHen den Götzen 
nneti" — daa isl der (äurcliklingcnde Gnindlon. Trotzdem die 
Monolaüie Jalivc's aucb äuaserlicli ho wtrköam eieU enipliehU, 
selilägt sie tlocli keine Icätcu Wui-zdlii, Tcrwäohst oißbt mit dem 
Volke, Bijuderu bleiljl iiiin eine trausceudenle Foideruug:. Jabi- 
xeliende bioiluvcb Ia88eu sie sicli dabei feHtlialten, dann aber 
madit sieb ibr g'OtKendienei'iscber Hang Lufl;, der nur durcb 
die iScbeu vor dum Itiebter bei dtissen Leliieiten xiirllckgc- 
balleii iMt; sie mllüsen Veränderung haben. Nun ist der Ab-' ' 
fall 7,war für die Pragmatik gatu uotwendijg-, weil sonst 
[tberbaupt nichts geschieiit; es ist die_ Unruhe in der lUir, 
j\'ovon alle fiewegung abhüDgt. Indessen daa isl uatUrlieb 
kein Mildernngagrund, das lietragon des VulUes eißelieint viel- 
mehr tllnjran« unentseluildbar. Die Banplaktimten , die Taten 
der Riebtor, sind für «lienc ^eachiebtliclio Hctiauhliingsweine 
immer nur HiswcdHC von Israo]« Silndo mid v«)u JabvUH Ijc- 
scbilraender (.inade. 

DaK8 dicB ailcK nicht zum eigentliuhen Inhalte der Trnditina 
gehtirl, KOudL-ni eine darüber gezogene Uail'oiin int, wird aner- 
kannt. Numero deua impare gaudct. Man pITiTgt dietic iiaeh- 
träglicbu Beaihcituug deuterononiistiscb zu nennen. Üaa Gesetz, 
das Jfihve den Viltern befahlen und dessen Bruch er schwer ku 
ahnden gedrolit hat 8, 15. 20, wird awar scinci Art nacli iilcht 
niiiiL'r l>Lsliuimt, man kann jedoch niebt dariiii zweifeln, dass 
die Quintc»»en7, dnvon i«t, Jabrc alkin und keinen anderen Uult 
m verehren. i>omit kann weniigätens an dcu Fricötcrkodex dabei 
uicht gedaelit werden, liönii hier wird jene Fnrderutig gar nicht 
ausdrUeklicIl gcUeud gümaebt, sondern als Helbstver stand lieb an- 
gesehen. Dagegen da» Deute ronomium i»prieht in der Tat keinen 
SalK niil grösserem Nachdrut'k aus als das Höre Israel, dass 
Jabvp der einzige sei und iVeuider Dienst die Sdiide aller Sllude. 
Dienen SatK haben vor allem die Zeit^enostien weit lauter darauH 
vernommen, als die raoralisclicn Gebolc der Menschlicbkcit und 
Milde, die ani'h darin eingescbiirft werden, die aber niclüt neu 
aind, sondern Alteren Spnichsamiulungcn entnommen; nur nach 
dieeer Seite, sofern ea den prophetischen MouotbciBmus auf dem 
Uebiete der Volksrcligien in aeiuo praktiäehen Kouäctguoaseu 
verfolgt, hat dag Gesetzbuch Josia's seine gcscbicbtliebe Bedeu- 
tung gehabt, naeb dieser Scitu tn K^icchicL und den Epigoacn 
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fortgewirkt. Weiiii demnach Überhaupt die Norm des tlieo- 
kratiBditn VerlulltiiisHcs, dk: in il«r lltrarl>eituiaK de« Hicliter- 
buciicB vnv-aHsgesel/t wird, in ^;inl^r NKlirirtticIu-n Tljtira ku suolieu 
ist, 80 kana dic^e allcrdir^s nur die deutei'ouoiuiscbc sein. Die 
ciidgiltige EnlsolitidUEij,- dti- Frafre liäügt von der Vergleichung 
des Buclies der Könige ab und tiiues bis daliin verseliolien 
werden. 

2. Was <la8 Vcrlifiltins diesca Dacliee zum Unterbau be- 
trifft, Bf» ist e.i in crbeidic}i versicliieileneni Stile aiifgefllbrt. Die 
Bearbeitung-, worin daa Richterbucii Aiifnalme in den Kanon 
gefunden hat, ist. oliiie Frage jiidiliseluii Ursiirun^'s; aber die 
Gescliicliten selber »iad nicht JudiÜHclt, Ja tm Liede der üubora 
wird Juda gar nicht mit zu Israel ^ereelmet. Der einzige 
judüische lM^^llte^ ist Otlinicl;. er ist aber keine Person, sondern 
_e[n_ Geschlecht. Wa.-* von ihm berichtet wird, ist YoUkommen 
inhftilsleer und bestellt lediglich au» den Kcbeinatiöchen Wendungen 
dcM RearbfilL'rj^, di;r also hier eclb&t aus Hcliafl'eii jregangen ist, 
dami t die Keilie dureb einen Judäer crfifluit werde; die Wabl 
Othniels wurde durcii Jud. 1,12 — 15 an die Hand gegeben. Also 
L'ine Auenalmie, welche die Kegel bestätigt, WichtigeT sind innere 
lliilei'fiizeu, die bervortreten. Um mit dem Allgetueinsten an- 
zulangen^ 80 ist die ^eacbichtlicbe Kontinuität, auf welche das 
Seheiua so viel Gewielit legt, in den einzelnen Erzählungen des 
Riehterbut-ba wit nichts angezeigt. Obne Rllcksieht auf Zuaammen- 

*liang und Folge stehen dieselben lose und unverbunden neben 
einander, wie einzelne liebte Funkte, die bie und da aus den 

' Nebe! der KrinncrungsloBigkeit auftamihtn. Einen längeren 
Zeitraum wirklich auaaufllllen maeben sie keinen Anspruch, für 
eine Chronologie geben sie keine Auhaltspunkte. Es ist in 
Wahihett kaunj der blasse Schein eines fortlaufenden Zusammen- 
hangs, der durch die leeren ^^citniaKse des Schema'« bber den 
Inhalt der Tradition geworfen wird. Kerne liegt der letztereu 
Kberbaupt die Vorstellung eiuor zwiaebeu JoBUa und Saul liegen- 
den Periode der liiebler, in der diese Uber Israel geherrscht 
und einander annähernd so regeluiänsig wie später die EUni^'B 
Huccedirt baben. Man kann nicht zweifeln, dase Juil. l und 
Jud. 17, 18 das I)e8le Recht haben zum urapi'ituglieben Stock 
gerechnet zu werden; von der Aufnahme in das Scliema sind 
dieee Stücke nur det«hnlb nusgesehlosseu, weil darin tod Kichtero 
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niclits zu lesen stelat nnd Ton den allgemeinen Verliftitnissen ein 
Bild enlworfeu wirfl, das sehr wenig kuiu Flaue etinmit'). 

Ücr falaclien Kontiuuilüt liegt tiiiie falselie Veiallgemeineruog . 
7.Ü gründe. Aus lokalom Nebünei aander eclsteht eiii zeillictics 1 
Nai-hi-iinatider, indem auf itas Ganze bezogen winä, was vom Teil« | 
gilt, indeiTk iinDiar die Kinder Iwrael in corpore auf den Scliaii- 
[ilatz treten, von den Feinden bedrllckt und von den Richtern 
gerichtet werden. In Wirkliclikeit treten nur die einzelnen 
Siämtne tiaudctnd auf; die Hicliter siud Stammlielden, Ebud 
Yon Benjamin, Baiak uud Debora von Issacliar, Gideon von 
Joseph, Jiipt)tlm)i von Gik'ad, HimHon von Dan. Nur zum Kampfe 
gegen flisera haben sich mehrere StSiume vereinigt, und em- 
pfangen darob aii&serordentli.t-lieB I,üL im Liede der Dehora. Es 
lieis&t nirgends: zur Zeit da die Richter regierten, ee heisst: zur 
Zeit da noch kein König war über Israel und jeder tat waa er 
wollte; die regelniäijtjige Verfassung der Periode ist die patri- 
apchalisehe Anarchie der Familien- und Geschleebterherrscliaft, 
Und als die Ursaehe, warum es lange nicht glückte tue Kanaaniter 
auB den grosseren Städten zu vordniugpn, ftcheiut in Kap. 1 iiieht 
undeutlich die Zersplitterung und Vereinzelung hindurch; eret 
als Israel stark «iirde, d, h. als seine Kiaft durch das König- 
tum zusamniengefasBt wurde, da wurde es anders. 

Die Eiuheit Israels ist nun aber die Voraussetzung für das 
tlieok ratische Verhältnis, für den Gegensatz van Israel und 
Jahvü, wodurch nach dem .Schema der Verlauf der Geschichte 
einzig und allein bedingt wird. In der echten Überlieferung 
ffillt die Voraussetmng fort, und im Zusammenliaugc damit be- 



') Die Benrbeil.ung erstreckt sicli bekarfutlicL nur filjer 2, fi— H>, 31 und 
Btlilios»! I, 1—2, 5 ebca^io wir 17, 1 — "21, 3.'> a.u*. Alter lojin sieht Iciclit, 
wie voranglicb das erste Slöck a!s allgemeine Riiileitiiug tu die TeriodB 
/.wisclieii Moses und dem KÜDigtuui an seiue Slclla passt, und wi« viel 
getialuoller iinil lehrreictier b& iu dieser Deziehuug ist alii dar folgeode 
Ltiitartiltfl 2, Gsnij. Anaserdi'iii oxislirt eine fiirinclJe Bci^icliiiug mvisdien 
1, Ifi iLud 4, II. Was l'eraer Kap. 17. 18 liotrifft, sn ^clilieast, sicti diese 
(iKsdiiflite ütner ileu Aufbruch Dans tiai^li Nordea sifhÜJcti an ilie nächst 
vortiergeliende an, wo sich der Slamin iitioh „im Lager Laus" hafindet, 
almr arf lieilrfingt wird und aiieh AtiKh Simson knirie Hilfe findet. Bei 
Kap, 19 — '21 freilich kuuQ es zweit'elhjtt't s<.'iii, ot» sie voq <ier nuartioitung 
aiL-igesi^hliJSsen odor mitli gar uiclil: vorg-ofiiudoii sind: indessen ist os 
lieaclit.enswert, dass aueli hier Kap. 17, IS al*. vorajigegaugeo vorausgesatil 
wpi'tl^D. Cht Lovit lon BettiMiem Juda zeugt lUvuii uml iLimentlidi dio 
UiMiiiiiisf'eii'iC 111, 1, diu wie wir üehmi venlou iu Rap. 19— 31 gnr keineu 
Bndtfii hat. Vgl. tuKh 20, lä mit 1, \at\. 

Wall batiaca, l'ibLegijiiieiiii. a, Aaü, \Q 
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kfiiiinit ficr gaiij'.e gcseliiclitliiilie Proccs« ein wccentlirli anderes 
iinil zwar uaMlrlicIiercs Aiiaselicn. Das Volk «inl niirlit immer 
insgesamt in Jen gleiche» iniieton und äusaereti HchiviiigiiageD 
liiu- und liergczogon, uud es Litngt »iclit alles Gescliclieu ledig- 
licii an drr Attraktion und Keptiiülau, die Jiiiivu ausUbt. Statt 
des pcriodiöciic» ScLauUd spiele von ftlmolutcr Kulic und ab- 
soluter Drangeal herrscht dnrcli die ganze Zeit relntire Unruhe; 
hier Friede, dort Kfirnpf und Streit. Mislingeii und Oi^Iingen 
wccbscin ab, aber nicht nlg obligate Folgen von Buude.-itrcuo 
und Uugchoi'snin. Wenn der anonyme Prophet, der in doni 
Kiuaatzo der letzten Rearbeitimg (i, 7 — U) cbtnsci plüt/,!ifib auf- 
ti'itt wie er alirupt verschwindet, die Midianiterplage xii einer 
Strafpredigt fcir Israel benutzt, bo \mi\ unniiüelliar darauf die 
Sache mit ^anx anderen Augen angeselien. Üetin anf den Gius« 
der GotteserseJieinung: „.laJive ist mit dir, du streitbarer Held", 
antwortet Gideou: ,,un<l lüt Jabve mit uns, wantm bat uns denn 
alles dii^nes belrotfonV wo sind seine Wunder, vtin denen unsere 
Vüler uns berichtet halicnV'' — ihm ist von einer tichuid Israels 
nißhts bewusöt. Homit (retou aun auch die Heldeiigcataltcn der 
Iticliter aue dem Zusammco hange der Sünde und dce AbfalU 
h&raua; sie sind der Stolz ihrer Landslcutö und niciit dctatltigende 
Erinnerungen daran, dase Jahve unverdienter njassen immer wieder 
gut gemacht, was die MeaHolieii verdorben haben. Wie kllnstlich 
cndlieli die nötige Sliiide erzengt wird, erhellt gelegcnilieh recht 
ddutlieli Naelidtiui Gideon gestorben war, beiset es 8, 33, hurteii 
die Riudür I»<i'ael den Baaten naeh und maehten i«ie1i ßanl Beritli 
zum Gott. Inilesaen aus dem folgenden Kapitel erhellt, daäs Baal 
oder Kl ßerith nur der Schul/gott öichcms und einiger anderer 
damals noch kanaanitiselicr Städte gewesen Est: der Bearbeiter 
verwandelt den kanaanitisidu'n Lokalluilt in Göly.enili(;nBt dc8 
gan/.eii IsraelK. In anderen Killlen vtrCührt rr nocli einfaeher; 
Ji. B. 10, Geq([., wo die .Stebenaabl der Gölter der Siebenzahl der 
hinterher aufgezählten Völkcri^chaf'ien cutsprrelit. ,Für gewöhnlich 
begnügt er sich mit Baalcn und Astarten oder Äscheren, bei denen 
Bchoa der Plural zeigt, wie wenig IndividuelleH, Positives zu 
gninde liegt — davon zu gesehweigen, dass Asciiereu gar keine 
Gottheiten sind. 

Karz, was man so eigentlich für das 'L'lienkraii^ehe in der 
Geschichte Israels nusgiebt, das mt duicti die Bearbeitung biuein- 




Krältti in das Gelriebc (luv Ereignisse ein, der Lauf der Welt 
wird luciiiodiseli der AiialOjS'ie eTitzogtn, die Wunder simd nichts 
aiiescrordentliches, sondern die voKtlinäesigo Form des Geeclicliene, 
verslelieii sioL von stUisl und madicn gar keiuen Eindruek. 
Dieser pedantische .Supiniu'itiinilJBiuuB, die lieilige Geseliiclite 
nacli dem Reecpl, tindet sich in den iii'sprtitiglielien EiKiililungen 
ITicIit. Israel ist da eiii Volk wie andere Völker, und aucli sein 
VerTiältüis 7,u Jahv« wird uiclit anders aufgefasst als z. B. Mofl-bs 
Vpi-iiSitniB zu Kamos (11, 24). An Eisflieinuiigeu und Zciclien der 
Gottlieit fcliK es nicht; aber die Wunder sind so, dass man sich 
wiiklicli darüber wundert. Sie durplilirecbcn liin und wieder den 
irdisLilicn Nexus, Lüden jcdücli kein znaaüinienliäageüdcB Sjsleai; 
sie Bind Poeßie, nicht Froaa und Dogmatik. Im ganzen aher 
wird der geechichtliclte Troceas, obwol sclieinliar krauser und 
verworrener, in Wirklichkeit docli yiel liPgreifltciier, und, obwol 
bchcinhar zerrissener, seljreitct er in Wirklichkeit zuenmmen- 
liiingender fort. Es geht hergauf auf das Königtum zu, nicht 
hergab von dflr Giauzzoit Jlogß's und Josua's (Jiid I, 28. 35. 
13, 5. 18, 1). 

Kur eine Er?.;ihlung; allerdings, aTigeselien von der nicht zu 
reclmendcD Ithei' Othniel, entspricht ganz den Aiifiirderungen an 
die heilige Gebehiehte, wie sie sein müsste, um in das Sehciua 
hinernaupanseu. Ks ist Jud. 19 — 21. Um sie rcdit zu wtlrdigeu, 
ist es angebracht, Kuvor einen Blick auf den voiliergeheiiden 
Berieht zu werfen, öher den Wanderzug des Htaniraes Dan aacb 
Norden. Die Daniten, GOO Mann sfark, ilherraHcri die kanaani- 
tistdie .Stadt Lais, nicht weil sie innerhalb der dem Volke Gottes 
zugewiesene Grenzen belegen und ihre Kroherung Pflicht ist — 
wem sie auch das Orakel befragen, so liegt es ihnen doch ferne 
sioii auf das aus dem Üuctic Jo^ua bekannte göttliche Recht zu 
Ijßvufon — , Bondorn weil ein friedliche« und nichteahnendes 
Vülk«lien darin wohnt, da.s gegeutlber solchen ver/weifellen Ge- 
eellen wehrlos ist; gegen Israeliten, wie Miclia, mit der eelbcu 
'l'reuloBigkoit zu verfahren, gilt ihnen gleieb. Sie nehmen daa 
iiecht 7U »ein wie man ist uuverkitmmert in Ansprutrh und 
küinieii keine ItUeksielit, weBhalh sie eich Zwang antun sollten; 
die Natürlichkeit ihres Benehmens grenzt ans L'n verschämte. 
Dabei sind sie fromm auf ihre Art; wie viel ihnen Jahre wert 
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ist, beweisen sie dadurch, das» sie sein Rilil au« dem Gottc*- 
Iiawse stelilen und den Priester dazu, der es liHtet. Was von 
gottesdieiwtlichen liräuclicn in den beiden Ka|)itelii vorkommt, 
lässt es kaum an oineni Greuel felilen, den das Gesetz verliietet: 
das PrivatUeili^liim im BesiUe des Eplirainiitcn Miclia, der 
Enkel Mose'» als Priet^ter in deeecii Dioiist und Sold, E|)liod 
und Therapliim als notwendige Requisiten de» Jabrekultus; und 
d«cli wird dieb alles auoh von dem ErzSlder so vor^etrageo, 
als «b es g&m in der Oi-diuing und uiianatüseig: sei, wie er denn 
damit nielit seitweilige Kegehvidrigk&iten, honderu (liü Entstellung 
bleibender EinriL-hluiigeu an eiuem Haupllieiligtum des alten 
Israel zu berichten beabsicLiigt. Man wird in eine andere Wolt 
versetzt, wenn man von liieraus zu der folgenden ErzSliIung 
koniTiit. tibev die Scliandtat der Benjaniiuiten und doren eseinpla- 
riftclie Bestrafung; es gilit kaum einen grösseren und lelirreiclieren 
relig:ion8ge8cliifhtlichfn Gegensatz Im Alten Testamente. In Jud. 
19^21 sind ea nicbt, wie sonst (iherall, die einzelnen Stimme, 
welühe agiren, nicht eiuiual da» Volk Israel, sondern die Ge- 
meinde des Bundes, die auf der Einlieit des Ktillus basirt. Was 
sie /.um Handeln veranlaBet, ist eine in ihrer Mitte Ejogaugcnc 
. Sünde, die rortgeachafft werden ruise; die UeiligUcit der 'l'bei>- 
/ kratie bringt diese 400000 Manu in Uarniscli und erfüllt sie zu- 
I glcicli mit Salbung und mit bluliger Energie- Dieser unit'ormeu 
f Mai^ge sind die geiwtlielien Institikto ganz in Fleisch und Blut 
\ Übergegangen und macheu sie zu eiueui einLciiilichen Automaten, 
\ ao dass alles was geschieltt immer von allen zugleieli getan 
'wird. Individuen treten nicht hervor, niclit mit Namen, ge- 
schweige iah Heldentaten; die Moral i«t nichts weniger als 
heroisch. Da die gottlosen B«))ea von Gibea dem dort über- 
naclitcndcn Leviten an den Leib wollen, liefert er ihnen sein 
Weib aus, um sich zu retten — und ganz Israel fiadet au dieser 
empinenden P'^eigheit nichts auHKUBCtzen; vermntlich ist die Mci- 
, nung, diir heilige Mann habe dureli sein Verlialten die Frevler 
' vor noch «chlinimerer Schuld bowalut. „Vorn mosaieehen Gc- 
1 setze kommt in diesen Kapiteln nichts vor, aber wer könnto. es 
verkennen, das» der Geist, welcher seinen Ausdruck im GcBOtz 
gefunden hat, die so handelnde Gemeinde erl'llUtel Hätten wir 
mehrere Erzähl ungen ähnliehen Inhalt.^, mancküu Rätsel de» 
Penlateuehs würden wir lösen. Wo fUndeu wir unter den Kö- 



Richter SoniueUs und Könige. 



nb 



iiigen ein so cinigoä kräftiges ernstes, l'ür die höchsten Güter 
(leu öohweieteti Kamp!" eo willig llberuehnitnties Israel!" So ur- 
teilt Hei'tlicau, richtig' cnipfinilciid, dnss diese Erzfililuug eine 
völlige Aueualimestelluag <;iiiuiniint und alüem widersjji-iclit, was 
wir sonst Über die Ricliter- und sogar uoeh über die Köuigazeit 
hören. Nur kann e» uiclt fUr tiiica BoweitJ ihres liietorie^Iieii 
Wertes gelten, wonn sie der ati derweil igt' u Uberlieferuug in den 
ÜUcbeni der Kieliler Saraut^lis und der Könige in daa Gesicht 
schlägt und daHlr dem Gesetze homogen ist. Dagegen iet ea 
ein verraterisclior SfllbBlwiderspnieh, wenn der Verfasser, in im- 
willkürlicher Erinnerung an die voran gehenden Kapitel, über 
die Zerf'alircnbii'it der damaligen Zeit klagt (19, 1. 21, 25), und 
uns faktisch dann doch Israel in einer geii^tigen Ceutraliäation 
vorfllhrt) wie sie im Altertum nach weislich nie bestanden hat, 
fiondern erst iu folge des ExiSs aufgekoniiuen ist und das Juden- 
tum kcnnzi;i<'linct. 

Da diese Erzfibluiig nicht in das deuteronomistische Schema 
dee EichtcrlnicLes aufgcnoninicn ist, bo kann gefragt worden, ob 
sie bio^^s das deuteroEcmiiscbe oder auch das [»ri (österliche Gesetz 
voraiti^»5etze. Die meietcD gpracblieben BerlUirungen hat aie Diit 
dein Lteiiierononiium, aber ein voraugswcii^c wichtiger Ausdruck 
und ISegrifl", der der Gemeinde der Kinder Israel, weist eher 
auf* de» Frie^tcrkodex; desgleichen aucb Pinclias ben Elea7.ar 
hen ;Uiaroii (:?0, 27). lude^^en kommt der lefzlere nur einmal 
vor und zwar in einer Glosse, die sich /.wischen und die Ivin- 
der Israel fragten Jahve und das eng- dazugehörige folgen- 
der Hiasnen sehr sti'irend eindrangt. Im ttbrigcii verdient es 
HcfU'liIuiig, dass mit der Stiftslilltle, die neben Mispa keiuen 
PlatK hat (S. 20(5), das Ilauptwabrzeichcn dee Priesterkodex folilt. 
Derselbe bereitet fiich aUo nur vor, ist aber noch nicht crs'chie- 
neuj wir stehen nueb auf dem üodeu des Deutcronomiiinis, aber 
der Übergang babut sieb au. 

3. Gehen wir von der letzten Hcarbcitnng einen Schritt 
weiter zurück, &o treffen wir auf eine weniger eystematische Vor- 
stufe der&elbon in gewissen Ergänzungen und Verbes8ti'ungen, 
die hie und da den ursprünglichen ErzJihlungeu angeflickt wor- 
den aiiul. Sofern diCHelben aus einfacher Fronde an der Wcitfi- 
rniig oder am Iteden entelandeu smd, geben sie uns hier uicht 
Teilweise aber haben sie ihren Grund darla, dass 
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diu spätere Zeit m die ivlig'iimcii Hräui*lie und Vorittcllungcn 
der Viik'i- siL-b nif-lit melir scliit'kcn boniid'. V»n iljcscr Art 
koiiimeti iu <ier GeHctik'bte Gideons Kwci IieiH|>iele vav. Ka 
iiciast 6,2b — 32, 'auf Jahvc'ö Gelmiss labe Gideon iu der Naclit 
nadi seiner Uenifutiff lUiii Altur Itaal» in seiner Valcrctadt Opbra 
liebst dt:r dabei steliciidcn Aöclicra Kci>itürT, dagegen dem Jabvc 
einen Altar gebaut und daraul «in jä.yiriges Kind Terbrannt, mit 
dem üflz cäor Ascliera nU Fciieniug'. AU dann am anderen 
Morgen die Leute vou Oplim empört die AuBlieferung des Frcv- 
\w» verlangten um ilin ku tüten, habe sein Vater sie rerweij^ert 
und ^rej>rocbeu: „u'ullt dir fllr liaal slreileii oder ilir ilim bei- 
stehen? wenu er Gott ist, streiti; Baal (liehr?ii»eli Jareb liaal) 
für »ich selber''. Und iu folge dieser Äusserung sei Gideon 
Jerubbaiil zubeiiaimt. Dies uiderspricbt dein Vniliergebüadeu. 
Da bat bereit» Gideon den griissu-n Stein unter der Eielie von 
Ophra, wo er Jabve eilzen sali, zum AUar geuiacbt und darauf 
daü erste Opfer fe'-ebraclit, welcbcB durch spontan beiausseblageu- 
dcfi Feuer verzehrt wird, sa dase iu der Lulie die Gottheit 
selber zum Hinuncl fiiiirt. Wozu die zwei Altiäre uud die zwei 
Stiftuugpgfefeiiicbteu dazu, um ihren Ursprung auf di-ii Patron von 
Opbrn KurllckKufUbicn? Sie vertragen sieb nieht neben eiunnder, 
aber man sieht wo), warum die zweite der ersten iiaebgcscbiekt 
ist. Der Altar aus Kineni Steine, die daraus hervorbrechende 
Lolio, der iuiiiiergrllue Baum, der «elKiti dnrcli Keinen Namen 
Ela eine naliirlielie Verwaudtsclial't mit El anzudeiilen scheint'), 
alles dies gilt den Spriterc» nieht mehr für konekt, ja für Baals- 
werk. Aus dem Streben nun, auf Gideons Frnmiuigkeit keinen 
Ziveifel »«iilzeti zu lassen, ist der Nachliag enistandeii, norin er 
einen Altar Jahre'!« an die Stelle des biHberigen Altar Baals 
setzt. Wie dies Streben gelungen ist, beurteilen wir am besten 
aus dem damit zueauiuiciibangcndeii Veraueh, iiecli einen anderen 
Ansloea zu beseitigen, der in dwn Namen Jerubbaal liegt. Auf 
grund des oben beriehleten Aniasses wird derselbe erklärt als 



') ryyn jONi >"> Aram^iauhcu ilor Bduoi .^chhchthiii, im Ilobr&isühcn d«r 
immörgnln.« nnil gewrihiilkti il>;r huiligo llaum (Ish. I, 29sii.). rncigt obBfl 
Uiit«rsülii>lrluiig iler Alten. Niclil. IiI^ins Kivin* iintl 'l'pfi'hiijlio, jionilerQ 

Aiich l'aliaD niril einbegrilTcn. Pckh licf n^l^T iISn t»^' Hothel hoisst 
aiM!«r»«rti icrii C'hü ^'^'- M'ii'ori Naiuoii mhi ■k>ii 70 I'nimiin, liuil von 
rh''ti &»■ Kottu 31«ciB gilt violleietit ein gloichoa. Vgl arob. uläa. 



RIchior SomuoIfK vnS Rönigo. 



247 



!i«cleute er StreUiitiaal. 8|)raclilicli Est diedc Erklärung an den 
iiaareii licrljei^eKog^e.n, uud uiiniögltcli iu jedem Hctracht; nacli 
^cinciij Gnif. iicnncu sirli nur l'ersonon, die ibn vercliren. Im 
hcljraisL^lifn Altertuni weelieclt Bn.al iinterscliiedalos mil EI, und 
es horrsciii kvin UedenUen, bis auf den Pro)(!ieteii Hriaea (2, 18), 
Jßhve eclbci' als den Haal, d. Ii. den Herrn, äu hczoiciinen, 
Das beKPugen vor allem cinn Rt-ilie Eifri^mi-imon aus der Faniilig 
Sa,uls uad Davids, Isliuiil Mi^ri'iaHl B:ialjada, ku denen nun aiidi 
der Nanie Ji?pul)liaal für den Midianilerkiiuijifer liinzukoriimt. 
Wenn nlsn der Baal nn eivh nneh in der iemelitiscli'en KÖtiigs- 
«uit kejnes\veg;s telilei'htliin der Antipode Jabvfi's gewesen ist, 
WLiher denn der feindlii-iie Gegensatz zwiscben den Gottlieiten, 
den Jeruhbaal durtli sein prakliarliea VerbaUen voraussetzt, ob- 
wol er durrb seinen Namen den grossen liaal preist? Auch die 
Meinung, da^s die Ascliera sich luit dem Jabvedienstc aiflit vcr- 
trftjie, i-utspi-iL-ht nielit dem Glaulieii des Altertums; nach Deut, 
ll), 21 müssen diese künallieben Bfiiimc lifluö^ ^renu^ neben den 
Altüroii Jalivfi's gestanden liabcn. MerkTvIii-digecwcifte verriit 
sich pogar innorbalb des e.ing'clegteii Abschnittes selber das Re- 
wusstsein, da*s diese Art Eifer für lien legitimen Gottesdienst 
das hislurischc Kivoaii Ilberiiciireite, Man hat den Eindniek, dass 
diu B*!\v«bner von Oplira von der L urtclitniitssigkeit ihres Baals- 
kultus niehtB wieeeii, (Iftsu Gidc^on denwelben aueh seinerseits im 
guten Gh-iulien mitgemaebt und daes ea bisher einen Altar Jabve's 
tUicrliaH|)t dorl niclit gegeben bat. 

Von etwas anderer FcTrm ist eine Korrektur, die sicli am 
Schlüsse der Geseliiclitc Gideons (indet (8, 22 sqq.). Naeb dem 
Siege llbcr die Midianiter habe er das ihm angetragene König' 
tum mit Klicksieht auf Jalive den alleinigen Hcrvetdier abgelehnt, 
eich aber die goldenen Nasenringe, die mau den Peindeu ahge- 
iiiiinniyn, erbeten, daraus ein Jalivehild, ein Kpliod, geinaebt und 
es in Ophra nur Anbetung aufgestellt. „Und ganz Israel hurte 
dahinter her und es ward Gideon und seinem Uauae zum Fall- 
strick." Aber nicht bloss ist faktisch die HandluDgeweise einca 
solchen Manues in einem soklien Augenblick völlig massgebend 
fOr den dermaligen Stand de« ieraelitiseheu Goltesdienstes Über- 
haupt, Boudt'rn auch dem HrH|^ri^ngliehen Erzähler kann es nicht 
zttgetrant werden, dass er seinen Hcideu durch den uamotivii'te- 
»leo Abfall der Gottheit habe danken, dureb G^itzendieuat dem 
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Siege Labe die Krone aufNelrcu lasBen. Eh wirtJ die» um so 
unmugliclier, wenn iiiaa bedenkt, äma nach dem Z'euguisse tou 
Uoeea Jesnia« und Mivlia dcrgtciclieu Bilil werkt: docU wälirend 
dcT aeeyiiBcIieii Pciiode nicht IjUtsj* in Satii&rien Bomknn auch 
in Jnda zum regelnwiaeigcn Zubcliör der Gulkisliäupcr g:i.:|i(irteii. 
HinKii koiniiil, diiss der GG^eugntK der güttlicheti gegen die' 
nieTisclilicIic Hürrficlinft, wie er iu diesen Versen Lervortritt, auf 
epätcrci' A-bstraktLOQ beruht-, worüber deniuäehst nielir zu stigen 
sein wird'}. Studer wird also ri'ciit belialiea mit der Behaup- 
tung, der alten ÜLmrli4.'l'<?riiuD: linho ea mir ah wa scliöner Zug 
von Uneigeuiifitzi^keit und KrüianiigUcit gelten küiiiten, dags 
Gideon da& Gold niclit Clir sieb beliitit, Konilcrii Golt weilit; wir 
liaben in 8, 22—27 fiekurdärcs Produkt vor uns, worin die ur- 
sprünglichen Zllge naeti gpilterem Geüehniack entstellt sind. 
Leider hat iu diesem Falle die zweite Hand die Arbeit der 
ersten verdrängt Die ältere Erzillilun^^ bricUl H, 21 mit den 
Worten ah; „Gideon nabm die Zierrate am liaLse der Eamele 
der Künigc". Wac er damit anfrefangeu, erlabven ivir nicht 
inelir; aber natürlich müssen wir annchmoQ, dass er aua ihnen 
das Ephod gefertigt hahe. Nach dem Auawuchpe, der uniailtel- 
bar hinter 8, 21 tinset/i, werden dazu verwaudt die. von ganx 
Israel erbeuteten goldenen Nasciiriuge der sämtlichen Midia- 
niter, im Gewichte von 1700 SeUeln, abgesehen vom öohmucke 
der Könige und ihrer Kamele. Ein ühulichctj Verbältuie, wie 
das der 600 Daoiteii in Kap. 18 2Q deu 25700 lleujaminilcn in 
Kap, 20, oder der 40000 Münner Von Israel in &, 8 zu den 
400000 in 20, 2. 

4. Gewisso UutorBchiode der golotigen Haltung, die in der 
Entwiekliiug der Tradition schon leise die ßie.htung andeuten, 
wtdehe in der hislier cliaraktei'isirten Überarbeitung und Aua- 
putinng ihr Ziel gefuadou hat, lasKen eidi endlich aueb inner- 
halb der originalen Erziihlniigcii seiher verfolg-en, namentlich 
hei denen, die uns in doppelter Version erhalten sind, Lel/tcro 



') .Die Wort.« Oiiitons (Nrliallou erst durch tlio VoraiissotBung Sinn. Ujis» 
.IplupTuN llwiSL'tiall aiiiltTwait. Jurcli IViiitlicIon odeir Priesier, rBpriitiemiri 
nei, iva* über iu Jer Richte.rjiorioilu nirlii. lii-rFoll wur ,iiinl W'gfffpn die 
oigeiie ÜMCliirhte Gideons ii-iiüt.' — Vatli« Ä. äliS. fbrigens bl nach 
9,1 sqq. (.iiilwon iu der Tal. Ileiiscbor von Ejihrjim iiiiil WiiriHn.ie ^e- 
wesBU; ii<-n Kiintgstilol IiaX er vicDuithl üicht gctrugfii, alu^r lier wirvl 
itini aucli 8, 22, i*a gar mclil angel>uieiu 
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id im Ricliterbucb niclit hftiifig, doclt kommoD sie vor. AU 
eineu selir (■iiil'aclien dcrnrtigen FalJ knnn man Jud. 4 im Ver- 
liältois zu Jud. 3 betrai;]it(!n. 

Gegen die Kanaanitsr, die itDter ilircm Oberkönige ^ixflra 
iviedcr ibr naujit erhelien iinil von ihren Städten in der Kbena 
iUlB die Bergdörfer dt'i- neuen Ansiedler Wunnihigen, vereinigt 
Debora die hebräisclien HläuiiUie zum Kanijife. Voü Nord uml 
8ild »teigcn die Kriegsscbar^-n Jalive's vor uiieeren Augen gen 
.TeKvcel biuab, die Seherin Debora an der Spitze, der Krieg:8- 
ntanu liarali ihr zur seite. Am Hacliß KUm\ erfolgt der Zu- 
Bammeustoss und undet mit der Niederlage der Könige Kana-ans, 
Siaerfl selbst wir<t auf der Fluclit von Jael, derii Weibe cinca 
üüjiiadij^clien Keniterw, <T»cIila.gen. Das der Inhalt des Liedes 
Jud. Ö. In d«r voraufgestliicktva EiKühluag Jud. 4 sollte man 
einen bistorischeu Konimentar dazu erwarten, man findet aber 
nur eine Hcproduktion, die die spetiielleu Ztige verwieelit und 
verf&lscht, Aua den Königen Kanaans wird der König von Ka- 
naan, als sei Kanaan ein Reich gewesen; aus Sisera ibreni Ober- 
haupt wird ein blosser Ft-ldliauptmaiin; die l'nterdrtlckuug der 
Hebräer wird ins unbestimmte verallgiMtieinert. Jael mordet den 
Sisera, wSlireiid er in liefern Schlafe üegl, indem sie einen Zelt- 
pflock ilim durch die Stliial'e vnd in den Buden treibt — im 
Licde stellt davon nichts, er triukt als sie den Schlag führt und 
ist dabei stehend gedacht, denn sonst könnte er uJeht vor ihr 
zuBamiueubreciien m Boden slMrzen und erschlagen liegen blei- 
ben, wo er hingesunken (5, 27), 

Im Liode wird das Unternehmen mit nicnsclilii^lien Mitlein 
vorbereitet; Verhandlungen werden geführt zwischen den titiim- 
men, bei denen Unterschiede hervortreten; die. Lauheit oder die 
grosBCD Worte der einen werden getadelt, der tatkräftige Ge- 
mcinsiun und der Kriegsmut d«v anderen gelobt. In der Er- 
zählung ist dagegen die BelVeiuiig reiu .Sa.clie Jahve's, die ieraeli- 
tischeu Mannen sind .Stalislcii, denen kein Verdienst und kein 
Dank gebdbrt. Dafür koneentrirt tiie)i das Intereesc auf die Tat 
der Jael, die Jiue einer Kpisode zur Pointe dew Ganzen anaehwillt. 
AIb solelie wird sie angekündigt, indt^m Debora dem Barak vor- 
aussagt, nicht Bein werde der Hubiu sein, sondern eines Weibes, 
in desfcn Hand der Feind werde verkauCt werden: der Ileld, 
die Mensehenkraft tut es niclil, sondern iu der Schwachheit ist 
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Jativc mächtig. Noch soutst wird gtrade dem Barak sein Anteil 
am Werk vcrktlmiiicit. Kr nird vuu IJeliora aulfccrnnlcrt, tiicbt 
ct«a iii »i(!ii Kaiiipr soiulcni auf diu iicilijccn Hurg Tabor m 
zichon. wo .Jalive das weitere voran lai-scii werde; er aiaolil 
aber Uinsliiudc tind liediusrt sicti aus, das» die I'ro|ilictiii aiicli 
s(!llier mirzitlic Daa wir<l deshalb als eine Lauue des Uiiglau- 
beiis aiigescbon, vvoil die Aufgabe der letzteren damit fflr er- 
acl3r.|irt gilt, da«M sie den Bofelil der Rottbeit au das WerkKeuR 
bi'l'urdt^rl hal; sie ist Uht»H da/.ii du, diiiiiit mau ans ilircr Vor- 
berKagmtg crkeiiue, Avio Jahvu lier (.duKige l^^flii-ieut der Ge- 
sebiebte sei. Im LIede ist das aiider». Ha wird Barnk iu(dit 
wiiicr ^^?iuell Willen aufgerufeu, Muiideni er bat ciiiPii iicrsnu- 
liclicn AiilnKH Kum Losbrcelien: ^aiif, lUrak, ititd iunge deine 
Fänger, öohii Abinnanis!" l'ud dir Solirrin hat nidit bloss nu 
pn3|)liei!eieii, soiideru sie wukl psyrliülo^j-isclicr; sie geliürt hinein 
in den Kampf und bcl'i'uert dureli ihren ISesang den Mut Jci* 
strcKeiiileii Schaicii; „iinf, DitKjra» sinjfe das LiL-d!" '). Überall 
in dfu VitrianUu dev jirosaieehcn Itcproihikliüii macht es sich 
fühlbar, dass das baute Getiicbc dce wirklichen Llerg-ange ver- 
blasst vor dci' einen allgcmeiiie« Endursacbe, Jnhve. Wnl 
rauscht JnLive atioh durcli das Lied, in dem EntlnmiaRniUB, der 
die hebräiaiihen Krieger erfüllt, iu dem [janisehen Sehreckeu, 
der die reisige Maebt dwr Feinde vprwirrt. Aber tu der Er- 
zählung ist der tiütilieil das Mysterium abgestrL'il't, veriuittelat 
mcebaniseher Proplietie gelin^jt es, ihren Anteil an der Oe- 
schiebte fcKl und iiüehteru iinigreuxl darzulegen. Je gpecieller 
sie eingreift, desto ferner tritt sie; je bestiiniiiler die Aussagen 
über sie lauten, desto \venigcr spürt man si«. 

Es giebt nn?h ein anderes Beispiel im Huehc der Uichler^ 
wo un» der gleieke Idstorisebe Stoff in zwei verBchiedenen For- 
men aiisgeiiräjil verlieft; das ist die Oeaebieble von Gidi-tm aus 
dem ninunssltiechea Hauec Aliiezer. Studer hat den Eintichuitt 
Kwiecheu H,'d und ü, i erkannt, der zwei für öicli zu vcrstcheiidc 
Krzüldungen truunt. Mit 8, l — ü ist die erwte ahgeseblouaeri. 
Vorher ist gesagt worden, wie Gidcou, naelnlem der erste Üher- 



I) V. I'i i>t eine Aiilt'flrdcmng (Iph Kam|if anzufangen! ila lisiinDi'bara doch 
nSi-hl ilas TriuiiipWieil fingen, wplchpa iloti glncklirlieri j^u^paiig de*- 
selbpn feiert. Aue älinlfrlipro «Inmdi' i*t aui-h dli- üben g«]{etii'iie Cber- 
eclzvng: .f<\Dge deipa l>'äDgor' >lie nntiifüi'hcra und rictilij^r«. 
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Tnll der Miilinuiter geluugcu , eleu lleürliaiin Israuls zur Vurfol- 
{;un^ iiur^eboleii, wie dann uaniciitlich liie Epliraiiriteu den 
flllcliti^'eii Nomadeu die Furien dt-js Joriliius verlegt und bei der 
Geiegeolieit ihre üeiilcii Aiifliluer iu die Gewalt bekoiunieii ha- 
heii. Nun hören vi iv /.um ScUnss (S, 1 — 3), tlass die Eplnainiiten 
im Cbermiite des Erfiilgs mit Gideon au zaukcn aiifingeu ; er 
aber habe ilireu Zoni licschwielitigt iiiiii gesag't: ,.«■«» hate icli 
denu jetzt yelan. im vergkJch miti euch? ist uiclit dio tiaclUuse 
KpiuaimH hc^^sei' als die JErute Abiezera? in eure Hand bat lÜolt 
die Filrsteii Midia.iis gcgcljcu uad was liabe itb dagcgcu 2U 
luu vermoclill" Hu einem solcheu Lfiualiolieu Zwiet über den 
Anteil am Verdieiint ist doch ci'et Z-cit goweöCii, uaclidüiii das 
Verdienst nuIUtr ei'wvrl>en, tiacbdfw der Streit luit den Fc-inden 
auKgefoebten war, wie denn auch das Bild vnn der Krnle und 
Naphlese voraussetKt, daat* der Sieg vollständig und alle seine' 
Früclite gepflückt waren. Mit 8, I — y ist die :>aclic abgetan; 
die folgende ErziLliSuug ist keine Foi'tsetKuug der Torhergelien- 
den, soudern cinti zweite Version, die von ganz andeiTU Vor- 
au8i«el7,ungeu aus^rlit. 'Wiilirend iiaeli 7, t?;5i>q. eip g'r'OSKcs llecT 
auf den Beinen ist, bat Gideon 8, 4s(iq. ninr seine 30C) Leute lid 
fticU. Während nacb 8, 1 — 3 Sfhon Lese und Naebk'se ^-fbalteu 
und der Kampf am Ziel ist, setzt Gideon 8,4sqii. nnaullialtsatu 
den Feinden nach, und da er die Barger von 8ukkutli uud i*6- 
niel um lirod für aeiue müdt uud bungrige MannscliaTt bittet, 
frag'cn iiin die liriUuiftt^li, üb er dcun etwa wcKon des Errol^j-ea 
sicher sei, so dass mau Ursacb habe für ihn Partei zu nchtneo. 
Di« beiden Häuptlinge, welche dort die Filrstoii Zeeb und Orcb 
heiaaen und bereiti^ gefangen sind, werden bier di« Könige 
Zebab uud Saluinna genannt und sind uocb nJcLt gefangen. 
Leider ist dej' Anläng von S, 4w([q'. nicht erbalten; in folge 
dessen läBßt sit'.li niebt aiiginaebeu , ob der Verfolgung , auf 
der wir Gideon bier treffen, schon eiue Begegnung mit deo 
Feinden voiaiifLjegaiiigen sei. Unnißgüch isl eine sok'he An- 
nalinic gerade nitbt, ilocli lasst der weite Vorsprung der No- 
maden und ihre Sorglosigkeit im I,ager dte Sacblage eher 
80 erscheinen wie in I. .Sani. 3ü. Wie dem auch sei, das 
Gewicht der die beiden Vereionun treiinend&u Moniculc bleibt 
sich gleich. 

Worin liegt nun die Wurzel dea Unterschiedes? Daa lehrt 
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am basteil eine Vi>r^li>ieliuii^ der b^in^'^itngß Ae& einen und des 
anderen Berichtes- Wie gesagt mangelt -zwar dem 2\Yciten jetat 
ticr Aiifnng , aber cinigeruiaseeii lässt er sicli aus dem ueitercn 
N'cilaufe ergSiizeü. Nacli 8, 48qq. hat Gideon e» gaaz speciell 
auf die l»eidc*ii KiJnigc der Midlanifer abgesi-lieii, diese erscheinen 
stets als seine cigcutliclien Feinde, Iiintcr denen er lier ist; die 
flbrigen Midianiler sind ihm mehr oder weniger gleichgiltig. 
Nftmlieh Zebali uud Sulmuiia, f.r(«!iren wir aiiB fiJOsq., liattcn 
am Thabor seine leiblichen Hrlidcr erwürgt^ um dalllr Rache zu 
nelimeu ectzt er den Scliutdig'eii nach und nitit nicht, bis sie in 
seiDor lland »iud. Es ist die l'flieht dor ßluiracle, «in deren 
willen er mit seiner Hauemacht »icL nuCuiaeht, unl}ekLlmmert 
um das MisveriiäUaie gegen die fberzali]; es iwt die Gewalt dea 
KaiciiliiMmiuiiK, die ihn in Bewegung Hetzt und ihn beililiifig 7.um 
IJetter Israels vor den Rfluhci'n uiaeht. In «It-ni ersten Boriclite 
[ii, II — S, 3) find diese iiatiUlichen Motive völlig vcrsehwuudeo 
uad andere an die Stelle getreten, von ungefähr entgegen- 
gesetzter Besehaffenheit. Im voi'aus, elie nocli die Midianiter 
ihren diesjährigeu Einfall gemacht haheii, wird der niehtsahuende 
Gideiin dnroh eine Ttieuphanie üuiu Kampf gegen sie berufen. 
Wie sie nun wirklicli kunnnea, ila ergreift ihn der Geist und 



er zieht ihnen 



LMit gegen. 



\Va* !LU ihm MenechlicheB ist, hat 



nichts mit der Tat zu tun; Fleisch und Blut strfinlien stoli da- 
gegeD. Es ist der direlite EinfluBs Jahvo's, der ilm treibt; natllr- 
licL danu auch im allgcnieiueii [uleresse Israels, gegen die Mi- 
dianiter, nicht gegen diu Person ihrer Fürsten. Im Zueanmieu- 
hange damit wird weiter auf alle weise dafUr gesorgt, dass der 
Mensch hinter der Gottheit in den Heliatten tritt. Gideon, nach 
dem »weiten Beriehte ein voi'uehnier und kfinigliehor Mann, ist 
Im ersten aus unansehnlichem tiauae und Gescldeehte; wfUireiid 
ihn dert eine uiiaufiialteame Energie kennzeieliuct, erscjieiut er 
hior bis zum letzten AugenMIck y.aghaft und zögernd und 
wird dini^h immer neue Wunder ernmtigt und gekrüftigt. Die 
320(X) Manu, mit denen er Ins Feld rückt, muss er auf Jiihve's 
OeheisB bis auf 10000 uud aber bia auf 300 entlassen, „damit 
l«rat;l sieh nielit gegen mich rilhme und sage, »eine eigene Hand 
habe ihm gi^lioll'cu!'' Die Waffen, womit die Dreihundert den 
näehllicheu f'lterfall auefllhren, sind Fackeln Krüge nnd Po- 
BSUDcn; für Schwerter haben eie dann keine Hand mehr (7, 20), 
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und demgemfis» muBs das feindliche Heer sicli selber auf- 
reiben G, 2^)- 

Unter den Abweichungea der relig'iösen Version von der 
natilrlielicii gibt es wenige undurclifliclitigc, wyxu man nament- 
licli diß reclineo kauii, dasa der Stliauplatz lÜcei-ci!: des Jordans 
verlegt wird. Die meisten sind sofort erUeiiiiI)ar als Fi'ndulite 
einer verklilrendeo Feseelung der Tradition, die ilireii Körper 
verflUclitigt und sie in Inftigf lieg-ionen hebt. Z. R. bilden nip.lit 
bloss in Kap. 8, sondern anch in Kap. 7 die 300 Mann das 
alleinige Gefolge Gideons bei der Hauptaklitm, beim Überfall 
des feindlicben Lagers; alier um die Bedeutsam Iceit dieser ge- 
ringen Anzahl Kum Eiudruelt zu bringen, werden sie im Kap. 7 
zum letalen Residuuin eines anfangs ganz anselndiehcn Heeres 
^emaclit und daraus cul^pinnt »ich eine vreillänli^e Erzälilung. 
Auch das darf man wol veigleielien, daee "ie das ß, Kapitel mit 
der Beziehung dieses Riebiers »um Heiligtume seiner Vaterstadt 
aaliebt, eo daa 8. Kapitel damit sehliesst: hier entdeckt er durch 
eine Tlieopbanie, wie die Palriarelien der GeneBis, die Heiligkeil 
de« Altnrstcines uuter der Kielic; dort stiftet er, weit rcalietiseber, 
das Eplind ansi dem gnldencn Schmucke der Midianilorkrmigc. 
Ilifitoriseh kommt vorzuf^svveise, «'enu nielif ausscliliesslieh , die 
nathrltche Version in lielrai'ht, die in luirkeiiuiti Tone die Saelieu 
reden liUst und in die Einfachheit des Hergangs niciits \on der 
Bedeutung seiner Felg'en einmischt. Das VcrliJLltnis Ist jedoeh 
etwas anders als wie wir es z-wiseben Jud. 5 und 4 gefunden 
haben. Kap. 6sq. basirt nielit direkt auf Kap. S, sondem vrot 
auf selbstiudiger mllndlieher Grundlage. Mit den histeriachen 
Erinnerungen, Über deren UnbeBtimmtheit die lehiiafte Lokal- 
färbung nicht tJluschen darf,,BcliaIten die wuchernden Triebe hier 
viel, freier und bringen weit plastischere und naivere Gebilde 
hervor. Offenbar aber ist im (Jebiete dus Wunders die Poeöie 
älter als die l'rosa. 

Drängt sieh bei den* GcRchieliton, die uns in doppelter 
Fassung aufbewahrt sind, der innere Abstand von selber auf, 
80 littst sicil ein solelier nun auch da wabrnehnieu, wo keine 
eigentÜL-hen Parallelen verglielien werden können. Wie fühlbar 
unterBcheidet sieh die Erzählung fiber Ahimelecb, etwa von der 
fnlgL'uden über Jeplithali, dureh den Reicbtum des sachlichen 
Gehalts, dureli das objekliva Interesse fUr die Mittel- und Neben- 
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glieder in der Falg-e der Begohenlieiten! Ohnp Vergnldunj; durch 
UhoruatUrliolien Niin'jus wcnlcn die Dinge utrhlceht und reclil 
vorgL'trafreo, die Moral Krgilit nifU aus itin-ni VcrlauC vou äclbvr. 
In den Sagen von Simson hiiiwiedenim gtellen sich uns w zu 
sag€ii zwei Seelen in einem Kt1r|icr vereinigt dar. So eng liier 
aucli der derb volksttlnilielie Slmrt" und die Ihcsmidera am An- 
fan^A nnd am Endß hervortrt^leiide religifJK-iiatinnak Fonii vcr- 
wacliBcn sind, so stellen sie dor^h in einem inncrliclicn Widcrfllrnit, 
und sclnvevlidi sind die .Streiche dieses abeütideiliciicn Gotlcs- 
iiianiiK uifprflnglich tin Geiste Jalive'a koneiintt, aus dem sie 
jtitzt geboren werden. VitdriiC-lir ivird dur relig'iüsiu Üarstullun^ 
eine zicndieb profane zu yrunde liegen, aber jregciiwärtit; kann 
man die ältere .Slufu niclit mehr nm der jUngereu eouderr. Es 
verHtebt sii-li Ubrig;pnB, ilaR.« in diesem Falle der Gegctiaatz von 
liistoriseh und iinhiytoi'iseli nicltt angewandt werden darf, der 
indosRcii für nu^iere Ahßielit aueli iiieht wesentlieli j^t Nur das 
gilt allgemein: je niilier die GescliicbttcliR'iljLing ihri''ni Ursprung 
i»t, desto profaner ist sie. lu der Art der Frümmiirkeit gibt 
dirii in den vordcutCKinoniisclien Erxäldiingcn der UntcrscUied 
weniger zu erkennen als im Grade. 

IL 

1. Die umfasneiide Bearbeitung, die wir im Riplderbuebe 
wahrgGaoniiuen liaben, liat i\uc\i dem Ruche Bainueli» ihr Hiebet 
aufgedrückt. Ua alitr liier die Periode kurz, dn^-cgen iür Inhalt 
nbciaus reieb und wirklich zuüammeubängcnd ist, so kaim sich 
daw ktinsiliciio Faeli und Netzwerk nicht bu eobr lemorkIii;h 
, maelien. Doch fehlt es keineswegs, wie zunSebst die Zeitangaben 
lehren, die wir schein c»ben in dn« System der Chronologie ein- 
geordnet haben. Es verdient Heaehtung, uie lose dieselben in 
den Kontext eingL-rugl sind. In 1. Öaiii. 4, I8sq.: „und da der 
Rote die SclircekenBnachriclit erxiihlte, fiel EH liinlerrllcks vom 
Stuhle und brach den Hals und starb, denn er war alt und un- 
behiiifcu und er richtete Israel vierzig Jalire; da aber 
seine Rchnur, die liocbsebwsDgere Frau des Pioelias, die Kunde 
vernahm u. h. w." — ist der 8ntK mit dem Datuai zwar liui lialb- 
wcgs passender Gelegetilieit, aber doch eben deutlich htn Go- 
Icg'enbcit eingoBchoben. In 2. Sam. 2,8 — 13 Iieiest es: „Abiier 
der Feldhauptmann nahm den Sohn Sauls hbaal und braelite 
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ihn fll)er den Jordan nnch Mahntiaim und nntcrwnrf ilim Gilend 
und Gep.ur «lui Jezreel imd Epliraiin iiiul Beiijainiii iinii gans 
Israel, vtorzig Jalive warlabaal ala er König wurde und 
7.WCI Jahre regierte Br, nur Juda liielt gh mit David, und 
(]ie Zeit die David König war (il>er Juda in Hebron iut 
sieljcn Jahr und seclis Mon at, und Abuer mit den Kriegern 
tsbanls zog aus von Maiiauaim nach Gibcoii und Joab mit den 
KriPg'prn David<( zog ihm ciitg:i;gcn''. Es liegt auf der Hand, 
dass die gesju-rrlen Wnrte den Zusainmciilian^ sprengen; in Be- 
zug auf die Dalfu tliier Isliaal i&t auäi-eidciii 7,u lienit'rken, dass 
er nai'li allen lilirigcu Angaben einesteils in uocli gans', niiiKiln- 
digeni Alter gcslandcn, aiiderntcils eljcn so lange vm Mnijanaim 
wie David zu Hebron geherrscht haben muss. Die. Zvvci/.ahl 
der Kegicrungejahre erklärt sicli bei ihm ebenS'O wie bei Saul 
I. Sara. 13, 1 : . , . J ahrc alt war Sani ale er König w urde, 
und zwei Jalre berrnebte or Uliev Israel. Wie iu diesem 
letzteren Verse, der der Septuaginta mangelt, die Zahl für die 
Lebensjahre noeli gegenwärtig fehlt, bo war ursprltnglich «^'11 
die Zahl für die Regieningsjalire ausgelassen; die ganz absurdu 
Zwei ist aus dem folgenden Worte für Jalir heranagpwacliKen, 
das im Hebräischen ziemlich gleirb anasieht. 

Hand in Hand mit der cbronologisclicn Schetnatik finden 
wir 1. Sam. 7, 2 — t die religiüse wieder. „Seitdem die Lade in 
Kiriathjearini wohnte, vergingen zwanzig Jahre, da «nnunelto 
sich das ganze Haus Israel hinter Jahve licr. Und Samuel 
spracli znm gnnzea Hause leiael: wenn ilir eucli von gnn/.ein 
Herzen zu Jahve bekehrt, so schafft die fremden Götter und 
die Astarteii ans eurer Mitte und rielitet euer Herz auf Jahvo 
and dient ibiri allein, so wird er eueh von den Philietern be- 
freien. Und die Kinder Israel eehaft'icn die P.aale und ARtarleii 
ab und dienten dem Jubve alli^in. ^ Im Vorbergelienden wirrt 
zwar von emem Abfall niebts berieiitet, und au Vertrauen ftuf 
Jalive haben es die Israeliten iiaeii Kap. 4 in der nngUieUtieheu 
.Sehlacht gegtn die I'liilister wahrlieh nicht, fehlen las^sen; aber 
die selbstverständlidie ATinahtne, dass das Joch der Fremd- 
herrschaft 7.ur Strafe der Stinde auferlegt sei und dass die 
SUnde im Gützendienst bestehe, ist be^ieicbnetid ftir diese Be- 
IrachtiiogBweise. Eine weitere Probe derselben haben wir in 
düv licde 8nniu<^ls 1. Sam. 1'3, die a.h Binlcituiig in die Kmiigii- 
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uit mit Jiid. 2 als ProiKitniucn der Rt^hfergcecliiclitc za Ter 
gleiclien ist. „Stellt euch her, tlas» ich cucli vor Jahve vor- 
halte alle die Taieti Jahve's, durch die er euch und euren 
Vätern Hecht goBchaftt hati Wie Jakob nach Ägypten ge- 
kommen war, scliricen eure Vater zu Jahvo, und er sandte 
MoH»H und Ahartin und HlhrLo ciiro Väter au» Ägypten aod 
gab ihnen Wohnung in diesem Lande. Aber sie vergasacD 
Jahvc iliren Gott, und er verkanfle sie in die Hand Sisera's 
i\w» t'eklhauiitiuanas zu UßHor und in die Uaiid der Pliiligler 
und Moabiter, die jiiritten wider sie. Da seliriea nie zu Jnhvo 
und sprachen: wir haben gesündigt, dass wir Jahve verlassen 
und dem Baal und der A^^larte gedient haben, nun errette 
uns vor unsera Feioden, so wollen wir dir dienen. Und Jalive 
sandte Jerubbaal Barak Ji'phthali und Samuel und rettete euch 
vor enrcn Feinden ringsiini, dass ihr sichpr wohntet. Als ihr 
aber sähet, daes Naiias der Ammuniterkünig gegeo euch an* 
zog, spraclil ihr zu mir: ueiu, ein Künig muß8 Über uns Lerr- 
Bchen — da doch Jahve, euer Gott, euer König ist. Nun sieho 
da iet der Kiinig, den ihr gefordert habt, siehe Jahve hat 
einen König über euch geaetut. Wenn ihr Jalive fUrchtet und 
ihm dient und auf seine Stimme hört und seinem Befehle nicht 
widerstrebt, gut! wenn ihr aber der Stimme Jahve's ungehor- 
bsin seid und seinem Geheiss widerstrebt, so wird Jabve'e 
Hand gegen eucli sein wie gegen i'ure Väter." Es ist die be- 
kannte Weise : Abfall Drangsal Bekehrung Ruhe ; Jahve der 
Grundton der Melodie, das erste Wort und das letzte. Am stoff- 
liche« Detail liaftct der Uliek nicht, die Lücken der Tradition 
werden ebenso positiv vorwertet als ihr auf so wenige Tunkte 
koneentrirter Inhalt. Das Einzelne kommt nur als Moment defl 
Ganxen in betraciitj in grossartiger Revue weiden die Terioden 
flberbliekt und das Gcaetx dargelegt, das sie verkettet. Dabei 
kann Samuel eine bestimmt geformle Kenulnis der bJblisobcn 
Gegcliichte bei seinen ZuL<ireru vorauaselzen, ja sogar ohne 
Hedenken über seine eigene historische Bedeutung reden; auf 
einen Zeitraum, in deg&en lebendiger Bewegung sie selber mitten 
drin stehen, mftesen sie zuröckblirken wie auf eine tote Vei-- 
gangenheit. Indem sie so zur Höhe objektiver Betraelitung Hbor 
sich und ihre VSter emporgehoben werden, tritt zum tiohlusa 
das XU erwartende Kesultat ein; .eie werden s'ivh ihrer t>ehwereu 
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Sünde bewusftt, inimcr haben sie der Gottheit gegenttboi- das 
fingatliche Geflllil, Strafe verdient za haben. 

2. Die deulcrftuomistieclie Bearbeitung macht eich zwar 
nur au diesen beiden oder besser an dieser einen Stelle geltend, 
aher dies ist eben die iiauptcpoche in unserem Buche, der Über- 
gang zum Königtum, <fer mit dem Ndmen Saiiuiela verknüpft 
ist. Und hier tritt sie um ao inteiiäirer auf, nicht bloss ale ge- 
fichiimekg4?bende Zutat zni älteren Ü!) erlief erun^, Bondern die- 
selbe von Grund ans um gestaltend. Denn was wir ko eben 
daraus angeführt haben, eind nur Fragmente eiues bodeuteadoii 
gegchielitlichen Zusammenhanges, dessen erstes Stück 7,2—17 
uns znn:tc1ist in Anspruch tiebnicn wird. Nach der Aufforderung 
zur Bekehrung 7, 2 — 4 beruft Samuel 7, 5 eine Versammlung 
der Kinder Israel uacii Mispa hei Jerusalem, um fllr sie um 
Abwendung der Philislerplage zu beten; die MasBrcgel Htcht 
ualQiliiih im engsten Zupamnieuhang-e mit der viirher berichteten 
Abuchaffung des GötKendieußtes, dena nachdem die Schuld be- 
Beitigt iflt, musB auch die SfrAfe aiifgelioben werden. Man kommt 
zusammen, schöpft Wanecr um es auszugicBBen vor Jahvc, fat^tet 
und bekennt seioe SUailen zu Mispa. Ale das die Philister 
hören, sind sie gleich am selbigen Tage zur Stelle und ilber- 
falleu die betende Gemeinde. Aber Samuel npftrt ein Milch- 
lamm und schreit zu Jahvc um Hilfe; und wie nun wilhrencl 
dessen der Zusammenstoss erfolgt, da donnerl .laiive gewaltig 
Über die Philister und setit sie in Verwirrung, dass sie weichen 
niüBsen und bis. weit bin verfolgt werden. Die Philister aber, 
B» lautet daa Ende, wurden gcdenaötigt und di'angea nicht wieder 
in das israeliti8e.he Land ein, und die Hand Jahvo'« war wider 
die Phili&ter, so lange Samuel lebte; und die Städte, welclie die 
Pliliater den Israeliten abgenommen hatten, wurden wiederge- 
wonnen, Ekron und Gath und ihr Gebiet entriss Israel den Phi- 
listern, und C8 war Friede zwiseheD Israel uud dem AmoritCr. 
tCs genügt den Inhalt dieser Geecbichio zu rcfertreii, um 
ihre gei-^tlieho Maehe und ihre innere Unmöglichkeit sofoirt zur 
Empfindung zu bringen: was drängt sich alles in den Raum 
dieses einen. Tages zupaniiuen ! Nun aber beachte man noch 
den vollendeten Widersprueli gegen allen sonst überlieferte. In 
der Folge linden wir die Herrschart der Philister keioeswegs 
beseiligt: nieht blosH dringen sie, noch bei Samuels Lebzeiten, 

Wellli»tt»i;iii, l'wkitiiineii.i. J, AUll. 17 
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mehrfavh llber dio Grenze, gnndorn Rio iiiiid im Resitz des 
iRracliti^clioii Laiicle« , eiuer ilii'ür Stalllialler wolint 7,11 Gibea 
mitten in Benjamin Der KiLiiipf gegen sie i»t recht eigentltcL 
der Eutstehuiig'^grund und die Aufgabe de« Ki'migtumti, keia 
Gedanke darau, dass Samuel diesem Arbeil und Verdienst vor- 
weg getJoniiTieTi uod sogar Ekrou uud Galli „zurllckc-roliert- habe. 
I Grade z,u seiner Zeit hat viclineiir das IMiillslerjdch am schwer- 
»tea auf Israel jrelRsiet. 

An der gaiirAD Krzälduiig kann keiu wahres Wort sein. 
Ihre Molive aber lastten sich leicht duiehivcbaueii. Sanmel ist 
ein Heiliger ernten Hanges (Hier. 15, 1), einem acilchcn Manne ge- 
hlllirt in der Thookratie, d. b. in dem rotigiöaen Gemeinweacn, 
alfi welches das alte lörael na<;!i dem Muster des JudenluniH vor- 
geetcllt wird, die SteUe an der Spitze des GanxcTi. Natürlich 
niuss dann sein Einflusa weit genug gcrciübt haben, um Gölzcn- 
dienBt und Untreue gegen Jahve im Volke aueziisehlicaaen; 
im ganzen muss der Gcmeinchnrnktei* der Zeit feinem eigenen 
Vorbilde cntsptocheii haben. Nun aber erhebt sieh oiti b&ig- 
lieber Ansttiäti. Wenn Samuels Leitung dafür bürgt, duKg im 
Innern alle» war wie es sein idums, wie 80II dann zugleich 
von aus.sen her so grosse Not gehcrtscht «ad sogar der Existenz 
des Volkes Gefahr gedroht lialient Wenn die Menschen das 
ihrige tan, wie kann ee dann Jahvc an sieb fehlen lassen! 

(Man hat vielmehr zu glauben, dass der inneren Gerechtigkeit 
anch die Jiug^cre UeditHchafTiiiig entsprochen Lalje. Hchou unter 
. Samuel sind die Philieter mit Gatte» Hilfe zu den Grenzen bia- 
auRgatrichcn und haben aieh sein Lebtag nicht wieder Hcheo 
/ lasBcn. Der Fronimigkcil einer betenden VerBaoinilung bat Jahre 
i einen Erfolg in den Kchosä fallen lassen, an desBeti Erringung 
I gieb hinterher das Schwert kriegerischer Könige lange vergcb- 
I lieh gemuht hat. 

Aber diene Gesehiehtakorrektur etelit nicht fllr eich und wird 
erst durch den folgenden Zitsammt-uliang vollkoranien begreiflich; 
1. Sam. 7 wird durch Kap. 8, und Kap. 8 weiter durch 10, 17 bU 
12, 25 fortgeeetzt. Nachdem Samuel das Land von der Fremil- 
herrschaft befreit, fUlirt er bla in sein Alter ein ruhiges und 
glllckliehes Regiment. Da aber seine ÖÖhne, die er sich bei- 
geordnet hat, nicht in aeineni Wege gehen, äo nehmen die 
AUcaten lii^rael» das zum AnlasSf sich von ihm einen König ku 
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rbitfeii; es ist aber nur ein Vorwaml für ilr GelUste, die gött- 
che Henscliart alizustblUtelu und zu werden wie die Heiden. 
Hamuel ist höclist aufgebracht über lileae Uiidaukbarkeit, wird 
aber von Jalive angewiesen, der Forderung- zu willfahrea. „Sie 
baben uiclit deiiie^ sondern meine Herrschaft verworfen, grade 
ao wie sie, seit ieli sie iiiia Ägypten gefuhrt, es gouiaciit, mieli 
Tcrlaeeen und anderen Göttern gedient haben, so bandeln sie 
nun auch gegen dirli," Vergebens hält ihnen Samuel ein ab- 
sebTeekendes. Verzeichnis der Rechte des Königs vor, sie gelien 
von ihrem Eutschluaae nicht ab, und so beruft er (8, 22, 10, 17) 
eine allgciucinc Vereansnilung dea Volkes nach Mispn. Dort 
wird, nachdem die einlegende Ötrafpredig-t gehalten ist, um 
den König gelost und Baul petroffeu, worauf Samuel noch das 
KUnigsg-escfx feclirciJjt und m vor Jahre uiedcrlugt. Dann wird 
das Volk entlassen, ^,uud auch Saul ging; nach Hause gen Gibea 
und mit ihm die Kriegelcute, dcnrn Gott das Herz rülirte, aber 
die nichtsnutzigen Buhen yerachteten Ihn und sagten: waa wird 
der uns helt'cnl"' 

Nur^d.ejjire.soll damit Saul zum König gemacht sein, de 
facto wird er es erst, nachdem or sich erprobt hat, Kap. 11. 
NJlmlich etwa nach einem Monat (10, 27 Sept.) sc^hißken die 
Bürger Ton Jabes, von den Ammonitcrn belagert und «cbwer 
bedrängt, Boten durch gan?, Iwrael mit der Bitte um schleunige 
Hill'e, denn hinnen sieben Tagen nillstien sie sieb deu Feinden 
ergehen und dich ein jeder das rechte Auge aussteclien lassen. 
Die Boten ki»mmcn auch nach der Stadt Sauls, Gibea in Ben- 
jamin, und reden ihre Woite Tor den LeuTen ; die heben ihre 
Stimme auf und weinen. Indem kommt Saul mit einem Joch 
Rinder vom Felde, und da er da» allgemeine Weinen bemerkt, 
fragt er was geschehen sei. Man erzähl! es ihm, da IlberfftlU 
ihn der Geist Gottcß und er gei'ät in -sehr grossen Zorn; er 
RerHtQckt eeine Kinder und schickt die Teile durch ganz Israel 
mit dem Entbieten: wer nicht ausziehe in den Kampf, des 
Kindern aolle also geschehen I Und der Öchreekeu Jahve"« 
f&lli auf da» Volk, sie ziehen aus wie ein Mann und entsetzen 
die belagerte Stadt. Damuf wird dem Saul /u Gilgal „daH 
Kriui^tiim erneuerl"; und nun erat trilt Samuel ihm die Kcgie- 
rung ab, in der langen Kede Kap. 12, au& der oben ein grüas»- 
rea Stück mitgeteili ist. 
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DasB (las 11. Ka[nle1 In diese Versiou nufgenommen i»l, er- 
hellt aus 1"J, lij iiiiil aiicli aus 11,12—14. Aber ursjirUiiglicIi 
i»t c« nicht für (Mvflen Znsammetiliang: Iicreclinct. Denn von 
den KricgBiuännci-u, die SauI naclk 10, 2ü begleiten, merkt man 
hier nichts, und die Boten von Jabcs koiumeD nicht Boinetwogcn 
nach Gihea. Wie der verineiutlieiie Konig vom PäCigen zu 
Hause kommt, wird nieht getan, al^ gelie ibn die ßotßchafl; 
näher ftii, iiii>iiiaii(l teilt aio iiiiii mit, er luuas sicJi iiadi der Ur- 
suelkä tlüH allgt'iiieinen Weinens erst erkundigen. Nicht kraft 
seines Amtes als König, sondorn m der AulcirltiU des Geistes 
bietet er den tleevltann Ismeis auf und findet begi'iKterten Ge- 
liorsam, Krst naclidciti er nc'mt Kraft gezeigt uud die Auiuio- 
niter geschlagen hat, wird er 11, 15 vom Vollte xiim Könige 
gciuachl: die Renovation des KöulglimiB 11, 14 — nach ciiieui 
Monate ~ iat ein durclisichtiger Knnstgriff des Verfassers von 
Kap. 8. 10, npriq., womit er das anderswoher entlehnte Stllck 
«einer eigenen Relatinn einverleibt; die Verse 11, 12 — 14 rüliren 
von ibm he-r. 

Der Zuparamcnliang, worin l.Sani. U urei)rlinglich ptaud, 
ist die andere Erzählung fUjcr Sauln Erhebung 9, 1—10, IG. 
Hier wird or uns zu Anfang vorgefülirt, wie er entlaiifeaen 
Eselinnen naeligelit. Auf mehrtägiger vergehliclier Suche bis 
gen llania gelangt wendet er sieb auf dcti Rat seines Knechtes 
au einen Seher daselbst um Auskunft, eben an Samuel. Dem 
ist er seilen Tag.^ zuvor dureli .lahvc aTigenieldet: „morgen werde 
ich dir einen Manu aus Benjamin xu&endon, den salbo zum Fflr- 
stcn tiber mein Volk, er soll es erretten von de« l'hilislein" — 
er hat iiin aluo erwartet und 7,um voraus ein Opferfesl auf der 
Hama ftlr ihn veranstaltet. Jetzt ist Samuel, zwischen dem 
sakralen Akt und der daran ßieh' schlicRScndcn Mahlzeit, hinab- 
gegangen zur Stadt, und wie er eben zurück M*ill zu den Gileten, 
trifft er im Tore den nach ihm fragenden Saul und erkennt auf 
JahTo's Zurannen in ihm Keinen Mann. Va- nimmt ihn mit hiii- 
uuf 2ur ßauia, und nachdem er ilin ilbcv die Eselinnen ticrnliigt, 
deutet er ibm auf der Stelle an, zu wie liohea Dingen er be- 
rufen sei, und gibt ihm llbcrzougonde Bcweia«, daas er auf ihn 
ftlH Khrciigawt heim Opfermahle gerechnet uud ihm das beste 
Stllek (Agil. VII 7ft, Osqq.) aufgehoben habe. Darauf belier- 
bergt er ihn noch die folgende Nacbt und begleitet ihn am an- 
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lei-Q Morgeu auf den Weg. Nachdem der Kneoht ein wenig 
voraufgceciiickt iat, bleibt Samuel stellen, salbt den Saul, Kura 
Zeieheu dass er von Jalive zuiu Könige und Helfer rerael» aus- 
ersehen eci, und weist ibn zum Schlusäe an; wetin Gelegenheit 
zu bandeln komme, w solle er sie in dem ßewusstecin brauchen, 
(lass Gott mit ihm sei. Auf dem Heimwege durch daa Ein- 
treffen dreier iliiii an^rtkündigtcir Zcieben Ti>n der Znverlfiet^igkcit 
des Sehers versichert und dadurch iui Herzou nach und nach 
bis mm Cbersehäumen umgewandelt, kommt Saul nacli Gibea, 
und obwol durch «ei« eelUamea Wesen den Bekannten auffallend, 
YerrÄt er zu Hause doch nicht einmal dem näehslen Freunde, 
was ihm Samuel gesagt, sondern wartet der Dinge, die da kom- 
men sollen. 

So weit sind wir 10,16. Dass hiemit noch kein Abachluaa 
em'iclit iöt, leuchtet ein; der Same muss doch aufgehen, der 
Teriludert« Geist zur Wirkung kommen. Dieser Forderung ge- 
ßchielit auf das vollkommenste Geaüge, wenn Kap. 11 uIb un- 
miltolbarc TortsetKung von 10, IG bolraehtct wird. Etwa nach 
einem Monate, da kommt für Saul die Gelegenheit zu bandeln, 
auf die ibo Samuel verwie^eu hat; während die anderen Hber 
die SehniacL, die einet- israelitiucben Stadt von den Amraonitern 
di'olit, weinen, Uberl^lit iliu der Geist und der Zorn; er hat toq 
jener Unterredung her den Stachel im Herxen und tut nun, „was 
seiue Uand findet"- Der Erfolg iel überraschend, auf die nattlr- 
lichste Weise von der Welt erfdllt sich das .Selierwort, 

Gehört Kap. 11 urgprUnglich der Relatiou 9, 1 — 10, IG an, 
8ü ergibt »ich daraus die Abhängigkeit und Posteriorität der an- 
deren ohne weiteres. In welchem inneren Verbältnia etehea nun 
die beiden Versionen zu einander? Hie und da berühren sie 
sich in den Ideen. Dort euciit Saul die Eselinnen und findet 
die Krone, hier versteckt er äich unter den Geräten und wird 
ala Ki>Qig hervorgecogeu. Dort wird er vom Seher berufen, 
hier wird er durch das Los eingesetzt — beide mal wirkt die 
göttliclie Kausalität. Aber wie wird der Gedanke auf der spä- 
teren Stufe übci-trieben und wie pUimp tritt er bervorl Und 
weit ötiirker ale diese Verwandtschart in der AnBehauungsweiso 
ist auf der anderen Seile die Abwoiehung des Ablegers vom 
Original. Über die Richtung derselben sind wir dureli das 7. Ka- 
pitel vorbereitet. Samuel hat seine Lnudsleute von den Feinden 
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befreit und liinterhcr gereclt und g-lücklich tlber Bio gcbcirscht 
— WEii-iiin vcrlangca sie also nach einer Vorifcndcrung in der 
Kogiei-uug'ärcirm? Sie bähen ko viel und m wonig Grund dazu 
wie Zinn Abfall von .lalive, der ilinen ja aucli nacli einer Reihe 
ruhiger Jnlire peiiodiseh znm BedlliTnis wird; es iet der Aus- 
fluBS ilire« inDorllcli heidnisclieii Wesens. So nacli Kaj». 8 nebst 
Zubehör. Gatix anders naoli Kap. 9sqq. Da befindet Jii('h Israel 
am Ende der Rielitt-rzeit niebt auf der HTjlie von Maelit und 
Glllck, Bonderu im tiefsten Stande der Erniedrigung, und gerade 
im Künigtum wird das Mittel der Rettung geaelien. Mit diesem 
Unterscliiede haugt ein anderer eng- musaniiucn, bestehend in der 
AuffasHung der Autnritfit .Samuels, In Kap. Hsqq. ist er wie io 
Kap. 7 der Reiclisverwoscr Jalive'e, mit unboscbränbtür Vollmacht. 
Er empfindet die Köiiigeherrschalt aU seine eigene AlactÄiing; 
jedoch rebellii'cn die Israeliten nicht etwa gegen ihn, sondern 
erbitten sich von ihm selber den K<"inig. Er hätte die Bitte ver- 
weigern, er hätte ihnen einen ilerrselier nach seinem GuldUnken 
geben kouuon, doeh als korrekter Tlieokrat l.lsst er Jalive ent- 
scheiden. Zum Sehlnss legt er feierlich die bisher von ihm ge- 
filbrte Regierung nieder und übergibt sie seinem Kaehftplger, 
der nur den Titel, niclit aber die Fülle der Macht vor ihm vor- 
aus hat, eher in letzterer Beziehung, als bloss weltlielicr Fdrst 
(12, SSsqO, hinter ilim zurllck steht. Wie steht es dagegen in 
Kap. 9sqq.? Hier ist Samuel dem San! selber weder dem Namen 
noch dem Wohnorte naeh bekannt, nur der Knecht bat von ihm 
engen hören und iu seiner Heimat steht er als Seher in grosser 
Achtung. Was man »ich unter einem Seher von damals vorzu- 
Blellen habe, wird mit einiger Absielulicldieit klar geetellt, in- 
dem Samuel nach dem Verbleib eutlaufener Eeelinnen gefragt 
und ihm daflär ein viertel Hilberling angeboten wird. Stellt nun 
auch dieser Seher dculHcb Über der Masse seiner Standeege- 
noBsen, so bleibt doch sein gesehiebtlielies Eingreifen völlig 
innerlialb der .Sehranken des auch etwa einen] Kalelias Mög- 
lichen, und lässt von der legislativen und exekutiven Gewalt 
eines Kegeuten der Thcokratie nielit das mindeste merken. Er 
bringt nicht die Elllfe, er ersieht uur ilie Hill'e und den Ilelfer. 
Gerade da» Ereignis, wodurch Samuel nach Kap. Ssqq. von seiner 
Stellung verdrängt und in den Hintergrund geschohen wird, be- 
gründet hier einzig seine Bedeutung: das Kduighim Sauls, doä 
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Kwar ntclit aeiii Werk, aber sein Uedauke ist. Kr kHntligt dem 
Benjatniuitcn seine Bestimmung an, als Interpret von (Joasen 
eigenen Herzensgeilanken {9, 10). Damit ist Beioe Auf^tibe er- 
Rillt, eeiucn Naclifolg-er in d«r Regierung au ernecnen liat er 
keinen Auftrag: und keine Geiralt. Alles weitere iiberiftast er 
dem Laufe der Diußre und dem Geieto Jahre's, der Saul auf 
eigene Ftlese ufellen werde. 

Im Hintergründe der beiden reraehiedencn Berichte er- 
kennen wir den geistigen Abstand zweier Zeitalter. Dem vor- 
exiliseben Urael ist das Königtum dcir Uöliopunkt c\vr Geechielite 
und die grösste Segnung- Jalive's. Vorher giog eine Fei'iode 
der Unruhe und Bedrängnis, wo jeder tat was er wollte und 
also die Feinde leichtes Spiel hatten. Nun wolint ms.n sicher, 
geachtet von den Naclibareu, und kaun im Schutze slaatlidicr 
Ordnung .seines Feigenbaumes und seinem Weinstocks froh wer- 
den. Das ist das Verdienal der beiden ersten Könige, die Israel 
von seinen Räubern befreit^ ihm Macht und Rulic gegeben haben. 
Sic werden in dieser Hinsicht nicht verscliiedcn beurteilt, der 
eine hat das Werk angefangen, der andere es Tollendet (I. 9, 16. 
14, 4^. IT. 3, 18. li», 10> Während man früher in harter Kampfee- 
arbeit nicht zu Atem kam, ist nun Zeit aueh an andere» zu 
denken. Noch das DeiiteronomiHm, das nicht lange vor dem 
Exil geschrieben ist, betrachtet die vflrköniglielie Periode nur 
als eine vorbereitende und nicht für vull zu rechnende Über- 
gangszeit: erst musß Israel selber zu festen SitKeu gelangt und 
eine gesicherte Kxisten« gewonnen haben, dann wird auch Jahve 
eich einen Sitz crwfihlen und Ansprüche in bezug auf den Knltua 
erheben. * Nachdem aber David es dahin gebracht, daes das Volk 
Raum hat und fcsEgcwurzell ist im Boden und nicht mehr zittert 
vor den Feinden, die es von Anfang an und alle Tage der 
Richter in Atem gehalten haben, ist dann unler seinem Nach- 
folger die Zeit gekommen, den Tempel zu hauen und sich 
höheren Aufgaben hinzugehen. Wie ferne dem hebräischen Alter- 
tum die Vorstellung eines feindlichen Gegensatzes zwischen dem 
himmliflchen und dem irdischen Hervechcr lag, ersieht man aus 
dem NamcD des Getsalbten Jnhve's und aus der prophetischen 
Hoffnung, die auch fllr die ideale Zukunft den menaelilielieu 
König niebt entbehren kann. So lebendig wie je einem anderen 
Volke ist es den alten Israeliten im Bewusstsein geblieben, wel- 
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eher Dank den Männern und der Iiietitutiou j^ebühre, wodni 
sie auB der Anarchie uud IJntcnlrltckung xii einem gcordoeten 
iiud welirfftliigcn Gcmeinweecu cmporgcliobcn wurden; die BUcher 
Samudia legen davon das liorcdii'sle Zfugriis ah.') 

In Hcliiitiidtndi'iii OegciiHiita ätxzn nimmt die VerBictn l.tSara. 
7.8. LO, 17sqq. 12 ihren Standpunkt ein. Da ist die Krriclitun^ 
des RiMiigtiinis mir ciuo lioferc Stufe des Abfalle. Einen Fort- 
sclirltt (iltcr das luotiaiüclie Ideal tiinati& kann es niebt geben; 
je weiter luau sieb davon entfernt, desto grösser ist der Rllck- 
schritt. Die kapitale Sllnde, einen mcusphliclien Uerrseber auf 
Jalive's Thron tu Belzeo, dient sogar der lliciiterzeit, die sonst 
auoh grau in grau gemalt wird, zur verklärenden Folie; selbige 
erscbeint wcg'en ihres FestliaHetis an der Urform der Theokiatie 
in bellereiu Liehte, ja gerade zuletzt noch, um den Kontrakt zu 
orlüben, ia herrlichem Glänze. Unter Hanmeta Reg-inientc war 
allcä wie es sein gollte. Fragen wir nun, wie es da eigentlich 
war und was es mit der theokvatiechcn Verfassung für eine Bc- 
waiuUnis bat, so erbalteu wir daraof freilich keine gcuUgende 
Antwort. Man kiiunte vom Haupte auf den Körper zurück- 
schiiesneu wollen, aber was für einen Begriff »oll niaii öieli von 
Samuels Stellung iiiaclien? So wie er in diesen Kapiteln er- 
Bclieint, ist er in den Kategorien , die etwa in Frage kommen, 
dnrchaus nicht unterxuhringen; er ist kein Richter, kein l'rlester, 
kein Prophet, wenn wir den Worten ihre liistorisi-lie Bedeutung 
lassen. Ein iweiter Moses ist er — nun ja, aber das macht 
un» iiielt kltlger. Deutlich int nur, dass die Theokratie auf 
ganz anderem Fussc eingerichtet ist al» die Reiche dieser Welt, 
und dass ee als Abfall zum Heidentum gilt, wenn die Israeliten 
wie andere Viilkcr eine» Köuig an ihre Spitze stelle», der Hof- 
lente und Beamte, Olfieierc und .SuIdateTi, Roeae und Wagen hält. 
Sis i5t dcmiincb ein geistlieheä Gemeinwesen, wie denn auoh 
der geiötliehe Charakter des Hegenten ausser Frage steht. Ba- 

') ia liei Aiissciwa ISiteaiiis i'it'Uj lii« geieKiieti; Zukunft Israels Nurti. ^Hisq. 
haflM sein lilicli bssoutlars auf dorn Kr-nigüim als oinom Hnufilsiiigeii. 
Tin 11.1 tgciri) einen 23, 21: .Jithve »ein ÜDtt i^t mit ihm, \nu\ Kiiiiigsjubel 
wini Iftul (itilor i\m\'. Mit Imsduiltirtir IJüJ.ii'liniig juif .Siiul 24, 7; .«Eit 
libsr Avikg iriuinphiTt Mein Kriiiiy und yvhi Kt>i<-Ii steigt, empor*. Äitf 
ßaviil 'H, 17: ,ich. selio JIm oliwol iM\l joU.l. idi seliaiie Üiü oliwol 
nicht Tiuhe: aufhellt (n*^}) ""^ Stern s.\t» JuKdln und eine llulo aus Israel, 
UOil lerschincllerl tu« Scliläfo» Mu;lIis iiful dvii Sclioifel aller Sohne .Sotliii, 
nucli Kilmn wirrt Ernb-criing*. IHn Thcitu iird iIum Königtum Hiiid i)ii«h 
Dciit. ZS,i. 5 die Ireideu grnwalen (inadonguUMi Gotta«, 
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muel maliot das Volk vom Götz^endlcnst zu lassen, er steht dem 

yrossi!« liuestagc zu Mtspa vor, der in der heiligen Geacliiclite 
CpocLe bililet, seinem Bitten und Schreien vermag Jalive aiebts 
abzuficIdagcQ (3*2, 17). „1^9 »ei ferne von mir, sagt er noßU ziiui 
Abschiede (12, 23), dass i€b ablasse für eucb cinzulTetcn und eucli 
auf den guten Wog zu weisen." Entsprechend babcn die Bttr^er 
der TLeokratie die Aufgabe, den Jabvekultu» zu pflegen und sich 
der Leitung- lies Stell vi-Ttreters der Gottheit uicbt ta entzitilicn. 
Auf Mitte! sich wehrföhig zu ruaehen brauchen sie niclit zu 
denken; wenn sie fasten und beten und von ihren Sllnden lassen, 
BO sehlägt Ja5ive die Feinde dureb seinen GUl?. und Donner eu- 
rück, und so lan^e sie fromm sind, läset er dieselben gar nicht 
in das Land Lonimeu, AU der Anfwand, wodurch eiu Volk sonst 
seine Existenz sichert, ist dann naltlrlich tiberflüssig, Uass diese 
Vorstellung migeacliichtlicb sei, veratebt sich von selber; dass 
sie der echten Tradition widerepricbt, liaben wir gesehen. Die 
alten laraelittn haben nicbt von Anfang an eine Kirche, sooderD 
üoerat ein Haus zum Wohueu gebaut; und sie sind überfioli ge- 
wesen, als üie es glücklich unter Dach hatten (11, 15). Aber noch 
das ist zum Schhss hinzuxufligeo, dase Jone Vöi-gtellupg nur in 
einer Zeit entstanden sein kann, welche Israel als Volk und 
Reieb nieht mehr kannte und voa de» realen Bedingungen, die 
dazu geboren, keine Erfahrung halte — daas die&elbo mit an- 
deren Worten dem exiliachen oder naehesiÜBcbou Judenlume 
entstammt. Damals war aus der Nation eine religiöse Gemeinde 
geworden,, dcreu Glieder sich um des willen auf die Hauptsache, 
lien Gottesdienst und die Frömmigkeit, beschräukeu konnten, 
weil ihnen die Sorge für die weltlichen Angelegenheiten durch 
die Chaldäer oder die Perser abgenommen war. DamaJs 
cxistirtc also die Thcokratie, und von dalicr wird sieideali- 
»irt auf die Vorzeit flhertragLn Aber so das» dabei der ma- 
"terlelle Untergrund, worauf sie tatsächlich ruhte, nämlich die 
Fremdherrsehiift, ignorirt und es hingegen den alten Israeliten 
s\\s Ueideutura angerechnet wird, dai*ii sie aelber fllr ihre äusaero 
Existeni^tabigkcit eorgen, dass sie ein Volk im rollea äiane des 
Wortes sind uud sich ali^ soleljes mit den Mitteln, wie sie die 
gemvino Wirklichkeit erbei«eht, zu crhaltea slrijheu. Uass die 
dureh das Königtum go^cbatfene politii^cho Organ isatiou und 
Ccutralieation die kultische erst begründet habe, dass ihre Kirche 
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nur das verklärte Überbleibsel der Natioo ß«i, der Gedanke kam 
begreiflicher weise dea Epigonen niebt — was dem Moses gut- 
g«scl]rieben wird, wird d«ni Kitiiigtuni einzigen. 

Noch eine ist hervorzutebcn. Die Kapitel 7. 8. 10, I7sqq. 12 
bctiiudcu iiielit Wosb durch ihre allgemeine Haltuiip eine nahe 
Vcrwandtscliart mit Jud. 19—21, sondern aueh durirli einen spc- 
i^icUeTi Berübrungspunkt. Nur liier kommt Mi^p» bei Jerusalem 
als Versammluiigsstatte Geeamtisraels vor, sonst IiOren wir in 
der gauu'Q Uiclitiir- und Köuigszeit iiiclts von dem Orte. Erst 
nacli der Zerslöriing JerusnUms wird er erwühnt und zwar als 
Miltrlpunkt lies neuen von den ClialdÄeru t'iugcrinlitetim jfldi- 
acbeu Oemcinweseuä (Hier. Wsqq ), als Substitut der alten Haupt- 
' Stadt. In illinlicber Hedeulung erecheint ei' Eoch einmal 1. Makk. 
3, -I0sf(([., in einer Zeit, wo der jcrusaleniiselie Tempel to de 
Händen der öyrer und den Juden unzugänglich war. Auf Grund 
Ton Uier. 40eqq. ist Qliepa vermutlich auch in Jud. 30. 1. Sam. 7. 10 
beHliiiiiut, die Stelle Jcruealcms vu vertreten, dea allein legitimen, 
daainl» aber noch dicht vorbandeneu üeitigtums, Das iet ein 
weiterer Beweis des naeiideuterouomiBch-jIldificben Ursprun, 
dieser Geseliichten, KUglcicli aber auch ein Merkmal dafllr, dasi 
dieselben den Priesterkodex, bei aller Hinneigung zu desBei 
Anschauungen, doch tatsächlich noch nicht voraussetzen. D*i 
vollzieht sich niimlich die ProJL-ktion Jerusalems fflr die vor- 
salomoiiische Periode in ganz anderer Weise, die Stiftshütte 
macht Mispa Überflllssig. Übrigens ist auch der Itilus des 
Wasseransgiesscns l.Sam. 7 dem Priesterkodex fremd. 

S. Sauls VerliältniB zu Saniuid , sehr geeignet 7,u Tcrall- 
gemeinernder Betracilnng, bat auch sonat der Eütwleklung der 
Tradition zum Anhalt g-edieut. Gehen wir von der Auffassung 
in l. Saoi. 7. 8. 12 als unterer Grcii/e aus, so steht ihr am aSch- 
sten , wan 1. Sam. 13 in einer Einlage von Samuel berichtet 
wird. Nachdem Saul in Gilgal von dem Volksheere, womit er 
Jähes cntsetKt hat, zum Künige geniaelit ist, sucht er sieh dar- 
unter Mfintier aus, die mit ibin and JtinaTban zu Glbea und dem 
benachbarten Michuias lagern; Jonathan gibt das Signal zum 
Kampfe gegen den Erzfpind, indem er den Vogt zu Gibcn er- 
schlägt. Uie Pliilisler rlickeu vor und machen nordwüits von 
Gibca Uall, nur durch ein tiefes Tal davon getrennt. Saul 
aber, heisst es nun pliiizHch 13, 7 (vgl. 13, 4), war nocli iranicr 
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iti Gt]gs.\ und wartete sieben Tage auf Samuel geniüss der Kriat, 
die ihm lUescr gfBßtzt; abei- Samuel kam nicbt und die KriegM- 
Icute xerstiTiilen 8'n;h. Wie er nun eben selber das Opfer brat'Iile, 
cihae dasfi kein Feldzug eiüffnet werden konnte, da kam Saiuuel 
und fulir ihn an. Saal reclitfertigte sich sohr triftig: dan Volk 
Eiabe i^icli verlaufen nnd Baniuel aiüh aicbt zur beätimmten Zeit 
eingestellt, die Philißter aber seien schon bis dicht Tor Gibea 
vorgerückt, so habe er nicht länger warten können das Opfer zu 
briug-en und ihnen entgegcnzufe-eheii. Aber Samuel hatte darauf 
nur die Antwort: „du hast ^eCehlt, hättest du Jahve's Gebot ge- 
halten, 80 hätte er dein Königtum bestätigt in Ewigkeit, nun 
wird dein Königtum nicht beetehen; Jaiive hat eieli einen Mann 
nadi seinem Herzen auBgesucht und ihn zum Fllreten Ub&r sein 
Volk hestirnmt, denn du hast nicht gelialten, was Jahvo dir be- 
fohlen hat". Sprafth'K und entfernte sieh, Sani aber zog mit dem 
Heere von Gilgnl uaeh Gibea. Zu Gibea — fährt der folgende 
Vers (13, IG) dann fort — sassen Sau! und Jonathan und iirro 
Leute, aU die Phili-stcr in Mielimas sich lagerten. 

DasB der ganze Passus über die Begegnung des Königs mit 
dem Propheten in Gilgal (13, 7 — 15) von spilterer Hand cinge- 
xelzt ist , cihellt aus dem Ortswechsel. Im Anfange der Er- 
y.äidung betindet sieh Saul in Gibea (.13, 2. 3) nnd eben dort 
suchen ihn die Philister auf, deslialb vo r dem Orte Halt 
tnnclieud, weil sie hier auf die Gcgcnwclir treffen, riö1z.lich 
wird 13, 7 stillechweigena vorausgesetzt, .Sa,nl habe aieli seit 
der Konigswakl noch immer in Gügal aufgehalten und Bei 
von da gegen die Philister gezogen, die vor Gibea auf ihn war- 
teten. Ahci' iu 13, Lij hat man wieder den Eindruck, dasü Saul 
mit den Seinig$n längst iu Gihea gestanden habe, als die 
Feinde gegenüber Lager Behlugeii; nur so verstellt eicli der 
Gegensatz des zustiiudlieben Partieips (äedentcs) und de^ inchoa- 
tiven Perfekts (eastrametati Bunt). Und weiterhin verrät sich in 
der triiimphirenden Forlsetzung der Erzählung, namentlich In 
Kap. 14, ktiue Spur, daas ji-ue ominüsc Scene iu Gilgal auf 
SauU, des Volkes, und des SvliriftstcUcrs Seele laete, 

Mit den sieben Tagen, die Kaul naeh 13,7 — 15 z\i Gilgal 
auf Samuel warten soll, wird zurflekgegrifl'eo auf 10,8, wo der 
Seher dem »uklUiftigen Könige sagt: „du sollet vor mir nach 
Gilgal hinabziebcn uad dort ^viU icli dir naclikomoien, um die 




Opfer zu biingCD; öicbcn Tage sollst du auf mich vraricn, damit 
ich dir ansage, was du zu tun liast''. üiesfiii Verse »priclit nicht 
Whs» der ZusaiDiueuIiaDg mit 13, 7—15 eein Urteil. Nach 10, 1—7 
hnodolt CS sich dem Samuel iu diestm Augeublicke uuv dnruni, 
das Miälraucu dc^i seine Esolinni'u gueliendeii Rcnjaniiniten zu 
dem ilini f^i'wt^ssngtvu liolien Herufe la IlberwiDden, ihm Glauben 
und Zuversicht eiiizuflösser, aber nicht, ilim unvcrständlißlie Vor- 
scliiifteii (laiUber lu g:ebeu, was er, wenit er wirklidi Köuig 
gewurden soi, zuuäcliwt Um und wie lange er iti Gilgal auf Um 
warten Holle. Den BohulmtiHlerlichea Ton von 10, 8 erwartet 
man am weiiigistcii grade uacli der iiiirnittelbar vorangtdiendcn 
ÄiiBserung 10, 7: wenn die dri'i Blirg'scliaften eiugetroflen seien, 
M «üllc Snul luii was seine Hand finde, denn Goft sei mit ihm. 
Hiermit wird ihm doch die volle Freiheit den UaiiduIuB gegeben, 
und awar deshalb, weil Gottes Geist in ihiti wirkt, der bekannt- 
lich wehet wo er will und »ich von lieiner Autorität drein 
reden läast.') 

Die Einlage beruht auf einer älteren Relation Über den 
Bruch zwisclieu Saume! und Saul I.Sam. 15, in welehei- aber 
aueh t\M Opfer die Gelegpulieit uüd Gilgal der Scliauplatz ist: 
uur au« letzterem Umstände erlilärt ea eieb, daa Gügal auch 
in 13, 7 — 15 trotz aller Unnjögliclikeit als der g-egehene und 
notwendige Ort lestgehalteu wird. Jalive erteilt durch Samuel 
dem Kuiiiye Befehl, die Amalekiler zur Strafe fflr eine vor 
aller» gegen Israel begangene Heimttltke m banueu und nicht» 
Ton ihnen Übrig zulassen. Demzufolge bekriegt Saul die Aniale- 
kiter und Bchlägt sie, fllliit aber den tJaiiu nieht ganz streng 
aus, sondern sehont des besten VicliB und des gefangenen Königs 
Agag. Darüber in Gilgal, wo man den Sieg vor Jahve feiert, 
von Samuel zur Bede gestellt gibt er vor, die Beule zum Opfer 
JabvcV bestimmt zu Imheu. Damit macht er keinen Eindrui^k. 
„Siehe Gehorsam ist besser als Opfer, Aufmerken mehr wert 
als Widdcrfott; siehe wie Watreagerci ist daa Widerstreben 



') Chrifiong ist es klar, dass Jer Verfasser von 10, S. 13,7—15 unmÄglich 
ficlinn in K,i|>. 11 den Samuel iu Gilg'al vorgeliittdeii hüben kann, bnw<ir 
er ihn in li«i>. 13 donhiii kommen läsfit. Uass 11, 13—14 Xa:;htra^ i>\, 
)j(il>vu wir bereits geaebeu; »bor iLiii/h iu 11,7 utiifis lii^r Name Samuel« 
iulerpolirl ««ilu- In der Tut liiLinlolt II, 1^ dns Volk, d.i. du^ IIo«r, 
aoch im jot:(igcn Taxi vollkomiiii^n auf oijfcu« lluiul. OttratLi folgt zu- 
gleich, dfiss l5, 3. 13, 7-1!) »Uur int dl« ia,p. 7. 8. 10, 17 s<i<|. 13 



Ricfater Samv«1is unil Könige. 



269 



und wie Bilder- und Clutzcndioast der UngcborsAm: weil du 
Jahve's Wovt vereclimäht Itast, hat er dich als Krmig ver- 
schiDälit." Der Kcini^ erkennt seine Scliuld und will Samuel 
Ijeglitigen, der aber woodct eieb erzürnt, und da ihn jener feat- 
lialten will, roisst der Mantel. „Jahre liat das Reich Ii^rael 
lieute vOQ dii' gerissnii und es einem Besseren gegeben, auch 
tilgt der Walirliaftige Israels nicht und ändert seinen Sinn iiiclit, 
deuu er ist kein MeiiBch, das» ilin etwas reue." Doch auf die 
Bitte Sauls itim wenigstens niclit öffentlicli ror ilem Volke die 
Elire Z.U versagen, nimmt Hamuel am Opfer feil und erüffnet cb 
selber daujit, dasa er den Agag vor Jabye zerhaut. Dann gehen 
sie auseinander um sich nie wicdcriunelien, Samuel aber trägt 
Leid um ihu, dass Jalivc ee sicli hatte reuen lassen, ihn zum 
König aber Israel geniadtt zu haben. Mit dieser Erz&litung 
bangt eine andere, durch Gegenstand und Bebandluag, Gedanken 
und Ausdruck, auf daa engste zusammen-, die von der Hexo von 
Endor. Als San! kurz vor dur Sehlaelt, in der er fiel, daa Heer 
der Feinde llbcrblickte, beliel ihn Angst und Schrecken. Er 
fragte JaUve, erhielt aber keine Antwort, weder durch Triiumc 
noeli dureh das Ejibod noch durc-li l'rophctüu, bis er durch die 
Not einer dunklen Zinift in die Arrae getrieben wurde, die er 
sonst verfolgt und auBgerotlet hatte. Verkleidet »uciite er nachts 
mit zwei Begleitern eine ToteubeschwiJienu in Endor auf, und 
nachdem er sie Über die Todesgefahr beruliigl hatlc, die ilir 
durch Ausübung ilirer Kunst drohte, biesa er sie den öaruuel 
citiren. Wie eie den Geist heraufkommeQ sieht, erkennt sie, 
dasB derjenige, dem er ku einer Unterredung entgegengebe, der 
Künig selber aci; sie schreit laut auf, Usßt sich aber wieder be- 
sebTrichtigen und beschreibt da« Ausscbeo des Toteo. Saul aiclit 
ilm nicht, er hört ihn nur reden. „Warum hast du mieli in Un- 
ruhe gcsctat und mich heraufholen lassen? Jahve tut wie er 
durch micIi' gesagt, reibst das Reich von dir und gibt es eiuem 
andern, weil du »einer Slimmo nieht gehtircht und seinen grim- 
migen Zorn gegen .Amalck nicht ausgeriebtet haat: morgou wirst 
du mit deinen Sölinen bei mir sein und aneh das Hüt-r Israels 
wird Jalive in der Philister Rand übergeben." Bei den Worten 
uehlägt Saul so lang wie er ißt zu Boden, er halte Tags zuvor 
und auch die Nacht nichts gegessen. Mit Mühe wird er be- 
wogen clwas zu Bieb kq nehmen; darauf erbebt er sich mit 
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seinen Knecbicu, seinem Gcncliick enig'cgcii zu g-clicn (I. Saui. 

Vergleietien wir mit diesem Original die Kopie 13, 7 — IB. 
BD r&JIt zuvörderst (üe Vorsclüebuiig des Biuchea auf. Kaum 
Kfinig geworden wird Saul sofort abgcsetut, gleicii auf dem 
Flcdk, KU Gilgal. L'nd anf was ttlr Gründe hinV Samuel hat 
ibm gnuz willkUrllcb eine Wartezeit gesetzt, erst naclidem sie 
versti-iclieti iat, tiifft Saul Aualiilten zum AbmarRi'li, ku dem die 
Not zwing'l, und darum wird er verworfen! OÖenbar ist jener 
voD rornlieretn von der Stimmung gegen ihn beseelt, die der 
Ipgilinie Fiirat dem llwurjmlar geg'enüher lial; er liat es darauf 
angelegt einen Anlasa /.ii fiadi'n, um aein Verbälluis zu ilm in 
das klaue t\i bringen. Ocnn-u gentimmeu IiAt er freilich dea 
Anlas» doch nicht gefunden, da ja die Friet eingehalten ist; aber 
unauHgeHprtn'hen stellt die Meinung im Hintergründe, das« der 
König iiiclit bloss vor Ablauf der sieben Tage, eimdeni tlber- 
haupt nicht opfern dürfe; st;in Opfern wird als Raub am Hei- 
ligen angcsclien. Da taucht die autonome Theokratie vor nn«ern 
Augen auf, an die vor Eüecliiel niemand gedacht bat; wir wer- 
den erinnort an die Krziihlnngen der Chronik über Joas und 
Uzzia. Bei aller Ähnlichkeit äe^ [ukinlts ist doi^h der Geist von 
1. Sam. 15. 28 ein wesentlich anderer und iLltcrer. Nieht Uiit so 
rasender Eile erfolgt bier diß Verwerfung, mau gewinnt ni<-ht 
den Elndruek, das» Samuel Kieli freut, den König von der Rand 
»elileukcrn zu können. Er eint ilin vielmehr vor dem Volke, 
er trügt Leid, dass Jalive ilm verschmäht hat; Said, der ihn im 
Loben nirbt mehr schaut, wendet sich in der liüehsten Not noch 
an den Toten: er hält ibn nicht flir seinen bösen Feind. Wäh- 
rend ferner ilort der König sich versündigt, indem er die Heilig- 
keit des Opfers und die Unnahbarkeit dea Altars für den Laien 
nieU gebillirend achtet, ao wird ihm hier vorgeworfen, daas er 
dem Opfer einen viel zu hohen Wert beilegt. Dort handelt 
endlich die Gottheit und ihr Stellvertreter mit absoluter Will- 
kür, Ktellt sieh mit unbegreiflichen kleinlichen Geboten schroff 
dem Mensehen gegenüber, fordert ihn zum Widerapnich heraus; 
hier ii*! das Auftreten Samuels, wenn man den liann als Volks- 
^itlc voraussetzt, mcitivirl, sein Wesen nicht von Geist entblösst, er 
beruft sich nicht anf seine Unverantworilielikeit, sondern auf die 
moralische Evidenz, dass Geborsam bessci sei als Widderfeit. 
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Frnilicli gehören auch die Ka|iitel 15 und 28 nicht Kuni 
Siock der Überlieferung. Bei 1. Saiu. 28,3 — 25 ist es leicht, die 
EiiiBchiebungeu aufzuzeigen, denn der Faden von 28, 1. 2, her- 
kommend von Kap. 27, wird 29, I forlgeselzt; uact 28,4 sind 
die PliiliHter schon zu Sunem in Jezreel, uacli 29, 1 noch za 
Aphek in Ssiron, von wo sie erst 2y, II nach Jezreel aufhieclien. 
Um in büzug auf 1. Sam. 15 daa gleiühe zu zeigea, könnte man 
eich darauf berufen, dass KwiBchen 14, .52 und 16, 14 direkter 
Ansehtues besteht — aber das ist etwas um stand licli zu beweisen. 
Eb genäge also, das« in der vorhergehenden Gesciiiehte SauU 
der Amalekilcrkrieg in einem ganz anderen Lichte erscheint 
C9, 1—10, 16. Ea[)i>. n. 13. 14 vgl. auch Nuru. 24), Üie Ver- 
anlassung dazu ist nach 14,48 den Bedürfnissen der Gegeuwart 
entnommen und der Zweck der sehr piaktisclie „Israel von Kei- 
nen liiiubeni zu befreien:"; Ucine Rede davon, das» der Keldzug 
um eines religiösen Gebotes willen unternommen öci, um die 
Amalekiter fttr eine längst verjährte Schuld zu strafen, Über die 
man nur aus den GesehiohtsbUcbern ttbor diu mosaische 2«it 
Bescheid wuaste. Beide ErziUiUingen, Kap. Iti bowo! als Kap. 28, 
sind Vorspiele der f()lgenden Begebenh&ilen. Mit Kap, Iß tritt 
David auf den S^hauplat/,, ist Bof4ii't die HauptperBoii und drüngt 
Saul Kur Seite: in Kap. lö wird diese Wendung proplietisuli ein- 
geleitet. Die Tatsache war tlherliefert, das» Saul von Jabve 
xuiQ Könige ersclien war. Wie ist es denn niriglicb, dass seine 
Herrschaft trotzdem keinen Bestand hatte? Jahve, der sonst 
seinen Sinn nicht ändert, bat sich in ihm geint; Samuel, der 
den König berufen hat, rnuss zu seinem grosHen Schmerz ihm 
nun auch das Urteil der Verwerfung sprcübcn. Üie Gelegenheit, 
bei der er ee tut, ist augensehtinlich liietoriscli, nimlicb die 
Siegesfeier zu Gilgal, wobei als vcirDcbmstcs Opfer der gclan- 
getie Fdlirer der Amalekiter gelber dargebracht wurde. Uas 
Opfer Agagg, der späteren Sitte völlig fremdartig, mag zu der 
Deutung Anlast! gegeben haben, dass Saul den Kunig geschont, 
.Inhve aber «einen Tud verlangt und ihn durch Samuel am Al- 
täre bähe zerhauen lassen. Darnns läi-et sich leicht das. Übrige 
entspinnen, näher auf das "Wie einzugeben, ist DberflflKsig, Zu 
Kap. lö verhält sieb weiter Kap. 28, wie zur ersten Htufc die 
zvreile. Eb braucht nicht nachgewiiscu zu werden, dass hier 
ÖauU Fall im letzten Kampf gegen die PkiiÜJtler fieinen projihe- 
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tisohcn f^cliattci) voruiisnirft. TiaMs er sieli an die Hexe wendet, 
um ilni aligcsrliirdctKn Samuel zu hcBchvvörcn, gibt einen liüohst 
wirkBamcn Kimlruck von ihr CotlverlasseDticit. worin er aicli 
befiudet, eeit jener von itini sich ab^etvandt. Die allgeoieine 
Färbung cndtjcli wird dem Oegensatte zwisclten Samuel and 
Saul bier verliehen durch das Vciliältais der Propheten zu den 
Königen, wie e» sich besondorji im Reiche Samaricn (l. Reg. 14, 7) 
ausgebildet haben muäs. Ka i.sl klar, dans unsere ErKAliliingen 
in der Auiramsiiug diesen VerhliltnisÄcs den proplietischen i^laod- 
punbt einnebraen, wie uie denn auch naeh den lehrhaften Ideen, 
die darin ausgenjiroelien werden, ala proidiolischo Koncepliunen 
aiigeaeücn werden lullsKeu. 

4. David ist der erste judRische Held, dem wir begegnen; 
er stellt sogleich alle tlbrigen In den Scliatteu. Ober seine 
'l'aleti liesitKen wir zwei au^nilirliclie und iiusamnienhilugende 
Schritten, die sich gegenueitig crgjlnzen. In I. Kam. 14^53 bU 
2. Sam. 8, 18 wird zunadist uinslJindlich orzftblt, auf welche 
Weise David auf den Tliron gelangt sei, sodaiiu folgt seine 
Haujittat ale König, die Demlltigung der Pliiliwtcr und die Grün- 
dung Jcriifialetiis , worauf mit einer kurzen Ühcrsiclit Über das 
sonst noch Hemevkcnswertc abgeeeliloeiien wird. Der Ilericht 
i»! uns volUtttndig erhallen, nur nicht in meiner reinen Ponn, 
sondern vii'Kaeli durclibroeben und Ilberiirtjcitet. Die zweite 
Sehrift 2. Kam. 9 — 2. Feg. 2 int am Aiifaiigc verstllmmell, sonst 
jedoch fast völlig iutakt, wenn man 2. Sani. 21 — 24 beraushebl. 
Sie erKälilt voriugaweiße die Vorgänge am Uofe zu Jerusalem 
aus den späteren Jalircn des Köuig.s und verfolgt dabei mit be- 
sonderem Interesse, wie Salomo, von dessen Geburt und deren 
Umstgnden gleich anfangs die Rede ist, über seine vor ilini stehen- 
den Brüder Ämnon Absalom Adonia liiuweg auf den Thron ge- 
langt Beide Sehriften zelehuen sich aua dureb iliron wesentlich 
historischea Cha.rakler. Die Darstellung ist weit eingelicnder 
und nicht von fern so poetisch wie in der Geschichte Saala 
l.Sam. i'eqq., Übertreibungen wie 14, 469(|q. kommen nicht vor. 
Den Vorzug verdient 2. Sam, Dsqq. In den Hergang der Begeben- 
heiten, die iiatltrliclien Anbisse und racnscbliehen Molive der 
Handlungen gewinnen wir da vielfacli einen recht tiefen Einblick, 
weungleicii der Standjiuukt ein beHclirfinkt jerusaleniiscber Ist 
und beispielsweise die eigentlieben Orllnile de.« Anfstandcs der 
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Jadfler unter Absalom kaum berührt werden. Die Begcistemnf 
fllr David Iiat wol auch hier die Feder geführt, aber seine 
Sfiliwiclieö werden niclit verscimiegen, diß wenig erbaulicliea 
Verbältnisso seines Hofoe getreu barichtet , die Palaatititfigue, 
iliiix'li die Salniiio auf ileii Thron gelangte, mit einer beinah ItOB- 
liaft sclieiuendcn Uiiliefaiigenlieit vorgetragen. Die erste t^chrifY 
I. Sam. IG — 2. Sam. 8 erzfUUt nicht ao cingcliend. gibt aber den 
Zusammeuliang nicht ujiuder strenge und beruht auf nicht viel 
schlechterer Informalifln. Der Parteistandpunkt tritt dadurch 
stärker hervor, dass Dnvid in biographischer Weise seit seinem 
ersten Auftreten zum Elelden der Gescliehtc gcmaclit wird, wäh- 
rend dnch noch König: ?aul sie eigeullich beherrscht und bewegt. 
Aber zur Uradiclitung- der Tatsaeheu hat die unvcrmeidllpbe 
judäieche Syropatbic ßchwcrlich gcfUhit, übcrliaupt nicht andere 
und nicht stärker eingewirkt, als sonst das lokale luteresae ftlr 
de« Stamiolielden, von dem aus ureprünglieh immer erzählt wor- 
den ist. Doch gilt dha Lob von 1. Sam. 16eqq. nur, sofern der 
in-Rprllngliehe Bcgtand in Frage kommt. Anders stellt es mit 
den grade hier sehr zalilreiclieu Eiasät'«en, welche dem älteren 
Zusamiiieiilange eich ansehniiegen oder auch wol eine Neubear- 
beitung au stelle eines echten Gliedes dessetbeu treten lassen. 
Hier bat die lilealtsirung des GrUndei's der judäiBchen Dynastie 
scli5pferi8cii gewirkt, liier finden wir fUr die Geschichle der Tra- 
dilinn, in dem rohen Stil wie sie vur der Hand allein ausführ- 
bar ist, reiche Ausbeute. Vor allem den Anfang der ersten 
Schrift bat die spätere Sagenhildung Überwuchert. 

David, als tapferer kluger und redegewandter Mann be- 
kannt, cnipfohlcu zugleich durch sein Saitcnepiel, kam an des 
Königs Hof und ward sein Waffenträger (10, 14—23). Iiu Kampfe 
gegen die Philister bewährte er sich so, d aas Sau 1 ihn von Stafe 
zu Stufe erhob und ihm seine Tochter zum Weibe gab {18, Gsqq.). 
Aber dns Glück und der Ruhm de« Judäere machten Sau) eifer- 
sMoliIig und in einem Anfall der Manie, der er auch naeh 10, 10 
auagesclKt war, warf er naeh David, der durch sein Saitenspiel 
ilen böBcn Geist zu verscheuchen euebte, mit der Lanze (19, 9. 10). 
Da jener im Einverständnis mit Jonathan es filr geraten hielt 
7.U en1weicli(.-n, so beslütigle änn des KQuigs Argwohn, dem zu- 
nilehst die Priester von hob zum Opfer fielen, weil ihr Ober- 
haupt David mit Hrod versorgt und das Orakel fUr ihn befrag 
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hatte (21, 2—7. 22, 6—23). Den Flllcliiigen selber bekam Saiil 
nicht in die Hand, er scharte sein Oe*cliI(i(rlit uuil andere ver- 
zweifeUe Geaellen um sich uad ward ihr Anfllhrcr iu der Wllste ^^ 
Juda (22, 1—5. 23, 1—13. 25, 28qq.). Uiu den «ich wicderbolew- ■ 
den Veifolgimgcii Hjuils zu eiitgelieii, trat er endlich auf das " 
Gebiet dür Philister Uhcr und erhielt riiu dorn FlirstcD Achis die 
judäUchc Stadt Siklag zu Lehen (27, Isqq.)- 

Uic!« dei' Anfaug der Oeftcliichtc Darlda nach dem eiafaclicn 
Padcn der ftiteu Erzählung. ZuHat?. ist »uuäcLet die Legende ^ 
von dem Kampfe des Hirtenknaben gegen üoHatb 17, 1 — 18, 5, fl 
welche gicichmäseig nach vorn und hinten anstöast. Denn nach 
16, 14—23 war David, nU er mit yoiil in Berührung kam., nicht 
ein des WaiVenhandwcrka unkundiger Fant, sondern, „ein streit- 
barer Krie>gHhe]d, verKÜüidiger Rede, und von Ktatllichem An- 
sehen", und nach 18, »angen die Weiher bei der siegreichen 
Ileinikehr de» Heeres: Sau! hat des rbllislers Tausende gesehla- 
gen und David seine Myriaden — letzterer war also neben dem 
Könige der li'ftlirer Isratls, ein erprobter und bekannter Mann. 
Augeuseheiiilirh muss iwiBchen Iti, 23 wnd 18, ß ursprünglich 
etwas ganz anderes gestanden haben. Mit der Geschichte von 
Goliath 17, 1 — 18, 5 fällt Dtin aber aus älinlicäien Griluden auch 
die von der Salbung David« 10, 1 — 13, die von jener abhängig 
(Ifi, 12. 17, 42) ist; und auf diese Weise enlstebt, da wir Kap. lä 
bereite als sekundäres Erzengmie kenne« gelernt haben, der uölige 
Anschluas von 14,52 mit Ifi, 14. In 18, fiti<i(i., wo über die 
Entstehung der Eifersucht äaulu gebaudclt wird, fehlen mehrere 
der slörendäten Erweiterungen uocb der Septiinginta, namentlich 
der erste Specrwurl' (18, 9 — 11) und die Verlobung mit Merab 
(18, 17—19). Am buntesten kreuzen sieh die EinHcblägc in dem 
Berieht über den Ausbruch der Feindschaft Saula und über Da- 
vids Flucht, Kap. 19. 20. Das StHck 19, t— 7, sehr unmotivirtea 
Machwerk, verrÄt durch die Beitau iitte hart mit Kap. 17 seinen 
späteren Ursprung; erst mit 19, 9 beginnt die Fortsetzung von 
18, 29- (Sept.). N'acb Saulfi Speerwurf 19, 8 — 10 enlflieht David 
zum ersten mal, ist aber v. 1 1 doch noch zu Hause und entflieht 
mit Hilfe weiblicher List v. 12 zum /.weiten male, su Samuel 
gen Knma, um indessen in Kap. 20 nach wie TOr iu Glbea tu 
erachcinen. E» fällt dem Ktinigc auf, dass er nicht zur Tafel 
kommt; Jonathan versichert ihn der Gewogenheit scincH Vaters, 
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an der David allerdiogs zweifelt oline jedoeli vom Qegentoil 
(teutliclie Beweise zu haben. Nnclidem der tödliohe Haas de« 
KüDJg'B konstatirt ist, macht David uua eodUch Ernst mit der 
Fluclit; in Kap. 21 sq. finden wir ihn auf dem Wege über Nob 
naeli Juda, doch weicht er 21, 11 noch einmal von frischem von 
dem AagCHicLte SjiuIb. Es versteht sich von selbst, dass in dtr 
Wirklicbkelt und in der ursprUngHchen Erxä.blmig die Flucht 
nur eiamat g^eschelicio und gleich von vornbereio nach der Zu- 
flucht, d. h. nach Juda, gerichtet gewesen a&in musB. Das ge- 
nügt, um Übci- 19, 11 — 24 deu Stab za brechen; das 20. Kapitel 
ist wenigetcnü in seiner jetKigcu Gestalt im iiCusammeubaug: un- 
möglich; in Kap. 21 aind v. 8 — 10 und v. 11 — IC auszaecbcidea. 
Auch in dem Absehnitte Über Davide Kreibeuterleben Kap, 23—37 
finden »ich bedeutende Nachlrii^e; nümliob auaaer 27, 7 — 12 be- 
sonders die Begegnungen Davida mit seinen Verfolgero, in zwei 
Versionen, von denen die eine 26, 1 — 25 wegen v. 19 vor Kap. 27 
eingesetzt ist, die andere 25, 14 — 24, 23 vor Kap. 25, um eiDd 
zu nahe Kollision zu vermeiden. Da beide vielerwärts wfirtlich. 
Itbereinstimmea, so wird mau Keciit haben, die kßizere und 
motivirteie Fassung Kap. 2(j für die Grundlage anzusehen. Dass 
aber auch Kap. 26 nicht dem echten Stocke angehört, ergibt 
Bclilngend die Folge 26, 2.'). 27, 1. Die Einscliiebung der Zu- 
Bütze ist Ubiigene natürlich nicht ohne allerlei Redaktion^finde- 
rongen im älteren StolTe abgegangenj vgl. z. B. 16, 14. 

Obwol von der selben Wurael ausgehend, eind diese Wuche- 
rungen doch keincswega gl eich artig und gleichstuQg. Zum teil 
Bind es volbetHmliiclie Sogen und u nahe ich tliehe Dichtungen. So 
die Geschichte von der Micha!, die es gegen ihren Vater mit 
ihrem Manne hält, ihn abends am Seite durch dae Fenster läset 
und die Häscher eine Weile hinhält, indem eie vorgibt, David 
sei bettlägerig, und ihnen den Hansgott vorweist, den sie auf 
das Lager gepackt und unter die Decke gesteckt hat (19, 11—17). 
Von «twas anderer Farbe sind die tiegegnungsseeuen zwischen 
Saul und David; doch tut die Überzeugung, dasa letzterer der 
König der Zukunft sei, der Anerkennung des erstereu als des 
wirklichen Königs und Gesalbten Jahve's keinen Eintrag; auch 
craeheint Saul nicht bi'iaartig, sondern verhSendet. In der sekun- 
dSren Vernion 23, üsqq. kommt, abgcselien von dtr ganz poet- 
humen Binscbaltung zwiachen 23, 15 und 23, 19, zu deu rflhren- 
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den Motiven ei» gultnllti^cr Schirr» hinzti. wie oSmlicI) die hciilpii' 
um einen Bery herum Hasrlicn spielen, linr liavon ilcn Namen 
hat. Als religioiifg'eficliiclitliches Kenniciclien für da» Alter dieser 
Erzälilung'CQ kommt eincrcicitä die unb«rangcuc Ki"\vä1iuunf^ des 
GotteebiUles im Hause Davids in liclraclit, aorJcrcrBcila die Äussc-' 
rung 26, 19: „wenn Jalive dicli gesell mich rtizi, so inügo er 
Opfer rieclißii, vvoiiii es aln;r MpiihcIu^h sinti, bi> «eien «io ver- 
flucht vor Jiilivo, das« sie mich jctxt rerrriebeii haben aus der 
Geicioinsohaft ini Lande Jahve's und mich zwingen, fremden 
Göttern j.u dienen.'" Ett ittt vicrUeicIit nielit /.ufilllig, das» letxtere 
Äui^Neruug in dem Par.xl1ell)ericlit fehlt, and dafllr eine form-: 
liehe Iliildigung hinzugekommen ist, die Saiil mm Schlüsse 
»einem destiiiirten Naclifolgcr darbiiiigt. Was die Erzilhlun^ 
von Goliath anlangt, so ist sie zwar auch lianiilo.-«, aber vod 
einer viel fpccilisdieren religiilscn Fsiiluing. Bczciclmcnd in 
diener üiiisiclit ist die Rede, mit der David dem Riesen ent- 
gegen geht 17, ifipqq.; „du kommst ku mir mit Sehwort und 
Speer, ich komiiic zu dir inj Nameu Jahve's dpr Lleerscliaren» 
den du geschmätit; heute wird er dich in meine Hand libergclien, 
Utas alle Welt erfahre äass Israel eiDcn Oott hat und dass diese 
Versammlung- (bnpn ^ Israel) wiese, daae nicht durch Schwert 
und Speer Jahve hillf, denn sein ist der Sireit". Dm iiäliert sich 
der geiBtliehen Sprache der nachdenteionoraigdien Zeit. Nacb 
2.'Sam. 21, 11t ist Goliatli von Gath, dessen S|>eersi'hart diek war 
wie ein Weliebflum'), nicht in den Piiilisteikiicgen Sautg, son- 
dern seines Nachfolgers anfgetieten und nicht von einem Hirlen- 
Icnaheu , eondera von einem Eneg;er aus ßetiileheni, nameos 
Elhanan, erlegt worden. 

Das Tliciiia David nnd Jonathan hat ohne Zweifel geschielit- 
Hellen Grund, findet sieh jelyt aber nur in gekiindilrcn Ansfltli- 
rungcn bchandalt. Als solche hat man auch die Iirz;'ihiting über 
den AbBchicd Kap. äO auKuaehen. Jedocli scheint dieselbe auf 
oine illtere Grundlage zurllckzugchen, welclie ^\ol dem Zu-oam- 
nieiiliangc der iirnprün ^'Hellen Schrift angehört haben küiinic. 
Nilndich der Pfcilechuss hat nur dann Bed^eulung, wenn eine 
Unterredung Kwischen den beiden Freuudcn nicht statltlnden 

I) Dioser Ausilmrk biimirit. 1. Sam. 17 wieder vor utid beweist Jit> .M)liän< 
gigksil liiosef I-ej-ciiüe \t)ii 2. Sam. 21. 23, einer ?;usiiiiimpns1'illiiHg von 
□elilpiiatiektlaleu aus ileji ['liitimtei'kriegoii D^viilx im »ehtüri kiirxiMi vulks- 
töplklieii Ton. Vgl. ül.ioij S, 17^ '/.u l.(i|iruii. \'2. 
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kaan. Da aie ja aber xusaiumeiikoininen und frei herauä^agrcD 
was eic auf deur lierzuu liabüii, so ist jenes stumme Zeichen 
niclit blws tiberflllBöijj-f sooderu auch Unverstand lieb und siuulwa. 
Wenn aber grade der am meisten cliarakteiistisciie Zug nicht 
in die gegenwärtige Plkysioguomie der Erzählung- paaet, 80 
beisBt dae mit andereu Worten, dass sie niclit iu der wabrco 
Forru crlialien ist. UrupvUiiglicli hat Jouatlan lediglich den 
Pfeil abgcöciioBscQ und seinem Knaben zugerufen, wo er liege*, 
und David, iu der Nalic des SehicBB|)lfttzes versteckt, bat aus 
dem Zuruf da» verabredete Signal cntnotnitiGit. Mit dem Zuruf, 
der Ploil liege uäber nacli ihm zu oder weiter von ibiu weg:, 
forderte Jonathan sebeiabav den Knabeu, in Wahrheit den 
Freund auf, entweder zu ihm hcraazukomnien oder von Ihm 
^^eg XU gelicn. Zum Zwiegespräch sind die beiden in dem 
zweiten Fall, der bekanntlich iu Wirklichkeit eintrat, nicht gc- 
kuiunicii; licr tril neureiche Abschied fällt also fort und mit 
ihm auch vorher die ioi gleiclicu Stil gehaltenen scrtimcutalen 
Reden, in dmcu Jonathan sciueui Vater tatsächlich Recht 
gibt, doch aber auf das entschiedeuste Parici niniint f(lr David, 
dessen nicht achtend, dass dieser ihn selber vuiti Erhe vcr- 
drän^'en wird.') 

Tcndeuziös im schlimmen Sinne \at Kap. 1^, ()«qq , auch abgo- 
eehen von den Zusälscn des matjorethisebtn Textes, liier wird 
die Feindschaft SauU gegen Ditvid gleich iu die ersten Anfänge 
ihree \'erhältnisBes zurliekgclnigen und die Freundschaft selber 
als heimlicher llasg dargestellt. Alle die Ehren, womit der 
König seiüen Waffenträger überschüttet, werden als Mittel den- 



') Nar in einer Hinsicht logt. crBoiuur Selljstverlpugniing Schranken au; er 
Itis^t sicli Ton ilora lifinftigen liöniffo foiarü^ii verliürge«, dass er seine 
Familie schoiiiin werda. Hier liegt ein InlerossB aus d^r (le^enwart do« 
Er/ühlors zu Gniride. l'io orienlftlischo Sitta, tHua der neue Retrent die 
\orh ergehe II de Hjuastie aiismordet, hat David niehl systomnÜpH'li liofol^t 
uimI insnndrrheit ^u guiL>!ten eines hiat erlasse neu S'thnes des J-oiiJithan 
tioe Ausnnhiiie gnroai^hL. „Mein ^'ftoics GesthleeKt — sagt Meriftnal II 
11), S9 — war meiiiem llerrn KTmig-e ui Tode i-erfaüeti, du aber hast 
mich nn ikiiieu 'l'hch gesetzt, »«■! hahe i<?li also für ein Äecht, nli"^l1 
(auch liber Uiigcrcchligkcilon) lu beklagen!' DieserSohn Jouatluiiis aber 
ist itcr Ahn einer jenisaiomisehen Familie gewordeii, diö bis iilier das 
Esil hiunxis pclilüht hat. ^ Altere Züge in I.Suid. 20 sind die Wichtig' 
keit lies NeuQiüiuiuB, das FaraJIieoopfer zu BellllelieiQ, viellekht der Stein 
PN- '"Jl^ '^"1" «s keine gftii7. legitime Hewaiidliiii« y.ii Imhcu sehdni. 
<Ia <l«r Nkuic xwQiniiil »v ittudcrlar verdarbt i^t^ 
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selben zu bpscitigcn gedeutet; zu scincni Eidam soll er ilia nur 
deebalb ^'Citiaetit linken^ um durcli den verkinglen Preiu fUr 
seine Tochtur, tlie Imndeit Vnvhjlute der Philister, ihn tüdliclier 
Oefalir ausxtisetien. FUr den ^uguninieiiliang ist 18, ßeqq. nicht 
zu cntkchreu, aber zugleich sieht fest, das« die giftige Betrach- 
luDgHWciNC Zeichen ^ipfltcrcr Hearbcitung ist. Denn Saul behobt 
hier seine Fcrfidien im GiaveTi>13ndnis mit seinen Knccbten, 
denen also dadurch seine Gesinnung ge^eu David bekannt ge- 
worden eciii mus^te, aber der alte Erzähler nimmt im Gegenteil 
an, daHs drr Hass plötzlich zu Tage gekommen sei und dass bis 
dahin David bei allen fllr den beliebtesten der Diener des Königa 
gegolten habe. Vgl. 31, 2. 2'2, 14»q., um von Kap. 20 abzusehen- 
Kur dies entspricht auch der Natur Sault«, wie sie sonst überall 
geschildert wird. 

Auf der liefHJeu Stur« der Korruption steht die Überlieferung 
charakteristiBcher weise in den beiden eingesetzten Erzählungen, 
in denen Samuel in Aas Lehen Davids binpioragt. Nach 19, 
18 — 24 flieht David zu dem Allen gen Rama in die Propheten- 
■chule, Baul «endet ihm llfiseher nach, alier wie diese in die 
Nähe Samuels kommen imd ihn einen Haufen ekstatischer En- 
thusiasten kommandircn sehen, werden ßie auch von der Raserei 
ergriffen, und den zweiten und dritten Boten, die Sani absendet, 
ergeht es nicht besser. Saul muss endlich Beiher kommen, aber 
auch er wird in den Wirbel gezogen, wirft die Kleider von »ich 
und tanzt vor Samuel und David, die allein nfichtern der bacchan- 
ttsclien Gesellschaft z.uBcbauen, bis er uniföUt uud naekt wie er 
ist einen ganzen Tag und eine ganze IJacht liegen bleibt — 
daher das Sprichwort: „ist auch Saut unter den Propheten?" 
Aber dass David, wenn er floh, auch glcieh im Ernst nach Juda 
und Dicht erst zum Spasa gen Norden nach Rauia tloh, liegt 
ebenso anf der Uand, wie dasä ca ein starkei- Miähraueh ist^ den 
Gei^t der Prophetie fremden Zwecken dienstbar zu maehen and 
ihn 80 bloss zum persönlichen Schutxe Davids aufzubieten, der 
gar nicht nötig gehabt hfttte, iu Rama auf Sani zu warten und 
ihm dort ein Schnippchen zu si^hlagen. Unsere Erzilhlung, 
welche dem Verfasser von 15, 35 noch unbekannt ist, geht 
zurück auf das angcfdhrte Sprichwort, dieses wird aber anderswo 
(10, 12) ia einem weit edleren Sinne erklärt, und man kann sich 
de» Verdaclilea, hier mit einer frommen Karikatur zu thun zu 
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liaben, uai tto weuig'cr crwebrcn, dtt Ja die Pointe jedenfalls dio 
ist, dmn Samuel und David sich an der Schande des nackten 
Königs weiden. Ftlr die allg-emeine Gescliichte der Traditio» 
ist der Umstand am interessantesten, daea Samuel hier t\im 
Haupt einer Proplietcn schule geworden ist, deren Ubuiig;en er 
leitet. Nach der ursprUngliclieu Vurstcllurg (Kap. 9. 10) tritt 
or einzeln für bIcIi auf und hat mit den Banden der Ek^tatiker, 
der Xeljüni, uiclits lu tun. Kr ist Roe, Seher, kein Kabi, 
Prophet. Zwar wird in der Gtoeee 9, 9 behauptet, beides laufe 
auf eine lieraus, was gegenwärtig IIa tii beiese, sei eliedem Roe 
genannt. Aber das ist nicht ganz richtig. Der VerfaBser von 
Kap. 9. 10 kennt auch den Namen Nabi[ sehr wnl, aber er 
gebiaucht deiiseltea nie fllr Samuel, sondern nur pluraliach fllr 
die Haufen jaLvetrunkencr Derwische; iu einer ganz audcreu 
Bedeutung wie Roe und aueh iu ganz anderer Bedeutung als 
wie Jesaiaa und Jeremias den Titel Nabi flilir^n.') Man kauu 
nicht daran zweifeln, dasa dicac Unterschiede liistoriech be- 
grlindct und erst hinterher allmählicli zut^ammcngeäossen sind, 
dass als» Samuel als Seher nicht zu einem der Flagellanten 
zu erniedrigen ist. 

Da Davids Flueht zu Samuel eine frühere Beziehung zu 
ihm voraufiBetzt, ao seheint U», ISsqq. auf 16, l-rl3 zui-lickz.u- 
eehen. In diesem Stllek fangt David Keine Laufbahn gleich 
damit ait, daea er als Hirtenknabe, der iu der Familie noch gar 
nicht mitgerechnet wird, von Jahve's wegen an Sanis statt zum 
Kfinige gcsalht wird. Aber nachher ist davon keinem etwaa 
bekannt; seibat in der Eizählung von Goliath, die sonst noch 
aui chcalen mit 16, 1—13 auf gemeinsamem Boden steht, wissen 
die älteren Brüder — hier drei, nicht siehca — nichts von der 
Salbung liea Jlingaten, obwol sie dabei gewesen und selbst in 
Frage gekommen sein sollen (17, 28). Ebenso iat in den Ver- 
folgungegeschicbten Kap. 24. 26 nur Saul die geheiligte Persön- 
lichkeit, der Gesalbte Jahve's, niclit David; der Glaube^ dass 
letzterer von Jahve zu hohen Dingen erselcn sei, ist etwas 
anderem als die Tatsache seiner bereits vollzogeneu Salbung. 
Wenn oniUieh die Folge bedingt ist von der Ursache, so zieht 
sicli Samuel nach 15, 35 nicht blos» bis an »einen Tod von 

*) Dies« miisj<teii all&rdings nach dem Sprachgebrfturh<> von I. S&m. Ouq. 
«bar Hvo bliesen» itnti dariu liegt die BeTei:hiJguiig der Ulosae 9, 9. 
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8aul surtlck, goiidcrn er tiil^t auch Leid um ilin bis an seine! 
Tod. Es ist ein harter llbergaug, weau es 1.^, 35 lieisst:' 
„Samuel sali Saul nie wieder Ijik aii «eitit^u Tiiil, wimI er Über 
ihn trauerte", und dann 10, 1 fnrtgefalircn wird: ,.und .Jalivoi 
spraoli KU itiiii: wie langie willst du (ibcr Saul trauern, da ich i 
ihn docli veiworfeii habe". iJcutltcli aber crlicllt, daaa die Ein-J 
Metzimg des Naebl'olgcrs eine crgflii/eiidc KonncqucoK der Ab*j 
sclzutig cJca Vorgängers ist. 

ZugU-icIi ist die tralbung Davids durch Samuel da« Gegen-j 
Stück Kur Salhupg SauIe durch Hanmcl, wie da» besonders der 
Vcrg-kicli von lü, (i. 13,1) „und der Gciat Gottfta sprang auf 
Saul" und 16, 13. H' „und Jahvc's Geist sprang auf David und 
von San] wich er" lehrt. Dort nun ist die Thcopncuetic oiDj 
momentanes l'deD^c-liiliinien, hier (trotz des Springens) eidd 
vulicnde Eigenscliart; eelion allein dieser Uiiteri^eliied lütm keinen 
Zweifel darDher, wo das Original und wo die linitatiua zu suehea' 
igt. Auf eine ^nttlirlic, d. Ii. Überraschende utid ideale Weiso 
igt nach dfr alten Tradition bloss Saul KOnig geworden, David 
auf einem recht langsamen ULenschlidien Wege und durch viele 
Zwischeiistiifeu. Bloss von Saul erzälilte man ursprUngUeh, das8 
der plötzliclie Auuhraeb des Geistes, wodurch er, uuherulea wie, 
er war, den Uccrbaim It^raels aufbot, eich an die Hpitze etelltej 
die Aninioniter schlug tiud König wurde, im Blilleii vorl)crcitct 
8&i durch einen altou Öeher, der öcine grosso Bealimiuuüg dcutcto , 
und ihm Zuversicht zu eich selber einftösste, indem er ihn' 
heimlich im Namen Jahvc's palbtc. Von David wusstc man 
nui', wie er eich duri'b eigene Kraft vom Krit'gemaun zum Bau- 
deiifUhrcr, vom Bandenf (ihrer zum philisthäisehen Lehiisfllirstea 
von Siklag und Juda, vom Leliiifcfllrßteu zum uuahliilngigen und 
inilchtigen Könige Israels aufgeschwungen habe: gesalbt wurde 
auch er, aber nicht zum voraus von Gott, Bondern hinterdrein 
von den Altesten von Juda und Israel. Diesen seinen meneeh- 
Ilclien Ursprung, seinen Ahsland grade in bezug auf gültliche 
Weihe von dem Vorgänger , dessen Reich Jahve hinterdrein 
faktisch doch uicht bestätigt hatte, konnte eine spätere Zeit^ 
nicht auf ihm eitgeu lassen; er niussle mindestens theu so gut 
wie jener die Salbung von Samuel empfangen habeu. Dies ist 
denn also durch die Legende IG, 1 — 13 nachgeholt worden. 
Ein Schrill weiter auf der a'bschtiesigen Bahn ist es, daas in 
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der jmlaistiMihen Vcvsion lO, ITsqq. von Saulü Salbung stillgü- 
acliwiegen wird. 

Wii* kunirneii niif Samuel zurCidt, von dein das Bunh Sa- 
miielia dm Nataeu hat und der in der Tat zwar nicht fllr (He 
Gca(^liiditc selber, wol aber Hlr die Gescbicble der 'IVadition 
von solclier Redeutung ist, dass »ciiic Giictalt als GradiiiesaLT 
für den Stand dcrsulben benutzt werden kann. Vier Stuftin 
lassen eicb in seiner Auftaf^aung imtei>cloi<icn. Ursprünglieli 
(1.', 1 — 10, l'j) iet er ein einfacher Selier, jcdocb zugleicli ein 
l)ati'iötisclier Israelit, dem die Not seinea Volkes zu tlerzou gelit 
und der seine AiitoritiU als Keber benutzt, um einem Manne, 
den er als geeiguet erkennt, in das Obr und in den Sinn zu 
setzen, er sei znm Llclfer und FUlirer Israels bestimmt. Diese 
Beziehung zwisehen Sedier mid Krieger iiitt, wenn Qberlinupt Sa- 
muel irgoud etwas bedeuten soll, notwendig als liistoriscli fest- 
/.ulialteu; äliiiliebc Beispiele hat man in Debora, und Harak aus 
illlerer, in ALia und Jerobeaiii und uameiillieb in Elisa und Jehu 
aus »piiterer Zeit. Samuels Griissc ist, dass er den erweckt iiat, 
der nach ihm kommt und yrö*ser ist als er; er verliscbt iiaeb- 
dom er das Licht entzliudet, welcbes iiuu iu bellein Glänze brennt. 
Sein meLeorischee Auflmichen und Versebwinden Iiat aber Ver- 
wHudcruug erregt uud frUh zu einer Jugcndgescliiclile geftllirt, 
wo er eclion ah Knabe den Xusammcnbrucb des vorköiiiglichcii 
Israels vorausverkUndct (1. Saiu. 1^3), Naebdciu er das getan, 
seblitgt jedoch lias Üunkel wieder (ibcr ihm znsannnet; sclion 
in Kap. 4gqq. verlieren wir ihn völlig aus den Äugen und erst 
als Greis treffen wir iliii wieder. Auf der anderen Seite hat 
der Uuislfliid, (laus wir aneb naeli der Hegi'.gnung mit Saul 
nielitB inelir von dem Selier hören, der Meinung Vorscliub ge- 
leistet, dass eK eelir bald 'in einem Bnich Kwiselien den beiden 
gekommen sei. 

Dieser Meinung bejrcgnert wir auf der zweiten Stufe, welche 
durch die projdietiBehen Erziibluiigcii Kap, 15. 28 rciirÄsentirt 
wird, Erzeugt ist sie aus dem Wideraprueh, dass Jahve den, 
den er aum K&nige ersehen, doch hinterher in »eiiiem Köoigturae 
nicht bestiLlig't und seine Ü_Ynastie slÜrKt. AUo uiuss Samuel, 
der Saul gesalbt lial, xu »einem Kummer iliik hinttirher ver- 
werfen. Er erscheint dabei eehoa nicht mehr als der einfache 
Seher, soadero als ein Prophet im Stile Elia's und Elisa'ö, der 
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den Gesalbten Jnlivc^'x niH üelnor Ilflnile Werk hetrnchtet iin( 
ibm lierriBclie Befehle gibt (15, 1), während er iba dagegen nach 
10,7 auBdrUcklic-h seiner eigene» loBiitraliou UberlässL Von der 
xweitcu Stufe ist der Schiilt xur dritten iiiebt grosm. Hier dber- 
trfigt .Samuel die .Salbung, glcieli nai-tidcni er »ie 8anl entzogen, 
Auf Oai'id lind netzt ibn als den nunmehrigen König- von Gottes 
Gnaden dem 7erworfeneii Vorgilnger entgegen. Sein Anaelicn 
liat sioli inzwiaclien noch gesteigert; wie er uaeli Büthlehem 
kommt, Gittern ihm dio Ältcetcw enlgegen (IG, Isqq.); in 19, ISsqq. 
bat or zauboriechc Gewalt über die Mensdien. Noch immer 
aber gilt er bisher als der intellektuelle Urheber des König- 
tuniB. Erst der letzten cxilischen oder naebexiligclicn Stufe in 
der Entwicklung der Tradition ist es vorbehalten, ihn uiiige- 
kelii't als denjenigen darzustellen, der dem Verlangen des Volkes 
einen König 7,u haben, so viel an ihm ist, widerstrebt. Hier 
igt das vorknnigliclie Israel zur Theokratie und Samtiel «um 
Uaupt der Tlieokratie euiporgeiDckt;, daher erklären sieb seine 
EniptludiiageD. 

Das moderne Urteil wird durch SanincU Fluch lu giinsten 
Sanis und durch Samuel» Segen xu Ungunsten Davids einge- 
nommen, daa Bild dca einen liat unter der Verdunkelung nicht 
gelitten, wol aber das Bild des anderen unter dei- Verklärung')' 
Gcwieee in Vorurteil wie in Sachkenntnis gleich »uhefaiigcno 
Kritiker verehren in Saul den Bekärapfer und vcrabeciicueii in 
David die Kreatur der geietlichea Herrgehsucbt, die sie in Sa- 
muel verkörpert sehen. Dem letzteren gibt mau dabei eine 
Machtstellung dem Königtum gegenüber, die er nicht be&eescn 
haben kann, ohne breiten Grund unter den Ftlssen und ein«n 
orgniiisirten Einflusg in weiten Kreisen zu hftl>en. Soll er sich 
nun etwa auf die Nebiim gßfttUtzt laben? Aber diese entstanden 



') Am übelsten hat übrigeua das verherrlichende Streben der Späteren «l«m 
Hutiil mitgi>s|iielt in dem T-?alaiinintc 1. Ke^. 2, 1 — 12. Schwi durch dio 
Siirüclie vflriät es sich {v. Ü— 4) als iia.'hdautoronoroischBr KiJisatK, ilcr 
luhall ist der Daishfolgcndoß KriÄhlimg enlnoinmcn. ALer in dieser wirrt 
tJaloTDg l.'ci seinem Verfuhren gegen Adcnin Abiathar Joab und Simei 
keineswegs durch jenes 'IVstaineül geleitet, Bourfern durch andern (Jründp-: 
utiU diu aiiBgesprocheiii» Alwichl. des liraih l^rs ist dio, za w'ignu, wie Sa- 
loitio'B Throa durch Keseitigung der ihn ^eßhrdeoden Elernenle hoffsligl 
wurde. Zudem pisst di« raflinirte Üborle(fung giir nicht eu dem Eiu- 
dmtk, den man sonst aus 1. Kcg. 1. ? von •,i^•ln altera «chwac-hsB Koiiigo 
gewinnt, 



I 



I 



tichter %tinu4Ü8 vnd Könige. 

ilauialH eben erst auB einer lortuloseu Beg:eisteriiug', ilic eich noch 
oiclit auf ecliiilinilesig atigeBcLloBsenc Kreise beschränkto; ausser- 
dem stand nach dei" i^lterea Überlieferung wol der König, aber 
nioht der Seher mit ihnen in näherer Vei-bJnduHg — der Glaube, 
dass letzterer Gründer und Vorstand ihrer Gilde gewesen sei, 
gründet aieli auf die werllose auaehroniBliBclio Anekdote I, Sam. 
19, ISsqq. Oder koospirii'tc Samuel oiit den FrieRtern zusammen 
gegen Saiil? Daltlr beruft mau sich auf I. Samuelis 21. 22, wo 
Ahimelech von Kob den flUclitigen David mit Brot versieht und 
zur Strafe dafür eamt dem ganzen ßesclileclite Eli's den Tud 
erleidet. Aber ersteus gteben diese Priester mit Samuel in 
Iseiner Verbindung, zweilcas lässt es sich mit m'cbts wahrschein- 
lich machen, dass sie raii* David im Einverständnis waren und 
von dessen ehrgeiaigen Plänen — angenoninien er habe sie 
schon damals gehabt — etwas wussten, drittens steht das um- 
gekehrt fest, daij8 eie dem Könige gegenüber gar keine Maofa^ 
beeassen, vielmehr auf Gnade und Ungnade von ihm abhin- 
gcn und auf einen loieen Verdacht hin sÄmtüch hingerichtet 
wurden ohne dasB Hund und Hahn darnach krähten. Jene frei- 
HJuiiige Auffassung von 8amuelB Verhältnis zn Saul und David 
leidet RB dein Fehler, dass sie dem Samuel die llierokratie 
als Basis seines Auftretens gegen das Königtum uiilev3egt. Wer 
aber die Hierokratie in diese Zeiten zurflekirägt, der hat zu 
einem liistoriseben YersCfinduis de» hebräischen Altertums noch 
nicht den Anfang gemacht. 

m. 

1. Am breitesten macht sich die letzte Bearbeitung im 
Buche der Könige, Chronologiachc und religiöse Elemente ver- 
binden sich auch hier lum Aufhau des Faeliwcrks; ^vir beginnen 
damit, die ereteren auf ihren systematischen Zusammenhang zu 
untersuchen. 

Vom Auszuge aus Ägypten bis zam Anfange des Tempel- 
baues sind 480 Jahre verflossen, von da an his zur Zerstörung 
Jerusalems, nach den Zahlen der Könige von Juda, 430, ein- 
schliesslich des Exil» wiedL^rum -180 Jahre. lu der Chronik fol- 
gen ijlch von Azaria ben AhimaaS; der nach richtiger Lesart 
zuerst im salomonischen Tempel nmtete^ bis auf Josadak, der 
in die Gefangoneehaft geführt wurde, 11 Hohepriester, eiq- 
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8cliUe»8lit'l» de» ExIIk aUu wiudeiiim 12 Güuerationen zu Je 
4<>Jalircii. Die Kin/(>l|KiKl«ii, huh düiicn hicIi ilic Gi^itaniUiiiniiie 
ziiHiiiniiiiiiHorzt, »ird liier krniist-r, teilweise gewiss aus dtmi 
(liimdo weil sicli geg;ebeno Daten dniuiittr befinden. Doch tritt 
aucli liitr, in den Kegicrun^BJalinn der Küiiifre Juda'« dio Vierzig 
nie Oniiiilclctiirnt Ihtvim*, denn vou ilcr Spaltung dcft liciclis 
bin Kill- Zcitülönuij: äamaricim im G, llizkia'» liabcn Kchaboani 
Atjia ^0, AbA 41, Josniihiil Joinni Aliasia Atlialia 40, Joas 40, 
ADineia UzziaBl, Jotbaiu Aliaz Hizkia 38; von der Zeraiörung: 
Sniiinrit'n$ bi» zum letzten Datum unüeres Buches (il. 25, 27) 
habtT llizidfi MannBöc Anion 90, Joeia Juaha/. Jojnkiui Jet-houia 
7!)'/^ JaLie; dasa dio Potitüii 41-^-81 -] 3S hIcU liiiich ZuCall ta 
40+80-1-40 ergänzen, glaube wer uiag. 

Di« israelitiscbe Königsrcibe ist in absiebt nul' die Chrono- 
logie vou der jtidiiiBchen abhängig. Nach den jadÄiscIieii Zaiilen 
.sind seit der Spalluii^ des Reichs bis znr babylonischen Ver- 
baritiung IV.Vi .lalirc veiHonji^n; iiimuil man nun mit Kzctliicl (4, 4) 
an, dai^s .Saniaricn 15Ü Jahre fillher als Juda untergegangen ist, 
m bleiben 243 Jahre fttr die Dauer des nflrdlicheu Königtumcs 
— auf 24ü bcHLiift sich in der Tal die Summe der anisregelicnen 
Posten. Freilieh ncbicsscn dann die von der Zcrsluruug Saoia- 
l'iCD« bis zur ZerMörung Jerusalems augenoniiuenen 150 ieraeli- 
tischcn Jaliie um 17 Über die Suairae der |iaralleten judätBchca 
hiiiau)^, und um etwa ebenso viel bleiben die israelitischen Jahre 
vom 1. Jeii'bcam bis 0. Hosea hinter den judiischen toq» 1. Re- 
liaboani bis ü. Hizkia zufUclt: synchronislisehe Rlleksieht zwischen 
dpii einzelnen Kegierungen aus beiden Reihen ist also iifBprüng- 
lich nicht genommen. Die 242 Jahi-e des Nordreicha werden, 
durch die mit 1. Jehu goniaelite Epoche, in 98 -f 1^^ zerlegt; 
rundet man sie auf 240, d. h. auf die Uällle von 48{l, ab, eo 
IUU58 man die 98 in 96 verwandeln, die danu den gleichzeitigen 
95 judilisolien Jahren entspreeheu. und »war muas man den Ab- 
zug tiei tlr.r Itegiprung Haeaa's iiiaclien. Denn dann entsteht 
folgendes Spiel ; Jernbeani 22, Kadab 2, Baesa 22, Ela 2, Ouiri 12, 
vVhab 22, Ahaiia 2, Joram 12. Das heisst: die acht Könige zu- 
Kauimen liabeii Mfi, die ersten vier und die letzten vier je 48 Jahre, 
Kwci den I)nre1it^f^)initt vou 12; bei deu Übrigen sechs teilen sich 
drei Paare vdq Vater und öolin so in die ihnen zukomraen- 
den L'X 12 Jahre, daea der Vater 12+ 10, der Sohn 12—10 
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liekommt — offenbar weil der Vater f[ir viel wiclitiger gilt als 
der Solin.') 

Vier grosse in dieser Weise ahgcetecUte iiuil nach Mass und 
Zabl gegliederte ICcilraum wird bei nllcn betlt-uleiuicn lipuelicn 
in predigtartigen Bei r acht ung:en llberblickt und gewUrdigt, die 
im ßuclie der Könige weit häufiger »ind als in den Ltitcbern 
der liiihtei' und Samuelie. Es macht keinen Unterscliied, ob 
der Schriftsteller dabei selbst das Wort rflbrt oder einen an- 
deren reden tässt; jene» tut er beim lillekblick auf die Vor- 
gangenheit II 17, dieses hn der VorausKidiau auf die Zukuafl; 
1.8.9. Einige Proben aind uoevläs^liclir um eine AD»ehanung 
zu gehen. 

Bei der Hauj)te|)oeIiej dem Teuipelban, hält König Saltmio 
eine grosse Weibrede, ^vorin er Jabve bittet das Gebet deren 
die ihn an dieser Statte aufsuchen Totu Hi'niinel aus zu er- 
hören, und scldiesst dieselbe wie folgt. „Wenn sie an dir adn- 
digen -r— denn niemand ist der nicht allndigt — und du auf aie 
zürnst und sie in Feindes taad nah oder fern gefangen ftihren 
lässt, wcTin sie dann in sieh gehen und ku dir beten: wir hallen 
gefehlt geeiindigt sind schuldig, und wenn sie eich von ganxein 



') Ziiiilen i!or Krniig<t .Iiidi's vnm 4. Saloroo'a an: 37-|-n-|-S-i-41 -f'J.'i-J-S 
-j-l+ft-|-40+29-l-5y-fIG+3y+"j»4-24-314-ll4-ll = 4:50 Johi'c. Diibei 
siud .loahan und Jechonia uicht niilgerouliiist, liriiigt man sie mit 1 .Juhrß 
in Anschlug, so muss man für Salcrao 30 ausot;ii)ii. Zahlen dei" ICrmige 
Israols von I. .rcrol>Pam^ 2-2-f-2-f 24-f-2+l;>4-y2-}-a-[- lÜ-)-SS-}-n + 111 
-|-4l-j-l -)-iO-[-2-f-20--|-i(. Die künsti if^hpn ZibkiiTorhriltnisso, wie sia 
ühöii iturgelegl. sind, hat Ernst Krey mir lailgeteilt. DiiruliöT iba.'! diu 
Sjmchronismon urmirüiighch nicht (iazii yehvrcn, vgl. Jahi'hh, für Heutaohe 
Thoft! 1875 S. i(iU(nqi|. Chi'r Kwch, 4 liat zuerst Bi-rniisid Hiihm (die 
Tlieol. .lor rroph, S, 2ä3) Jas Richtige vomn'tiitlidil, \)'w Zahl MO, die- 
der HT in v. b für die üa.uer der liot'aiigotisehaft "ler NordisratlHen an- 
gibt, ist uuni-jglirh. Hi^nu Iwei-liiel kuiiii uii;l)t meiueu, diifs mv t)crflt8 
seit 350 Jahre» iii der I''remdiä sii;!i teiimlen, nmlerer-scits »her die Slraf- 
^oit, di<i äi« niich vur isii.'li tialitii, iiiL'liI hulier an=clilagttii als aiil 10 Jahn), 
■ieiin 80 laiigo dauert liaiS Kxil ifcr Ju'Jäej' uach suiuiT lilCl^hIlUIIg'. und die 
Roälitiitioii crfulgt btfi ihm gli-iciiv.eiti^ für lainel und Jiida, 311 selbst fnr 
A^yflen (20, 11 — IG} — ütTenbar weil hewirkt ilureh die gloichö Ursache, 
(loa naiih 40 Jahren t.m crwarteinleii Slura iltr t'haldiier. Diu Zahl 39(> 
iitt iu V. & fahch eitigodrung'cu aun v. I), no os sich um etwas ganz an- 
dort-n linndell-, nieht win di« Jaliro lifls Knila. sondern um die T'ogv der 
ltil;^lvn Btdiigerung Jerusdera» ; auf eiui^r ähiilltheti Konfu^ian lieruht die 
litiisse V, 13, Itir.ütig gilit die Se|)tiiagiiita für das isriielitlsclje Elil die 
Jalirsunniu 150 res|i ISO an, oxdiislve res^i. indiisivß der IctKtea 40 
gDtnciii«chaftlii:h mit Jnila uluiitiÜHsoudo äti'uf|ahi'o. BcmDrlKtDnwert l»i, 
ila^s 31H) = -J1Ü + löü. Vet. riHjcIi kobiTtsmi Smith, im .huirnal ui 
Philoli.gj, Vol. X |i. 2Üi). 2i3. 




Heraen und von ganzer Seete xu dir bekeliren im Lande ihrer 
Keiinif! wnliin hEp },'['H«lileppt sinil, und in dir hcten in der KicTi- 
tting Auf ilir Lnod /u das du ilircn Vätern gegeben liaRt, auf 
die Sladt die du crwülilt und an» Haus da« dit deinem Namen 
gol)a.ut lia^it, HO liöre im Hiaitiic-I ihr Oiahet und flehen und 
nimm dich ihrer Shv\h: hti und vergib deinem Volke seine Un- 
ti'eiie und laas sie Mitleid tinden bei ihren Gewalthabern, das» 
«ic Bioli ihrer erbarmen. Denn sie sind dein Volk und Erbe, 
da du Hie miA Agypteu, aus dem .Sdiuekofen, lierauBgeHlhrt und 
sie dir ans allen VTilkern der Erde ausgesondert bant, wie da 
durch deinen Knecht Moees geredet.^ Was Jabve darauf geant- 
wortet habe, vernehmen wir iu Kap. 9. „leli habe dein Gebet 
und Flehen vor mir geliört, ich habe das Liau^ geheiligt, meinem 
Namen dort eine ewige Staite zu geben, dass mein Auge und 
mein HerK allezeit dort seien. Wenn du nun vor mir wandelst 
wie dein Vater David aufrichtig und ehrlieh, alles zu tun was 
ich dir befohlen habe, und meine Gesetze und Reelle hältst, eo 
will ich den Thron deiner Herrsehjflt über Israel in Ewigkeit 
beHtiitigen, wie hh zu David gesagt liabe: es 80II dir uie fehlen 
an einem Nachfolger auf dem Throne Israels. Wenn ihr und 
eure Söhne aber von mir abweicht und meine Gesetze und 
Reelitc die ich euch geachriehen nicht haltet und andere ßütter 
verciirt, so vertilge leb Israel aus dem Lande das ich ihm ver- 
liehen habe, und das Haus welches ich meinem Kamen geheiligt 
habe sdilagc ich mir aus dem Gesicht; larael wird zu Spott und 
Schanden unter allen VJJlhern und dies HauH zu Trtiuuucrn. Und 
fragt man dann: warum hat Jabve diesem Lande und diesem 
Hause solches angetan? — so wird ca heieeon: weil sie Jalve 
ihren Gott, der ihre Väter aus Ägyptenland geführt, verlassen 
und »ieh an andere G'itter gehängt und ihnen gehuldigt und ge- 
dient haben." 

Das gleichlallB sehr einschneidende Ereignis der Reicbaspal- 
tnng wird durch eine Propbctie Aiüa's an den ertöten Jerobeant 
eingeleitet. „Siehe ich reisse das Reicli votiSalomo und gebe 
dir die ielin Släuime, nur ein Stamm soll ihm bleiben wegen 
meines Encchtea David und wegen der Stadt Jerusaleui die 
ich erwStilt bähe; weil er mich verlassen und die Astartc von 
Sidon und den Kamns von Moab und den Milkom von Ammon 
angebetet hat und nicht gewandelt ist iu meinen Wegen, zu 
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liin was mir gefällt, meine Reehte und Gebote, wie sein Vater 
Darid. Und wenn du hJlrst w&s Icli dir hefehle uud in meinen 
Wegen gehst und tust was mir gefjlllt, meine Reclitc und C.e- 
liute, wie mein Knoclit David tat, so will ich mit dir sein und 
dir CID festes Dans bauen wie dem David und dir Israel geben. 
Und deo Samen Davids will icli demütigen wie ge&agt, docli 
niclit fUi- alie Zeit." 

Eine Reihe regelmässig bei den ThroDutDwillzuugen des 
Nonlreiübes eingefllgtei* Prnjihctieu äbiiliehcn, Stiles llbergelie 
ich und Betze iiut- nocli <l»» 8eliluKSWort ber, womit der Sturz 
des Zohnstäuiinereielis (2. Reg*. 17) bogleitet wird. Derselbe sei 
erfolgt, „weil die Kinder Israel an Jahye ibrem Gott, der sie 
aue Ägypten laud befreit liatte, sündigten und audeie Gijtter 
fürchteten und wandelten in den Satzungen der von ihnen ver- 
triebenen Völker und in den Neuerungen der Könige Israels; 
und weil die Kinder Israel Dinge, die nicht so sind, ihrem Gntt 
Jahre andichteten und sich Höhen bauten in all ihren Orten 
vom Waclitturm an bis 7.ur unmiaueiteii Sladt, und sich Mal- 
steine und Uolzsftuleu aufriciiteten auf jedem hoben ÜUgcl und 
unter jedem grünen Daume und dort auf allen Uobvu opferten, 
wie die Völker die Jalive vor ilinen vertrieben hatte, und Jiöae 
Dingo verllbten um Jalive zu reizen, und den Greueln dienten 
die Jahve verboten hatte. Zwar bezeugte Jflhve ihnen durch 
alle Propheten und Seher: kehrt um von euren höaeii Wege» 
und haltet meine Gebote und Satzungen naeh all der Tliora, 
die ich euren Väleni befohlen und durch meine Koeehte, die 
Propheten, entboten habe; aber sie hörten nicht, öondern ver- 
bitrteten ihren Nacken wie ihre Väter, weil sie Jahve ihrem 
Gott nicht glaubten, und sie verach mühten seine Satzungen und 
Beinen Bund den er mit ihren Vütcrn geaehlossen uud seine 
Zeugnisse die er ilinen eingeschärft, und folgten dem Nichts 
und wurden zu nicht und wandelten den Völkern ringsum nach, 
denen es gleichzutun ihnen Jahre verboten hatte. Und sie ver- 
lieeaen alle Gebote ihres Gottee und machten sich Gnsabilder 
und Dolzsäulen und beteten das ganze Eimnielslieer au und 
dienten dem Baal und Hessen ihre Kinder durchs Feuer gehen 
nad trieben Zauber und Wahreagerei und waren versessen zu 
tun was büee ist vor Jabve, ihn %u reizen. Und Jahve zUruto 
selir auf Israel und trieb sie fort von sieb; nur der Mann von Juda 
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allein blicli Übrig:. Aber such dio von Juda Indien die Gebote 
ihre» Gnllcdi nirlit und wandelten in der Weise Isrnels; so ver- 
warf Jnljve das jranze Oeathleclit lamel und dcnkiltigtc sie und 
gab sie in die Hand von UiliihiTn, hi» er »ie forlgcworfen batto] 
YOu t^ciucm Angesicht." Für Jiida fcMt cini- In^i^oiidürc Hdiltiss- 
belracbtuog, ab«r die für Israel gilt auoli flir Juda mit. Man 
erkeQot das nicht bloas aus den letzlen angeföbrten Worten, 
sondern niinb daran», tlam zwei sehr eharaktcrislischc Greuel 
iu deui obigen Verzeielinia, die Anbetung' de» HimmeUheercs und 
daa Kioderopfcr, uaeb dem allein masK^cbeiidi}!! Zengmuse der 
l'i'uidivlen niii'li niclil im imblvn, Kondvrn ur^t im HiübeiMen .labr- 
buiukrl, unter Manassi^, eiiijferissen «ind und also iiicbt Israel 
sondern Juda zur Last fallen. 

Von solclieii SaiiinicliHiiilcten aus, wo sieb, bei den »viclitigereu 
Kpoelicn, das Wasser ylL-ii'.hNiiiii staut, verzweigt sieli das Gelder 
nach ttllcn »Seiten"). Wie »icb die Herrscher /.um riinen Gottes- 
dienst gCBtellt, ob sie was reclit oder was bijse ist in den Augen 
Jalive's getan liaben, ißt die Frage die immer zuersl aufg-ewarfcn 
und auch bei aolcben die nur aebt Tage regiert liabm beant- 
wortet wild, üevvoiinlicb muse kon^latirt werden, dass sie das 
BöBO getan bai^cü; r.apH A-xM ä»i Y/^iv.ivj x«i '\utT.f,u navts; -^^- 
}ie^ei«v isXr, [j.ft£)>jj33iv, sagt Jeetia .Siracli (49,4), nielit ganz gcoau 
allerdings, aber doub insofcru mit Rceht al« aiicli an den trom- 
inen Königen immer noeb etwas auczuselzen ist. Die Sande 
aber ist iiiür nii-hl. mclr, wenigstens nicbt hauitlt^äeliliicb, der 
Dienst fremder Götter, eoudern der T<?Tk»Iirlc ÜienNt Jabve'». 
E« wird Jetüt ein specieller und daniiii strengerer Massstab an- 
gelegt — den Grun{l davou kennen wir: seit an dem Orte den 
Jabvc sioli erwitblt bat der Tempel erbaut ist, hört die bis- 
herige Oemllllirbkeit auf (üeul. 12, 8) und vor allem tritt nun 
da» Verbot der Bamotli in Kraft (1. Reg. 3, ä). DafiB dieselben 



>) ZiisüWö wie riMTi müö ■■ 't-'g- IS, 18 (Sspt. richtig niT ohne niSO)t 
in^l* 12iy (Sepl. riclilinf "11311? ^''""^ n^*) ""'' vveiilSiifigoro ww 
I. R<:g. lö, 31. 32n. 3. Silin. 1), 3 (i;i XlpJ ~lli'X) l>i'ingo ii:h uidit in 
Aiirdi'luiuu^, woil *ii? aii.i vör^chiedenan /oit«» ilammiMi, ^r'iBstcnleil* 
jünger »iml alsnili^ flonteroiioniislisclio lieiirtR'ilung iiiiil woiiigiir dir litprari- 
acheii als riivi' Toxilirilik fingohören. An sivt Ul, en freilich snhr wii>litjg, 
diea«. lidoucliert ikulV.iiil^cliGri tind r.a beäeiti^i^ti. I)ic gaiiia alte Cbcr- 
lier^Mimg iüt (Ifintit üticrsägoii wie mit i>in«ui juilaistinchon Verd^auungs- 
M'lileiit). 
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trotzdem {'«^rtljc^faiitU'Q, ist die ei^enlliclje allgemeine und diiich- 
gebeude ÖUiide tlev ücit. Verscbliiuniert wird sie noch dadiuch, 
das8 mit den liamolti sicli aucli allerlei ungeaetzlieher Uul'uf; im 
Jahvedi«uäte einnistete, Maseeben und Asolioien und imraergrflne 
liüuiue und die uiäuulielien uud weibliclien Huren. Speciell für 
Israel, welclifs beständig mit Juda verglichen wird, kommt als 
aweite Hauplsflnde biii/.u die Sflnde Jerobeaius, d, li. die go!- 
deneu Käliier zu Betbel uud zu Dan. Mit den (.■brOHologisctieu 
Daten verbindet sicli die religiöee Wlli'diguug zu jenem Scbeuäa, 
welches gleicbmäggig' jede einzelne Regierung der Könige von 
Israel und Juda eiufasfit, zwar bäufig" mit reicherem luhatl gc- 
fllllt, nicbt selten aiier aucb last leer i»t an Siisturischera Stoff. 
Am nacktesten ti-itt daeBclbc liervor in Kapiteln wie I 15. lö. 
n 13. 14. 15. 

DaüK diese licaibiiitung unseres Biielis mit Jerjenigen der 
beiden vuiangcboudcn Geseüiclitsblicber im wesontlicbeii gleicU- 
artig igt, bedarf keJlies Nacliweisos. Kur bat eie hier einen 
wärmeren, lebhafteren Ton und ein weit näheres Verhältnis zvl 
den Sa<'hen. E^ biingt damit zusammen, dass sie aucb viel deut- 
licher den Standpunkt erkennen lässt, VOD deiu sie aasgebt, 
HcboD daraus' thus der bii^torist'be Stoff sidi hie zur Zerstiiruag 
Jerusalems, ja bis znm Tode des gefangenen K^Jnigs Jcclionia 
ausdehnt, ergibt sich, dass mit der Abfassungszeit bis in das 
babylonische Exil, bis in dessen zweite Ilitlfte, hiuab^egangeu 
werden musa; die Chronologie, aolcrn sie das Exil selber mit 
50 Jahren in die 4S0jflltrige Periode einrechnet, führt uns noch 
etwas tiefer; dotli ist es nicht unmöglich, liier eine naehträglicbc 
Modilicirung anzunehmen, die den Gesaiiitcliarakter nicht weiter 
verÄudert hat.') Vom ICiide aus wird hier auf die Köiiigsperiode 



') Krc; Trrinulel, Aast Ans letzte ertv&lmte Datum, die BefreJuag" Jechonia'a 
auji ik'ru KerliPr itti fi7..J;ilire mch seiner Tlironliesleigiiiig:, di? iifsjiriing- 
Ik'li tiualinii^liti^l.u utilurci Oi'^uze <lor Chruimltig;!«.- güweson sei, z,ii.iiiul die 
40jaiiilgeii rcmiden. worin j*icli wiö ulien gezeigt ilii- jtiiiüiselieu Posten 
f.'inicilen. gcrmile (luf dies Dntiim auslcmferi. Wenn ilcm so ist, »o kann 
:iIrt nicht djis 4. Diler 5. Siilümii'i iil* die ArifiUigsepothe mn^eselimi wer- 
ilhn; ilt^iiii die 37 nd«r 'dH liünma viit.u\Vin'ui\oi\ Jalirei iaNHUii sk'li, itiit 
alisif'ht auf da» 37, Jßclmnla's als Üia). nirhl uuIltI) ringen, .lene Kpoche 
ist uiui ;iucli diurhsti*: imnatrirliuK. ä»lüiiui's in Jalire dürrmi nitlit ho 
wrriMi'ii wt-nieri, und w<iiiii uiikii in jeiii<r Zeit üherliaiijil i^iui.'ii l'"iii- 
Nclitiilt itiaclifii ivill. .El) niUMi m.'iii c« \m dnr .S|inlltirig dts Heiclit-^ (im 
als dem gvgelieneii Aiis|jaiigs|JULiIit d«r Keiijtiii vuii Israel uud vou Juda. 
lieacMeuswerl i§t, dass die 37 Jalw'e .lechonla'ii am SotiliiHs der Siteren 

Wellhtiiirn, IViil«t,'<iuii!ii.>- :i. Aull. 1^ 
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ziirllckgcscliaut wie Auf ciiiß al^{^itctilo8Meiic Verg&ngenbeit, Hlier 
welche das L'rteil ^ctiprnchcn ist. Sclioii lici der KitiwritiUQj^ 
(IcB Tempel» läaiit sich der Gedanke an seine Zoratürung nicht i 
£urlickljnlteu, aucli eonBt steht Ubeiall die Veroichlung der Na-^| 
tion und ibrer beiden Hcich« im Hintcrgrundi:. Uaü gibt dem ' 
O&QzeD die BeIcuchtuDg: es wird gezeigt, warum ee so kommea 
niusatc. Wegen der Untieuo gegen Jahve, negen der grand- 
verkehi-tcn Rii-hlung, iiii der niiin trotz der Thora Jahvc'a und 
seiner {'ropfaeleii beharrlich festgctinlten hnbc. I>ie Darstellung 
wird geniB8Ci'iria88en zu einem gro»Bcn HtindenbckenDtDiä der 
exilirten Nation Uber ihre Vcrgaiigüuheil. Es isl die Art, oieht 
Wwss das gegen^v artige Geschteclit sondern die gesamte bis-^y 
herige ge8.cl)ichtliche Entnicklung zu verurteilen, die wir zuerst ^| 
bei Jereuiia« (2, Is^qq. 4, 3} antieiTen, der sich auch schon die ^ 
Frage nacli den Gritadeu de» Endes vorzulegen hatte.') Ezechiel 
hat diese negative Hetraehtungswei.se, mit besonderer RBcksicht aaf 
die Greuel dea älteren Kultus, weiter verfolgt (Kap. Iß. 20. 23), 
man findel »ie gleichfalls in Isa. 40-60 (42, 24. 43, 27), obwol 
ihr hier eine pusltivc und weit gehaltvollere erganzeud zur seile 
tritt, ferner iu Deut. 28—30 und I.ev 26. Die ganze Vorzeit 
gilt als eine ungeheure Schuld, die im Exil abgebllsst wird (Qicr. 
32, 29. Exeeb. 18, 2. 33, 10. Isa. 40, 1); es wird sogar die Dauer 
der Strato nach der Dauer der Stinde hereelmet (Ler. 26, 34). 



RechnungHwei»«, di« vie)l«kht iiiif 40jr(h]'i^e UeBerationeo, vielleicht 
aber auch oiim ül)OjSlirig;e Peiir>i]e von Diviil an (40+40+20+41+40-1- 
4(l+8l+;W+80+79V*) herans7,ul)riiiaen suclile, den 31 .lahroTi Siitomo's. 
am Anfang •.\«t jeUI durchgefühlten eulsiiri^üheii, l>ai¥ man iineh 
späterhin .'>ii iIpt OhrontilugiE- uocli allerlei änderte und besäcrlo. f!TßiliL 
sicli BUS lieii Danl)|j;olrag(iTioiL Syuclironismen d^r KÖnigo Israels uuii Juda'e, 
SMü den sdiWHQktfuduji und iietienetu.iDrler Lergeheoüeo Angaben im 
BiU'li der Ricliler (?.. li lutcrregua uinl klein« Huditer, di« ilrpifm-lu' 
Verrechnung d-er PhilislPmeit). ja sogar bocIi auw den Va,naii1eii dnr 
S«pluaginta. — Vgl. Apliraalo« Msi; 

') Der Stucz Snoifiiieikä hat aubon die älteren Ptuiilioteii lo. beEUff auf daa 
Kordreicli mi äliulii:hp» Hctrnrlitiuigeii goführl, dia «btr docli in der 
Kt-gol (Am. ü. Isa. 9) lange nicht so rudikul und so weit bi-rgcholt sind. 
Hat üanoii. vurlolgt allerUiiigä die .ScJiiild dur Uegunwurt Liiiiuiif liifl in 
den Allfang — aber er e\eiii[ililicirt (wii' Mith. 6) voraiigNwaise an der 
UrgCHf^hicIite Jakobs und Mose's, in der eigentlicl) geschtclitliclion Zeil 
fltockl, er dnrli rirwh ku neür duriü um .-siB von so liulioiii .SIitTLil|»iiiilito aus 
KU übci'srhuiidii. Auuli iluriu lal er der Vortüuf^r der 8pitlureii| du.tn er 
dna inenflchliche RH*FiLigliim für eliceii Hiuiplsidiadcii Tsj-iels ansieht; er 
liintte dsKU in dou VurhQliniasoQ »einer Oogenwari ftllcrdinps selir drin- 
gctiilc Vcranlusituiig. 
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Ancli nach der Bcfieiung: eclileppt aicli diese Stimmung gegen- 
Ulier dem Alterlurn noeli fort (Zach. 7, Ssqq. Esdr. 9, Tsqq. 
Neh. y, TsiEq.). 

Die Bearbeitung sleLt naturg^emääs auf JudaiBtiachem Staüd- 
punkte. Auäi^erhalb JeruFialoms ist der JalivcdieiiBt ketzerisch, 
eo dass iJcr ]iolitigclie ALfall der Nordisraeliton zugleich aU 
kirehlioLer erscheint, üotli werden sie daiuiu nicht wie in der 
Chronik von der Genieinßcliaft des Volkes Gottes auBge schlössen, 
80 völlig sind doch die alten Traditionen noch nicht fll)«r Bord 
geworfen: erst nach der assyrischen Zeisliinnig Samariens selzt 
Juda alleiQ die Gesuhiclite fort. Nahezu die gleiche Verehrung 
wie der Stadt tmd detn Tempel Jalive's wird dem David und 
seinem Hause dargebracht. Das letztere hat die VerheiBsuug 
ewigen Bestaudes, welclie besonders gern mit den Worten Hier- 
33, 1 7 ausg'edrückt ku werden ptiegt. Ee ist ohne Zweifel 
kein Zufall, daes mit der Befreiung des Uavidideii Jeelionia aus 
dem Kerker ^escliloescn wird; sie ist das Angeld des Grösseren, 
was zu erwarten ateht Auch in den Worten Ahia's an Jeio- 
beam, dase die Demütigung des liauses David und die Ab- 
reissuQg der Zehn Stümtne doch nicht für alle Zeit dauern solle, 
blitzt die niessiani^clie Iloffnung auf, die grade in und oaeh dem 
Kxil in den Gemütern sehr lobendig gcweBCü ist, wie wir aua 
Uaggai und Zaeharia erselieu. 

Lflsst sich bei den Hfichern der Richter und Samuelis viel- 
leicht nicht mit völliger Bestinimlheil entJieheideu , weteUea die 
Norm aei, woraeli dei' letale Verfasser die Vergangenheit beur- 
teilt, so ist beim Buche der Könige kein Zweifel möglich. Hier 
wird niehl bloss in unbegtininiten Aiideuluugen von dem Willen 
Jahve's geredet, dem Israel geliorchen soll und widerstrebt, son- 
dern aueli liin und wieder (I 2, 3. II 14, 6. 17, 37) von der ge- 
schriebcucB 'l'liora, worin seine Rechte und Satzungen enthalten 
sind — eine LIntcröchciduiig, worin eich immerhin ein geschieht- 
Jiches GefUliI ausspritbl. Das Gesettbueb aber, das als Maanetah 
zu gründe ge)cgt wird, iet dasjenige, von dessen Autütidung 
unter Josia in 2, Reg. 22. 23 eo ausfülulich erzählt wird, das 
Deuteronomiuin. Darauf flilirt, wie allaüitig anerkannt wird, 
ftowol die Phraseologie dea Bearbeiters, nia der Geist, iu dem 
er richtet und inshesondcrc diejenigen Volksslluden verdammt, 
gej;en welche das Deutcroaomium und die Hcruriuation dee Kü- 
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oigB Josia gerichtet xinil, Auch dtu einxigc wörtliche Citat aaa 
dem Buclie der Tliora, welches vorkoiiimt, ist eben dem r>eti- 
leroiiomium cutnomiuen, 2. Heg. 14, ß. Heul. 24, 15. Daliinge^eu 
linden tiicti von der Unlit-katmtM^tiaft mit dem Priesterkodcx sehr 
deutliche Anzciclicn in der llcarbtifiiDg:. Nirg-end wird zwischen 
Leviten und Priestern ein Unttrschicd ^'cmacht; von den Aha- 
ronidcn i«t keine Rede. Dcsgleicheu wird durch 1. Reg. 3, 2 
die Vorstelinng eimi« vorswImiioniHehen ('cTitiailieiligtHmB aasge- 
Bchloseen. Nur in einem Alii^clinitt, der im hoben Grade aller- 
hand Korrekturen und Interpolationen nuBgesetKt gewenen ist, 
iti der Besclireibung des Tempels und der Tciniielwcihe T 6— 8, 
finden sieb Sijurcn der Einwirkung auch doe rricetevkodex, na- 
mentlieh im niascircihisclien Texte, weniger in der Septuaginta. 
Wa» 68 damit fllr t'iue Bewaudliiis hat, ist an dem wiehtig«teo 
Beispiel hercits oben S. ii^-ifi rlar^^eleg't worden. 

Wenn man darnach in vollen] Masse bcreehllgt ist, die B«- 
arbeituii',' d('iitertini>iiii)<ti8eh 7.u nennen, no darf man damit doeh 
keinen anderen Sinn verbinden «Ib den, da?s dieselbe unler dem 
Kinfluss de8 Deuteronomiums entstanden ist^ unter dem das ganze 
Jalirhuodert de« Exils steht. Zwischen deuteronomisliscli und 
dcuteronomiBeh ist ein niclit lilnsa zeitlicher sondern auch iuhalt- 
liclicr Untcrsfiliied'); das Deuternnomium selber sieht im Kultus 
noch nicht so die Hauplaufgabe Israels und steht noch weil mehr 
innerhalb des Realismus eines wirklichen Volkslebens. Kine be- 
Bondcr» greifbare einzelne Differenz liegt in der Datirungsweiee. 
Statt mit ihren allhebrfiischea Namen Ziv Biil Ethanim bezeichnet 
der JetBtc Verfasser die Monate mit Zahlen, die vom FrBhlingr 
als Jatircsanfaiig auegebeti. Dadurch unterscheidet er «ich nicht 
nur von seinen älteren Quellen (16, /iTsq. 8, 3), sondern auch 
vom Deuteronnmium. 

3. Es versteht sieh, das» diese Bearbeitung dem Uber- 
liefertea Stoffe fremd ist und ihm Gewalt antut. Insbesondere 
ist derselbe durch eine sehr einseitige Auswahl alterirt worden, 
welche von epecifiscli religiösen Ge^ielitspunkten ausgeht. Daa 
Interesse fQ]' die Propheten mischt sich darin mit dem Interesse 
fUr den Kultus. Es ist freilich nicht gesagt, dass diese Aunwabl 
erst vom letzten Verfasser bcrrDbrc, si> gut sie auch 7.u seinem 

') NacIideiiterunumiHc^b, a.lier noch xüs dei' li.umgii.ieit siuit 1 . Sain. 2, ÜTKqq. 
'2. Sairi. 7, Isqq. 2. Heg. 18, 13. I7siiq. 19, Isqq. Kupp. 11. i:!. -Ji. 2S. 
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OcscliniackG passt: es war ihm waliracliciulich in dicHcr Ricii- 
tung schon vorgearbeitet. Aber ftir uns isl pb weder mÜyJiüh 
iiocli wiclilig, in dem Siebtung'fipiocess, den die Ülicrlieferung 
über die Eünigszeit durchziimaclten geliabt hat, vei'scbiedeue 
IMiasen zu uaterscheideu. 

An d«r Spitze des ganzen Buche» steht der Tempelbau, fast 
alles was von Salomo erzSiilt wird steht daxu in Beziehung. 
Damit ist zugleich der Gcsichtspiinkf aageg'ebcii, der auch die 
Übrige judHische Geschichte belierrsebl; sie ist mehr eine Ge- 
schichte des Teropels als des Reiches.. Die Gesßhicke des Heilig- 
tums und seiner Schätze, dio den Kultus betreffenden Einrioh- 
tungca UTid Massregelu der Könige sind so ziemlich das einzige, 
woi'tlber wir immer auf dera laiifonden g^lialtca werden. Auch 
die wenigen aurtgefithrten Erzälilungen (11 llsq- 1(1. ySsq.) spielen 
im Tempol und drehen sieli um den 'rerapel; nur in II ISsf). wiegt 
das proplit' tische Interesge vor. 

In Bezug auf das Reich It^rael sind 4lie Angaben Dher den 
Kultus sehr mager und meist ziemlieh va^c, hier traten die pro- 
phetischen Erzählungen in den Vordergrund, in der Regel solche 
die vom prophetischen Statidpunkle aus erzählt sind, oder dötli 
solche in denen die Propheteu handelnd auftreten. Hie und da 
wird aueh Über Berührungen des Xordreiehcs mit Juda näher 
berichtet: darin äussert sich das judaiselie Interesse der Au8- 
wa!il. Das einfach Geschichtliche, das bloss Wellgeschichtliche 
so zu sagen, wird im allerdürftigsten Masse mitgeteilt, häu% 
nur die Aufeinanderfolge der Kuaigsnaaicn. Über König Oinri, 
den Gründer der Stadt Samarieu und NeubegrUnder dew Reiche, 
der auch Juda in eine Art freundachaftliclier Abhängigkeit ge- 
bracht zu haben seheint, erfahren wir fast nichts, über Jero- 
benra II, den letzten grossen Herrseher, nicht mehr; in ein paar 
nichts sagen den Versen wird der Zusammenstosa mit den Assyrorn 
und der Fall Samariens abgemacht. Zuweilen unterbricht ein 
blitzendes Juwel (11 9. 10) die umgebende Nacht, aber hinterher 
tappen wir wieder im Dunkeln. Die alte Überlieferung ist uns 
nur, soweit sie den Späteren von religiösem Werte schien, auf- 
hewahrt worden, sie hat ihren angeborenen Schwerpunkt rer- 
loren und. nunmehr eine Haltung angenommen, die sie ursprltng- 
lieh gewiss nicht hatte. In Juda mag in der Tat der Tempel 
grüssero Bedeutimg gehabt haben als das Reich, aber die Ge- 
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wriüchle iHra^la ist ohno Zweifel nicht bloHs und ulclit vorzq| 
wci«e GPHdliicIite ilor Pi'dplH'lit- ßcwencii. Von den VcrhigteST" 
die wir zu beklagea haben, miiiis ara ^lArkstCD die i^raelUiecbc 
ÜberlieferuDg beimfl'eii sein. 

Niclil Nti Uli CTMetz lieh \»t der Btrimileii, ilen dio liearlieiinng 
durch ihr positives Eingreifen iti ctrii qucIlcnmiUsigen Stoff ge- 
stilHet hat; doch ist er auch niclit unerlicblirh. Am besten lAssl 
»ich die Verfärbung charaklerisiren an den weittragcndcQ Bc- 
mcrkuD^i-i), womit diu KTinig'Krcilie von Israel eröffnet wird. 
,Jerob(;am spracb in acineui ilcr/.cn; nun wird das Reich wieder 
an t>avid fallen; wenn die« Volk hinnufiielit Opfer lu bringen 
im Hause Jalive's xii Jerusalem, eo werden di« Leute sich im 
llcrzcn 7:U ihrem rechton üerm zuvllckwendcn und micli töten 
und wieder dem Kcbabeam vtm Jiida Untertan worden. Da be- 
riet eich der Köuig uud inaiililü '/.woi f,'«ildinif Källjor und ttpraeb 
zu ihoen: bort nun auf «ach Jerusalem zm xiehea; siehe da 
deine Gfitter, Israel, die dich aus Agryptenland geführt haben. 
Und er «teilte eins in Bethel und das andere in Dati auf. Und 
dies geriet zur SUnde und das Volk gic^ wie eiu Mann sogar 
bis Dan. Und er machte nölientempel und nahm Pneater mitten 
au8 dem Volk, die nicht aus den Sülineu Levi's waren; wen er 
wollte, den atellte er an zum Haheupriexlcr*' (I 12, 26—30. 13,33). 
Nicht ganz sw ycrkehrt wie in der Olirnnik, aber doch auch 
anachronistisch genug' ist hier KunSchBt die A nee hauungs weise, 
die in den ErwäguHgcn Jerobcams durcliBchininiert, als sei das 
ephraimitifiche Knuigtum sich seines illegitimen Ursprung» be- 
wusst und nur künstlich in Hciuer Sondere^islcnz zu erhalten 
gewesen. Wie man in Wahrheit in dieser Hinsicht in Nord- 
iernel gedacht bat, bezeugt der Segen Jakobs und der Sogen 
Mose's. Dort hciset Joseph der Gekrönte seiner Itrtldcr, hier 
wird von ilim gesagt: „sein eratgchonier Stier voll Majestät 
{= der König) hat Hörner, mit deuen er lüe Vülker nieder- 
etößfit, dass sind die Myriaden Ephraims uud die Tausende Ma- 
naBse's". Woher auch nonst der Zauber des Namens Ephraim, 
als weil er der Königsataram (Gen. 37, 8. ft) und der vorDelimste 
Repräsentant des stolzen Namens Israel ist! Von Juda aber 
heisst es ebendaselbst: „Höre Jahvc die Slimiue Judas und 
bringe ihn zuiUck zu seinem Volke". Iber da» Volk, zu dem 
Jitdu gehurt, kann man nicht im Zweifel sein; man wird Graf 
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(lariu Recht gebeu mttsaen, diasB dieser Staium bier als das ent- 
rrenitictc Glied angeflcheu uud seine Wiedcrvorehiigiing mit dem 
gröeseieii Reiclhe sogar als sein eigener Wimseb betrachtet wird 
— was nicht so sonderbar Ut^ wenn man bedenkt, daee dor 
Teil zum Oan^.cn und nicht das Ganze zum Teile strebt. Erst 
durch lange Ertalirung lernte Juda den Segen einer feeten 
Dynastie uud Ephraim den Fluch der ewi^eu Thronwccliscl 
kennen. 

Du die Anziebungaki'aft Juda'B für die Be^Tobner des Nord* 
reicba in dem Kultus des salontoniscLen Tempele gesehea wird, 
so soll Jeroheaui ihr vorgebeugt haben, indem er neue Heilig- 
tümer, eine neue Form Jaiive zu verehren, und eine neue Art 
des Prie^tertums ^esehafTen habe. Das wodurch sich der alte 
«auiariBclie Gotlcsdienst von dem judäisehen Muster unterschied, 
wird ftii absichtliclie Neuerung des ersten Ki'iuig's ausgegeben, 
an dessen Öliude dann die Folgezeit feetgelialten labe. Aber 
indem Jcrobeam die Tempel von Bethel und Dan zu Reichs- 
terapelii erhob — das» er die Höhenbäuser überhaupt einge- 
richtet )iabc, verdient keine Bcrllckeiohtigung — , tat er weiter 
nichts al« was Salomo vor ihm getan hatte. Nur hatte er dab«l 
foBteren Boden unter den Fllöaen als jener, denn tietbel und Dan 
waren alte llciligttimer, Jeruealen» nicht. Die goldenen Stier- 
bilder ferner, die er aufstellte, unterschieden sieh wol durch ihr 
Gold aber nicht durch ihren Zweck von den Ephoden uud an- 
derweitigen Idolen, die Überall in den GottcBliäusern wohnten, 
z. B. von der ehernen Sclilange zu Jerusalem. Mit Fug nnd 
Recht hat schon Riciiliorn erinnert, dass wenn Elias und Elisa 
gegen den eingedrungenen Dienst des lyriachen Baal eiferten, 
sie positiv für deu Jahve von Bethel uud Dan eintrateu und 
nicht daran dachten gegen dessen bildliche Darstelluug la pro- 
tcstiren: noch Arnos tut es nicht, sondern erst Hosca. Was 
endlich die nichtlevitischen Priester betrifft, die der König auge- 
stellt bähen soll, so ist darOber schon oben (S. 134(iqr|.) das 
Nötige gesagt. 

Eine merkwürdige Kritik dieses Urteils tlbcr den «amari- 
aeheii Gottesdienst wird durch das bald darauf folgende Zuge- 
ständnis geliefert, dass der judüische dnmab nucb nicht anders, 
jedcnfalle nicht besser gewesen sei. In dem Berichte Aber Re- 
babeama Regierung hoisst m (I 14, 228q.); ^aueli die Judäcr er- 
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richteten itit^li Hrilii'n und MalsteiiK! auf jedem li»hcn Hd^l und 
unter jedem gidiien rUiutne. und aiiuli Hurerei an geweihter 
Stätte wurde getrieben Im Lande" — damit wird ein Zustand 
beselirietieii, der mit einigen Schwankungen bi« gegen cIhs Kxil 
hin IbrtdRiu'rtc. Wen« nun die Norm, nach der Samanen ge- 
i'ielitct wird, auch nicht in- Judn KcalitAt besessen bat, so ht 
ti'ie tlherhaupt im nlton Israel nicht zu finden gewesen. Wir 
Winsen, es ist das fiesetzlmcb Joeia's; wir flehen aber, wie die 
Tat»ar.heii darnaeli nicht hlofs beurteilt, Bondcrtt auch gemodelt 
werden. 

>'t>cl] ein ciozeluc^ Beispiel ist iu dioi^Gr Hiosicht erwähnen«- 
wert KWnig Salonio, heisst e», hn.tlp nii-sner der Toeliter Pbarao'9 
noeh viele au»lflndiselie Wetber, ans Moab Aninion und AHderen 
Viitkei'ii, deren Tüehter nu ehelielieii Jalive verboten liatte {Dcul. 
17, 17). Und da er alt wurdi-, verftlhrtini nie ilin iura Dienst 
ihrer Götter, und er baute auf dem Olberge bei Jenisalem Höben 
fUr Kanins von Moah und für Milkoni von vVmmon und für die 
Otlltir der Illingen Weiber. Zur Strafe dafdr kündigte ituo Jahre 
an, dass sein Reich nach cüincnt Tode voc ihm gerissen und 
seinem Knechte verlieben werden solle, und weiter erweckte er 
ihm Witieiöaclier in dem Edoniiteii Hadad, der Edom huCreite, 
und in dem Syrer ÜCKon heu EEjada, der Damaskus luiabliilDgis 
machte. Zum kiluftigrn K<irtige der Zelm Stilmme al)rr Hess er 
dureh den Propheten Ahia von .Silo den Epliraimiteu .lerobeAm 
dcfigniren, der damals die Frounrbeiten de« Hnuses Josephs bei 
der Itefeatigung der Burg Davids beaufaiclitigte. So wird l. Beg, 
11, Isqq. beriplitet. Nnn bat sieh aber Kdom und wie es subeint 
auch Damaskus gleich heim ThronweeUsel vom Heiohe Davids] 
lOHgerissen (ll,2l8(i. 25); die Refestigutig der Burg, wobei Jero- 
heam durch Alna zum Aufstand angereizt wurde, fällt zwar epiter, 
aber aueb noch in die erste Hälfte von Salomo'a Regierung, da, 
sie mit den llbrigen Hauten zusammenhängt (0, 15. 24). Da Tiun 
Salomo für eine Schuld, die er erst im Alter auf sich lud, nicht l 
schon in seiner Jugend zum voraus gestraft wurden sein kann, 
so widerspricht dieser raoraliachc Pragmatismus der Zeilfidgo 
und kann unnuiglirh dem urspriluglichen lirzäliler zugeschrieben 
werden. In der 'i'at verrat sifb die dcuteroiioniistiselie Bcarbei- , 
tnng in U, 1 — 13 uii jedem Wort. Zur echten Üherliefening gehiirtj 
nur die Erwälinnng der vielen Weiber, jcdoeh ohne den daran. 
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geltüBpftcii TatJul, und die Augabe llber deu Hau dor Allflre des 
Kamos und Milkoni und vidleiülil der Astarto auf dem Ölbeige, 
wo sie bis auf Josia staiidcu (11 2;-J, 13). Die ursüüldichc Vcr- 
kullpfung beider Tatöacben aber gehört ebenso dem letzten Ver- 
fasser au wie die Verallgemeinerung-, dass der König fltr alle 
unter aeineu Weibern veitrcteae» Natioüalitülen Altilre ihrer 
Götter errichtet habe. 

Fveilieh wird die Überlieferuog im Buebe der Köuig:e wiebt 
iu der Weise in dag Gesetzliehe umgedicbtet, wie es iu der Chro- 
nik gGSciiieht, Was noeli am oiüisteu au die Chronik eriDtert, ist, 
dasB von Zeit zu Zeit eia Prophet eingelegt wird, der fieb im 
Geiste des Deuteronotniimis und in der Sprache Jeremia's und 
Exeehiels äussert uud dann verschwindet.') Dadurch ivird das 
Gesetz lebendig in die Gcsehiehte cingeflilirl, die Propheten er- 
lialten es wirksam und wenden es au, nach dem auf Hier. 7, 25. 
Deut, 18, 18 beruhenden Grundsatz II 17, 13: „Jalive bezeugte 
ihnen durch alle Fropbetcn und Seher: kehrt um von euren 
böaen Wegen und haltet meine Gebole und SatKiingen nach all 
der Tbora, die ich euren Vätern hefohleu und durch meine 
Kneclile. die Propheten, entboten habe". Das kraeaefitc Bei- 
spiel dieser Art, au bietorischeui Unwert mit Jud. I9~2I oder 
1. Öara. Teqq. XU vergleicben aber noch eine Stufe niedriger stellend, 
ist 1, Heg. 13. Ein Mann Gottes aus Juda bedroht hier den 
Altar von Betliel, vor dem gerade König Jerobeaui opfert, aleo: 
Altar Allar, siehe ein Sohn wird dorn Hause Davids geboren, 
mit Namen Josia, der wird die Hölieupriester auf dir opfern, 
die auf dir räuchern, und wird Menfiehengcbeine auf dir ver- 
brennen. Und zur Gewillir der Riebtiglteit dieser erst nach 
drei Jahrhunderten sich erfiilleaden Weissagung gibt er das 



') Vgl. Sueneu, dö Pr<»fel*iri (L^Men 1875) II S. U3. Ein« (tieaar ileutfl- 
rü!i.-.mieii.iutieii Weisäagun^en ist aben S. üSfisq. riiitf,'<ityilr.. Zum teil 
«iiid sie iiiionym t- U. H 10, ;iOüq(|. 21, lOnnt]., ?,, T. allen Nanien in 
floii Munil lielegt z. B. I lU, 1 squ. Manchmal hat iler Boarboiitor wo! 
in sc-ineu l^iieOcn Anfnngp v<.rgeruniti?ii| rlio er flcinn in seiaor Wpis» 
iiusgist'iihrt lial; so I 14, 1 ^t\q. '21, 31 si^. II !*, 7sfii|. In (iiesrn StPÜftn 
tr*st*u zwar *li(> >loijtoroiiorni3t.i«cl!en Gi-nJaiiken iimi tüo j*remiani*ch- 
«zochi«li scheu Wetulmigren (nj;~| t<''20 '33nj deullich hervor, ober eiii- 
aelnp. AusLlriicke tinginaleQ Geijcäges tiudeii sii'h «ingestreiit, ■lio dann 
fre-iliuh iminor wiederkeLreu, y,. B. ^lljll "ll^J!- Aucli Niimen will Jühu 
bit» lluiuiii *i(n\ gcvtitiü nicht tinairti so weit ^ind wir n<loh nicht Vi« 
in der Chronik. — Vgl. 1- Snii». S, 27 äf].] S, Sam. 7, laqcj. 
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Zciclien, das» der Aliar zcrlicraton und die Opferasche sich 
veKchQlteii weide — waH deiiri auch nuT der Stclld ein- 
triflfl. Diese Legende gehrni tndes»ieii nielit eigeDtlicli dem 
DeuteroRomii^tei] an, sonderu ist ein noch epülorer Zusatz, wie 
man leicht daraus erlteuul, das» der jenem angehörlgc Sati 
12. 31 cisl i:i, S:J'' vtilteriilct wird. Ks verdii:iit Bfacliluag, 6m» 
in di-ii iioidon dan 13. Kajfiti-i tMtileitvnden Vcnicn 12, It2i4r)q. 
das Laiibhltltcnfest dem Piiestcrkndex gemHee auf den 15. des 
7. Monals fixirt ist, 

3. In den verarbeiteten Quellen laaiten eich liier elienfalls 
noch bedeutende AbPlufnngon und Schaltiiungen walinielimen. 
Im Buche der Könige begegnen wir 7-uni crötcn mal fwrtlftufeadcn 
kur'.t,en Daten, die dureh ihren streng faktiscben Inhalt und ihre 
knappe Form sofort in der Umgebung auffallen und den Ao- 
sehein gleicli/eitigcr Aufzeiehnuugeu erweekcn. Trotz ihrer 
Insen Aufreihiing Hiud sie es eigentlieh, worauf un&er zusaninien- 
hflngetidcB Wissen Itbcr die Perinde beruht; sie sind auch der 
legel massige Inhalt des religiös -chronologischen Sclienia'e (z.B. 
114 — 16), ivpgen iihrer loekexen Fügung und neutralen Haltung 
Vürxttglich zur Ucarheitung geeignet, die denn auch genugsam 
mit ihren Zutaten eingegriffen bat'). Sehou bei Salouio be- 
ginnen diese wertvollen NotiBen, hier freilich sind sie gegen- 
wärtig stark mit anekdotenhafter Spreu unterniiBcht. Hinterher 
linden sie sich vorzugsweise, ja fast ausechlieBslieh iu derjud&t- 
BChcn Kcihe. Mehrere beetiniuite Zeitaugaben lasaca auf anua- 
listiechc Natur schliessen '}, man könnte damit auch das ehnrak- 
teriBtisühe dazumal in Verbiiidung bringen, welehes häufig die 



') Die oben tiesproiihfine Sielle I. Heg. II, 1 sqq. gibt liiivoii ein pibl.t« Rei- 
Hpiel: ni.tn erheniil siiforl <]vD ritii.-lilrii S«U 131 n^D^ IK aii» «kr iibrigeii 
iiihnlllrs(*n VVeitscIiWPiligküit heraus. iSonst vgl. II ll>. ^nq IS. 4. 

»} h. Hphftliiiaius (I i4,-2r>), 23.,lMa (H Vi.l), 14. Hir.kia's (II 18, 13), 18. Jo- 
»u's (11 iK, S), 4. u. II- Salouio's (1 6, 37. ;i8). Alleriüags kommen diesA 
IHtoii ndiu ItiI iii aiifigpfiihrli>ij jiiilähi.'heii Er?.Hhluiig@n vrnr, die nher im 
iittclialon Verbälliiis im den kurzp» SotisLen stohon »nd auf ihnen r» he- 
ruheit »clieiiitu. Es üsst sich tleukcn, >la(s soldw IcBtJnimte Zahlun, 
dost in iioch reiclicrcr fixll« vorhotiilt;ti, ilic Arili.tItHpunktd (-püeferL 
haben fiir oiae luigpföhre SthSlKaiiK Jwr Siiiniiiwn, n-iis «elclmii <1ic jjsift- 
matiDi-lie l^liriMi"l«gie aufgt'biiut ist JüdciifiJU «tphon Jics« ICiiu^MatCTl 
afillier &utMHrtitil li Jch Sy»t«ini>. Pas üloichc pit übrigcu^ von (lea Äller;«- 
ftiiRntpoii iler judüisthen Krjiii^i- btiiu lipgicrung!<antritl, <lic vipilciclil aiicti 
u\l( ilic ,Annal«n' iurücli ecliiii. t>ii'' ]H ß:iUt,'L sicli 1 y, l'j- f^i 1. 15. 
%\\. 11,7. IG. 21. 2-.>, W. U 8, ti. 1'.', 18. H, S. l.i. IG. IP, 5. 
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ktirüeii SAtzR chiltiitet und im jetzi<^en ZneauimeiiliaiiK nieial: be- 
Ktetiuugsltis isl. In welclieu Kreisen diese Aufieiclinaiigco ge- 
macht eind, lässt sich kaum iiiutiiiasBen. WeiiL man sicliei* wäre, 
dass die licrvoirageiidc ßcrfickaichtife'ung des judäiaclien Itciclis- 
itempcls niclit bloss auf sjiälcrer Auswalil, sondern auf eiuem 
Ursprung lieben Intciesse lieruiite, so lüge *s nahe, nn die jcru- 
salGmisebo rriesUMSiihai't zu dGiikcn. Der gut kiinigUclie, voll- 
kotutneu offleiolle Tott würde sich damit sehr wol vertrag«n, 
denn die SPLup Sadnks waren bis (uif Josia nichts weiter jUs 
die gekorsauieu Diener der Nadikrtiiinieii Davids und betracli- 
leten das uobediugte Verfügungsreelit der letzteren über ihr 
Heiligtnm als selbstverständlich (II 1(J, lOsci Kap. 12. 22si|.). 
Indessen wie wir sie haben sind dioso Noliaen nicht aus den 
AktOD selber gcsclitipft, BOndern aus einer sekundären Ziisam- 
luenßlellung, vielleicht nu8 den jcdcBinal ara ScIiIubs einer Re- 
gierung citirten beiden Cliroiiiken der Könige von Israel uud 
von Juda, aus denen jcdenfalle die Reihenrolgc der Herrscher 
entnommeri zu eein eclicint. Oaas diese Chiouikcn nicht mit 
den urkundlicIicQ Annaion gleicbgcsctzt werden dttrleu, leuchtet 
ein; das Buch der Dibre-kaj»mini muss von den Dibre-hajamiw 
selber unterecbiedon werden. Ob die Cliriulk vou Israel — ans 
weleher (iciiiah nichts, mitgeteilt wird — viel früher aligefasst int 
als die (wie es «cheint niitJojakim absehücBseude) Chronik voq 
Juda, lind oh sie und die Chronik Sahinm's (I 11,41) ein ganz 
selbständiges Werk ist, ini>clite ich in Zweifel ziehen. 

Die Excerpte aus den Ännalen werden unterbrochen dtircb 
grössere Ausführungen, die damit ziisamnicngcarbeitct und eben- 
falls in das dcutcronomistische Sebema aufgenommen sind. Unter 
ihnen eind die jnd^isclieu in der MiiiderBahl, (Tic eauiariscbeu 
llberwiegcny diängen sicii indessen auf einen ganz kleinen Zeit- 
raum zuftamiiien. Als Beispiel, um die titimmung »ml den Weebeel 
der Stimmung aiieh liier naeli/.uweincti, wä.hle leh die wunder- 
volle Reschiclilc Klia's. 

Der Prophet Elias, aus Tliiebc in Gilead, tritt vor König 
Ahab vou Samarien und spricht: beim Leben Jaiive'a des Gottea 
Israels, den ieh diene, es eoll diese Jalire iiiclit tauen noch 
regnen ausser auf mein Wort, Dei' Anfang der Erzäbluug ist 
ahgebroclicn; wir rattssen wissen, dass Aliab auf der Kt^nigin 
Izebel Betreiben die Verehrung des tjriachea Baals in Israel 




verbreitet und die ]*roiihct<sii Jalive's zu liundorteii getötet bat 
(18, 13. 2'2), uu(t dass darum ilin und das Land die Strafe trifft. 
PliH/lich wie <'r !UiO?ct(iuuIii ist Elitts veracti wunden. Wir finden 
itiu wieder nni Bncli« Kriili der in den Jordan fliea&t, dann im 
Lande des Baal zu Sarepta bei einer Wilwe: indem eein Lebens- 
lauf verfolgt wird, kuinnit lugleicli auf eitifiiclje und 8clir>nc 
Weise die Scliwere der Hungersnot zur Empfindung. Inzwiselien 
halle Miali seine Iläi^i'lier nacli ihm ausge^andt und allen Itci- 
i'lien, wuliin die veigebliclic Suche ging, einen Eid ahgenomoiea,, 
dass er iiicltt zu linden fiei. Nun jedoch zwan^ um die Not ai 
andere Ding-e r,u denken, er selbst niit seineDi Kcichsverweserj 
nui:<?lc auBKichen um Futter zu enchen fltr die noch übrigen] 
KriegsroBBc (Am. 7, 1). In dieser demütigenden äitnation n-urd< 
iT von dem OeäcLteten überraMuht — er traute seinen Augen 
nicht. „Biat du es, Aufrtilror Israets!" „Ich rühre Israel uicfet^j 
auf, soQd«ru du, König, und deines Vateie Hau«!" Nach dieser^^f 
ÜCgirÜssung forderte Elias den König nuf, einen Zweiliaaipf zwi- ' 
scheu den 4qO Propheten Baals und ihm, dem ciazigen noch 
übrigen Pro]ihelen Jahve'e, zu veranstalten. Eine Opferprobe 
vor allpni Volk fand auf dem Karmel statt; beide Parteien sollten 
einen Stier zubereitet auf den Altar legen, ohne das Holz auzu-j 
zllndcn; welelier Gott mit Feuer antworten weide, dßr sei der| 
reehte. Die Baalspropheten, die zuerst an die Keilie kamen, 
Buchten auf ihre Weine ihren Gott zu erweichen. Sie scbrieol 
niul sprangen urgeherdig, verwundeten sich mit Schwertern und 
LnuKi^n bis sie mit Blut übergössen waren, rasten ekstatisch vom 
Mtirgcn ilhcr Mittag bis geg-en Abend. Derweil schaute Eliasj 
ihnen zu und i-pottote: ruft recht laut, denn er ist ein Gott,| 
er ist wol im Gesprach oder hat ein Geschäft, oder vielleicht; 
schläft er, dass er aufwache! Endlich ging auch er an das 
Werk, stellte den zerstörten Altar Jabve's her, schichtete darauf j 
die Opferettlckc und lieös sie um das Wunder zu erhöhen zwei 
drei raal mit AVaeser llhergiossco. Dann betete er zu Jabvc — 
und Feuer liel vom Hiuiniel und vi^r^ehrte das Opfer. Das Volk, 
bis dabin geteilten Ht'rzons, trat nun auf die Seite des Eiferer»,] 
gritr die Propheten Baals und seblachtete sie unten am Bache., 
Alsbahi tränkte ein llberrnscliender Platzregen das Land. 

Dieser Triuinph des Elias war nur ein Vorspiel. Wie Izobel 
erfuhr was gescliohcn, schwur sie ihm ßache, und er flUehtelB] 
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um sein Leben nadi dem judSisclien IJeerseha, dieni Heili^unie 
Isaakfi. T(KlmlSde set/.tc er sich dort unter einem Ginsterini sc Ii 
In der Wüste nieder, und mit der Bitte: es ist geaug, nimm 
Jahvc meine Seele! schlief er ein. Da wurde er ron einem 
liioimlisetien Bolen mit wunderbarer Speise gestärkt und auf 
den Berg Gntte« Horeb bwclitcdyii. Wie er dort nach langer 
Reiiie angelangt in eine Höhle sieb zurückgezogen liat, rauiiebt 
es an ilim vortlber: Sturin und Beben und Blit'/e sind Jalivc's 
Vorreite r, darnacli knnimt er selbst im leisen Säuscän binfer 
dem Gewitter. Verhüllten Hauplen triit Klia» aus der Höhle 
und liürt eine Slimme frageu was ilim sei. ]^aehdem er sein 
Herz ausofescblitfet, wird ihm der gröttlicbe Tront y,u teil, dass 
seine Saclie mit richten verloren sei, dass die ^riunni^ste fiaclie, 
deren Voltstrecker er aelbst au berufen liabe, über alle Verehrer 
Baals ergehen solle, und dass dieji;nigen .Siebentausend in Israel 
das Feld boliaupten wenk-o, diß ihre Kniec dorn iVb^otte niebt 
gehengt. „ Du solUt llazael i-.nn) Kcmig-e Über Dan^askua salben 
und Jeliu len Ninisi zum Könige aber leracl und Elisa bcn Sa- 
pliat ?.um Projtbeteu an deiner statt, und wer dem Sebwerte 
HauadB «ntrinnt, den wird Jehu, und wer dem Seliwerte Jebu's 
entriinit, den wird VAina töten." Der Beiü-bt, wie Elias difsie 
Böfelde ausgerichtet babe, ist gegenwärtig ausgelassen; wir 
werden bald sehen aus weleliem Grunde. Nnr dasB er den EIi»a 
vom Pfluge weg aufgerufen habe ilim nachzufolgen, wird zum 
Sehluss vou Kap. 19 gemeldet. Auch von der Erfallung des Ge- 
richtes über die BaaUrerehrer haben wir, in dieser Erüiihhings- 
gruppe, nur die Kiuleituiig Kap, 21. Ahab wollte gern einen 
Weinberg haben, der in seiner Liehlingsrcaidenz Jezreel neben 
dem Palaetc gelegen war; alier Nahcilli, der Besitzer, fand hiidi 
nicht bereit ihn zu verkaufeu oder zu vertauschen. Ärgerlich 
glaubte der König dabei nit'hts weiter tuu ku kJiiiiien, jeducb 
Izeb&l, die Tyrierin, hatte andere Begriffe von Maciit und Hecht 
und sa^lc: du will&t die Herrschaft spielen in lörael? sei gutes 
Mute, ich TeiecLaffe dir den Weinberg! Sie achrieb einen Brief 
an die Uäupter der Stadt and Hess den Nahoth durch feile 
Bicliter aus dem Wege eehatFen. Wie nun Ahab eben hinging 
den verfallenen Weinberg in Resitz zu nehmen, stiess der Feind 
auf ihn. Der Prophet Elias, immer im ricbtigcu IWoment xur 
ßtellßj schleuderte ihm das Wort entgegen: ;,hast du gemordet 
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und dich »uch in Um'iXz gesellt? (llrwahr an dem Ort*, wo die 
Hundc> Nabotlis' Blut golcekl haben, iverdon sie auch doince 
lei-kcn". Uainll brii-lit di^Hcr Hericlit ab; wäs folgt, ist uiclil 
diu wabrc KnrtBclmiig'. 

Zu^Ick-b ist bicr llbcrbatipt der Fadcu der KrxitliluQg roD 
Kap. 17—10.21 abgeachnitten, olinc zu dem riclitigen Kiide ge- 
langt XII tiein. Es feblt der Bieg .Inlive's llber den Haal, des 
ProphotBn Über den Kütii^; die Reeeliielit« Nabutlis wie gesagt 
leitet deusclliPii mir ein. Der Kftolie nacli sind wir zwar ge- 
tidjrend darüber nnterricbtct , aber der Form nach entsprecUen 
die Herichte nicht der vVokUndigung iu Kap. 19 und 21 ; sie sind 
anderen Quellen entlcbnl. Die .Syreikriege sollco uacli JU, 17 
zur Kaehc an dou Baal^verelirern, d. h. vor allem an dem götzen- 
dioneri sei teil Kr>ntgsbaim(^, besMniTtit nein; aber gar niebt nacli 
diesem ücsicblspunkte wenlen sie in Kap. 20, 22, II 7. 9 erzählt 
Vielmehr behaupten sieb darnaeli Abab und Jorara maunliafl 
und elirenvtdl gcjfeu die Übermaelit vou Damaskus, erst iiacb 
der AuRViittuDg des Raaldienstes unter Jebu begann die 
unglückliche Wendung;; Üa7.ael, der eie berbeifOhrte, wurde nicht 
Hchon von Rlias, BOiuk-in erst virn Elisa gesalbt (11 8, "sqij.)'). 
Auch du» Illutbfvd zu Jpxri'el, worauf die Drohung I 21, 19 geht, 
muss, ttm den literaiiReiien Abacblues zur GcHchichte Kabotbs vi. 
bilden, in anderer Weise erzühit sein als e,'^ II Ö. 10 gesebieht. 
Nach 21, 19 soll Ababa Blut zu Jozreel dieascn, nach H 9, 2& 
floss- dort seines Sohnes Blut zur Ba<^he fftr Nabotli. Zwar 
wird 21,27—29 die Bemerkung angehängt, da der König auf 
Elia'o Drohung in sieh gegangen sei, so bähe Jahre uachträglich 
dem Prophateu niilgeteilt. er werde dieselbe erst naob Belneni 
Tode an seinem Hause erflillca — aber wer werkt hier nicht 
die Harnuoniwlikl') Noeli üiiio Kelbe untergeordneter DÜFerenzcu 



') Ebenso Ka<'h Jchii II 0, Im/]. Ilins il^r l.inind ilcr oticii hrmorldcn Aiu^j 
Insriung hinter I I!), Ifi; vgl. Tlinniii.-i' KrimrnBiitur. 

•) TroiK lil, 27 — 2fi ist lii äJ, ;!8 ein Vor»ui^h ^fiiwlii. ilin rtfrillwng Vüii 
21, IH an Ahal> selber iiattmiÄcisi;!!. Njivliiiüiii vorlii-'r biirii'liwt, , «las« 
die KiiBi-liIe des in Mi;iu<.>i[i Wagten »i'»i.'lio.^.*ii-iie>i Küiiiti;» aeine b^khe vun i 
Raimitli Gilead uacb .Samarieti gelir^cht linlicn uiii !<ic dort ttciKUKctzen, 
heisst e» 92, 3S: ii ml sie spülten den Wagen .im TimcIil- von, 
BaiHATitin tiufl ilie Huuile Ji-ckteri .^(<iti Ithil. und ilir II uritti bn- 
ileleu darin, iiacb ilein Wurle .FalivB's, Auf tile.'ie Weise etrkiftrti 
ea sieh, wie die Hunde c.u Saiiinrleii du« stil. iler Sehlaclil nnliarHch langit j 
finget i'ücbuet? Blut Intlien lecken küunenl Leiiier iel tlabei iiberaslieii 
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komucD hinzu, die bewcisea, dus in II 9. 10 nicht auf die Ke- 
lation über den Mord Nabotlis üurfickgeafihen wird, wie sie 121 
lautet. Nacli II 9, 25. 26 hanilelt es eicli nicht um ilen Wüin- 
berg, sondern um den Acker Nahoths, der eino Strecke vor der 
Stadt Ing; mit ihm wurde auch seine F-auiilie liiiigeiiclitet; am 
folgenden Tage, aU Aliab in Begleitung Jeliu's und Ren 
Dekcrs hinaiiaritt um den Acker einzuKieben, traf ibn das (nicht 
so speciell auf seine Person gemlinzte) Wort des Prophelcn: „flir- 
wahr das Blut Naboths und seiner Kinder habe icli ge»ehent 
gestern, und zahle -es dir heim auf diesem Acker!" 

Mit Hiifc dieser audcrweitlg-cn Berichte, unter denen sieh 
namentlieh eine grüeeere gleicliartige Gruppe volkatUmlicher Er- 
«ftWungen (I 20. 22. II 3. G, 24—7, 20. 9, 1-10,27) vorteitliaft 
auszeicbnet, läs&t sich nun iin der Geschichte Elia's eine Kritik 
Oben, welche das für den Entwicklnngegaog der Tradition lehr- 
reiche Ergebnis liefert, dasa der Einflusa des gewaltigen Pro- 
pheten auf seine Gegenwart doeh viel zu hoch angeaeblagen ist. 
Das negative Fundament seiner Bedeutung ist die Verhrcitung 
des BaalskuUus in Isi'ael : diese zunächst ist nicht wenig über- 
trieben. Von einer Unlerdrüekung des nationalen GodesdiensJea 
in damaliger Zeit kniiii keine Kede sei»; es ist niehts n}it der 
Allgabe, dass die Propheten Jahve's damals sämtlich ausgerottet 
8eica und Elias allein Übrig geblieben. Die Propheten vereine 
XU Betbel Jericho und Gilgal haben ungestört fortbestanden, in 
den Syrerkriegen stehen J ah veprop beten dem Aliab zur Seite, 
vor seinem letzten Feldzuge sind ihrer vierhundert io der üau)it- 
stadt versaniniGlt, Yi>n denen wenigstens der eine dem Könige 
längst als Unglöcksseber bekannt, aber weder frllber erwürgt 
war noch jetzt erwllrgt wurde, trotüdem er bei seiner misliebigen 
Art verharrte. Ahab nannte von den Söhnen, die ihm Izebel 
gebar, den einen Abazjahu Jahvo hält und den anderen Jeborani 
Jahve ist erhaben: er hielt an Jalive uIr dem Gotte Israels 
fest, trotxdcm er »einer Gemahlin an lieb der ryrischen Gottheit 
in Samarieu einen Tempel und einen Gottesdieu^t stiftete. 
Ist dem nun ao, so kann auch EUa's Kampf gegen den Baal 
damals nicht die Wichtigkeit gehabt haben, die ihm im Lichte 



Jasä iiiidi ilom Worto .lahvo'* 21, IS* die Huriüo iiidit 7,11 Si^niirieu, son- 
dern m Jmi'col, ileni Orte Naltntliii, das Blut Ahubs lei'koit sollen. Der 
VerH äV, 38 iur eruc I lUprpuLatiou, ilia jüitiNcbeiu Sicliurfäiniie Ehre macht. 
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eines spilteren Stand piiiikt es bei^elc^ warde> Wirklich merkt 
mau in der oLen bcvcicbücleu Ciruppe volkst Uni lieber KrK&li- 
laiigvii niditä von oincr rcligittKcn Bewegung, äia I«r&ci inner 
lieb lermscii hätte; lias Volk wird gan» durch die Syrer- 
kriege in Anapnicb geBommon. Die Augen sind mif die Könige 
gcrictiU'l, die ihre Pflicbl und Seliuldigkcit im Kuiripfc Itni, 
Elias steht im tliutergrunde. Ohne viele Worte verrät Bidi 
mehrfach die Üochticlitung, die Ahab bei Frciiud und Feind ge- 
(iiesHt(20, 31. 22, 32. 34 sq.); aucli Jurain uiid »ellist ht'bol werden 
rtiirehaiiM nicht unHymjiathisch geschildert (II 6, 30. 9, 31). Von 
Jeliu dagegen, dem von den Propheten angeslifteten Mörder 
des tlau««et« Aiiali, kann luan schvicrllch dae Gleiche behaupten 
(II 9. 10> 

Tatsache ist allcrdin-r«, dass es dem Raalithafls der Pro- 
phetcu am li^nde gehingcii int die Dynastie Omri'B /.u stUrzen. 
Aber auf welche Weise! Während König Jorani durch eil« 
Wnndc von seinem im Felde ntnliendeii Heeve lern gcltaiten 
wurde, gin^ ein Abgesandter Eliaa's ins Lager, rief den Feld- 
hauptiaauti von einem Gelage, bei dcna er ihn antraf, za einer 
tieimlicliou l'nten'odung ah und salbte ilin zum Künige. AI» 
Jebu 7.U den trinkenden Kanieradcn zurückkam, fragten ihn die, 
was jener Verrflckte gewollt habe, und da er mit ausweiehenden 
Antworten uieht auskam, sagte er ihnen die Wahrheit. Sftfort 
erhuhüD sie ihn auf einen improviNirten Thron und Hessen ihn 
a\» König aiiHpesaunen: die Sa ehe lenehtele ihnen ein, um 
Jenen Verrdekteu" scherten sie sieh niehl. Mit einer uuerhtirteu 
Meist eröc ha f't in Verrat und Blutvergieaseu reehtCerligte Jeliu 
ihr Vertrauen, aber er verlies» sich dabei lediglich auf die 
Hilfsmittel seines eigenen MerdgenieH. Von einer allgcmeinercB 
Bewegung gegen die Dynaelie wurde er nicht getragen, das 
Vfilk, das er misaelitcte (10, 0), stand starr und entsetzt vor 
den schlag auf schlag sicli folgenden Greueln; noch nach hun- 
dert Jahren war der Schauder über die Bluttat von Jezrcel 
lebendig (Üs. 1, 4). Nachdem nun die Krooe gewannen war, 
BPWicB der verwegene Spieler den Fanatikern Beiueu Dank und 
Hßhickle den Prieulcni Jahve's, die er ansamraen mit dorn ganzen 
kfinigliclien Anhaugo liiiigcBclilaelifet hatte (10, 11), die Priester 
und Verehrer ISaale naeli. An» der Weise, wie er sie in die 
Falle loekle (10, ISsqq.), geht hervor, das» niemand bieher daran 
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gedacht hatte in ihm den Vorkämpfer Jahve's za erblicken; 
ofFeubar war auch jetzt der Kifer nur oateiisibel (10, ISsqq.), er 
känipftt; nicht für eine Idee. Also, das eicht man, der Raal ist 
m nicht gewesen, der das Haus Ähah zu Fall gebracht hat, 
Bondern gemeiner Verrat; die Eiferer haJieii ein recht unheiliges 
Werkzeug tu ihren Zwecken aufgehoteo, yon dem sie dann 
Bclbst als heiliges Mittel zu Beinen Zwecken bcouti'.t wurden; 
das Volk zum ijturtii ge^en den Baal mit fortzurei^aeu ist ihucn 
mit nicht&D gelungen. Grössere Entrüstung scheint die Hin- 
rickitung Nahotha iierrorgc rufen zu haben, ein morali&cher, kein 
veligiöser Frevel. In der Geschichte Elia's selber wird zuge- 
standeo, dass sein Kamiif gegen den Baal trotz, des Opfer- 
siegBS auf dem Karmel resultatlo« verlaufen und dass erst mit 
jenem Justizmorde eine andere Wendung eingelieten sei. Aber 
nach II Ü, 25 i«t derselbe doch nicht etwa durch eine allge- 
meine Erregung, die er lerTorrief, so verliäugnisvoll geworden, 
sondern rielmehr durch den zufiilligen Umstand , dasa Je li u 
Zeuge des unvergcBslichen Auftritts zwii^chen Ahab und Elias 
war und darum den Propheten zum Vollstrecker der Drohung 
geeignet schien. 

Gewiss ist es richtig, dass diese grandiose Gestalt des Elias 
nicht hätte gezeichnet werden künueu ohne aus einem oiilttpre- 
chenden Eindrucke der Wirklichkeit coacipirt zu BCin.'} Aber 
sie ist zu sehr aus dem histoTischen Euecmble herausgerissen 
und dadurch ins kolossale vergrösscrt. Überhaupt sind in die&er 
Galtung von Erzählungen die Propheten zu stark in den Vorder- 
grund gerUckt, als wlli-cn sie sehen in ihrer Gegenwart die 
HauptDiaeht der israelitischcu Geschichle gewesen, als hütte das 
wafi si« bewegte auch ihre Zeit beberr»cht und ausgeftlllt. Das 
war nicht der Fall, ftir die Zeitgenossen traten sie hinter den Kö- 
nigen völlig in den Schatten, erst den Späteren wurden sie die 
Hauptpersonen. Ihre ideale Bedeutung, wodurch sie mehr auf 

') Aucii ist der zaitlicho Abstaut) dos Erzüilers von den Sacbeii niclit allxti' 

grflss. Er ist Kordisraeül, wie tdch aus ,"nin'*? "iB'f* !■'■ •* ergibt und 
aus 19, 8 vgl, mit Deut. I. ü: ahi Juiiiiür hoiHita sicli in der KutfüroHiig 
Dicht so leiclit und ulchl so stark vergreifen, wenn mau frcili<:)i auiili be- 
denken miiäs, dtiss der Horeli l'ür diesen Kriähler scliwi-rlii'li da lag. \\u 
wir sejno Luge {iiizuiLehmeu Hoil allers gewohnt mnd. VAn ^uicbeii dos 
Allers int feroer die üuljefaiijfeiihoit, wuioit lilia» in I»r!iol Baji.1 beliäiii|ift; 
und doch Ua siduntwclieü Lande uufs fremidHclinfllicliBtc mit Ueu Üiialii- 
vcrohreni verltehrt (Ev. Luc, 4, IJ&sqO- 

W*ii>>*ut«ft, PrclciiijQibai. a. AiiS> 30 
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die Zukunft alo auf die Gegenwart eingewirkt liabeo, ist ins 
Reale blier^ctzt worden. Id der iCoit AhabB und Jeliu's gonosven 
die Kebüiii, die »«icli dauiaU t^cUr weit auegcbreilet und in 
eigeneo Orden urganisirt hattui), keiner gromten AcliCung; durch- 
acliiiilllicli waren es armselige GeKellttn, die dem Könige aus 
der Uaoil asaen uiul in leitenden Creison wegwerfeltd behandelt 
wurdeu. E1iB!4 und Elisa rag'ten nua zwar Qber ihren Stand 
lierTor; aber ilcr fr-sltT«, du««t5!i Hände rein sf-'blicbeu sind, hat 
worgciegrnllicli durcli sein kühnes W<irl iraponlrt, lalsäclilich 
aber nichts gegen den Künig ausgerichtet und auch das Volk 
keineswegs auf seine Seite gezogen; Elisa dagegen hat wol 
etwas auegei-ichlel, Jcduch mit lichtHChcueii Mitteln, die eher die 
tichnAcbc als dia Macht des rrophclcntums in Israel bezeugen, 
4. Fassen wir zum 5ichlu88 zusammen, was wir auf unserer 
eklektischen Wanderung ditrc)i die hiittorisclien Bacher gelernt 
liaben. Was der gewöhnlichen Vorstellung aU der specifische 
Charakter der Israel iti» eben Geächlclite erseheint und derselben 
vorzugBWuis« den Xamen der heiligen Gusehichte eingetragen 
hat, beruht zumeist auf naehtrü gl Seher ÜbcTinalimg des ursprüng- 
lichen Bildes. Schon früh beginnen die veifs.rbenden EiuflUsse. 
Da?,u rechne ich nicht das Eludringca sagenhafter Elemente, die 
Hchon in den ertiten Anfängen ?.u denen wir die Tradition zu- 
rllck verfolgen können nicht fehlen, auch nieht den unvermeid- 
licheu Lokalton der mit Tendenz nicht)« gemein hat. Ich denke 
nur an das gleiclifürmige Gejiräge, welches eine prinoipielle Be- 
traehtnngHWbi:^« der Gescbiebtö der llhcrlieferung aufdrtickt. Da 
l&aat sich nun »uvOrdurst ein reliigiöaer Einfluss wahruchmeu, 
der sich in den Büchern Saiuuelis und der Küuige näher als 
prophetischer heraus9iellt, Die Meinung scheint mir irrig, dass 
die Propheten dem hebräiseheu Volk seine Uietorie Überhaupt 
gegeben haben. Das Lied Jud. 5, allerdings vielleicht das älteste 
gesehiehtlit'he Denkmal im Alten Testament, lüsst sieh nicht da- 
für anflihren ; denn selbst wenn es wirklich von Debora gediehtet 
wäre, so steht doch die Seherin In keinem Zutjaniraenliange mit 
den Propheten. Aui wenigsten werden die Kollegien der Bne 
Nebiim zu Gilgal und an anderen Orten als Pflanzschuleu der 
Tradition zu betrachten sein; die Produkle, die aus diesen 
Kreiden stammen, verraten einen ziemlich beschränkten Gesichts- 
kreis (2. Keg. 2, 1 — 26. 4, 1— G,.23). Die Pi-opheten haben diu 
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Üt»erlieferuiig üicht zucvst gefovmt, »»nilera öiml mit ihrer oigen- 
tiiiuliclien Beleuclitung liiuterdreiii gcliommen. Ihr Interesse fUr 
den gesell ich llieiieu Sloff war niolit 80 gposs dase sie sich ge- 
di'UDgcii fühlten ihn aufzuzeicbiieD; sie kauulitiiii iLm nur naeb- 
träglicli ihren Geist ein. 

Aber »•ysteiiiatiach überpiäf;! ist die Überlieferung: erst, seit- 
dcm uian ciiivu festeren ötemjtel hatte aU die freien Ideen der 
Pro]ihelcii, seitdem der Wille Gottes scbriftlicli formulirl war. 
Da ward man aUgeniciii des Wiilersticits iune, welcher Kwisdicu 
dem idealen Anfang, den man Jetzt herKUstelleu strebte wie er 
im iiuclic stand, und der nachfolgeiideii l]iitwiukclun^ klaft'te. 
Die alten Yolköbücber, die haroilos an den verwerlliclistea Sitten 
und Einrichtn[ig:en vorübergingen, hedurften einer griludlitben 
Äptirang nach der moBaiscLea Form, um äie fUr die ocue Z«it 
verwertbar, verdaulieb und erbaulich zu maolien. Nicht erst 
durch die Chrouik, im Anfaugc der griecliiöchen Herrscliaft, wur- 
den sis demgeniiiss zusanimenbängend üb erarbeitet, Hondcrn, wie 
wir in diesem Kapitel gesehen haben, schon im babylonieclien 
Exil. Aber in einer etwas anderen Weise. In der Chronik wird 
die Vergangeniieit aufgrund des Gesetze» uiugedicUtet; jeweilige 
tiberlretungen kommen vor, aber nur alsAu-snabmeii von der Regel. 
la den Bucliern der Fticliter Sanmelie und der Küuige wird die 
Tatttachc des radikalen Abstandee der alten Praxis vom Gesetz 
im ganzen nicht in Abrede gestellt. In einzelaen Fii'llen zwar 
wird die Vergangenheit auch hier auf grund des Ideals uni- 
gediehtet, in der Regel aber doch nur verurteilt. Das ist der 
eine Uuterschied; ein anderer kommt hinzu, der ungleich wich- 
tiger ist. In der Chronik ist es der Peiilaleucli, d. Ii. vor allem 
der Priesterkodex, nach deaseo Muster die Ge»ehtcbtc des 
alten Israels dargestellt wird. In der Quelle der Chrtinik, in 
den älteren hiütoriBchen UUchern, gebt die Bearbeitung nicht 
vom Prieslerkudex aus, der ihr vielmehr vollkommeii unbekannt 
ist, sondern vom Üeuterononiium. Die Geechiehte der Tra- 
dition fdhrt also, was die Reilienfuige dt-r heidou grossen Ge- 
setzeskörper betrifft, zu dem gleichen Ergebnis wie die Gescbiehte 
des Kultus. 
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Achtes Kapitel. 
Die ErsähluDg dos Elexateachs. 

In den gescliichtlichcn nilchcrn mt die Form, in der die 
Tradition weiter gebildet worden iüt, die ErgfiDsuog und Über* 
arbeitung; (lop)ielt.e RelationeD kooinieD zwai' liier und da vor, 
aber niclit ^roHHe parallele ZusaiuiiieiiliÜnge aeheu einander. Im 
Hexatoucb Imbun xwar aucli ErgtinzuDgen und NaclitragUDgeo in 
umfangriiieliciti Masse statlgcfunticit . aber vorzugeweise sind 
tiii;r fortlaufende Erzilblungafädcn, die für eicb selbst Terslaiideii 
werden können und mllssen, zu einer doppelten und dreifaehen 
äcliniir Kiii^nHjnicngefloclitca. Man ist nun wenn auci) nicht 
griitiiigätzlicli 90 doeb taiaaeliliel geneigt, die fornielle Selbeiän- 
digktit dieser 8. g. Quekkuscbriri«» des Kexateucbs so za deu- 
ten, als Heien dleaelben aucti materiell unabhängig ron und be- 
zieluingNlciN gegen einander. Diea Ut nun von vornherein sehr 
unwabracbeinlich. Wenn selbst bei den Prcpheteii, die doch ihr 
Wort von Jalve enipfangeu Latten, der Nachfolger den Vor 
ganger keuut und aui' ibm fusst, wie viel nielir muss dies bei 
Erzfililern der Fall sein, die es ausdrlicblicli luil der Überliefe- 
rung tu tun haben. Hit der niecbanißclien Zerlegung bat die 
Kritik ilir Werk nielit getan, sie naiss darauf biuans, die er- 
Qiillcltcn Eia»els(;ljrirteu in gegenseitige Beziehung zu i^ctzen, sie 
aU Phasen eines lebendigen Proceaees begreiflich uod auf diese 
Weise eine etufcnoiä&sige Entwiukelung der Tradition verfolgbar 
zu Djaeben. 

Um 80 dringender liegt diese Aufgabe vor, je auffallender 
die EiuzelMcbvirteu niobt bloss im Stoffe, eondern auch in der 
Aiiurdtiung der Erzählungen Übe rein stimmen. Keine Ureagc bat 
bekanntlich einen so geschloBseneu Zusamiuenbang wie die 
biblihche, so dass es in der Tat kein Wunder ist, das» sie der 
Rahmeu für viele andere« wurde und sie verfärbte. Dieser Za- 
samnieuhang aber iat in allen Eauptztigen den Quellen gemein- 
sam. Der Triesterbodex läuft in seinem liißtorincheii Faden dem 
jeboviBtischen Geachichl&buche durchaus parallel. Nur dadurch 
ist es möglich gewesen, diese beiden Sebriiteu «e ineinander zu 
\aoLieben, wie ale uus gegenwärtig im Peatateuche vorliegen. 
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Um8 es dabei nicht ohne alle EingTiflc nlig-egstigen ist, iet we-. 
liiger zu verwundern, ala dase sich die Eingriffe in so engen 
Grenzen halfen und iosbesondcre die Anlag;e der beiden Sehriflen 
fast ganz unangelastol lassen. Das begreift sieh nur ans der weit- 
gehenden Übcreiustirnnjung derselben in dieaem Punkte. Wo 
es sicli nun nicht um Gescbiclite, sondeni uuj Sagen Rber die 
Vorgeschichte handelt, da kann die Anordnung des Htoffes nicht 
mit dem Stoffe selber g^grebeti sein, aondern mviss auf denj Plane 
eines Darstellers beruhen. Aue dem Volksmundo Bfammen bloas 
die losen und nur ganz ungefähr auf einander bezogenen Er- 
zählungen; ihre Verbindung zu einer festen Einheit ist das 
Werk diehteriseher oder schrifts teilen sc her Formung. Die Uber- 
eiuatiromung der Quellen im Plane der Erzabhing ist also nicht 
selbBtTerfltändlieb, i^ondern huchat autfnllend und nur &.am literari- 
Bcher Abhängigkeit zu erklären. Die Frage, wie das Abhängig- 
keit« verhültuist zu bßstiraraen ist, dräugt sieh darum weit stärker 
auf, als. wie man gemeiniglich annimmt.') 

Es ist indessen hier nicht der Ort, eine Gescblehte der Eut- 
wickelung der israelitischen Sage zu versuclien. Es soll viel- 
mehr nur der Grund dazu gelegt werden durch eine Vergleichuog 
der Erzählung des Priesterkodes mit der jehoviatischen, wobei 
eirh hcrausetcllen wird, daps Buttmann (MjtliologUB I S. 1228qri.) 
gegen de Wette (Beiträge II) Recht hat mit der Behauptung, 
daas die jelioTietisclie Gestalt der Sage die ureprünglichere sei. 



I. 

1. Mit dem Berichte des Prießterkodex über die Welt- 
scliöprung begiunt die Bibel. Im Anfang i8t das Chaoe; Dunkel, 

') Die Obere ins timniung nretfeckt skli a.ucb welter ins eiaselue. bis auf 
die Ausdrücke. Von miibbut (Säadflut) uud Iheba (Aiche) aobc kb 
lib, aber folg'&ndö Beispiele biiben mkh frappirt. in P üfiii. (!, 1) heisst 
Nuiili gorcGhl, Id seinen Qe.sthLeclitcrii, in Jt) 7, 1 g'erecbl, ju 
seinem (ieschiuchle — keine gowÖhnliclie [iedeweiae, die tiea Rabhi- 
non und HiemiiyraiiN viel Kopf^erbrechona veriirsac.bt. Ebenso P Geo, 
17,!^l: der Sohn den dir Sari» gisbiert um dioseFriet iinkünl'- 
tigen .fahr i.iiid JB IS, H; zur sell.ion Frist will ich fiBchstc.'* 
ilubr wiBiler zu dir toinineii und dann hat Savu einen Sftliu, 
Desgleicheu P Bsüd, ■G-, !'^. 7, 1; (Mos^s) icli bin uubcschn itlo nor 
Lippen, (.lahve) siehe ich mache dicb r.uru (iotl, fiirPhiirao 
und dein Uruder Aharoii anll dein Prophet sein verglichen mit 
JE 4,10. Iß: ^Moaes) ich biu schweren MuuJhs und schworer 
Zauge, (Jahve) Aharün t!oll dir als Muud dienon und du »ollst 
ihm für Gott idia. TgL Gen, 27, 46 mit 35» 23. 




Wasser, brDfeiidci- Oei^t, der lebenzeii^end die tote Masse be- 
fruchtet. Der llrtttoß' rnlliiilt untorscliicdsloa alle Einzelfresen 
in sicli, aus ifani geht stufenweise die g:cordiiete Welt Uervor, 
und zwar durch Entmischung, durch Ausechoidung' zunSehst der 
gromen Elemente. Da.» chiiMioHiß Urduiikel weicht dein Gegen- 
sätze von Licht inid I'interiiin, dan UrwaRser wird durch das 
liimmcIsgcwOlbe |:pteilt in das himmlische, woraus die uuseren 
Blicken entzogene Welt jenseit des Fiimanients konkreseirt, uud 
in da« irdinelie; dies letztere endlich wird an» sclilammiger 
Misc;liung zu Mepr und Land gescLiedcn, worauf alsbald das 
Land sein grllnes KlrJd anrieht. Die so entstand cneii Elemente. 
Lieht Ilininiel Wast^er Land, werden daiauf, etwa in der Ordnung 
wie sie geschaffen sind, mit EiuKelwesen helebt; dem Liüht ent- 
«prechcTi die Leuchten der Oeslirne, dem Wasser die rische, dem 
Himmel die Vögel dee Uimmcd«, dem Lande die iibrigeu Tiere. ^ 
Der letzte Schö]>fuiig8a.kt wird bedeutungsvoll hervorgehoben. ^B 
„Und Untt Bpvacih: lasset uns Mensclieu nißclicn nach Ln&erem " 
Ebenbild, dass sie herrschen (iber die Fische des Meeres aDd ^_ 
die Vfigel des Himmels und über das Vieh und alles Getier der fl 
Erde und alles C4ekroHch, da« auf Erden kricrht. Da sehuf " 
G«tl den Menschen uaeh seinem Hilde, nach Gottes Bilde sehuf ^_ 
er ihn, und er sehuf sie männlich und weiblich. IJiid Gott se?- ^| 
nete sie und sprach : seid friielithar und mehret euch und fllllet 
die Erde und machet sie euch untcrtaii, uud herrschet Über die 
Fische des Meeres und die Viigcl dea Himmels und alles Getier 
das auf Erden wiminclt. Und Gott sprach: siehe ich gehe euch 
alle samentragctiden Gräser auf der ganzen Erde und alle IJSume 
mit Samenfrüchten, dass sie euch zur Nahrnug dienen; allen 
Tieren der Erde aber und allen V*"vgeln des Himmels und allem 
Gebreuch anf Erden, worin «ino lebondige Seele ist^ gebe icli 
das grllne Kvaut zur Naiirung." S« ward Himmel und Erde ge- 
schaffen nnd all ihr Heer, und Gott voIlcBdcte »ein Werk am 
siehentcQ Tage uad segnete den siebenten Tag und heiligte llio 
(Gen. 1, 1—2, 4-). 

Es gebt die Rode, diese Erzählung verfolge nur fromme 
Zwecke. Gewiss verleugnet sich der Israelit darin nicht; der 
religiöse Geist womit sie durclidrungeu ist tritl sogar gelegent- 
lich in Widerspruch r.a der Natur des Stoffs. Da» Chaos ist 
Sßiuem Begriffe uach f!ic unerschaffcnc Malcric, es ist ein merk- 
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Gott g'eBcliaffen 
wira. vom (jciai bebrütet iat es ferner aiigelest auf Entwickc- 
liiug auB fiicli heiaiia, und darin liasa ilie Sch«ipfung liberall als 
Sclieidung des im Cliaoe schon gemischt Vorhandenen dargestellt 
wird, verrät sicli noch jetzt die ur8prting:lichc Anlage; doch in 
der hebräiechen Erzählung ist der imruanente Geist dem trats- 
cendenten Gott gewiehen uod das Evolutionaprincip 7.urüelige- 
dräTigt durch dae bofelilündo Sehöpfiprwort. Dennocb ist das 
Interesse des Erziililerg nicht hauptsflchlifih ein religiöses, Uälte 
er blosa aagen vvotlen, 6ott habe die Welt aas nicbts ge&cbaffen 
und er habe .sie gut geschaffen, so hätte er das einfacher aua- 
drllcken können und zugleich deutlicher. Er will ohne Zweifel 
den tatsäeblicben Hergangs der Entstehung der Welt natiirgctreu 
schildern, er will eine kosraogonische Theorie geben. Wer das 
leugnet, Yerwechaelt den Wert der Goechichte fUr uns und die 
Absieht des Schriftstellers. Während unsere rcligiüsen Vorstellun- 
gen den seinigeu konform sind oder vielmehr konform zu sein 
acheinen, haben wir Über das Worden der Welt andere Begriffe, 
weil wir über die Welt selber andere ßegrjtl'e haben, im Eitntnel 
kein Gewölbe, in den Sternen keine Leuchten und in der Erde 
nicht das Fundament des Alls erbliekon. Aber dae darf uns 
nicht abhalten, das tbeoretiaeho Streben des Vcrfaeecrs von 
Gen. 1 anzuerkennen. Er eiielit die Dinge so wie sie jetzt sind 
auB einander abzuleiten; er fragt sieli, wie sie wol allmählich 
auB dem Ursinff hervorgegangen sein mögen, und hat dabei 
füberall nieht eine mythinehe Welt, sondern die gegenwärtige 
gewöhnliche vor Augen. 

Die blasse Farbe, welche ähnlichen Erzeugaiasen der ältesten 
nichtmytiiiselien Naturerklärung eigen zu sein püegt, ist auch { 
für Gen, t charakteristisch. Zwar ist man gewohnt, dies erste 'i 
Blatt der Hibel in all dem Zauber nu sehen, den die Verein!- \ 
gung hohen Altertums tiefainnigen Inhalts und kindlieher Form 
EU geben vermag. Es wäre vergeblich, die erhabene Ruhe und 
_die einförmige GrÖsae zu leugnen, die der Erzählung ihren Typue 
gibt UnvergleichlJeh vor allem ist der Anfang: .die Krde 
war wüst und ungeslalt and Finaternia lag auf der Fhit und der 
Gciet Gottes brütete auf dem Waaser', da sprach Golt: werde 
Licht! und es ward Lieht". Nimmt man aber das Chaoa als 
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gcnde ist Kcfiexiou, systcnmtigch« Koiütlmklion, der mau mit 
leicliter Mlilie n»ohrt!(^liiiei) kann. Es siud t^ohr oiufacbe Krwfi- 
gungen, welche daitu ritlircn, erst dati GroHäo und dann da» 
Kleine, erst das Fundament und dann das darattf Refindliclie 
entstehen xu lassen, das Wasser vor den Fi»chcr, den Himmel 
vor di(!n Vßgelii des Hiraiuid», das Laod und die Pfjaiixen vor 
den TiBren. IJje Anordnung der m erklärenden Diugc gil t hie r 
ftlr die Erklärung selbstj über eine vom Einfachen zom Ent- 
utokclten fortschreitende Reihenfolge kommt ee nicht hinaus, 
kein Versuch der Phantasie, den Hergang näher zu beschrcibeo, 
Uboratl bedächtige l'berlegUBg, die eich scbcut Über da» Allgc- 
lueioete hinauezw^ehen. Es wird eigenflicii bloss das Fachwerk 
der Schöpfung gegeben, da» aber UTjauagcfaUt bleibt. Daher auch 
die Form des Ganzen, die dnreh ein Keferat nicht wieder?.ugeben 
ist; das Schema llberwucherl den Inbalt, statt nnsehaulicherHchil- 
deniDgen hekommen wir logische Definitionen zu hören. Es Ist die 
»tufenniiUsige Ordnung in der Außgeheidung der Einzeldinge an» 
dem Chaos, womit hier das ErwacLen einer „oalUrlichen"' Be- 
trachtung der Natur und eines verständigen Nachdenkens Über 
sie sich ankündigt, ebenso wie in den Versuchen des Thaks 
und seiner Kaclifolger. die aucli als Anfänge der Theorie und 
eines objektiven Inteieeees fllr die Dinge der Aussenwelt merk- 
würdig, aber nicht dazu angetan sind Kegeisterung zu erregen. 

Den ersten SatK des jehovisti sehen ßericbteß über den An- 
fang der Weltgeschiühtc hat der Redaktor abgeschnitten. [Eb 
war alles troekene WllHte], als Jahve die Erde bildete, ee gab 
noch kein Gewäclis auf dorn Felde und nirgends öpross das 
Grün, denn Jahrs hatte noch nicht regnen lasgen auf die Erde 
und kein Mcascli war da den Acker zu hauen. Ein Nebel (?) 
aber cntBlieg dem Boden, der tränkte die Flüche des Ackers. 
Und Jabve bildete den Menschen aus Staube vom Acker und 
liauclite ihm Lebensodera in die Nase. Dana pflanzte er einen 
Garten im Lande Eden fern im Osten, an der Stelle, wo die 
vier Hauptflllsee der Erde aua gemeinsainem Ursprünge sieh 
teilen; da wachsen unter anderen schönen Bäumen der Kaum 
des Lehens und der Erkeuntnia, Tu diesen Garten selzte Jahve 
den Menschen, ihn zu bauen und zu püegen und ku eseen von 
allen Bäumen: nur die Frucht dcH Baumeg der Erkenntnis ver- 
bot er ihm. Mutterseelenallein aber ist der Menach in eeinem 
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Garten, er musB Gesellecliafl haben die fllr Um paset. AUo 
bildet Jahve jetzt erat die Tiere, ob der Mensch vielleicht mit 
ibnea rerkcliren und sicli betreunden könne. Er fUiirt sie ilim 
nach einander vor, zu sehen, welchen Eindruck sie maclien, wie 
der Menath aie neaaeu würde. Er nennt eie beim rechten Na- 
men, Ochs Eeel Bär, gibt also def EmpfiDdung Auadruck, dass 
er niehte Verwandtea finde, und Jalive niiias anderen Kat ?ehafl>n. 
Da bildet er das Weib au« der Kippe des echlafeaden Mannes 
nnd Usat ihn erwachen. Oer vergebüclieu Experimente mit den 
Tieren wie flberdrli&Big' ruft der Meneeli nun entzückt beim An- 
blick äe» Weiheß aus: das ist äoeh einnial Fletsch von meineoi 
Fleisch und Bein von meinem ßein^ die kann man Männin 
heiaaen. — Damit ist der 8chauplat/. gemalt, die auftretenden 
Personen eing-oflihrt, eine Handlung insgeheim vorbereitet: nun 
spielt sich die Tragödie abj die mit der Vertreibung des Men- 
schen ans dem flarten endigt. Von der Schlange Yorfilhrt streckt 
der Mcnach die Hand aua nacli "dem verbotenen Gute um zu 
werden wie Gott^ und iset vom Baume der Erkenntnis. Der 
Anfang der Bekhddung, die ergtS._Ötnfo der Civilisation, ist die 
nächste Folge davon; traurigere sehlieBsen sich alabald an. Am 
A'bend höreo der Mensch und sein Weib Jahve im Garten &ich 
ergehen, sie verstecken sieh vor ihm und verraten sieh eben da- 
durch. An Leiignung der Tat ist nicht mehr zu denken, und 
indem jeder die Schuld auf den anderen wAIxt, geben eich die 
Beteiligten nach einander selber an. Der Richterspruoh be- 
sebliesst die Untersuchnng. Die Schlange soll awf dem Bauche 
kriechen, Staub fressen, und im ungleichen Kampfe mit dem 
Menschen zu gründe gehen. Das Weib boII mit Schmerzen viele 
Kinder gebären und nach dem Manne sich sehnen, der doch ihr 
Herr sein wird. Der Dauptfluch trifft den Menschen d. h. den 
Mann. „Verflucht; sei der Acker um deinetwillen, mit Qual sollet 
du dich davon u.^hren dein Lebetag, Dorn und Distel wird er 
dir tragen und sollst das Gras des Feldes essen, bis du xnrn 
Acker zurltekkchi'st, davon du hergenommen bist: denn Staub 
bist du und Staub wirst du wieder." Nachdem so das Urteil 
gesprochen, bereitet Jahve die Mennchon fllr ihre künftigen Le- 
bensverhältnisse dadurch vor, dass er ihnen Röcke aua Fellen 
macht und anzieht. „Siehe — wendet er sich dann an seine 
himmlische Umgebung — , giebe der Mensch ist geworden wie 
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t]ii»er ein xu erkennen Gut und Bfiso: nnn dum er seioe Uaod 

niclit nusittrecke und oclimc aurh Toni ßaume des Le1>eD8 uod 
ceee und lehe ewiplicli." Mit diesen Worten vertreibt er den 
MeuKcben auH dem l*aradi»c iiud Innert davor die Chcniho ood 
dad fliLinm(!Q<)c Wandi;li=rliwrrt, zu bcvrabrcu den Wc^ zum Räume 
dce l.^bciiB (Gen. 2, 4"— 3, 29). 

Die 8otiwerm(ltig:8te Bctmclitung des Lebens, wie es pcgcD- 
wÄrtip ist, liegt dieser KixJihlung zu gründe. Eitel Not und Ar- 
beit, ein Krondicnät yind dos Mensciien 'i'agc, aussicbtsloscr Froo- 
dienat, denn der l.olin ist, d&m mnn wieder vmt Erde wird, daroD 
man her^ctinmnieu. An ein Leiißn uac-h dfiu Tode Icein Gedanbe- 
als eine verscbevzle Mti^licLkeit gilt das Leben ohne Tod — 
jettt wehrt der Cherub den Zugang' zum Baume de« Lebens, 
von dein der Menitch im Paradis liätte essen können aber nic ht 
^eyCHHcu Itat . Dies gegenvvÄrtig^e Ode Brdenlos ht das eigent- 
liche Problem der Brzählun^. Es wird empfunden at» klaflfen- 
dcr Widensprueli gegi^u iiUHcre wahre Bestimmung', es kann niclt 
daH IIrK[iriUi^tieli(; nvin. Kh ist vielmehr Verkehrung des Ur- 
spTUngliuluMi, flii' Strafe einer uralten Srliuld lautet darin auf ans 
allen. Zuerst fübrtß der Meri»e1i im vertrauten Umgänge mit Jahve 
ciu glUcklielics und [uiMLKclienwtlrdiges Daeeiu im Tarndioc: 
das verbotene Streben nach der lirkenotnis von Gut und Böse 
bat ihn daraus vertrieben und all das Elend Über ihn gebracht. 

Waw irtf, die Erkenntnis von Gut und Böse? Die Ausleger 
sagen, 08 sei das Vermögen der sittlichen Unterscheidung, also 
das Oewianen. DcnigemäsH nelimen aie an, der Menscb im Para- 
diese »ei ninraÜNeh inillHTerent gewesen, in einen] Zustande, der 
ein lewusstes Handeln auBBclilosfl und weder gut norli böse zu 
nennen war. Da nun ein solcher Zustand kein Ideal ist, so 
findßn die einen, durch den SUndunfall aei mehr gewonnen als 
verloren, nnd die anderen gnstelien, es kfiniie nicht die güttüclie 
Absicht gewesen sein, den Menschen immer auf dieser .'^tafe kiuri- 
liclier Unzureehnungsfähigkeit znrllckzub alten, und aucli der Er- 
zätilcr könne das nicht muinen. 

Aber es ist dentlich, der Erzähler rodet niolit too relativem 

^«pndern von absoluteoi Verbot der ErkouDtnis; er meint sie Stehe 

Bbr Golt ZQ, und wenn der Mcnscli die Hand darnach ausatrooke, 

Bo tibci'Bcbreito er seine ScbianUcn und wolle werden wie Gutt. 

Auf der anderen Seite kann er allcrdingü niebt meinen, das Ge- 
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wiesen sei ein selir zweifelhaftes Gut, dessen Be^iU zu beklagen, 
sei etwas, was Gott dem Menschen eigentlich vftrHagt uud nur 
sich gelber vorbelialten babe. Die Erkenntnis kann nicht die 
sitttiche BOin. Was soll es hcisBeu, dass Gott allein den Unter- 
schied zwiacliea Gut uud Uftse können und dem Menscheti dies 
Wiseen versagen will? DUrfte mau ducti meinen, das Gewiesen 
sei eher etwas specifiseli menBeh liebes. Was soll es ferner 
heißsen, dae Adam und Kva so nengieri^ sind «u erfahren was 
Sünde und Tugend eei? Darauf ist niemand neugierig und nie 
entstebt die Sliiide auf dem Wege des ctliisrben ExperimenlSj 
dadurcb, das« man gerne wissen möchte was sie eigeutlicb »ei. 
Offenbar wird doch auch voran sgeeetit, das» die Menschen im 
Paradise wussten , das» der Gehorsam gegen Jühve gut, der 
Ungeiiorsara löse sei. Es widerspriclit endlich der fLeniejasaisen 
Tradition aller Völker, sich den ersten Mgnseben als eine Art 
lief. vorBUBtelkn; nur liinsichtüch der äusBeren Kultur wird er' 
unentwickelt gedaclit. Vielmehi- die Erkenntnis, die licr ver- 
boten ist, i&t die cigentliehe, die allgemeine Ei-kcnntnia, das 
Klugwerden wie es bißterdreiu genannt wird. Das ist CB,.wa8, 
nach des Verfassern Meinung über die Schranken unserer Natur ' 
liinauBgelit: das Gebeimois der Dinge, das Gebeiuinis der Welt i 
zu ergrllnden, Gott gloiehsara in die Karten zu gueken, wie er 
es bei seinem lebendigen Wirken anfängt, um es etwa ihm ab- 
zuseilen und naclizumachcn. Denn Wissen ist der alten Well 
immer zugleich auch Kf>uneni, keine blosse Metaphyuik. Dieses ' 
Erkennen im höchsten Sinne steht nur Gott zu, der im schöpfe- 
rischen Mittelpunkt der Dinge stehend das Ganze durchdringt 
und libersehaat, es ist denn Menaehen, der sieh am Einzelnen, 
abquält, versrhlossen. Und deunocli liat das verhoteue Gut den 
gröesten Reiz für ihu, er brennt darauf es zu erlangen, und statt 
in Vertrauern nnd Ehrfurcht zu reaigniren, versucht er das ihm 
neidisch vorentlialtene Kleinod zu rauhen und dadurch Gott 
gleich zu werden — sieb zum Schaden. 

DicHe Erklärung iet nicht neu, es ist die alte und populära, 
darum auch von Goethe im i'aust befolgte. Ein Einwand freilich 
erhellt Rieli dagegen: ea stellt doch da nicht bloss die Erkenntnis, 
sondern die Erkenntnis von Gut und Rüsey Aber im nebrfiiscben 
bedeutet Gut und Utfse zunilchst immer uur heilsam und äcltädlich^ 
auf Tugend uud Sünde werden dio Auadrticke'nur übertragen, 
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»ofern deren Wirkung frommt oder scliadeL Mit ßu( und ßüse, wie 
CB in Geu, 2. 3 gemeint ist, ist keine Entgeg-ensetwirg" der Hand- 
lungen nach ihren Bittlicben üntersrliiedcn beabsictitlgt, Bondern 
eine ZuBaRnnrnrasaiing der Dinge nach ihren zwei polaren Kigen* 
scKaftcn, wonac]) eie deu Menschen ititeressiren, ihm nüticn 
oder schaden: denn, vr\ß gftüigt, nicht wie die Dingo mctaphy- 
eisch eiod, sondern wozu sie gut sind, will er wigsen. Neben 
|dom Aimfährlicheu Anedruch kommt Übrigens auch der einfache 

or, Erkenntnis sclilcchtbin (3, <>), und zu beaclitcn i^l noch das, 
08 nicht bcisst: erkennen das Gute und das Böse, eondera: 

rkeiinen Gutes und Böses. 

"Wir mÜBsen nun aber weiler diese Erkenntnis nicht indivi- 
duell, sondern geschiehllicl) suffiuieen; es ist das gemeint, was 
wir Kultur «u nennen iiflcgen. Wie das Meneehcng&webleehl iu 
der Kultur vorwärts schreitet, Bohriiitet es in der Gtitlßiifurclit 
rlickw:'irt!4. Die erste Stufe der Civilisation ist die Bekleidung; 
hier ist sie die nächste Folge des SOndenfalls. Unsere ErzAhluog 
setzt sich (ort in Kap. 4: Adaina Sölinc fangen an Städte zu 
grHudea, Jubal ist der erste Musiker, Eaiu erfindet die älteste 
und die wielitigste Kunst, das Schmieden — das Seliwert ent- 
steht dadurch und die blutige Rache. Weiter BchlieHst Hieb in 
der gleichen Ricbtuug die Geschichte von der Stadt und dem 
Turme zu Bfihel an, worin die GrUudung der grOBsen Weltreiche 
und Weltstädte vorgefilbrC wird, die die Menschenkraft zusammen- 
faesen und damit bis zum Himmel vordringen wollen. In dem 
allen eotwickelt sich die Emancipation des Menschen weiter, mit 
der Bteigeuden Civilisation steigt die Entfremdung von dem höch- 
sten Gute; und ^ das ist oflFenbar die stiÜschweigeude Mei- 
nung — zum Ziel gelangt der unruhige Fertscbritt doeb nicht, 
es ist eine Sisjjjliusai'beit, der ewig unvollendete babylonische 
Turm ist das richtige Symbol dafür. Es ist das sehnsüchtige 
Lied, das durch slle Völker gebt. Zu geschichtlicher Kultur 
gelangt empfinden sie den Wert der Güter, die sie dagegen auf- 
geopfert. 

Ea war nötig so auaführlicb den Begriff der Erkenntnis zu 
erörtern, weil das Misversffinduis der Philosophen und Theo- 
logen einen Schein des Modernen fiber uiiBere Oeschichte ge- 
worfen bat, welcher auf daß Urteil Über ihr relatives Alter nicht 
ohne EinSus» gewesen ist. Nachdem zunächst dieser Hchein bo- 
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seitigt ist, wenden wir uns denjeuigen Zügeo von Gen. 2. 3 zu, 
welebe positiv he\ der Büstiramung- des VerbSltnisses zu Geu. 1 
iD die Wagschale fallen. 

Was man von Gen. 1 mit Unrecht behauptet hat, das ist 
wabr von Gen. 2. 3; die jehoTintiscbe Erzählung glänzt in der 
Tal durch dae .Mwcbcb jegliches raliouellisn Ei'kJärungsötrebeDS, 
durch die Veracbtuag jeglicher kosiiiologiecäicn Spekulation. Die 
Erde ivird au .Anfang nif^bt feucht und hildyani, sondern (wie 
lob. 38, S) hart und trocken gedaclit; es muSB erst regnen, damit 
die WUato in eine grUne Wiese verwandelt wird, wie noch jetzt 
alle Jahr durch die FrHhlingascIiauer; der Acker bedarf oben- 
drein der Bestellung durch den iVIenscbon, damit die Saat spiiesst. 
Anf eine natürliche ReihentV)lge der Aktt; wird gar nicht Be- 
dacht genommen; das "bedürftigste Wesen, der Manu, entsteht 
zuerst und sieht bJcIi auf die kable Welt angewiesen, ohne Baum 
und Strauch, ebne Tiere, ohne das Weib. Unverholen ist der 
HeuBcb der ausschliesslidie Gegenstand des Interesses, die übri- 
g:en Wesen werden erklärt durch ihre Bedeutung flir ihn, ala oh 
sie nur darin Ihr Existenzrecbt besägseu. üie Idee erklärt den' 
Stofl', nach der mecbaaischen Müglicbkeit wird man nicht ver- 
sucht zu fragen. Es ist der Abgi'uud der Geschmacklosigkeit, \ 
wenn dieser oder jener Gelehrte wegen Geu. 2, 2J seine Rippen 
nachKäblt, oder auch scblleBst, der ureprünglichc Meuseli sei 
Mann und Weib «ueauimen gewesen. 

Stehen wir bei dem crstcu Bericht in deu Anfängen nllch- 
teraen ^aßbdenkeua Über die ^^atur, bo bei dem zweiten auf 
dem wunderbaren Boden dca Myibus. Woher zu jenem der 
Stoff katu, fragen wir nicht; diis allgemeine Betrachtung der 
Din^e selber hat ihn geliefert. .Aber %u diesem hat nieht die \ 
Reflexion den Stoff gegeben — wenigstens so weit die Natur- J 
ansieht in F'rugc kurnint, um die e» sich uns hier xuräuhüt han- 
delt — sondern die farbenreiche Überlieferung der alten vordei- 
asiatiseben Welt. Wir befinden uns hier in dem Zaubergarlett 
der Vorstellungen des echten Altertums, der frische antike Erd- 
geruch weht UPS entgegen. Die Hebräer atmeten iu der Luft 
die sie umgab; was sie sich am Jordan eizähllea vom Lande 
Eden und vom SUudeufall, da» ersäblte man sich ganz ähnlich 
am Eupbrat und Tigris, am Oxus und Ariue. Da» wahre Land 
der Erilc, wo die Gottheit wohnt, das ist Ldeu. Ea ist nicht 
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etv,n nach dem äilndenfall «titrSckt, soudem noch beute Tor- 

hauden; warum wären sooät die Cheriibe uülig dcu Eiagaog- zu 
Tvabreii'? Eh »iiitl wirklicbu FlllKHe, lUv von dni-r. »uKgelien, dem 
Krzälilei- nm-b dvQ Ijändcrn, durch die sie Hic^sen, nacti den 
l'j'odiiktcn, die vod dort kommen, sJLtiitUcb wolbckaant, drei da- 
von aucb uns uicht fremd, der Nil der Kupbrat und der Tigris, 
WflBSten wir, wiu der Vi^rfasser alcb dco Lauf (lur vier Klilssft 
denkt, s« wfirc ch leicht zu sagen, wo ihr gemeinschaftlicher 
Ursprung- ist» wo aleo das l'aradis liegt. Ähnlich bestimmen 
andere nlte Völker die L&j;e ibrcä bcilige» Laiidcx; die Ströme 
hcissen hei ihnen nnder», aber die Namen tun nichts 7.iir •Sache. 
Aueli an die beiden Wundcrbäume im Garten zu Eden tioden 
Bißh vielfache AnklÄnge, bi=J hln.ein_in d[e gernianischc ÄlyÜifl- 
logie. l^bcuso ist der Glaube an die Cherubc, die das ParadJs 
hülon, weil verbreitet. Krjtb itit vielleicht der Helbe Name und 
gewUa die selbe Vurstellung wie Gryji im Griechischen und 
Greif ini Dputsclien; llbcrall sind diese wunderbar aus Löwe 
Adler und Meuueh zusammeng^eBetzten Wegeu Wfiehler des Gölt- 
lichflu und des Heiligen, dann aueh des Goldes und der Schätze. 
Ein wenig von seiner urspranglicheu Farbe scheint allerdings 
der Sloff unserer Krzähluug unter dem Einfluss des Monotheis- 
mtu ein^ebUsät zu haben. Das hebräische Volk crsäblte wol 
«lebt bloss vom Baume de» Lebens, sondern naeb der Ortsbe- 
atiminuii^ in der Mitte d&B Gartens scheJat es^ er habe atu 
Ausgangspunkt der vier ötröme gestanden, an der Quelle des 
Lehens, die im Glauben des Üricnle so grosse Jiedeutung hatte 
und die xu suchen Alexander auszog. Gewi&ä war fcracr das 
Paradis ureprllnglicb nicht für den Menschen geptlonat, sondern 
eB war die W(>linuDg der Gottheit selbst Spuren davon sind 
□och erkennbar. Jabve fährt hier niclit vom Uiuimel hernieder, 
sondern lustwandelt abend» im Gürten als ob er da zu Hause 
wäre: im ganzen ist aber doch der Guttesgarten etwas naturali- 
sirt. Eine äiiuliche Abschwächung- des Mjtiiisclien hat bei der 
Schlange stattgefunden; man merkt nicht mehr recht, dasB sie 
ein Dämon int. Doch ist diareh die Abstreifung des Fremd- 
artigen an Gehalt nichts verloren, an edler Einfalt mir gewonnen. 
Der mythische Hintergrund gibt der ErzJihlung ihren leuehtenden 
Seliimmer, wir fULleu uns in der goldenen Zeit, wo noch der 
Himmel auf Erden war: dabei ist doch der uuverst&Ddlichc Zau- 
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her goinlerlen and nirgcadB die GreoKS eines keuechcD Helt- 
dmikelö ülernchrittiu. 

BekauTitlicb bal. lias Scelistagewerk grundlegende Bedeutung' 
f'Qr die Enlwickelung der K»&iiiologie und der Geologie geliaht. 
Es iet kein Ztifall, dass die Natui-wi»ecu3ciiaft iiidit an Gen. 2 
und 3 angeknüpft lint: Natav gibt es da kaiitu. Aber die l'oosic 
hat es zu allen Zeiten mit der Geschichte vom Paradiee gelialten. 
Ob nun in dt;r Bctraclituiig der Welt die mylUiBelie Fnesie oder 
die verstatidige Prosa älter sei, brauebt nielu mehr gefragt und 
nicht mehr ontscideden «u werden. 

Mit den aurgekläitcr Vorstelluiigeu Über die Natur, die wir 
iu Geil. 1 anlrefi'en, bangt der j-geläuterte" Gottesbegriff eug in- 
aatumen. Das Wichtigste ist, dass es hier ein eigenes Wort 
gibt, um lediglich die grdtlirbe Sehöpfertälig-keit xu bezeicimeii 
und sie dadurch aus der Ähulieiikeit nienscldiclien Tuus und 
Bildeng herauszuheben, ein Wort, das iu eo otigcr Bcdcalung 
weder im Griecliischen, noch im Lafeinisi'beu fider im Deutschen 
wiederzugeben ist. In einem jugendliclicn Volke ist eine solche 
theologische Abstrnktidn unerhört, wir finden denn auch bei den 
Hebräern Wort und Begriff erst seit dem babylonin^chen Exil 
nielir und mehr gebrÄtttrhlieli werden: parallel mit der Herror- 
bebung der Seböplerällmacht Jabve's lu lieaug; auf die Natur, 
die beinah plützlieli in di*r esilischen Literatur aultritt, im Buche 
lob einen grossen Raum eiuniuiiut und in Ua. 40—615 vielfach 
in lyriseiien InlermCKKi eiugeslreut wird, in Geu. 2. 3 ist uiiiht 
die Nattir, sondern der Mensch der Anfang' der Welt und der 
Geschichte; ob da (iberhanpt eine Srhöplung aus nichts auge- 
noniuieti wird, i«t eine Frage, deren Bejahung nur wegen der 
VcrslUmuielung; des Aui'augs (vor 2, 4*=) niehl gana uuniüglick 
ist. Jedenfalls regt hier nicht der Befehl des Schöpfers die Dinge 
an, um» äie aich aus dem all^'eiueineu Chaos 7.u besonderen 
Arten entwißkeln, sondern Jalive legt Überall selber üand an 
und selKt dabei das Bestehen der Welt im grossen und ganzen 
voraus. Er pflanzt and wilBsert den Garten, er formt (Icn Men- 
schen und haucht ilim den Atem in die Naee, er baut das Weib 
auä des Mannes lüiipo, iiacluicin er vorher in dein Streben ihm 
Gesellechafl zu vcrsehaften uiebt da& Rcclte getroffen: die Tiere 
sind lebendige Zeugi;n seiner uiiäluugeneu Experimente. Auch 
80D8t verf&hrt er wie ein Mensch. £r geht abends wie es kOhl 
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wird im Garten epuziereD^ dahei eatdeckt er zuföllig die Über- 
trcliiii^ und fUiirt citu; iJiiteiDuuliuii^, in welcher er von seiner 
AUwiaaenheit nicht den mindestea Qobraach macbL Und weQU 
er sagt: „siehe der Menscb ist gewordeu vrie uueer ein xu er- 
kennen Gut und BÖBC: und uua — doss er seine üaild Diobt 
ausstrecke und nebme auch vom ßaumc des Lebens und eftse 
uiid lebe ewiglich", so ist das eben bo wenig Ironie als wenn 
er in Anlas» dee Baues von liab<;l Äussert; „siehe ein Volk und 
alle haben äic eine ä[)racüc, und dies ist nur der Anfang ihree 
Tuue, und nun — cti wird iliueu uichtH zu Kcliwei' sein waa sie 
sich Unterlängen; mif lasut uns Ijerniederfahren und ihre Sprache 
verwirrenl" Dass mit alle dem gleieliwol der Majestät Jahve's 
oichtK vergeben wird, ist das Geheimnis des Geistes. Wie würde 
sieb der blaHne Gott der Abstraktion bier ausnebmen! 

Was endlich den Mikrokosmus betrltTt, &o spiegelt sich io 
dessen AufTassung der allgemeine Uuterscbied wider. In Kap. 1 
wird dem Menschen von Anfnug au der Boden zugewiesen auf 
dem er eicb noch gegenwflrtig bewegt: ,,niHtt die Erde und 
machet sie euch Untertan" — die Aufgabe ist eine voü'ig ua- fl 
ttlrlicbe. In Kap. 2. 3 wird er in das Paiadi« gesetzt und bat ^ 
darin, vom Mutleräuboss der Gottbeit gleichsam uocb umfangen, 
einen sehr beecbrankten Wirkuugäkreis — »eine gegenwärtigen 
Lebeusverbiiltaisse, die Feldarbeit des Manaes, das Kindergebären 
des "Weibes, cnlspreeben niclit eeiuer ursprüngliehen Bestimmung, 
aiad kein Segen, souderu ein Fluch. In der jeboristiscben Er- 
zählung ist der Mensch sieb selbst so wunderFjar wie die Aussen- 
weit, ia der andern M er sieb selbst so alltäglicb wie jene. 
Dort sieht er staun ens werte Geheimnisse in der Gescblechtaver- 
gcbiedenbeit, in der Cbe, in der Geburt (4, I); liier sind das 
physiologische. Titlsachen, die nichts zu fragen und zu denken 
gehen: ,er schuf sie männlich und weiblich und sprach: seid 
fruchtbar uud mehret euch!" Dort steht er den Tieren verti'flut 
und docli befangen gegeuOher, er weiss nicht rcebt was er aus 
ihnen macbeu soll, sie sind ibm verwandt und passen doch nicht 
recht in seine Gesellacbaft — hier sind sie neutrale Wesen, Über 
die er beriseht. 

Der Hauptpunkt, worin der GegeusatK zusammenläuft und 
sich auspilst, ist folgender. In Geu. 2. 3 ist es dem Mcn- 
acbcn eigentlich verhüten, den Schleier der Diuge abzubebeu 
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ODd die Welt, repräsentirt im Baume des Wiasone, zu crkca- | 
nen; in Gen. l ist dies die ihm von Anfang an gestellte Auf- l 
gäbe, zu lieiTachon llb*r dio ganze Erde: Herrschaft und Wissen ' 
bedeutet gleichviel, bedputet Civilisatioii. Dot-t ist ihm die Natur 
ein gewei Utes Mysterium, hier iet sie ijjm Sache, Objekt: ersteht 
ihr nicht mehr liefangeu, Bouderu frei und überlegen gegenüber. 
Dort gilt es für einen Haub des Meuselien Gott gleich sein zu 
wollen, hier bat Gott ibn von FornLerein in seinem Bilde und 
nach seiner Alinlichkeit geschaffen und ihn zu seinem Stellver- 
treter auf Erden bestimmt. Es kann nicht l'Iir zufällig gelten, 
dass Gen. i in dicBem Punkte das Gegenteil von Gen. 2. 3 be- 
hauptet; die mit solchem Nacbdruek ansgesprocLenen und wieder- 
liolteo Worte 1, 21. 5, 1. 0, 6 klingen gcradeza wie ein Protest 
gegen dio Grundaneehauung von Gen. 2. 3, ein Protest, der teil- 
weise zusaramenliängt mit der entwiokelteren religiöeeu und mo- 1 
raliöchen Bildung, teilweise aber wol aueli mit dem kramp fäiaften \ 
Streben de» späteren Judentums, die sielierste aller goeeliicht- l 
lieben Erfahrungen 7,n leugnen, niltulicli dass die Söhne bilBsen ) 
mtlaaen fUr die Sünden der Vitter.') 

Was man als Vorzüge von Gen. 1 gegen Gen. 2. 3 anzu- 
führen pflegt, das sind siclier Anzeichen eines Fortschrittes der 
äueseren Kultur. Die geistige Individualität der beiden Er- 
zähler darf niau nicht vergleiehen, denn die gibt keinen Mass- 
stab der Zeiten ab; was aler die aügemeiuen Vorstellungen 
über Gelt Natur und Menacb betrifft, so steht darin der erste 
auf einer höherenj jedenfalls auf einer ßgateren Stufe. Dic- 
aelbeu sind , Tür unecren Standpunkt, verBtäudigcr einfaeber 
natiirlicber. Freilich bat man sie gerade darum för älter ge- 
halten. Man hat da einerseits die Begriffe natürlich und ' 
ureprtluglicli gleieiigeeetzt -- das ist bekanntlieh eine arge j 
Verwechselung. Andererseits hat man an die vorgGBchiehtlicbe ' 
Tradition einen Maassstab gelegt, der nur fUr die gescliicht- 
liclie bereelitigt ist — der letzteren gereiebt dfis Fehlen des '*'"' 
Wunders und des Mythus zur Empfehlung, aber nicht der 
ersteren. Die gebeimfi Wurzel aber der sichtlielien Vorliebe, 

') VAn gröberes Gegenstü'^k 7.\i Gon. 3. 3, ttuGh eine Art Sändenfnll , ist 
Oea. 6, 1—4: iti« Vciräckuiig der Orenzo xwigphen yflttlichem und inansch- 
Ikbt'm GeHchlocIil. In Geu. ! wird dio RJiift zwinchen tjeiat itls gStt- 
tii'lii-r uikI Flei»i«li als inuiiüi^tüicIiGr Substanz duroh die Eboiibtlillicljkeit 
des Maiiächcn inü Gott überbrückt. 
Wolltiaulen, tiuletjfimeiiD. 3. Aufl. 21 
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welclic die n-cilattd tiinlnnsch-kritiHcLc Theologie ftlr Gcd. 1 ge- 
hegt lint, »rlivint ila lü licgirn, üann nmn sich selber ftlr das 
wa« die Bibel »agi Teraiitworllicli fflidt und sieb darum freut, 
wenn eie milglicbat wenig- bebauptet, was gegen die allgemeine 
Bildung- vcr!^t{m»t.') 

2. Auf den Anfang der Wcllgoäcitichtc folgt in Gen. I — 11 
«owol im Priesterkodex (P) als im JeboTiaten (JE) zunächst 
der Übergnog von Adam auf N«nb (Kap. 4. 5), sodann die 
Sllndllnt (Kap. 6—9), endlich der Übergang von Noah auf 
Abraham (Kap. 10. 11). 

lu den Irockcaeii Nameu, die in Gen. 5 und in Gen. 4 ss 
einander gereiht werden, liat Buttmann Beste eines aus uralten 
Erzäblungen einst genobeneu geecbichtlic'hen ZuKariimen banges 
erkannt. Zerstört ist der ursiirllngliclie Gebalt dieser äugen- 
aclieinlich mytholugispheii Elemente sowol in Gen. 5 (Pj als 
in Ocn- 4 (JK), afier nur die jebovi.stisc.lie Liste macht «ocb den 
Eindruck der Ituine, wührend dagegen in der anderen die 
TrUmtiier zu einem küustlichea Neubau bemitÄt werde» sind, in 
welclieiii ßic sieb nun eben niebt mehr wie TrUramer ausnehmen. 
Sic dienen hier nümlicli zu Trägern einer Chronologie, die von 
Adam bia auf Moses lierabgelit und den zwischenliegcndeii Zeit- 
raum auf 2ri(36 Jabre berecbnet. DioBe 266(> Jabre entäpreeheo 
Ify, Generntionen zu je hundert Jahren, nAialieh 1—20 Adam 

') Ich lidittii^ile iiui' üiä Prioritill von Gen. 2. 3 vor Q«n. l, j^lmibfi a.hur 
I nicht. iiat,6 die Kiitilhlung vorn l'aradis« utid vom SüiLdeiirallo ii«i den 
tsmelilen «ohr alt ht. LiiLrDHi.'li «intit. oa nklit aus, iJatiü der Menscli utd 
<UiN Woili iiii der .Spitzo iler OeaaitlugiQ des Arensi'li-eugasvlilt'chtus stelieo; 
man si>llt.o an <JiuML>i- Stdic vi«l elixr djo (iindi iirspiiinglii'liuin ^^smili- 
Küheu Glauben heiaeswogR (viLlergütlliche) Scliltiiig'e erwarleu , vitt itn 
Chroüicon Eilessenum und in dat abossyiiischeo Snge, uud vielleicht hai 
*icli davon in. dem Namen der Evm eine S|iht erliallon, wie Nöldeke 
meiiil: sicher ist, lU*.* iliasat Name bei Philo (du agric. Noe § 21X bei 
Ciomeus AI. (Protrept, p. 9) und im Midrascti liabba ™ (Jen 3, 20 ub 
Schlangt) geJeulPt wird. Ft>riniT war der pchi hiihrtlisdio Gotiessita der 
Borg Siniii, df^r e(;hl, hebrüisc.he Lehensberuf der noiaadisclie dor Pa- 
Iriun-hau, ijiulit der Oarl.iüi- und döi Acliei'bau. I'Iiidiii'h ist nicht w 
glaulieii. diia» sich Barbaroit fiber Si?gou und l'naegGiii der Civiljiiatlon 
üedaiiken nolllün geinathl. tiithcn Vor Saloino ist .dar StofI' Vüii (!en. 

3. $ sidiworlic'li emgownDdei'l. Wuher er slnmuit, lässt sich iditim raten; 
am iiilelisitftu lä^e es, nn dio Plumleier od«r üii' Kauanniior lU.orliiiiipt 
au denken, was andi duruh öon, 4 einpfohien viinl. Da jedoch in JE 
Babel als liie lelate Urheimat de§ Monschengfst-hlai-htes gill, nadi Eden 

1 tind Nod, nd werden die Hebrfiur diu Uraage letiliidi wcd von dorther 
liek(itiini«n hub«n. Auf elwaigo G1do)iiiii^&ii dur AMsyriologüti naii liuniin 
aber koia. Gewicht golegt woL'deu. 
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Abraham, 21 Isaak, 22 Jakob, 23 Levi, 24 Keliatli, 25 Ani- 
rani, 2ß Aliaron; das letzte unvollsläudige Glied ist Kleazar, der 
lieim Auszüge schon ein gereifter Mann war.') Es versteht 8ieli,\ 
dass eine solche Zeitreclinung zu der Einfalt der Sage paa8t\ 
wie db Faust aiifö Aug'e. „Die genauen chronologischen An- 
g^aben aind das sichei'ä Gepräge epäteier AusfUhruiig alter poeti- 
tiscbcr Sagen" sagt Buttmann mit Keebt (I S. 183.) Es vorsteht 
sich femei-, dass wenn die By&tematische Chi'onolog:ie sogar bei 1 
den historisehen Büeliern erst au9 der Zeit des Exils stammt, l 
Bie beim Pentateuch noch späteren Ursprungs sein mugß. Denn ' 
dir die geBcbicLtliclie Zeit hat eis wjrldiche Anhaltspunkte^e- 
habf; eie kann nicht von den Patriarclieu auf die lüinige, son- 
dern nur von den Königen auf die Patriarehen iibertrag^en, sie 
muHs TOD unten ausgegangen sein, wo sie allein ein Fundament 
bat. Der Glaube an das liohe Alter der UrmeiLscheu ist zwar 
gewiss alt, aber die geschlossene Zeitrechnung, die sich auf die 
Zeuguiigsjahre stützt, ist eine Kttpatelei, wodurch die gelehrte 
Behandlung, wie sie sich fttr die Historie der späteren Zeit aus- 
xuhilden anfing, nun sogar auf die Ursage übertragen wurde. 
Nur nachdem der lebendige Gehalt der Sage völlig entwichen 
■war, konnte ilir Gerippe als GerUst der Chronologie benutzt 
werden. 

Buttmann bat ebenfalls erwieeen, dass die Elemente der 
zehnglledrigca Genealogie von P (Gen. 5) ond der eieben- 
gliedrigen von JE (Gen. 4) gleich sind. In P iat am Schlüsse 
Noäh noeb hinter Lamech getreten und am Anfange bat sieb 
Adam Kain verdoppelt zu Adam Seth Enos Kaiuan. Da Adam 
und Enos sieb decken, so läuft das hinaus auf Adam Seih 
Adam Rainan; d. h. Adam Seth ist vorgesetzt, und mit Enos 
Kainaa fängt die Reihe von vorne an und zwar ebenso wie in 
JE. Der grösseren Ursprünglichkeit der jehoviatieclien Genea- 
logie stellt der Priesterkodex selber ein merkwtii'diges Zeugnis 
aus, dadurch dass er dem Lamech, der nach ihm der neunte 
iu der Reibe ist, ein Altar von 777 Jahren gibt, Das erklärt 
eich nur au8 JE, wo er der siebente iu der Reihe ist und 
ausserdem seine besondere BeiiebuDg zur Siebenzähl noch dureh 

') So N'öMeke m dvn Jahibl), für proleist. Tliuol. 1875. S. 344. Duss iie 
Qeueralion in dieser PcrioJe zu 100 Jahren geL'eishaQt wii'd, wird Uvu. 
lOr IS — Iti nuaclTÜcJiUch Bn£o|;ebeit. 

21* 





324 



OotidiJcht« der Tradttion, Kitp.8. 



die ÄuHBeruQg lierrorheM: sielien mal rilclit eich Kain und 

I.aiiierlt siolieiiuiiditiebenKig mal. Auch <lariii zeigt sich die 

l'ustrriorität vun 1', tias» hier der erste Mi^nsch nicht wie in 

I JG haAdain, aondera stete Adam oIidc Artikel heUat (5,1 — 5), 

Iein Uiitorecbied , den Kueneo tieffend mit h /fj^nä; und X|:;<3?i.' 
rerglciclii Nun ist aber f^erade nach den Voraussetzungen von 
V (Gen. I) der cthIo Mensch bin jetzt nur der Gattungsmensob; 
wOQD er trotzdem 5, 1 cinfacb Adam g'cnanat wird, alä »ei die« 
seiu Eigcname, eo kann das nur aus IteniiDi&ceui: an ticn. 2. 3 
erklärt werden, ohwol Bieb hier die rorsoDificirung noch oiebl 
auf den Namen ertutreekt. 

Wir kommen zur Erzählung von der Sündflut Gen. 6 — 9. 
lu JE ist die Söodflut wol vorbereitet; in P würden wir rer- 
wuudert fragen, wotier denn die Erde auf eiemal so verderbt 
sein Boll, nacltdeni biaher altes iu bester Ordnung- gewesen, 
wenn wir es niclit eben aui« JE wUssteu. Mit dem Stiindcufalle, 
dem Brudermorde Kaiu^,- dem 8chwertlieile Lamechs, der Ver- 
miscLiiug der Gotlcssöbiio mit den Menschentöchtern, Uherbau|)t 
mit der ganzen beatimuiten uud zwar düaleren Färbung der 
Urgeacbi eilte der Mcnacbhcit in JE iat im Priesterkodei auch 
die MotiriiuDg der Hündflut fnrtgefailen; dieselbe erscbeiut lier 
nun völlig unvorbereitet uud abrupt. Im Stoffe der £rzälilung 
stimmt die priesterliche Version liier in aussergewölmliübem Masse 
mit der jehnvistischen tiberein; sie unterscheidet sich von ihr 
hauptsilclilieh durch die kUuetlielie, teclinigcli-tnathematische Re- 
gulirung der Form. Die Flut dauert 12 Monat und 10 Tage, 
d. h. genau ein Sounenjahr; im Jahr GOO Noabs am 17. de» 
2. Monat» tritt sie ein, 150 Tage steigt sie, seit dem 17. de» 
7. Monats fällt sie wieder, am 1. des 10. werden die 8]iitxeii 
der Berge sichtbar, im Jahre GOl am 1. des 1. Monat« hat sich 
das Wasser verlaufen, am 21. des 2. iet die Erde trocken. Zum 
Bau der Arche gibt Gott, ebenso wie zur Stiftsblltte, selber die 
Anweisuug und die Masse: dreistöckig soll sie werdeu, und in 
lauter kleine Fitehcr abgeteilt, SOO Ellen laug, 50 Ellen hrelt, 
30 Ellen hoch; und genau nach der Elle soll Noab sie machen. 
Beim höchsten Wasserstande, am 17. des 7. Monate, steht die 
Flut 15 Ellen lioch über deu höchsten Bergen: bei all eeiner 
Angst hat Konh augenseheinlicb doch nicht vergessen, das Senk- 
blei ausKUwcrfcu und sieb das Datum im Kalender aazumcrkcu. 
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Ga ist klar, dass durch dioeos altkluge Aiit^messea und Naoti- 
recliiicu nicht die Anschaulichkeit der Erzritilnag erhöht, soiulcrii 
mir die Illu&ion zerstört wird. Überall wird der Sago das Idyl- 
Heohe und Naive nach Kräften abg^eetrelft. Wie die Dauer der 
Flut voQ 40 Tagen (JE) auf ein ganzes Jalir erliöht wird, so 
wird auch ihre AuBdeliuung unermesslich gesteigert. Mit beson- 
derem Naclutrucke betont es der Priesterkodex, dass &ie ganz 
allgomein gewesen und lUier alle die luVlietcn Berge gegangen 
sei — woza er freiÜcli durch die Aunahoie gezwungen ist, dass 
das MenachengeBclilecbt von vornlierein Hber die ganxe Erde 
sich ausgebreitet hiilw. ZUg-e wie die Ton dem ZuaehHeaseii der 
Arche durch Jahvc, von den ausgesandten Vögeln und dem ab- 
gebrochenen Olivenhlatt werdeu übergangen; die dicht erisch e 
Sage wird zur hletorischcn Prosa abgeSacH Grade auf aolchen 
kleinen Zügen beruht nun aber der Wert und der Reiz der Erzäh- 
lung, sie sind nicht Nebensache, sondern i'lir die Poesie Uaupt- 
eachc. Gerade sie kehren denn auch ganz jilinlich in der baby- 
lütiischcD Version der Sündflufgescbichte wieder; wenn der Jehovist 
sieh mit dieser nälier berührt als der Priesterkodex, so ist daa 
öin Zeil^heQ davon, dass sich hei ihm der iaternationale Cha- 
rakter dio&er ürsagen noch treuer crlialtea bat. Am stärksten 
schimmert dersell>e bei ihm durch in der Motivirung' der SUud- 
flut durch die Vervtlckung der Grenzen zwieclien Geist und 
Fleisch, durch die Verraisehmig der GatteBsöline mit den Mon- 
echentöchtern; hier haben wir in JE noch eiin ziemlich unver- 
ffilschtes Stilok mythischen Heidentume, welches in P ganz un- 
denkbar wäre. 

Den Regenbogen liat allerdings der Prieslerkodex gegen- 
wärtig vor dem Jehovisten voraus. Es ist aber zu bedenken, 
dass uns in Gen. 6—0 der jehovistieclic Bericht nur veratUmmelf, , 
der priesterliche dagegen vollständig erhalten ist. Wenn dcrl 
Regenbogen eo>yol in JE als in P vorkam, so muBste er unt- 
wendig einmal gestrichen werden, und zwar in JE, gemÜBS dem 
Bonat befolgton Verfahren des Kedaktore. Es ist also leicht 
möglich, daas er uraprünglicU auch in JE nicht gefelilt hat; er 
paast aogai- besser au dem eimpJen Regen, der hier die Flut 
herbeiführt, als zu den geöffneten Schleuaen des Himmels und 
Brunneo der Tiefe, welche sie in P bewirken, und er hat hinter 
8, 21. 22 eine weit schicklichere Stelle als liinter 9, 1 — 7. Im 
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l'riet)(ork<)(Icx ir>t zttHom dir RriliMitung' iIck Kc^nhogcne halb 
verwischt, teilweise durch uiigcechicklc VcrgescbichtlicliuDg. wo- 
durch man dea Eindruck bekommt, als sei er eDtweder cur 
diesmal, nach der .SHndtlutt am Himmel erschienen, oder als 
stehe er Beitdi-m bcstilndig da; teilweise durch «eine Vcrwcn- 
|dung ab Zeichen dos Bundes zwiscbcn Klobitn und Noali, wöbet 
man natih dem KOnutigcii Sprnelig'ob rauch und nacb der Analogie 
von Gen. 17 an den Bund denkt, dessen Inhalt in 9, 1 — 7 dar- 
gelegt wird: der Regenbogen würde dann zum Gegenstücke der 
ncHchiieidung. ') Üer Tlunil d.h. das Gesete 9,1 — 7, eine Mo- 
difikation der ersicn, dem Adam gegebeueii Ordnung- (1, 29. 30) 
für die nachMllndilutiiche, nncb gegenwärtig fortdituernde Welt- 
Periode, iet für den rneetcrkudes der kri')nende Scbluss und die 
Haupt&ache der §:aD);ea KrzAblung, wie denn llberhaupt bei ibm 
das Interesse am Gesetz das einfache Interesse am Stoffe g:änz- 
iich verschlingt. Sehr merkwürdig ißt dabei, dase die Bache fär 
daa verjtöaBenc Biut nicht Sache der Verwandten, Bondern Sache 
Gottes ist, und dasa sie gefordert wird fllr den McDBChen 
Bcblechthin, sei er Herr oder Knecht, mit Ausschluse der Geld- 
sUbue. So einfach und crnet die Worte lauton: ^wer Mensclien- 
blut vergiesat, des Itlut soll durch Mensebon vergosseo werden, 
denn nach seinem Bilde hat Gott den Menschea gemacht", so 
ist doch der religiöse Begriff des Menflchentuma, der zu 
gruiide liegt, auch bei den Hebräern nicht alt; man Tergleiehe 
aJö Gegensatz Gen. 4, 15. 2-t und Exod. 21, SOsq. 

Die Arche landet nach F auf dem Getjjrg e top Arara t. la 
JE ist gegen Wj[rtig hbcrhaupt kein Landungsplatz angegeben. 
Das iet iudesgeii um eo weniger ursprünglich, ale eonat die my- 
thische Geograjibie überall jehoTistiBcheB Charactensticuni ist. 

') Der llimni«ls])i>geii ial urspriinglicli das Werkzeug dos pfoilschlcsseatlen 
Golies iiuii ctiinim Syinbof seiner Feiiiispliaft; er legt ihn iLhor aus der 
Uauil tum Zeidieii lies ab|^eli'gleu Zorutss, iler iiiiTiuielirigOTi Vornölmung 
und IIiilil. Wenn es k'^^*'"''^ i'' ^'^^ ^"-^^ '"ä" ^'t ci^r alKTiti«li)i;iMi 
Sündllul. in Äugst sein liönnte, erscheint der Eegenbogeii dann am Him- 
mel, woiui dif! SoLiiB und die Gnaiie wieder diircblmchl. Deu Begriff 
der blossen Wölbung but plfp i"" A. T. uiclit, os hodt'utiH stets den 
Kr9«g;3ba^ca. Uud wns vor ullem u'ichlig ist, auch dio Amtier fa.3«i;u <li0 
Iris diirctiaus ab Kriegähngen Gottes auf: Ktwah sühiesst Pfeile von 
seinem Bogi>n iinil hüagt ihn daiui in den Wolle i^n auf. Hei Juden tiod 
JudengeRos.'ion bat (l:or R#g;eul>og:ea bis tief in christliche Zeiten tiiu«w 
eiao werkwiirdig nahe Beziehung lur tiottiieit behalten. ScHeam ist 
der edcxnitiscbo (jottesiiajDe Kitu« u«beu Kuuh. 
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In P wird die Urgeeehiclite nirgend lokalisirt, gleich von An- 
fang an wird dio gsinze Erde dem Menschen zur Wohnung an- 
gewieseo. In JE dagegen wohnen sie zuerst im Lande Eden, 
weit im Osten und wol auch hocb im Norden; von da ver- 
trieben kommen sie ine Land Nod, wo Kain die Stadt Hanocli 
baut; und von dieser ebeufalla noch sebr ostlicben Oegend auf- 
brechend lassen sie sich im Lande linear nieder, an der Mün- 
dung des Euphrat und Tigris, wo eie die Stadt Babel bauen. 
Sinear ist der Ausgangspunkt; der njdit mehr bloss mythischen 
Weitgesehichte, die Heimat der gegenwslrtigen Menschheit: iu 
diesem Punkte namentlich springt der Gegensatz der lokalen 
Bestimmtheit der jehovistiaehcn Sage, die iitr den Gliaraltter 
des Idylliacben vedeiht, gegen die vage Allgemeinheit der an- 
deren ins Auge. In Sin^ear sind nach JE Gen. 11, i — 9 noch 
alle Menschen beisammen und wallen dort auch beisammen 
bleiben. Um nicht zerstreut zu werden, bauen sie sieh eine 
gi-oaae Stadt die sie alle nmfassen soll, und um sieh einen Namen 
zu maehen, fügen sie einen hoben Turm hinzu der an den 
Himmel reichen soll: Jahve, aua solchen Anfängen die Grefnhr 
eines weiteren Fortßclrittes in dieser Kiehtutig erkennend, Jährt 
hernieder ihre Sprache zu ver wirreu und ftllirt dadurch, auf 
gewaltsamem Wege, die Zerstreuung der ihm In ihrer Einheit 
fruchtbaren Menschheit herbei. In P versteht es sich von selbst, 
dass sieb die Menschen auf der ganzen Erde zerstreuen; sie 
werden nie als an einem Punkte wohnhaft vorgestellt — wes- 
halb denn auch die SUndflut hier mit Absicht und Nachdruck 
als ganz aligemein beschrieben wird. Die Zerteilung der Vijlkcr 
geht einfach auf genealogisctiem Wege vor eich und bat die 
Zerteilung der Sprachen nicht zur Ursache, Hondera 2ur Folge, 
Als begleitende Erscboitung finden wir wiederum den merk- 
wHrdigen Unterschied der geistigen Stimmung: was in JE ala 
Unnatur, als nur begreiflich aus gewallsamor VerkeLrung des 
Ursprünglichen empfunden wird, das ist in 1* das natUrliehste 
von der Welt. 

Den Zeitraum zwischen der SUndflut und Abraham flUlt iu 
P noch einmal eine zehngliedrige Genealogie aus, die in JE, 
wo sie nicht gefehlt haben kann, nach Analogie von Gen. 4 
wahrscheinlich siebengliedrig war, indem sie von Sem gleich auf 
Eber tiberging und den Grossvater Nahor ausliess (10, 21. 24. 
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24, 15. 29, 5): der letztere unteracliciilot gicli in der Ta( von 
Reinem gleicbnamigea Enkel nocii weniger als Adam von Knoi. 
iJer uraprUngliche Wohnort der Thcrahidon iet nach P nicht wie 
in JR (12, 1. 24, 4) das niesoiiotainiHclie Haran (Carrhae), son- 
dern Ur Kaadim, wae nichts iinderei« liedeuten kann als Ur der 
Chaldaer. Von da boII Theiat, der Vater Abrahams Lahors und 
HarauB, mit Abraham und mit Lot, dem Solmo des hereita ver- 
atorhcncn Ilurati, ausgewandert »»in. Naliur mtlsste dann m Cr 
Kasdira goblietien und Haran daselbst gestorben sein. Beides Ul 
vollkuiumcn gegen die Meinung der Rachen. Es ist trotz der 
Terschiedcnen Aspirata schwerlicli sachgemfisa, den Mann Haran 
von der IStadt Haran zu scheiden und ihn wo anders eterben zu 
laaaen. Es ist ebenso unmügüeh, Ur in Chaldäa für den Wohn- 
siit Nflhore — einerlei ob des Grosevaters oder des gleichnami- 
gen Enkels — anzusehen; e9 ist offenbar auf VerhäKuisee der 
WirUliclikeit gogrllndet, dnse der jedenfalls syriaeho Ort, wo 
die Nalioriden Laban und Kebckka wohnen , iu J die äladt 
Nahore und in K Haran heisst; in P seliger wohuen Laban und 
Kebckka, trot2dem das» Naher in Ur bleibt, nicht iu Chaldaa, 
sonder« in Paddan Arani, d. h. im inesopotatnisclieQ Sjrieu. 
Zum Beweise, dasM Ur Kasdim nicht in die ursprllngliehe Ge- 
etalt der Tradition hineingebort, kommt noch hinzu, dasB wir 
bereits mit Serug, dem Vater Nahors, weit von Babylon weg 
nach Westen gerUckt sind, Serag ist der Name einer nördlich 
an Haran grensenden Landschaft; wie soll nun der Sohn Serags 
plötzlich nach Ur Kasdim KurUckapriogen! Welche GrEnde dazu 
bewogen haben, Bab^'lonien KUni Aui^gangspiinkte Abrahams zu 
machen, sei dahin gestellt; nachdem er aber mit Thcrah von ÜT 
Kaedim aufgebrochen ißt, kommt er BCiteam genug doch vor- 
erst nur bis Haran und bleibt dort bis zu seines Vaters Tode; 
nach Palästina wandert er auch in P erst von Haran aus ein. 
Wenn diese Verdoppelung dee Ausgangapunkleä nicht aus der 
Abeiclit den Ansehluss an JE zu erreichen eutsprungen ist, so j 
gibt es überhaupt keine Harmouiettk. ■ 

3. Mehr und mehr gewinnt jetzt glUeklicher weise die An- 
sicht Boden, dass iu der niytbi»>cben Universalgeseliichte der 
Menächheit Gen. l — 11 die jehovislische Version altertJImlicher ■ 
»ci als die prieslerlicbe. Zu dieser Ansicht wird man in der 
Tat genötigt, wenn man einsieht, da«8 der titoff hier nicht 
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Israeli tisclicii, soudcni allgcuiciii ctliniseliea Llräprimgcs iät. Von 
diesem irrspiLii]°:e iiat der Jehovist die Spuren weit deutUcIier 
bewahrt, daiiim liat »ich aiicli dio vergleichende MytlKdiigle 
uowillkllrlicli vorzugsweise an seine Berichte gehalten. Verftn- 
derutigen hat die Urg-cscliicbte allerdings aucti bei iliiii crlitteiii 
<ler mythische Charakter ist stark verwischt, allerlei israelitische 
Elemente sind eingedrungen. Schon der aus religiöser Eifer- 1' 
ßuclit begangene Brudermord Gains, mit dem Hintorgrunde des i 
Gegensatzes zwisobcn dem friedlicben Leben der Hebräer im 
Lßude Kanaan und dem unmbigen Schweifen der Kainiten in 
der augreazoiidea WüHle, fällt ganz aus dem allgemeinen ge- 
Bchichllichen und geograiiliiselien Rahmen heraus. Noch mehr 
die Verfluehung Kanaans; hier ist der augenscheinlich alte ZugJ 
(lass Noah den Weinhau eitigcfflhrt hat, zu einem nebensäch- 
lichen IngreüieuB einer ausgesproclieu national-israelitischen Er- 
zählung geworden. Aber im Jehovisicn ist do<?h die Entleerung 
der Uraage von ihrem eigentlichen 8inn und Gehalt bei weitem 
nicht m weit vorgescinitten wie im PrieBlerkodes, wo es geradezu 
auffällt, wenn noch einmal etwas Mythisches durchschimmert, 
wie bei Henoch und bei ilcm Regenbogen. 

Der mythische Stoff der illteeten Woltgeeebiehte ist beim 
Jehoristen mit einem eigenartigen, düsteren Ernste crflUU. Ea 
steckt eine Art antiker Gesehichtephilosophie darin, die nahe 
an Pessimismus streift: als scufi^to die Menschheit unter einem 
ungeheuren Drueli, nicht eowol der Sünde, als der Kreattlrlich- 
keit (6, 1 — 4). Es herrscht eine scheue, heidnischo Stimmung; das 
gelegentliclie Hasseln an den Ketten verschlimmert nur die Ge- 
bundenheit der menschlichen Katur, die entfremdende Kluft 
zwischen Mensch «nd Gottheit Usst sich nicht ausfüllen. Jahve 
steht nicht hoch genug, fdhit sich nicht sieher genug, um den 
Erdbewohnern eine allzugrosse Annäliening zu. verstatten; der 
Gedanke vom Neide der Gottheit wird geslieift Wenn auch 
schon vielfach gemildert liegt diese Stimmung dennoch erkenn- 
bar genug in Gen. 2. 3, in 6, 1—4 uud 11, 1 — 9 zu gründe. Im 
Priesterkodex ist sie vollständig ver&chwundea; hier fllhlt sieh 
der Mensch nicht mehr unter geheimem Bann, sondern gottver- 
wandt und frei, als Herr der Natur. Wol erkennt auch der 
Priesterkodex, wie wir in dem Kapitel Über die Opfer gesehea 
haben, die Maciit der Sllnde in seiner Weise au; aber die SQnde, 
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flJe crklftrcade und ausiotlbarc WurKcl des Verderbens, steht im 
OegcDäatz zu dem dumpfoa unabwendbaren VerhAngois; die 
SüHdonknetjbtschaft uud die Frcitieit der Kinder Gottes sind 
im Evjuigeliiiin Correlata Mit der Zorat^'iruug der niytbiscben 
A 08 cliauungB weise dureli diu ÄuloiKiiiiie der Moral lifingt enge 
zUBaniiiiou die verständige NatiirbetiaolitHiifr, deren Annioge wir 
im PriesterlcDilex ünden; ihre Vorauggelzung ist, dass der Mensch ^| 
»icii gelber als Person Über und ausser die Nalur stellt und die ^^ 
letztere sclileclitweg als SacJie belraelitet. Man darl' vielleicht 
behaupten, dssH ohne diesen DualiHtntis des Judentums die 
)niec:bantebe KaturwiBsenschaft nicht vorbanden wÄrc. 

Die Entfilrbung der Mjtlie» ißt gleiciiLedeutcnd mit Hcbrat- 
fiii'ung:. Scheinbar bebraisirt der Priesterkodex weniger ala 
der Jehovist, er hütet sieh grundsätzlich vor Vermischung der 
Zeiten und Sitten. In Wahrheit hebraiairt er viel gtürker, in- 
dem er den ganzen ätoff nach dem Masse zuechneidet, il&ns er 
als Vorstufe der mosaipcheii Gesetzgebung dienen kann. Schon 
der Jehoviet hat allerdings dteee etlinisehen Sagen an die 
Schwelle seiner heiligen Sage gesetzt und sie vielleicht unter 
dem Gesichtspunkte, dma sie nls Einleitung dazu pasi^en, aus- 
gewühlt; denn ßie aiud durchweg ethischen und gesebichtlichen 
Inhalte, sie hetreffon die Probleme der Menschenwelt, nicht die 
der Nalur. Aber heim Jehovisten kommt doch die Individualität 
der einzelnen Geschichten noch einigermassen xu ihrem Rechte ; 
im Prieaterkodex ist dieselbe dnrch den Zweck des Ganzen nicht 
|j loset modilicirt, sondern rollkominen zerstört. Der auf die 
Thiira Mose's abzielende Zusammenbang ist alles; die cinxelnen 
Glieder bedeuten nichts mehr. Natürlich wird dadurcii auch der 
Zuaaninicnhang selber vollkoiumen leer; er bestcUt abgesehen 
von deu BundschüesfiungeQ nur in Genealogie und Chronologie. 
De Wette findet das alles sthön, weil symnjeiriach, durchsichtig 
und zweckvoll kon&truirt. Indessen iet das nicht jedernaanns 
Gesehtnack; ca gibt attch eine ungemacbte Poesie des Stoffs, 
und sie verdient auf diesem Gebiet den Vorzug. 

ir. 

1. Auch in der Pal riareh enge schichte ist der Grundriss der 
gleiche in P und JE; Abrahams Einwanderung In Kanaan mit 
Sara und Lot, seine Trenuuug von Lot, IsmaeU Geburt von 
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der Ha^ar, Erschciaun^ Gottes zur VeiliciBsiiiig Isnaks, Isfiaks 
Geburl:, Tod Sara'a und Ahiahams, Limael , Isitaks Heiral mit 
Kebetka, Jakolj und £g»u, JnliuliB Kviec uauli Meeoputnmißn 
und eeiue FamilieugrCliidung daselbst, seine Heimkehr, Esau, 
Joeeph in Agyptcc, Jakob in Ägypten, Jakubs JSegen über 
Joseph und seine llbrigeu Söhne, sein Tod und sein liegräboia. 
Der Btoif ist äiier nidit mythisch, sciudern national; dämm durch- 
sichtiger und in gewissem Sinne liistorischer. Freilich über die 
Patriarcbeu ist hier kein liistorischea Wiesen zu gewinnen, son- 
deru nur [ilier die Zeil, in welcher die ErzÄhlung&n über sie im 
ieraelitischen Volke entstanden; diese spätere Zeit wird hier, 
nach ihren iunercn und äusseren GmndzUgen, abBichtsloa ins 
graue Altertum projicirt und spiegelt sich darin wie ein ver- 
klärtes Luftbild ab. Das Knocheng-erllst der Erzvätersago bildet 
bekamitficii die ethnographisehe Genealogie. Die Leastäinme 
werden mit deu Rahclßtäniraen unter dem gemeineaiuea Vater 
Jakob-Israel zusamniengelasst, deninäehat das ganze Israel mit 
dem Volke Edoni unter dem alten Namen leaak (Amos 7, !). 
16), weiter Isaak mit Lot, dem Vater von Moab und Amnion, 
DQter Abraham; zusammen werden diese nah verwandten und 
einst eng verbundenen hebräiseheii Völkeracbaften in enge Be- 
ziehung geeetzt zu den Bewoliueni der meaopotamisehen Wüste 
und in scharfen Gegeneatz zu den Kanaaniten, in deren Lande 
eie wohnten. Das historisehe NachLdnauder und Ke-beue in ander 
ist in Wahrheit nur statistische Subordination und Koordination; 
in Wirklichkeit sind gewöhnlich die Elemente älter alß die 
Gruppen und die kleineren Gruppen älter ala die grösseren. Die 
etwaigen WjHideruBgen der Völker und Stämme sind notwendige 
Folgen des angenommenen VerwandteiihaftsverhältniBses. Oanz 
ähulieli lieüsc sich noch jetat in jedem Augenblick die Statistik 
eines beliebigen Volkes in der Form einer genealogischen Urgei- 
Bchichte darstellen. Eine unmittelbare Wiedergabe der bestehen- 
den Verhältnisse ist allerdings die Genealogie nicht. Ob ein 
Stamm der Vetter oder der Bruder oder der Zwillingsbruder 
eines anderen, ob er Überhaupt mit ihm verwandt oder nicht 
vorwaudt ist, laaat sich uicbt so objektiv feststellen; die Ver- 
wandtechalt kann verscliiedeu autgelasst und gedeutet werden, 
die Grnppirung liäugt immer etwas ab von dem Standpunkte 
dea Genealogen, sogar von seinen Zuneigungen und Abneigungen 
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Die natic Rczicbun^, in \relohe die Aramfier zu den leraelilen 
Igepeizl werden, wird »ich wol daraus erklären, dass die I'airi- 
I Avclieaengc im miitlcrcD und nürdlicIicD [sracl ihren cigcntlichea 
ABoden liüt, wie das aua der auB','08pro«ticriCH Vorliobc für Rahel 
iund Jom'nh klar erhellt. Wiire sie judüiHClen Ursprungs, so 
■ würden wahrgehciulich die jeUt uiigebuhrliob in den Uinter- 
gnind gedrängten kainilisetien Tribiis der Sinailialbinsel viel 
, stJirkor hervortreten, da sie zweifelüoime fUr die älteste Ge- 
I Bcbiclilc Israeli« keine geringe Bedeutung gehabt liabcn. Auch 
an schcinliareQ WidersprHchon mangelt es in der etliDographi- 
Bchen Genealogie uiebt; läinacl, Edoni, und die eben erwähnten 
kainitiKßbeii Trilniii HtoHtücn sieb mebrfaeb miteinander: das er- 
klitrt sieb ganz natürlich aus verecliiedener Auffassung und Glie- 
derung der Vcrwandtscbaftsverbrdtnissc. IlinzazufUgco ist end- 
lieb nocb, da»» die Form der Genealogie an sieb »ebr bunten 
Inhalt aufxuiiebmen vertrjLgt. In der Patriarchensage wiegt je- 
doch das etbnographieebe £^lement dnrchaus vor. Nur Abrabatn 
ist gewiss kein Voljiauame wie Isaak und Lot; er ist Überbaui« 
ziemlieh undurebsichtig. NatUrlielt wird man ihn in diesem Zu- 
I sammenhaugo darum ducb nicht für eine gescbiclitliebe Person 
lialteii dflrlen; eher noch knuule er eine freie Selifipl'ung unwill- 
ktlrlieber Diolitung sein. Er ist wol die Jllngete Figur in dieser 
Geaellsehaft und wahrscbGiidieh erst verbal tnismitssig spät seinem 
Sohne laaak vorgesetzt. ') 



') Die Erxi)!i]iing;eD über Alimhsra und über Tsaalc sind sich so älinlicli, 
(1H.S8 ÜB gagciihoitiga [.rii-ii.>hfiiigtgkpit nicbl zu flonkon ist; Jie nixir l^»ak 
aber sind nrepriinglichBr, »it* iSnx Ijesouilers Bublsijreiiil aus einem Vvr- 
gleich von öen. 2ll, 2 — It» mU 2(1, H— 12 iii:li erpibtr lUe kiirze mul pro- 
fane Version, worin Isaak lier Hold ht, ist die lehendig^iro und mnli- 
J virlcTü, (lio liiiige und (■rljHnliHie, wd Abraham jui no'\it» SIbIIp tritt, 
/ Kfeigort Jiti oiiigliclie (tefsUr znr nirklii^hoa, tauclil Ufuliiruh lUs Kiiign-ifon 
[ der liottlieit nutwöailig und erreicLt anf diese Wüise oiuo VeiherrllcliUHg 
des Palriaichün, die er aehr wenig vardient bal. Froilicli linden sümt- 
I licJit' Erhlflrer dor (ietipuis in Kap. 30 das drii^riiial roii Kiip. 2ß, aber 
Hie ülüt.zcti ihr Urtnil niclil .mf ttio Vurglüichaiig der l'iirallnlu«, «oti- 
derii weil dwr Vator tiller int uls der Sulin, lialteu Sit» aui^ii die Eraäli- 
lungeu iibiii- den Vater für idtur üIs dio eiUsprechendon über den Soliu 
imd seilen übcrhaupl in Isoak ledi^iicli gin^n AbklnlHt'h A)iraha.mH. (}d- 
eeii dlosun bainali /,ii nuho liof;oiidoii Uriinilsat« erhallt sifli judouh du 
Bedonkeu, ilnss sidi in der Hpüloron Enlwiclteliing' dar Sflfjo doutJlPh die 
Richiting vertagen liisfJt, Aliraham zvm Er^ivatcr jiar exL-ollemre in macbco 
und die anderen zu verdiinliülii. In d«r ö-ltereii Lileratiir «la);»gi>n kommt 
Isaalc schon bei Arnos, Abrahjiin aber zuerst bei dym Verfasser von IiJi.10 
hin G6 vur — Midia 7, 'iU ht. «xiliBch und in Isa. 29, 23 sind dio Worla 



Dio Ei'zäblims äan Ho^cnleuctts. 



333 



I 



Dieses Gerippe der etbnograiiliischen Genealogie ündet sicli 
min beim JeliovisteTi llhcrall mit Fleiacli und Blul "belebt. Die 
Eri^väter Abrabaiu laaak und Jnkob eind nicht blosse Naiucn, 
sondern lebeadige Gestalten, Voibilder d&a rechten laraeliters. 
Alle aiud sie friedliebende Hirten, zu ruliigem Wobneu bei rten 
Zeiten geneigt, bemUbt dem Streit und Zank aus dem Wege zu 
geben, unter kcin«u UoiKtiinden bereit Gewalt gegen Gewalt zu 
setzen und Unrecht mit dem Sebwerle abziiwoiaeii. Mutig und 
luanubtift sind sie nicbt, aber gute Hauswirte, ein wenig unter 
der HeiTscliaft ihrer mit mehr Temperament ausgcstatteteteu 
Ebefrauen. Sie dienen dem Jabvc wesentlicb in der selben 
Weise wie lq geschichtlicben Zeiten ihre Nachkoiuinen; iure 
Frömmigkeit bestebt uiebt blo.sB in Opfern, sondera in recht- 
seltaffenetn Wandel und in glänbiger Ergebung in Gottes FMgung. 
Jakob iat realietiscber geaeielinet als die beiden anderen; List 
und Gewinnsucht zeicbnen ihn aus, und diese Eigensebartcu 
führen ihn ecblieaalich immer zum Ziele. Aus jeder FäUrlicbkeit 
und schwierigen Lage kommt er nicht bloss heil, sondern mit 
Gewinn davon; Jabvc Uilft ihm, aber vor allem hilft er sich 
docti selber, obne in eeinen Mitteln uacli unserem Gesehmaeke 
sehr wäbleriseb zu sein. Die ErzäLlungsn über ihn HiaelieD am 
wenigeteu eiu moralisches Gedieht, im Grunde leuebtet aus ilinen 
nur die helle Freude Über alle gelungenen Kllufite und Griffe _ 
des . ErZBclielms^ Unter den Nebenfiguren ist besonders Esau 
mit Vorliebe gezeichnet, dann Laban und der gebrcebliche Hei- 
lige Lot; Isinael wird als das Urbild des Beduinen geschildert, 
aU ein Waldese! von Mensch, dessen Hand gegen jedermann 
und jedermann» Hand gegen ihn, und der allen seinen Ürlldern 
auf der Naee sitzt. Auffallend iat es, daes die liclden der israell- 
tiai^ben Sage ao wenig kriegerisch sieb aeigen, iueofern scheiDen 
sib nicht gerade der gctuchicbtlichcn Art des istaelitischeu Volkes 
zu entsprechen. Indessen ist es doch nicbt so unbegreiflich, 
dass ein Volk, weltheni in der Gftgenvrart ewiger Krieg aufge- 

d er Ab Valium erlijstB tmectrt, si» iuliBU keiue uiOgLiftliö Sielte lin SaUe 
und tlie VorKlullung ■vuii iler ErlÖnuu^ Abmliapas (aus dem Paiier der 
Ctiddäcf] kommt «rst sehr spill vor. Es fälil mir übrigens nitht eiu lu 
bühaii|ileii, ilai^ä zur Zeil dus Arno« Abniliiim uorh unbrttnntit gowL-soii 
wäru; nur slniid er suhwerlicli i^chu-tt niil h.i:ik uu;l J^kuti iiul gkieher 
Stufe. Als üeiliger von Uobroii könnte er JiiilibbäiacIlL'u L'rspruDges seia 
und mit Raul (1. C'hroii. '2) zueammunliritigeii ; .Ibraiu fiiT Abiram ist 
obeuso wie Äbuer für Abiiier imd Abub für Aliiüb, 



zwimgcn wiirdo, niclit bl»Hs von einem civif;en Frieden der Zu- 
kua^t trAuiiite, goiidern aiicli »eines Ucrzcnü' WOnsche in diesea 
friedlichen Gestalten der goldenen Vorzeit verkörperte. Daneben 
luusB man bedenken, das» da^ friedliche Hirlculehen der PAtri- 
arcUeii durch die idylllKvlits Form der Vorgesebichle des Volkes 
veranlasst ist; Kriege künncn nur Völker oder Stämme fUhrea, 
aber nicht einzelne Männer'). Daraus wird man es evklfireo 
mllsaen, dass im peraßnlichen Charakter der ratriarrhen das 
SelliHthewuHstaein der Nation so wenig zum Ansdruck kommt 
Dashclhc macht eich nur I*uft in den oingeleglen Weissagungen 
[Ibei- .die Zukunft; hier spltrcn wir den oationnlen Stolz, der die 
Frucht von Davids Taten geweaen ißt, aber immer Hchon ver- 
klärt 20 religir>8or Gehobenbeit. 

Viel lebhafter rIb in den pfirsönlicheo Charakterzflgea der 
Patriftrehen, in »lentn «ich weetintlifili nur der einzelne Israelit 
nach Beinern Wesen und nach seinen Wünschen ahapi^elt, 
zeigen sich die historisi-hnationaleti Bezüge in den Verhältnissen 
deraelben ku ihren BiUdeiu, Vettern und übrigen Verwandten. 
Da blickt Überall der Hintergrund, bricht llberall die Stimmung 
der israelitischen Küuigszeit durch. Am deutlichsten geacbieht 
jdas vielleicht in der Erzähluug Uber Jakob und Esau. Schon 
im Mutterleihe stosaen eich die Zwillinge, schon bei der Geburt 
will der jüngere dem alleren nicht den Vortritt lassen und ver- 
sucht ihn an der Ferse zuriickzuhalten. Das wird der besorgten 
Mutter von dem Orakel zu Beerseba also erklärt: zwei Natioucn 
m\A in deinem Leibe und zwei Volker ficheiden sich ans deinem 
Schoese, das eine wird das andere Ubeitlllgcln und da« ältere 
dem jüngeren dienen. Die Knaben ontwiekeln aicli sebr ver- 
Bchieden, Esau schweift als rauher und gebritunter Jitgergmano 
in der Wildnis und lebt «ubekümmert in den Tag hinein; Jakob, 
ein frommer glatter Mann, bleibt daheim bei den Zelten und 
versteht den Wert der Dinge, die sein argloBer Bruder nicht 
aehtet- Jener ist der Liebling seines Vaters^ des Autochthonen 
Isaak, dieser wird von seiner Mutter, der Aramäerin Rebekka 



1 



') Diese Erwfigung ist allenliiigs weniger durphüchlageiid als die vomu- 

f;"?heii(le. Nicht bloss der iilyHiBchan Form wogen ist Ja-kob ein triad- 
ichei Hirt, eonOorn er ist o» seinem innorHlo« Wp^bu nach, im ausge- 
s|irricheiien (.ieg<MiöiilK z.ii seineia Bniiler Eaitii, ün)- lr<ilK lipr iilyHiscfaeii 
>'orm kriegerisch HU Au^nabiueii wie iiaa. 14 utiii 48, 22 (Kap. 34) bo- 
stätigeu iiur tlio Regel. 
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bevorzugt; jener bleibt iu der Heimat udiI oinimt aich seine 
Weiber aus der UrbeTtilkoiuug des südlicben Kanaans und der 
SiDaihalbinsel, dieser wandert aua un(t holt sie äicli auB Mesopo- 
tamien. Deutlicli wird damit der Gcg-eueatz der späteren Völkcr-I 
typen vorg-esprelt, de& rolen urwUclisi^cu im Bodcu wurzeluden 
Edom, und des glatteren civiliairteren den Wellmäellcn uäherl 
atebenden Israel. IJurcIi Trug und List gßlin^t es dem jüngeren 
Bruder, den iiltoren um den Segen des Vaters und um das 
Recbt der Erstgeburt zu liringen; in folge dessen nimmt aicli 
dieser vor ihn zu toten, und ihr Verhältnis wird sehr gespannt. 
Edora war früher a.h Israel ein Volk und Reich geworden, wurde 
aber dann von Israel [llerflKg^elt und schliesslich durch David 
auch unterworfen; iu folge dessen enisland der wütende Hass 
i^wiechen den Brudervälkern, TOD dem Arnos redet. BasB dies 
die gescliichtliche Grundlage der Sago ist und als aolclic empfun- 
den wird , erhellt ganz klar aus dem Wortlaut des Segens 
Isaak; hier wird sogar aehon Besug genommen auf öfters wieder- 
holte Versuche der Edomiter, das iaraelitiache Joch ahzuachüttela, 
und diesen Veraucheu wird schlieBslich ein glücklicher Erfolg 
verheiaaen. Vor David können sich also dio Erzählungen Über 
Jakob und Esau nicht ciumal in ihren Gnindüägeu gebildet 
haben; in ihrer jetzigen Gestalt (Gen. 27, 40] blickan sie sogar 
noch auf weit spilterc Zeiten voraus. Bei diesem Wurieln der 
Sage in der späteren Geschichte, das ira Jebovisten so unver- 
holeu au Tage tritt, ist es denn auch nur eine scheinbare Spren- 
gung des hislorisehen Ralimens, wenn gelegentlich ein Ver- 
zeichnis der edomitischen Könige bia auf David hergesetzt wird, 
mit eingestreuten chronistischen Bemerkungon wie z. B., daae 
Hadad ben Bedad (etwa gleichzeitig mit Gideon) die Midianiter 
geschlagen habe auf dem Felde Jloabs. Ein weiteres Beispiel, 
wo der zeitgciiiJesische Hiatergrund recht klar durch die Patri- 
archen geecbiclitc hindurthsehimmert, bietet die Erzählung von 
Jakob und Laban dar. Dem von Mesopotamien nach dem 
Jordauiande auswandernden, halb fluchtigen HebrSer folgt der 
aramäische Schwiegervater auf dem Fuase und ereilt ihn m 
Giload: dort vertragen sie sieh mit einander und tdrmen eiucn 
Wall auf, welcher die Grenze zwisdieu ihnen bilden boII, 
welche sie sich verpflichten zu achten und nicht feindlich zu 
ttberschreilen. Das entspricht dem wirklichen Sachverhalte, 
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dasH der bcbräisctien Kinwaiidcrung in Kanaan die aramSisehe 
folgte und nio m ühvT&utnu drolile, dasH Qi)ead da» Oreiizland 
Äwiwljen den beiiU^n VulkiTii war und lange Zeit der Sobau- 
plati der grimtnig»tcii Kätnprc zwischeD ihaen. Auf die Syrer- 
kriege wird autb im Segen Jakobs, la dem Siirucbe Über 
ioi<fpb, liczug geuoiiiuieu; die Prcilmdilltzcn, die Jcwcph arg 
licdrängct] , ilm aber nicht £ii Überwältigen vcrmOgeo, küDnen 
DUi' die Araniiler rot) Damaekun seiii, deren AagriffeD er ein 
Jahrliundert laiip ausgesetzt war; Josepli cracbeinl hier durch- 
aus ata der Tr&t^er des nordisracliti»cbon Ktiriigtimis, alH der 1 
DiadflmtritiCcr unter sciiieii RrUdern, wozu er ja auch schon durch I 
seine frdlieeten Träume beatimmt wird. Sonst echoinen aller- ^ 
ding^ der Erzahlang über Joseph, soweit sie Oberhaupt durch-^| 
siehlijr und niclit Produkt l'rcier Foeeie ist, weit ältere gescbichl- ^^ 
liclie Tatwacbeii zu Gruude zu liegt», aus einer Zeit w<i sich 
die VereiuiguDg der beiden Hälften des nacbmaligen Volkes^H 
Israel gerade erst voJInog, wenngleicb in der Eifersueht der^^ 
Brüder auf ibu eiu späteres Motiv eingeuiiscbt sein mag'). ^ 
Klieosu sind auch die gei^cliichtlicbeii Bczioliungcu, die dun Er-^| 
zftbluugeu von den Übrigen Söbnen Jakobs zu gründe liegen, ' 
verhällnismassig selir alt; sie liefern uus beinah die cinsigcn^^ 
NacbrLchteu über di« grosse Veränderung, welche bald nacli^| 
Mosea in dem Bunde der SiSitiiue yor sieb gegangen sein muss. ^^ 
Diese Veränderung hat besonders die xusamtnengebörige Gruppe 
der vier alten Leastämrae betroffen. Rüben hat sich zu frftb 
die Rechte dea Vaters angemaßßt und verliert den Primat. Si- 
uicoü und Levi unternehmen eigenmäcbtig einen treulosen Über- 
fall gegen die Kauaaniter, Geaamtisrael läest aio die Folgen 
allein tragen, sie erliegen der Kacbe ihrer Feinde und Ionen 
aicb aU Stämme auf. Dadurch geht die Erstgeburt auf Juda ' 
Obcri, Zwar wird auch Juda, ohne Zweifel in den Kämpfen, 



') Es verdien! Beachtung, dass Josoph ursprünglicli allein in Agyplou ist) 
unii seine Brüder erst iiauli sich zieljt. Vermullirh Kcig ilic ÜWrlrngung 
(.tes BegrifTu» OesainlisiucI in i5io ün.Bit ili« Folge uacL sirli, da.ss man 
die Oesrhitke lies Teil» nicht TOa den Oescliicken des Oanxen trennen 
hiiiuitii; Hliuticti iüt ei^, da.äs weitii l^aliel &iiie Araraäerin ist, auch Leu 
eine sein inuns. Vieliaii:lit ist die Verbindung von Rnlirl uni] Lea ztxi 
einer niitii>na,l»in Einhuit en«! dureli Moses ku Staaile jrekoinweu. Mwscg ' 
knm von ilor Siiiuiljalbiasol (Lea) lierbei, uui dif Ilt^liräer von Goseu 
(Joii-pli) iloriliiii tibei/iifübreii; die Bn^eii^nLing Levi konnto er nicht in 
Lau, Kouäern nur in Joeeph erhalten. 
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welche die Aii^iedluug ttti Lande Kanaan begleitet babeo, ar^r 
niitgeuotnnien uud auf einen kleinen Teil seines alten Bestandes 
Leiabgemindeit, aber hier wird die Lücke ausgeftlllt diircli 
friHclien Zuwachs von dem Mutterboden der LeaBiJiinme her, 
durch die Verbindung von Peres und Zcrab, d. i. von Ealeb 
Kocaz Kaiit Jerabmeel, mit dem Keste de& alten Juda. Sicher 
liegen den jehovistischen Evzälibmgen Über Kuben Simeon Levi 
Jnda Tatsaeben aus der Zeit der Eroberung dee heiligen Landea 
zu gründe; ea ist indessen hier nicht der Ort die gesehieht- 
liche Deutung noch weiter auszufübren.') Auadrücklieb aber 
nitigc Doeli bemerkt werden, dase auch da, wo die histori- 
schen Motive ganz unzweideutig in der l'.itriarehensage sich ver- 
raten, docb nicht einfach die "Wirklichkeit darin Iransciibirt iat. 
In Wirklichkeit hat Edoni seinen Zorn gegen Jakob immerdar 
bewahrt und sein Vcrwandtschaftsgel'dhl erstickt (Aunjs 1, 11); 
in der Genesis kommt er dem von MeBopotamieu zurliekkeliicn- . 
den Bruder, der in grüsster Angst vor ihm ist, mit rührender i 
Versriimiii'hkcit cnlfcegen: es ist ein Zug der den alten Israeliten ' 
nicht geringe I''hre macht. Daneben ist auch ein Fall vou otTen- 
barer Oehässigkeit zu verzeiebnen, nümlich Gen. 19,30—38, wo 
iusb^Bondere die auftallende Namealosigkeit der Töchter Lots 
beweist, dasä sie lediglieh zum Zweck der BlutscbaDde zwischen 
Lot und seine Sölinc Meab und Amnion eingeBchoben sind. 
Sympathien uud Antipathien iniscbou »ii-h Überall ein, dabei 
wird durchgeliens der norüisraelitiBehe Standpunkt eingenommen, 
wie BLch heaonderg klar daraus ergibt, dass Rähcl die sehüne 
und geliebte Prau Jakobs ist, die er eigentlich allein haben 
wollte, l^ea die hässliche und zurückgesetzte, die ihm nur unter- 
geschoben ist. *3 Im ganzen werden die Gegensätze der Wirk- 
liclikeit in dieser itoetischen Verklfining eher ausgeglichen als 
versehiirCt, die vcrbindeuden Momente treten stärker und ab- 

') Vgl. ilcii ArKkel iMranl in iler Ern'ydci|ia(*Jia Rril,. (1880 p- 4(.Klai|. Knie 
ätiiiJii'Iie St.iBungpschii'lilu isi livn. 1, I — 15. l)ev all.i; Shiiiiiii Kaiii, ilcsseu 
Nariie auf Ansässigkeit und Kiillm hinweist, Hi-Iieint in selir fl'ühßr 
Zeit Kerschmellei't und in nik' Winde (Jnii. 5, i4} gpsiol«» iu sain — 
äliiilit'li wie I.evi, miL diiin er aiicli ils.« Priesleirliiui gaUilt, in haben 
"»i'iieinl, Dhs» ('Uli, i, ] — 15 uiiv diiruli fijteriiolatiöti iu die Di'sage ge- 
boiBuifn isl., isl ben^ils gviiagt. 

'') V.a iHt Jurun^i »ber nur ui üchlit^ssvL. ilu:t^ lUusc tiugeii urs[iriJtiglii:ii in 

E|>limiiii cntstniidL'n, iiitljt Ja»» oje dort aucli iu ibrtr uun vorliegenden 
Ot'^lull. uiiidergtiaciiriebun sinidi 

Welilituisn. Hr.ileeoni«!*. ».Aufl. 22 
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aiclitlicher Iiervor aU ilie trenuentteti. Von eigentlichen Anspic- 
luDjfen detnillirtei' und perHöiilichci- Art, 2. B. auf die UDsauberen 
Vorgfinge am Uofe Davids, ist nichts xu bewerken, an wenig- 
wie von gcinacblcT uitd vcmtcckter Tendenz, 

DicBO Go,8cl)iciitcn wllrtlcn nun aber in der Luft schweben 
wenn nicht noch andere Elemente hinzukämen, durch die ea' 
bewirkt wird, daaa sie an einer bestimmten Ortlichkeit baftea. 
VorKUgHweii4ü knmmt ch in dieser Hinsieht in Betracht, daxs die 
Patriarchen als die [Icgrllnder des volketÜmliehoQ Kultus zu 
Sicliem, Bethel, Beeraeba und Hebron nngeeebeD werden, wie 
v\y bereits üben S. .%ii()q. ^eschen haben. Eine ganze Itcihc 
von Erzählungen Über sie siml Kultiism^'then: »ie entücckeo 
darin durch eine Theojihnuie, daa» ein bfastimmier Fleck Landes 
heiliger Roden sei, erriehlen dort einen Äll^ir und nennen ihn 
nach dem Namen des Ortea. Sie wohnen ausschliesslieli an 
Stätten, die späterhin als uralte HeiligtElnier galten, und inau^- 
riron den Opferdienst ilaaelb»t. Die Bedeutung diet<er Erz&hhiD- 
gen bilngt gnnv: und gar von dem Lokal ab^ Interesse haben sie 
nur für diejenigen, die nocb immer au dem selben Altäre wie 
eiust Abraham dem Jahve o|)feni, unter der selben heiligen Eiclie 
Mure oder Mniiire. Almlich finden oder graben die Palriarchcn. 
(lio GrabliCililun, die Quellen oder Brunnen, pflanzen sie die! 
Bfiume, die ihre Nachkommen nocb nach Jahrtausenden heilig 
»der docb in Ehren halten. ^ Es kommt auch vor, da»» auf- 
fallende oder bedeutung-svotl scheinende Formationen der Land- 
selmft durch einen Vorgang aus der Patriarclienzeit legendariacli 
erklärt werden. Wäre die sonderbare Einseukung nicht, io der 
da» Tote Meer liegt, BO wUrden Sodom und Gomorrha ' nicht 
untergegangen aeinj wäre nicht die kleine flache I^nndzunge, 
weleliö von Südosten her in deii Sumpf sich vorstreckt, so 
würde Lot aUhald auf die Berge seiner Sühne Moab und Am- 
nion geflohen sein und nieht erst den Umweg über Soav ge- 
macht haben, welcher blose den Zweck hat za erklären, warum 
dieser Zipfel vom „ICinaturze" ausgenommen ist, zu dessen Ge- 
'i biet er docb eigentlich gehört. Die Salzsilule, zu der Lots Weib 
ryersteinert worden war, wurde nocli zur Zeit des Jot<ephu8 gc- 
I zeigt; vielleicht hat auch der Ofenrnueh, den Abraham am Mor- 
gen nach der Katafitropho vom judiLiäehen Ufer auH aufsteigen 
»ab, eine Be;tiebuug zu einer dort gelegeueu gleicliuamigcD 
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Stadt.') Die Entstellung des Oebii'ges Gilead wird durcb sein« 
liietorisclie ßetleiitiing ciklilit; fsiat ciu ungebeurer Wall, der 
einat von Laban und Jakob aufgetürmt wurde, nm als Grenze 
zmselien Aram und Israel zu dienen. Mancbmal babon die 
Namen der Orte Anises zur Entstellung- einer Legende g:ogeb«ii, 
die nicbt immer den wahren Grund der Benennung trifft. Leta- 
terea ist zum Beispiel der Fall bei der Quelle von Lahai Roi, 
durch deren Eutdcekung Ha^ar und Isuiael vor dem Vevwebmacli- 
ten gerottet werden. „Hag'Sr nannte den Naiuen Jabve's, der 
mit ihr redete, El Roi (Gott des ScbaiienFi), denn sie sprncli: 
babe icb die Gottheit gescliaiit und bin am Leben erbalten uaeh 
Bieineni Scliauenl Darum nennt man den Urunncn Beer T>aliai 
Bei (lebendig ist wer micb schaut), er lie^t zwischen Kades und 
Barcd." Nacli Jud. 15,9—19, 2. Sam. 23, U wird Lahai Roi 
richtiger zu erklären sein: Kinnlade der Bergziege (oder eines 
anderen derartigen Tieres) — so heisst nach dem Aussehen eine 
Rciiie neben einander stehender Kclszähue. ') 

Der lilennit aufgezeigte reale Kern der Sage erscheint 
aber weiter im Jeboyisten flberall und immer llberlsleidet von 
deA bunten Gewebe der Phantasie. Me volkstHraliche Phantasie 
spielt nun wel wie sie will; doeb luaclit sie nieht welche SprUnge, 
dasa man ihr nlelit naehgeben kürate. Wunder, Engel, Gottos- 
erHebcintiugeu, Trüume fehlen nio auf der Palette. Ganz ge- 
wöbnliclicr Aberglaube liegt zu gründe, wenn Rabi^l dureb den 
Genues der ihr von Lea abgetretenen Alraunen, die Ruhen ge- 
funden bat, fruchtbar und mit Joseph schwanger wird. Eclit 
Mythisehes findet sich vereinzelt in dem Ring-en Jakobs mit der 
Gottheit an der Jabbokfurt. Sehr beliebt sind Elymologie und 
Spruch als Ausgangspunkte tob oft sehr lebendigen buuten Er- 
zfllilungcn. Auch hrnterdem, was man für individuelles Kiinslpro- 
dukthaUeu milelile, stecken dennoch oft alte volkstüinliclie Motive. 
Ganz und gar aus ^olcheu zuBammen gesetzt ist zum Beispiel die 
, Geschichte Jakobe und LabanB. Die Brautwerbung am Brunnen 
wiederholt sieb glinx itbniicb iroeh zweimal; daea der Sebwieger- 



'J Itt'Djn Jo»' 1^1 fi-i lioi-ist wol i-iclitiger Ilff^Dri' ^i- ^e"" N^m« ««g«» «Jos 
vorgeüi3l7,t.8n Arlikvi)! eine blare (ieileiilnjig' erkeiiiieti la»»ieii nxv»s. 

*) Vd. Onugiifttlios iiiul üifl Kiirnclskiiinlaile, Jalnit IV. 3^3, Ssqq. StMt 
O^n Oen. ]ü. Ih isl. OTiSn "i '«-'seii (vgl, 1. Sam, :(, Ifl) itiid vi>r ^-\UH 
t'ltFa '^^,H^ eix\insclmiitu. Kitritl (Kütikborii) ibl i>iji Walser <ier [lati]aiD. 
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vatcr die älteste Tochter nuerat lo» werden will und aie dem' 
Eiilani iiaeh iletn Uottlizeitfigelage tinterscliiebt, ist ebenfalls 
lücljwerlicli Erfindung eines einzelnen; die IlirtenkunstsIUcke, wo- 
durch Jakob die Schafe belit'big färbt, zeigen ganz dfe Art des 
PI iv' Vol)^''^'^''^^"''^''- ^ii'^ ^^^'t bctrSchtlicIm Stelle uimmt geballene 
P" ' oder verletzte Gast freu ndscliaft in der jeliovistischen Gcoesig 
ein; das» unerkannt die Gottheit selber tod Lot bewirtet, von den 
Sodomilen frevcntlic)i angelastet wird, ißt ein bekannter llljer- 
a.11 wieder »iiftaucliouder Zug^. Psyebolugisclie AusscIitnOckung, 
«igontlicbe Mache ist achr weniges; das meiste berubt auf der 
JD ein and ergreifenden uDwillkürlichen Arbeit Unzäbtiger. Wie 
bildeam uud lebendig der Stoff noch im neunten oder acliton 
I Jahrhundert gewesen sein muas, zeigen die vielfacbcn Varianten 
und Dubletten, die gleichwol den Orund Charakter des Themas 
kaum verändern. 

Noch einen Zug zur Charakteristik de» Jeliovisten muea ich 
hinzufUgcii. Seine Erzülilungen sind jede fUi- eich iiiul einzeln 
zu verstehen; die Genealogie dient nur daxu sie aufzureihen, 
ihr Interesse und ihre Bedeutung bekommen sie aber keineswegs 
eriit aus dem Zueaniraenbftng. Die lokale Färbung bo vieler 
unter ihnen liewcist lokalen Ursprung, uud wie tnauehc t^tossen 
sich im Grunde genomtneu und stehen nur gezwungen bei ein- 
ander! In dem ganzen titerarisclien Cliarakter, in der lockeren 
FUguug der jeliovistiscben Patriarch eugeachicbte acigt sich wie 
alliuälilieh die Elemente zusammengebracht, wie wenig sie schon 
mit einander verwachsen sind. In diesem Punkt, steht die 
Patriarchengescbiohto der Uraage des Jehovisten, bei der das 
selbe zu konstatireu ist, ganz gleich. 

2. Die jobovistischo Gestalt der Erzviiterlegenden beherrscht 
durchaus den Eindruck, den wir überhaupt davon haben. So 
lernen sie die Kinder in der Schule und so können sie sie be- 
halte«. Um die Parallele de» Prieeterkodex damit zu verglei- 
chen, ist ca unuuigängliclt dieselbe zunüeLitt berzuäetKOn; denn 
wenige kennen den Eindruck, den sie macht. 

„Und Abram war 5 Jahr und 70 Jahr als er aus üarrao 
auszog. Und Abrani nahm Sarai sein Weib und Lot seines 
Bruders Solin und all ihren Erwerb, den sie erworben, und die 
Seeleu, die sie erzielt hatten, und sie zogen aus zu gehen in*» 
Land Kanaan uud kamen in da» Land Kanaan (12,4^5). Uud 
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das Land ertrug sio nicht heiBammen zu woliaen, deno ilir Be- 
sitz war gross, und sie koaiiteu niclit beisainmcu wohnen. Und 
sie trennten sich von einander, Abram wohnte im Laude Kanftaa 
und Lot wohnte iu den Stfldten des Kibkar.') Und da Gott 
die Sfädte des Kikkar verderbte, gedachte Gott au Abraiu und 
Hess Lot heran» um dem Umsturz, ak er die Städte unistClrztc, 

in denen Lot wolinte (13, (i. 11". \2^'- 19, 20). Und Sarai 

war unfracbtbar, latte kein Kiod. Da nahm Sai'ai, Alirams 
Weib, die Ägypterin Hagar, ihre Magd, nacb 10 Jahren des 
Aufenthalts Ahrama im Lande Kanaan, und gab sie Abram, 
ihrem Manne, ihm zum Weibe, und Hagar gebar dem Abrani 
einen Sohn, und Aliram nannte den Namen des Solines, den. 
liagar geboren halte, Ismael; und Abrani waf 80 Jahr und 
Jahr, da Hagar den Immael dem Abram gebar (11, 30. 16, 3. 
' 15. 16).'' Folgt die Buiidecliliesauiig (lotlea mit Abram, detsßcn 
Kamen er jetzt iu Abraham verwandelt, und die Amirdnung dt;r 
Beecbneidung als Zeichen der Bunde&zugehörig-keit; ferner die 
Ankündigung der Geburt leaaks von der 90jähngen .Sarai, die 
hinfort bara heiäaen soll, und deeeeu Einsetzung zum Erben de» 
Bundes an Igniael« Stelle (Kap. 17). „Und Sara gebar dem 
Abraham einen Sohn äu der Frist , die ilim Gott gesagt halte. 
Und Abraham nannte deu Namen seines Sohnes, der ihm go- 
boreE war, den ihm Sara geboren hatte, Isaak. Und Abraham 
beschnitt Beinen Sohn Igaak nach acht Tagen, wie Gelt ihm 
geboten hatte. Und Abraham war 100 Jahr alt, als ihm sein 
Sühn Isaak geboren wurde (21, 2 — 5). Und es war das Leben 
der Sara 100 Jahr und 20 Jalir und 7 Jahr, die Lebensjahre der 
Sara. Und äara gtatl) iu Kiriatb Arha, daa ist Hebron im 
Lande Kanaau". Daran sohlieBst sich die juriBtisclt genau auf- 
genommene Verhandlung Abrahame mit dem Uetliiter Ephron, 
von dem er die Höhle von Makpela gegenüber Mamre zum Erb- 
begr.^büi8 erwirbt (Kap. SS). „Und dies sind die Tage des Le- 
bens Abrams, die er lebte, 100 Jahr und 70 Jahr und 50 Jahr. 
Und Abraham verschied und etarb in gutem Greisensilter, hoeh. 
betagt und lebenasatt, und ging ein au seiner Verwandtschaft 
Und fsaak nud Ismacl, seine Sühne begruben iliu in der Hölile 
Makpela auf dem Felde EphrouB ben Sohar des Hethiters gegon- 
llber Mamre; das Feld, das Abraham von den Kindern Heth ge- 
') vo spMer diis toto Meer wur. 
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kauft hnttc, da ward Atiraliam begraben tmd nein Weib Sara. 
Und uachdcni Abratiam tot war, isc^ncte Gott seinen Sohn 
Isaak (•2i), 7 — 1 !■)."■ Folgen die Tholedoth (geaeraliones) Isiuaota, 
^mSs!» der regl^l^lä^sigeD Silte, zuerst die Nebenlinien ui erle« 
dig:en (35, 1!^— 17). „Die»« »ind die Tholedotti leaaks des Sehne« 
Abrahame. Abraham zeugte It^aak .... und Uaak vmr 40 Jftbr 
alt, da er die Rebehka, die Tochter Betbuels des AramSera aus 
Paddan Araai, die .Schwester Labans de» Aramileni. »it-h 7iini 
Weibe nahm .... und Isaak war 6U Jabr alt, da sie geboreu 
wurden {2b, 19. 20. 36^). Und Esau war 40 Jahr alt, da nahm 
er ein Weib, Judith, die Trwhtcr Bccri's des Hethiter«, und Bes- 
niath , die Tochter Elons des Helhilers, und sie waren ein Her- , 
zeni<kumDier für Isaak und Hebekka. Und ßetickka »agte zu 
Uaak: mich verdnesat zu leben wcfrco der Ticlitcr Uetb»; wenn 
Jaküb auch »olclie Weiber von den Tochleru Uetha, von dcn^j 
Tfiuliteni Ach Uaudes, utuint, Mas soll mir daa Leben! Da nef^| 
Isaak den Jakob und ttcgnctc ihn iiiii) befahl ihm und i^pracli ^ 
KU ihm: ihi sollst dir kein Wetb ncliincn von den Tüchtern Ka- 
naan»; auf gehe nach I'addan Aram zum Uame Bethnets, des 
Vater« d«in«r Mutter, und hole dir von dort ein Weib von den 
Töchtern Labans, des Bruder» deiner Mutter, und El Schaddai 
n-ird dieli »egneu, dich mehren und auebreiten, und er wird dir 
den Scj^en .Abrahams geben, dir und deinem Samen mit dir, 
dasii du dati Land, wo du fremd bi»t, erbest, das Gott dem 
Abraham gegeben. Und Kaak entsandte Jakob, und er ging 
nach Paddnn Aram zu Laban ben Bethuel dem Aramüer, demi 
Itrtider der Itebekka, der Müller Jakubtt und ßaau's. Und Esau! 
Hah, das Isaak den Jakob segnete und ihn nach Paddau AraiaJ 
sandte, um sich von dort ein Weib zu nehmen, indem er ihn 
segnete und ihm befahl: du Bullst kein Weib von den Töchtern ] 
Kanaans ueiimen. Jakob nun hörte auf seinen Vater und giagl 
nach Taddau Aram. Keau aber sah, da«8 die Tiichter Kanuios 
seinem Vater Isaak mts6clcn, und £snu ging bia zu Ismael uad 
nahm die Mahalath. die Scbweüter Nebajoihs, zu teiucn Wei- 
bern hinzu Hieb zum Weibe C-^, 34sq. 27, 46. 28^ 1—9) . ■ . uad 
Laban gab ihr seine Magd Zilpa, meiner Toi>hter Len zur Magä 
.... Und er gab ihm seine Tochter Riihel ihm zum Weib«, 
und Laban gab seiner Toehter Rahel seine Magd Bilha ihr zur 
Magd (29, -24. 28^ 29). und die Söhne Jakobs waren zwölf, j 
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Die Sühne Lea's: dev Ersl^cliürcuc Jakobs Ilu1)cn, Hitiicon, Levi, 
Juda, Issachar, Zebuion. Üic SüLoe Ralith: Joscpli iiiiil Ben- 
Jiiinio. Diu BüIiilo nilha's Uaticls Magd: Dan uud ü^ajihtliati. 
Die Söbue Zilpa's Lea's Magd: Gad und Äser. Das sind die 
Söhne Jakobs, die ilim goboroü wurden in Paddan Aiam (35, 
23— 2C) . . . [Und Jakob nahm] all seinen Erweib, den er er- 
worben, die Üabe seines Besitze«, den er in Paddan Aram er- 
worben, leimzugohe:i zu seinem Vaier IsaaU ins Land Kanaan 
(31, 18j. Und Gott orachien dem Jakob aU cp lieimkara aus 
Paddau Aram, uud segnete ihn, und Gott spraci» zu ihm: dein 
Name ist Jakob, dein Name soll uiebt »lebr Jakob heigseu, aou- 
dei'Q Israel sull dcio Name sein. Uud Gott gpraeh zu ilmi: 
ich bin El Scliaddai, waeliae und breite dich aus, ein Volk uud 
ein Uaufe von Völkern soll aus dir kommen und Könige «ollen 
aus deiucn Landen hervurgeken; uud daa Land, das ich Abraham 
und läaak gegeben habe, dir will ich es j^eben, und deinem Sa- 
men aach dir will ich das Land geben. Und Gott fuhr auf von 
ibm von dcra Orte wo er mit ihm geredet hatte. Und Jakob 
nannte den Namen des Ortes, wo Gott mit ihm g;ercdet hatte, Bctiiel 
(35, 9—13. 15). Und sie bracäien auf von Betbel, und daea noch 
eine kurze Strecke bis naeli Epbrath war, starb Rabel und ward 
begraben am Wege niieh Ephralli d. i. Bethlehem (3D, 10". lU; 
vgl, 48, 7, 4*j, 31). Und Jakub kam zu seinem Vater IsaaU 
nach Mamre bei Kivjath Arba d. i. Hebron, wo Abraham und 
Isaak als Fremde wohnteu. Uud es waren die Tage luaaks 
lÜO Jabr und 80 Jahr. Und Isaak verschied und starb und ging 
ein zu seiner Vcrwaudtsehat't, hoclibctagt und lebenssatt, und 
seine Söhne Eaau uud Jakob begraben iliu (35, 27— i?8)," Fol- 
gen die Tlioledoth Eean's in Kap. 3G, welches Kapitel jedoch 
nur teilweise deni Frieaterkodex angehört. „Und Esnu nahm seiuo 
Weiber und seine Stiliuc und aeiuc Tocliter und alle Seelen seines 
Hauses und seine Habe uud all sein Vieh und all seineu Besitz, 
den er erworben im Lande Kanaan, und ging ins Laod Scir 
wegen selnoö Bruder« Jakob. Uenu ilir Besitz war zu gross um 
beisammen ku wolueu, und das Land ihres Aufeatbaltti ver- 
mochte nicht sie xu ertragen wegen ihres Besitzes. Und Esau 
wohnte auf dem Gebirge Seir, Esau das ist Edom. Uud Jakob 
wohnte im Lande deä Aufenthalt« seines Vaters, im Lande Ka- 
naan (36, 6—8. 37, I). Dies »lud die Tböledoth Jakobs 




(37, 2). Und sio nalinion ilir Vieh und ilrcn Erwei-1>, den sie 
erworben im Lnodc Kanann und kamen nacli Ä^'y|)tcD, Jakob 
und iill ^ain Sniiie mit ihm; seine Sülme und »einri- äübtic Sültnc 
und all seinen Samen braßlite er mit sicli n»cli Ägypten (45, 6. 
T), Folgt die AufzflliiuDg der 70 Seelen, w«lciie damals seinen 
Samen auBmaclitea. „Uud Jakob und seine Söbuc kamen oath 
>teu KU Joseiili, und Pbarao, der KOnig von Ä^jrpteUj liürte 
Und Pharao iing'le yu Josejili : dein Vater und deine ItrUder 
sind zu dir gckomnieti, hi^he eins Land Ägypten steht dir ofTcu, 
im besten Teile des Landca la^s deinen Vater und deine Brüder 
wolineu. Und JoBepli brnchle seinen Vater Jakob und stellte 
iliit vor Pharao, und Jnkotj segnete PLarao. Und Pb&rao sprach 
zu Jakob: wie viel sind die Tage deiaer Lebensjahre? und Jakob 
spracli zu rtiarao: die Tage der Jahre meines Aufentlialte in 
der Fremde sind 13(J Jahre, wenig und böfle sind die Tage 
meineB Lebens goweeen und haben nicht erreicht die Tage der 
Jahre meiner Väter zur Zeit ilires Aufentlinlts. Und Jakob 
Begnete den Pharao und ging fort von Pharao. Und Joseph 
liees seinen Vater and seine Bröder wohnen nnd gab ihnen 
Grundbesitz im Lande Ägypten, im besten Teile des Lande», 
im Lande Rauiceea, wie ihm Fharao geboten halle (47, b^. G. SepL; 
47, 7 — U). Und sie siedelten di&h dort an und wuchsen nnd 
melirlen sieb sehr. Und Jakob lebte im Lande Ägypten 17 Jahr, 
und CS waren die Tage Jakobs, seine Lebensjahre, 7 Jabr und 
140 Jahr (47, 27 \ 28) ... Und Jakob sprach m Joseph: El 
Schaddai erschien mir zu Lu7, im Laude Kanaan uud segnete 
mich und sprach zu mir: siclic ich breite dich aus und mcbre 
dich und maclie dich zu ciuom Uaufeii von Vollmern uud gebe 
dieses Land deinem Samen nach dir zu ewigem Besitz, Uod 
nun, deine beiden SÖline, die dir im Lande Agypteu geboren 
sind, ehe ich ?.u dir kam nach Ägypten, sind mciu; Ephraim und 
Manasüe aollen mein sein wie Kuben und Simeon. Und die 
Kinder, die du nacli iliueu gezeugt hast, sollen dein sein; nach 
dem Namen ihrer Brüder sollen sie bcissen iu deren Erbe.- Uud 
als ich von Faddan kam, starb mir Rahel im Lande Kanaan 
unlerwegs als es auch eine kin7<e Strecke bis nach Ephrath war, 
und ich begrub sie am Woge nach Ephrath, das ist Bctblchem 

(48, 3—7, KU V. 7 vgl. 40, 31) [und auch die übrigen Söhne] 

scfnete er und befahl ihnen und epracli zu ihnen: iob gehe ein 
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zu meiner Vcrwaudtseliafl, bcg:rabt mioli liei maineo Vfitern in 
der Uölilc des Feldes Makpüla gegenüber Matnrti im Laude Ka- 
naan, welclieg Feld Abrabam von Cphroa dem üetliiter zum 
Erlihcgräbnis gekauft bat — dort liabeu sie Abrabani hegraheB 
und Sara sein Weib, dort haben sie Isaak begraben und Rcbckka 
Bein Weib uud dort babe ich Lea begraben — den liesilz des 
Feldes und der Uölile darauf vou den Kindern Hetb. Und Jakolj 
hiJrtc auf seinen Böhiien zu befelilen mid zog; seine Ftlsse eu- 
sanimeu auf dem Lager und verscbied und ging ein zu aeiuer 
Verwandtscbafl (49, 28'' — 33). Und eeimj Söhne brachten ihu 
ins Land Kanaan und begruben ihn dort in der Hulile des Fel- 
des Makpola, welches Feld Abraham g'ekauft hatte zum Erbbe- 
gräbnis, von Ephron dem Hethiter, gegenilher Mamre (ÖO, 12. 
13). Und dies sind die Nsinien der Kinder Israel, die nach 
Ägypten kamen, mit Jakob kamen sie, Jeder^nit süinem Uauso; 
Rubeu Simeon Levi Juda Iseaschar Zebuion Benjamin Dan Naph- 
thali Gad Ascr. Und die Summe der Seelen, die aus Jakobs 
Louden hervorgegangen waren, war TO Secleu, und Jueepli war 
in Ag'ypten. Und die Kinder Israel wuchsen uud wueberteu gar 
sehr, und daa Land ward voll von ihnen, und die Ägypter 
knecbtcteu die Kinder Israel mit Härte, zu aller Arbeit, welche 
sie durch sie arbeiteten mit Harte, und verbitterten ihnen das 
Leben mit achnerer Arbeit (Exod. 1, 7. 13. 14). Und die Kinder 
Israel ötülmten wegen der Arbeit uud schrien, und ihre Klage 
wegen der Arbeit draug zu Gott, und Gott hörte iiir Geschrei 
uud Gott gedachte an seinen Bund mit Abraham I»aak uud 
Jakob und Gott liatte ein Einsehen (2, 23—25). Uud Gott ro- 
dete zu Mosea und sprach zu ihm: Ich bin Jalivc. Dein Abraham 
luaak und Jakob bin ich erschienen aU El Scbaddai, mit meinem 
Namen Jahve halte ich mich ibnen nJclit kundgegebcu, und ioh 
habe einen Bund mit ihnen gemacbt, ihnen das Land Kanaan 
zu geben, daa Land ihres AufeDthalts, wu sie Fremdliugo waren. 
Und ich habe auch daa Geschrei der Kinder Israel gehört, dass 
die Ägypter sie knechten , und habe meiuca Bundes gedacht 
u. 8. W.' (0,2 sqq.)." 

Das ist das Ganze. 
Darstellung darauf, bloss die Gliederung uud Verketluug des 
HtoffoB wiederzugeben. Es ist als ob P der rote Faden sei, 
an dem die Perlen von JE aufgereiht werden. Statt des noch 



Im allgemeiuen bcscbränkt sieb die 




34C 



Gcxchidii! dar Tradition. Knfi. ft. 



xiemlich lockeren Geltlgc« des Je)iovjetcn %eigt die Erzäblun^j 
des Vriestcikadcx eine (est gcsclilosepuc literarische Form; ein. 
selir iiierkwUrdig^es Zelclieu davuu »«iiiil di« i-egcliik:^sigeti Über- 
schi'if'ten an der Spitxe der einzeltieii AbKi^liiiitte, die stehend mit I 
den Worten nnbip nbi< (hae sunt gen erat Jon es), beginnen, vou 
denen die Geneaia den iNanieu hat') ^- in der Dhrigeu Iiistori* 
Kvhen Literatur des Alten Tcätaiuentee ßudct »ich dergictclicn 
noch niüht. Dabei Ist cliaiakliiristtHch, dae» Jedesmal nacli einer 
Boleheu Überschrift, die einen nüiien Abschnitt eröffnet, zuerst 
ganz kurz der Inhalt des vorigen rckapitulirt wird, um . daa 
Glied der Ketle eiuaureihcn. 

Av.( den Inhalt der'eiiucelueu ErzählUDgen gebt der Priesler- 
kodex 80 wenig wie inög-lich ein. Die i'rädikalc wcrdeo so 
weit es gellt abgostreift und ilarnaeb die Subjekte ordentlich in 
ein Hegistor, mit ^cfbiucliüideiii Texte, zneanimcngestelU. Fast 
schrumpft die Darstellung auf diese Weise ZHsaramen zu einer 
Art räsonnirendei- Genealogie; die Genealogie bildet jedenfalls 
den liauiitsächliclieii Inhalt der Geschichte und tritt hier so breit 
und syateuiatiscb auf wie nirgeud sonst. Man bat nun wol eben 
hierin einen Dcweis gelimden, das» P einem älteren Entwicklungs- 
stadium der hebräischen Geschichlscbreibiing augchüro als JB^ 
denn da85 sich die ültcste hebräische uud Überhaupt morgealän- 
diache GeBobichtschrcibung aus den den Htatuiues- uud Gesoblechts- 
vei'zeichnisscn eingeffig'teu historiächcn Notizen und Überlieferuo- 
gen lierausgestaltet habe, könne doeh wol keinem Zweifel unter- 
liegen''^. Indessen wissen wir g^nau, dasä in deu BBcheru der 
Itiehtor Samuelis nud der Könige von genealogiecher Statistik 
nichts vorkommt, wiilirend die Ciironik »aint Zubehör voll davaa 
igt; wir wiesen ferner, dass Lieder wie Jos. 10, 12. 13. Jud. 5. 
2. Sam. 1, lyaqq. 3, 'üisq. die ältesten historischen Denkmäler 
Bind, uud dass sieb davon in JE eine Anzahl tindel, in V kein 
einaigee. Die UerderBclie Theorie von der Entwicklung der Ge- 
schichte aus der Genealogie hält nicht stich ^); ausserdem aber 



') ADtt] *| ßfflXiJi ^tyi1talz % 4 Sept. DalKr Uwnlds NaiDO för ilotiPriosicr- 

kottex: Buch der Ursprönge, lilicr originum. 
*) Kiohni] diu s. g. ßnmdstlirift des roiilaleviclis, in tten Studien unri Kli- ' 

Kritilcen lS7a S, iM. 
*) auch bri den Arnbci'n nicht, wie boBOLdcr» Sprcjngcr gegen Caiiwiiu do 

PerccvftI (Bssai, prif(Li:e p. K) ausgeführt hat. 
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liahciii wir ca hier tilißrhau|)t nicht mit eigeutlklicr Geecbichte 
XII tun, t^ondek'D mit Vulk^ea^e. 

Wol lieg-l die Genealogie auch im Jcboviateu als Skelett zu 
Grunde.. Sic ist da$ uaturgcmäese Band, udi die Sagen aufsu- 
reihen. Auch in dei' Zeit, wo dlesü ktzlerun uui- erst oiiizelu 
und mllDdlicIi uniliefen, ist sie dem l^lkc nitfht utibekanut ge- 
wesen. Atier sie hat nur ah stillBcliweigende Voran ssetziiHg zu 
griindü gelegen. Wenn von Isaak und Ismacl und Lot und Enau 
erzählt wurde, 8o wusgle luan ohne weiteres, was man »icli uuter 
diesen Personen vorzustellen hatte, in welclier Beicieliung sie zu 
Israel und zu einander standen. Das war nur das sclhstver- 
ständliclie Substrat, aber keineswegs das eigentliehc Interesse 
der ursprlingliülien Erzählungen. Dieses häng't vielmehr eben an 
den Zügen, dio im l'riesterkodex fortgefallen aind. Die Charak- 
teristik der Vülkcr uacll ihrem wirklichen liistoviaehen Vcrhfllt- 
ni»ec zu cinaadcr, oieht Dach dem leeren geacalogiächcn, naeb 
, ihrer Gesinnung gegen einander, niebt nach ihrer Verwandt- 
schaft, ist das cig-entlieh FcssGlnde dieser Art von Sagen; auf 
ihrer unbewnssten Transparenz, auf dem DiirehHelieineu der ge- 
Bchichtlicben Stinimung ihrer EntsCchungszeit beruht ihr Reiz 
und ihr Lehen. Je naehr wir dabei von Liebe und Haas, von 
Fureht und Uoffuuug, von Eifersucht und Schadenfreude spllreu, 
deet« näher stehen wir den treibenden Kräften der Überliefe- 
rung über die Vorzeit. Im Priesterkodex fehlen alle jene Go- 
behicliten, an denen rnaii etwa einen nioraliacbe«i Anet^jss neh- 
men könnte, z. B. von der durch die Feigheit der Erzväter 
bewirkten Gefährdung der Ehre ihrer Weiber, von der grau- 
samen Eifersucht der Sara auf die Hagar, von dem hiisslichen 
Wettkatnijfe Lea's und Kahcls um Mann und Kinder, von der^ 
Blutschande der Tocliter Lote, von der Schändung Dina's. Aller 
Hass and Streit und iielrng in der Erzväterfamilie fällt fort: 
Lot und Abraham, h&ak und lemael, Jakob und Esan gehen 
friedlich seliiedlieh auseinander; von dem böiien Spiele Labans 
un.d Jakobs ^egeu einander, von der Treulosigkeit Simeons 
und Levi's gegen Sichern, von der Feindschaft der Brttder 
gegen Joseph ist nichts im Prieetcrkodcx zu lesen. Hietnit 
bleiben nun aber nicht bloHs „psycliologische AuBscbmUekun- 
gen", wie man ca genannt hat, weg, sondern es wird den 
Sauheo das Uerz ausgeschnitten. Dass Moab und Ammon und 
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I Ismnel und Edoni licltrüievtic Vulkcrsclianca sind, sflmtlich näher 
oder piiUcmtcr den lurnclit«)! voiwamlt, dass aucli die AratnAer 
zu dcu ÜcbrAciti in iinlier ISezicIiung i«teben und mit iiinen 
vitiUftcli verMcliwSgert sind, dass die einen in diesem, die an- 

, dcrfn in jenem JJachbadandc Pa!ät5tiiia'.s wohnen — das durch 
eine trockene etliiiO' uud ^eograpbis^che Statistik in geocalogi- 
scher Form darKUPtiellen, worin von nichts als Ton Heiraten 
und Geburten und Sclieidnugen der AJinliorrcn in die verschie- 
denen WuhTi»itKe llirer Vidker die Itcde ist, hat die Volkiiaag« 
nnmögUch iui Sinuc gehabt zu einer Zeit, wo alle diese Ver- 
bältnisse noch lebendig und jedem Kinde vertraut und geläufig 
waren. 

Ebenso wie die liiötoriache ist aucli die lokale Fitrbung der 
ErzvfiteiBag^e im Priesterkodex abgestreift; üie werden von all 
den Orten lenigebalten, deren Heiligkeit sie im Jehovislen be- 
gründen '), Zwni VerstÄndnisse der ErzÄhlung des Priesterkodex 
in der Genesis hat man keine hmloriäche Geographie nötig; das« 
bedeutet nlcr, dass dieselbe dem Roden, woraus die mflndUche 
Tradition erwächst, g:anz fern steht. Inagleicheu ist das Absebeo 
von der Etymologie, vom Sprueho und vom Liede, das Fehlen 
der Thcopbanien, der Wunder und Trflume und weiter des ganten 
bunten Zaubers der Poesie, mit dem die jelioviati sehen Erzfih- 
luiigcn gegcbuiUekt sind, uiebt etwa ursprlinglicbe Ölaiplicitftt, 
BOüderu Verzichtleietung auf die Qiielladern und auf die wescnt- 



') £iDon wuuderllclien Ausdruck bat Ilupfeltl dieser Beoburhtunr gegeben, 
iiidera er sagt, Abrnham Isiak umi Jiikolj ßieilelcti irn Pricsferkndea wdl 
fonlfT. Es ist JB dorh iticsp Si'lirifi., Wökhe gufliaseutlich no oft die 
Pil^ersi'lmft, rlie Xichtaiisässiglitiit ili>r Piilrinrclioii horvorhebl; sie redet 
jiaoier nur ilavuu, ilas» Abrahum iia liamle Iva tianii guvp'cilt halic, luitl 
neimt aollut für dk Qotte.serscbt^iiniutr Kiip. 17 keiriBn hpstiuiriitcii Orl; erat 
hIs es $ii'l] ilnmin tianiiull. .Süru uuü Alirabäm xu bi-^'ialii'n, wliO. nus 
iliesem initigeiideo Gruuile, daa Feld ilikpela lici llchroii (wol gcinü» 
ili'cn verloreji gyyaiigtueii IJt'iiL'^hle voa JE'i) luoi Gniiidbe.silA der Rrt- 
välorfamilie erworben, wo sie nun woiterhlii sicli dnueniil niodHläut- 
Das VVolmeiil>kil.K!u Isiuiia und JakuUs am Gmbo A IxuliiiiiiH hai mein 
Tie¥:ati«B (ils finsiltvi! IJedeul.im»; itüd umgukehi't sollen die Kreui- und 
Qucr/.üge der Palriarclieii in JK sio nicht als sttiweifrnH*; Nnmiidcn ditr- 
»tcllon. sondern sie mit all den lieiligpn Orlfu \a BeniliruiiK lirLiigoiii 
KU deaea sie eino bpsonik'i'c Beiieliitng liutteii. t'brigena i^^l daririi niM 
die RrzvÄlcr ihrn VV'iliDsil7,e veniiisdieii (am wenigaleu gcscliiplu diisin 
J), sebuii t-Iiie KoiiiamiiiÄtioii der Sagen ersicliMii-b, die tiutwendig ein- 
treten imiBslp, sobald sitb die litorariwhc Kumposilioii des infatreuten 
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liehen Züge der Sage'). Was übrig bleibt, ist mit nicltt«a die 
historiaebe ObjektivitSt, sondern das Scliema. 

Waa von der ITr&age gilt, gilt auch von der Patriavebcn- 
sage; die Individuali tili der einzelnen Erzählung ist das Weseut- 
liolie und das tfrs|)rtlngiiebe, der Zasamiiicnliang ist KelicuHachel 
und ei'st duicli die Sammlung und scLiiftlii^lio Aufzeicbnungi 
liiiieiT]geliracht. Die Individuali tat der einzelnen Er*,abluag ist 
nuu aber irn Priesterkndex durch die einseitige Ilervorliebiing 
des Zusanimenbangs geradezu vcrniclitet. Waa hat ca Uli- einen 
Sinn, das Jakob ylüfzlich Israel d, i. Käinpfegott heissen sali 
(36, 10), wenn sein Ringkampf mit El, der Grund der Um- 

') Rielim (a. 0. S. 30Üs(|,) liüli. oü IVoLlieh für ausgemaukt., ilaas die religiöse 
i'licrliet'emng lies höheircu Altcrlaras (hicIi durah ihro .nüt'liteiiie Einriu-Ii- 
licit," iini ihre ,dciii erhiibciieti öugeiistunrki nngetnesseiio Hallunst" "i"*' 
KeitliTie, daSH sie Bi-»t im Laufe der Ziiit von, der Plinolasie lius Volkus, 
die ulier nicht so leicht. Jii die eraste l.il.&rul.ur (t) Eiu^ang lind«, mit 
nllerloi Wunderbarem und Clelii'injrufivollem aiisgcHcimiücil worJe. Rr be- 
ruft, äicli liarftiif, dftöä die Engelvorstelliuig , obwol gewiss beim Volke 
laugst mifigebiblot., Iiei den iiltereri Pruiibcteri docli nur YereinKclt var- 
koriiuio, hüuligei' dagegen bei den jüügoreu, wie EKudiiel Zaclmriu l'ii- 
niel. Es is.1 schwer Wahrlioit. und Irritjui au* diesimi Geiaiist^h tu .ichei- 
(IciL. Ilu PrJesterkodex finden sicfi [illariUngti keine Engel, diigügeiL «her 
AkiucI lind Sciniii (2. Gliron. 11, Ib. Isa, 13, ^1. 34, 14 vgl. obaii S. 53) : 
denn wo die Gulter nickt sind, da n'iillen llaspeusler. In der eiueti 
,)ehovisli»i:hfti ltaii|»li] udlc (J) kuuimt voraiigsweise der MiiriLk .Inlivii (die 
Itolsdiaft Jahve's) \or, 4iis ist Jabve selber, sofern ei ersclieiul und sich 
ofTenbarl, sei *s in einem Naturvorgaiige, sei es in MensL'heugeslalt, Etwas 
andures sind die M»<i Eliihim, Wesun von göttlichar Substanz, an welilie 
luaji vielluiciil bei der I. Pluralis im Mundo Ja.bvo's (Oeu. 3, 25i. 11,7) au 
denken liat. Beides ist ohne iiU'dfel selir alt. fn der anderen llanpl,- 
<|uelle (!'■) f^ehöint eine Verinisehung eingetreten in sein: die hiiiiinlisi^lnjn 
Scharen sind uieht lloss die Kiuder und Begleiter dBrOi>tlbeit (32,2.3), 
sondern aucb deren Üoten, Vorioiltlor dos Verkehr« iwisehtn riimtnel und 
Erde (Ü8, 12); hier hal>en wir die Ma.rakini uoböii Gott und im Plural. 
Dans aueh dies uidit gerade juiig ist, erhelll aus der Vision Miuha'.s 
{I- Keg. ■i'i, li:tsqi|.). Was verst&lit Kieh.m unter böJuirein Altertum? eine 
Periode, aus der uns g.tr kpiae llcnlimidiir oibid'pn «ind? Warum j:ielil 
ür geradt) di» prophetit^clie Literatur in ßetraeLt? Da vr einräiiuit, diiN» 
die Engidvoretellun^ ,in d<^r Plianla.-ili' des VoHies- früh vorbanden ge- 
wesen sei. scilltB er sieb do(di auL-h »u dem weiteren Zuge« täiul jus eul- 
tivliliesHon, dnss diu Aiifioiehnöi' der Volk^sag*) sicli. etwu* aiulcrs /utu 
VoJksglauljen verhalten liaben iil» die prophyti seilen JJiis»|ii'i!itijji?r. 
Niidi( einmal die litslHiriscJien ßii<?lier kt'inuen in diesem Punlito mit deitj 
giüicben llafiBo gemonsen werden wie die vargeat'biehtlitbe 1 Hj erlief ei'iing. 
WuH ist nbrigena iirsprüng-lielmr. iluss die Bngel sich einer Leiter be- 
dienen, wie in d(T Oene.si.s, uiler ilass sie Flügel b.'ibeii Witt bei Jesnijui? 
KelrelToni^ eudllcli die Verweisung, auf EKeidiiti: [i') Zicliaila und hanief, 
SU seheint mir der lliilersehied Knitjehen der i<yätenialitii;lien, überall mit 
Zahlen und Nam^n uperirendeu Angelologie und deta tindücheu Engel- 
glaulieti /iemliid) hl.v zu sein. Jeiie rni.'ht Gott In diu Feme, dietter 
bringt iliii nahe. V^l. t^walil £ur ApabBl. (ISäH) 3, 14. 
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iipnnung, vererlnviopon wirilY Kommt die Geschichte von Jos^ 
iui I'ricKtc-rkodex auch nur im eDtferntesten zu ihrem RecUlef 
Rann ilaa ursprUnglicIie KUrze Holn, wenn die Zenitürutig So-1 
(lomH und Goniöivlia's in einera Ncbcusativ abffemacht wii-d, wie 
e» 19, 29 gcscliieht? Man hat das benierkenswerte Zugeständnis 
gemaelit, es sei der »unmiarisclieu Bepicliterstattun,? des Priester- 
kddex anzumerken, dasB der Verfa»*er viel ausilHirlielicr liätteä 
crzSliIen können, wenn diea im Plane seines Werkes gelegeai 
hätte, und dieti sotze allerdings eine ausflilirlicliere Kunde Yor-j 
aus. Indessen die yorau&ge setzte auaftthrlichere KniiiJo sc 
kcitieswcgB notwendig eine schriftlich vemiehnete und am we- 
nigste die uns vorticgende jehovistieche; violmohr erkläre sich 
der Sachverhalt am befriedigendsten durch die Annahme, daes 
der Verfastter eine aui^fflbrliclie Erzählung nicht für erforderlich 
gehalten habe, weil die im Volke lebendige niUudliehe Über- 
tiüferung die Grundlinien seiner elironikartigcn Notizen nochJ 
tlherall zu lebensvollen farbenreichen Bildern ausxumaloD iml 
Staude gewesen sei. Dies ist indessen lediglich ein VersucbJ 
der bestimmten Vergleichuiig zwischen Priesterkodex und Jehoviii- ' 
ten, die doch «nvernieidlieh ist, aus dem Wege zu. gehen. Die 
Frage ist, welche der beiden Scliriften dem Ansgangspunktc am ^j 
üilehsteu steht. Ist es diejcTiige, welche zu? Hau()teacllc macht, waa^^J 
I dem Wesen der niQtidlieheu Überlieferung eigentlich fremd ist, was 
erst durch literariacbe Komposition liinoinkommt? Es wäre doeh 
scltf^am, wenn der Anfang zur Aufzeichnung der Sago damit ge-| 
macht wäre, das aufziizeiebneD, watt die Sage nicht enthielt. 
Was HUB im Pricsterkodex geboten wird, ist die Quintessenz 
nicht der mllndlicben, sondern der bereits schriftlich gewordenen- 
i'rberlieferung. Und zwar ist die flcliriftliehe Fixirung der Vor-J 
gcsehichte, welche benutzt wird, das jehopistisehe Erziihlungs- 
bneh. Die Anordnung, welche die volkstfimlieben Legenden dort 
\ gefunden hüben, ist hier znui Kern der Er/.ähUmg gemacht; der 
j dort noch hinter der Ausführung versteckte Pbin tritt hier scharf 
fluid markirt, freilich durchweg Übereinstimmend, als die Haupt- 
sache des Ganzen hervor. 

3. Dem Geiste der Sage, in dem der Jehovi»t nouh lebt, 
ist der Prieslerkodcx entfremdet; er tu* ihr Zwang au, indem 
er fie von seine7u Sland])unktc aus heliandelt, der ein ganz an- 
derer geworden ist als der ihrige. Die sittliube und geistige 
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BilduBg int forige»ehritteii. Daher dio BeseitigUDg von wirk- 
liclien oder anscli einen flen Veititösser gegen die Moral, von 
allzu kindlichen, ah« rgh1.ul)j sehen oder gar mytbiech&Q reli^iOaen 
Vorstelluiigeii. Wenn die Gottheit auftritt, m darf sie doch 
nicht in die Sinne lallen, wenigstens niclit in irg-end einer Form 
gesellen werden. Jabve redet mit Jakob, aber nicht im Trauiuol 
von der Hinimulslciter, er offenbart sich dem Moses, aber uichlj 
im feurigen ßiisch; der Bcg^iifF der Offenbarung wird festgeli alten, 
aber die Ergänxiingpn, die liinzukomnien mfisseu um aus dem 
Abstraktum ein Konkretuni zu mächen, werden abg-estreift. Unter 
welche« Formen, durch welclie Medien ein Mensch OlfeDbarnng' 
empTüngt, ist gleiftgiltig, wenn . nur die Tat»aube feststellt; 
mit anderen Worten ist die Offenbarung nicht mehr lebendigo 
RealitiU in der Gegenwart, sondern totea Dog^ma fUr die V«: 
gaiigcnheit. Vor allem anderen sieigt sich der Fortschritt der 
Bildung beim rriesterkodex in der gelehrt liiatorischen BeKaud- 
luDg, die er der Sage angedeihen läsöt. Da ist zuniLcbat dife 
Clironologie, der wir schon bei der Ureage begegnet sind und 
die natürlich bei der Patriarebensage fori^ebt. Gerade bei der 
Patriav eil en sage zeigt fiicli recht dentlit-h, wie fremd die gelehrte 
Keehnung dem poetischen Stoffe tat; in einigen Beispielen, in 
denen die Sachen zu einer ganz anderen Vorstellung führen als 
die Zahlen. Folgt man den Zahlen des Prieeterkodex, an kann 
man mit den Rabbinen Sem und Eher als die greisen Häupter 
der Judenscbule anBeliea, bei denen der kleine Jakob die Buch- 
fitahen mid die Thora terato. Jakob» Aufenthalt in Mesopota- 
mien dauert dann etwa 80 Jahr; wiLhrcnd dieser. Zeit liegt 
Isaak lieslflndig auf dorn Sterbebett; nachdem er filr «na langet 
tot ist, tancht er uarcrseheiis noch einmal auf, freilieb nur um 
zu sterben. Mit der Chronologie Hand in Hand geht die allgc- 
niciue Vorliehe des Priesterkodex fUr Zahlen und ^'arneu,- die 
sich schon in der Genesis, freilieb noch weit atärker in den 
spfiteren BUchern des Pentateuehs Suesert. Die iiiUndlicbe Vulka- 
Rage kann wol runde Zalilen entlialten, wie die 12 Sühne und 
die 70 Seelen ■ der Familie Jakolie, die 12 Brunnen und die 70 
Palmen ju IClim, die 70 Allesten und die 12 Kundscbafterj aber 
ein chronologiselieg System, ganae Listen genauer und grosser 
Zahlen , nackte Verzeiehuisse völlig bedeutungsloser Personen- 
namen, Datirungen und Messungen wie sie der SUndflutsberielil. 
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dee Prierterkodex j^ibt, sctieen scbou zu ihrer Entstell uDgf, ge- 
seliweige zu ihrer llborliofoning, die Si^lirift voraus. Diese Kuost- 
produktiv der Pedjinterie treten an Sielte des lebeodigen poeii- 
sclien Dctflilg der jeliovistieclieti Eiziililung; denn das epiKodisebe 
Element niuss dem Ernste der trockcuen Higlurie weiclien. Ilislo». 
mcliv Oclelirsaiiikeit ht es aucb, wenn die Vermischung dei 
Patriarchcn/xit mit einer siiritercn I'cnode als aDaclironixtiscIil 
venuicdeu wird. Der Jehovist litettt Übciall die Gegenwart diircli- 
Rcliaiieii und verlicldt in keiner \V(n»c »ein eigenes Zcifallcr; i 
wir erfahren, daKs I!a,bylon die grosse Wcltafadt ist, dasa dasjH 
asByrinche Itt'icli besteht, mit den Städten Niocve und Kclab^^ 
and Ki^^en, da^s die Kanaaniler einst in ralilstiiia wohnten, 
Jelzt aber läng^l unter den [arnelitcu auTgcgangen sind: vor alle 
dem hütet sieh der Verfasser des l'riesterkodex sorgffiltig.') Er 
putzt die Sage nadi de« Regeln der Kunst zur Uiatorio aof, 
tötet sie dadurch nl» Sage und beraubt sie aueb de» wirklichen 

l Wertee, den sie zwar nicht fllr die Urzeit, wol aber fllr die 

lKl}Dig>;7.cii hcsit?.!, 

Die GescLiclite der TTrniensehen und der Erzväter verläuft 
naeli dein Priesteikodcx in drei Perioden , deren jede dnrcb 
einen Bund crtJffuct wird. Der Hund mit Adam (Gen. 1, 28— 
2, 4) ist der einfnchate; er Tvird noch nidil Hund genannt, doefa 
i«t er die Grundlage des zweiten Bundes mit Noah (9, 1 — 17), 
der ihn in iviclittgen Punkten nioditicirt und dem gegcnwÄrti' 
gen WeUaHer ufliier bringt. Der Bund mit Ahralinnt (Gen. 17), 
welcher den fi)lgi;;ndcn Kr/.Witcrn iedtglicli bCHtätigt wird, gilt 
nicht mehr, flir die ganze MvnNchboit, sondern ntir fUr die 
Alrahninidcn und epeciell fdr Israel. Das erste Buodefizeiclicu 
ist der Sabbfttb (den. 3, 3 vg\. Bxod. 31, 12. Ezecb. :>0, 12. 20), 
das zweite der Itegcnbngcn (Gen. 9, 12), das dritte die Bcselinei- 

jdung (11, 10). Der Urvater der Menschhoit wird lediglich auf 
Pflanzeunahrujig angewiesen, der Vater iler nncli»llndlliitlicbcn 
Menschheit erhält KrlanbiiiK aueh 'l'iore zu schlachten, wobei 
ihm jedoch eiKgeschürft wird, kein Blut zu essen und kein 
Meu!iehcnblut zu vet-gleMScn. Was dem Koab gesagt isl, 
bleibt noch fllr Abriiham in Kraft; diuHcni aber verspneUt 
Qott fllr seine NachkoniincTi von Saru den Be-sit/. des Lande» 



*) [laher aucb ilie Ärdiaismen vie Kiriath-Artiu, l.iu, E|ilinilb. Vgl. Ol»] 
niiliiguiirische Ovloliriuiuiküit in D«itt. 1—4 und In (iaa. 14. 
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Kanaan , der nxitcrhiD verbürgt wird durch dcu in allor 
Form Rüclitenij , unter (Ion M'piÜSiifigfiteii Verhandlungen , ah- 
geaeljloseeneu Kauf der Hölile Makpela zam Erbbegräbnis; 
ausserdem gibt er sich iliin nälier zu erkennen als El Schaddai. 
Unter diesem Namen oiTtubart er sieb antli dem laaak (28, 3) 
und .Jakob (35, 11} und wiederlioU ihnen die Verlicissung des 
Landbesitzes. Es wird Nachdruflli. darauf gelegt, dasa Golt mil. 
6einem israelitiecben Namen der vormosaisclicn Zeit unbekannt 
gewesen sei, dass er sieb den Erzvätern nur als EL Sdiaddai 
kund getan habe, als Jahve aber erst dem Moaes (Exod. C, 3. 3). 
Ebenso wird mit deutlicher Absieht die Patriarcbenaeit auch von 
den Übrigen niösaiHchcn Formen des Gottcßdieustes noch frei 
gehalten, daher hier noch keine Opfer und Altäre, kein Unter- 
Bchied reiner und unreiner Tiere und dergleichen. Bis vor 
kurzem iat man nun sehr geneigt geweeeDi — gegenwärtig will 
«8 allerdings keiner lueLr gewesen sein — die Keuscliheit und 
Treuo des Priesterkodes zu bewundern, die sieb in dieser Inne- 
baltuug des Untorsehiedos der Religionsstufcn kund gebe. In 
Wahrheit kann man au diesen Vorzügen nur Geschmack finden, 
wenn man glaubt, die Religion sei anfangs naturalistisch gewesen, 
dann sprungweise ein StUck positiver, und endlich im Jahre 
1500 vor Ciiristua gaux positiv g-eworden. Wie ist es luüglich 
darin bistoriBche Treue zu erblicken, dasa die Erzväter zwar 
wftl haben schlneliteu, aber uioht haben opfern dürfen, dass erst 
der Sabbath, dann der Hcgoubogen, daun die Beschneidung und 
luletst unter Moses der Opfcrdicnst cingeitlhrt sei! Natürlich ist 
CS, dass Jakob zu Bethel den Zehnten gibt von allein was er 
erwirbt, uonatürlieh dass der Ilcroa Eponymus gerade im üottos- 
dienet den Seinen nicht mit gutem Beispiel vorangehen darf. 
Was ist es anders als Theorie, dass der Name Jabvc ernt dotri 
Moses and durch ihn den Israeliten offenbart wird und vorher 
ganz unbekannt bleibt? eine Thcoriß, die ohne Zweifel nicht 
stielihfilt — denn Moseä hnltc nichts widersinnigeres tun können 
als für den Gott der Väter auf den er sein Volk verwies einen 
neuen Namen elnfüiiren — , die aber wegen der Xorrelation 
zwisclien Jahve dem Gotte Israels und Israel dem Volke Jahve's 
sclir nahe liegt und auch dem Verfasser des Priesterkodex 
nicht ganz eigcntilmlieh ist. ') Er hat eine Vorlage gehabt, 
•) Exnil. G, 2. 3 (P) = 3. 13. 14 iJR). liasit ilie Prioriläl, der Theojilianie 

W«MUausaa, PmleiJoaienB. D. Jlufl. 2ä 
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, derea andeutemle Unten er mit syülcin atiseh er ScbSrfe oacb- 
zieht; darin so weit gehend, dase er nog-ar da wo er selber er- 
füllt den Kamen Jahve in der vorniosaisdictn Zeit Termeidct. 
. dass er aucb ia Reiner eig:eneu Rede bis auf Exod. 6 aar Elobün 
sagt, nicht Jahvc. 

Die drei Perioden und die entsprech enden drei Blinde der 
Vorzeit Bind Voretufen zur vierten Periode und zam vierten 
Bunde. Auf das nioBaißcbe Gesetz ist überall das Abseben des 
Erzählers gerichtet, nanli dieser Kilck)>icbt entwirft er den bei 
ilim 80 starlt liervortrctcndcii Plan seiner Darstellung der Ur- 
sprünge. Die Höhenpunbtc derselben bilden die Haapt- und 
StajitsaktioDen Elohlms mit den Ersvätt-rn. In diesen Haupt- 
und Stmitsaktionen wird nicbts erxälilt, sondern nur geredet nnd 
verliaudelt; e« werden darin die präliminavisi^hen Gesetze ge- 
geben, wclebe stufenweise fortschreitend das Hauptgeselz vor' 
bereiten, nämlich das moüaiKche. Datt Knltusgeeetzist^an die 
Stelle der Kultusnage getreten, lu der Knllussage entstehen die 
heiligen Sitten und Bräuche .'^o zu gHgen unwillkürlich, bei irgend 
einer laotivirenden Gelegenheit die in die heilige Vorzeit verlegt 
wird. Jabve stellt nicht statutarisch feRt, dass die Hllftsebn« 
nicht gegeaeCH werden darf, Bondero er ringt mit Israel und 
verletzt ihm dabei die Hüftsehne, und aus dieBem Grunde plle- 
gen die Kinder Israel die IlüfbReUne nicht zu eseen. Wie w 
gekommen ist, dass die jongco Knaben von den Israeliten be- 
sclinitten werden, wird folge ndermassen erzählt (Esod. 4, 258q,)i 
als Moses auf seiner Rückkehr von Midian nach Gogen tiQt«r- 
wegs" llbernaclitute, llberfiol ihn Jabve in der Absicht ihn «u 
tnten; sein Weib Sippora aber nahm einen Feuerstein und 
schnitt die Vorhaut ihres Sohnes ab und berührte damit die 



auf aeiten des Johovisten ist, ergibt sich schon aua ■dem feurij;oii Btisch, 
wälirciKJ ibr im Prie^terkodex dgeiitliclj der ganze Cliaraliler iler 
Theuphitnio nbgeslreift. inl; iiaaieiit.lii.-h über crfiiht. va airh uns der Ver- 
glekhuii^ von Esod, T, 1 (P) mit 4, IC (.fE). Bit Aiisdnirh 7, 1 : ^icbe 
icb mache dicli zum Gott für Pharao und dein Erudüf Altnron siill deJn 
Prciplicl 9<;in" i.vt oine Verttctileclitermig descntsprechcniien 4, Ifi: .Ahaton 
3oll dir als Mund ilipni;n imJ du sollst ihn fi'ir Clotl sein*. I>cnn WOBii 
Aharon dor Piophel. ödör der MuiiJ Mnse's ist, so iat, iiact der nrapTÖns- 
licheri weil ull&in .3artigein3Ba,eii Ktmceiitiou. Moae^ der Oott eLen mr 
Aliitruii und iiiclit der Gol-1 für PIiiiMo. — Keillliifig; 1ml diti Ähullcbkoit 
Kntsdi^u S*fiie Hill] i^iuai rrwai tu liedriilcn? Vgl. DpiiI. 3ft. II!. ku 
mit äeob doch wdI dei äinai K*^tiieiiit int. iiiid 1. äaiu. 14,4, «» S«i^ 
Nime eines Felacn 15 1- 
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BcLam Moae'» und spracli: du liist mir ein •Blutbräutigani; da 
li€8S Jabve von ihm ab. Sippora hesehneidet also iiiren Solia 
statt ilii'o» Mantice, macht don letzteren dadurch symboliseli 
zum Blutbrüatigam ikud löBt ilm tou dem Zorne Jahve'a, dem 
er Tei'fallen ist, weil er eigenllich kein Blutliräuti^am ist, d. b. 
weil er nicbt die BescbiieiduTig: vor der Hoebzoit an sicli hat 
voltzielten lassen. Mit anderen Worten wird die Beßcliueidung 
der Knjlblein hier gespbichtiieh erklärt als ein g^emildcrfea Äqui- 
valent (Ur die urspröQgliebe Besehiieidiing: der jungeD Mftnaer 
vor der Hocbzeit.') Damit vergleiche man die Art und Weise, 
wie der Priesterkodex in G-en. 17 die Beschueidiing der mann- \ 
liehen Kinder am achten Tage nacb der Geburt statutarisch ver- 
ordnet und dnrßh die Verordnung: die Erzäklung, die ihr xum 
AulaBS gredient hat, vollkoramea iu den Schatten Btellt und ver- 
dirbt, nfimlich die ErziLblung von der Verheissung der Geburt 
Isaäka znra Lohn f(ir die GaetfreundecJiaft, welche Abraham dem 
Jalive au Hebron erwiesen bat. Es beisteht aber nicht bloae eiü 
formeller Unterschied, sondern auch ein materieller Gegensatz 
zwischen der jehovistiBchcu Eultueaagc und dem priesterlichen 
KuUusgeeetü. Die KuUusöage wird von dem KuUuBgesetz puri- 
fieirt, das beisst in allen ihren GrundzUgen und Trieben negirt. 
Wie wir iiereits im ersten Kapitel gesehen haben, ist es be- 
wuBBte Polemik, äass Abratam leaak und JaRob im Priestei^ 
kodex keine Altüre errichten und keine gottesdicnstliehe Ge- 
bräuche ausüben, dasa sie gelnat werden von den heiligen Orten 
tnit denen sie in JE unzertrennlich verbunden sind. Das Vo]kB- 
religionsbach , welches uns in der jcho vis tischen Genesis «och 
80 aienilich, wenngleiiih auch nicht ganz imkorriglrt, erhalten ist, 
erzählt, wie die Ahnen und Repräsentanten Israels die alte volks- 
tümliche Praxis dce Kultus, an den Hauptortea wo derselbe ge- 
feiert wurde, begründet haben. Da» Gesetz des legitimen Kultus 
von Jerueatfim, wie es uns im I'riesterkodes vorliegt, reforniirt 
und 2erstört den alten volkctünilichen GottCBdienet auf gruud 
mosaisciicr d. i. prophotisclior Ideen. Die Stiftshütto verträgt 



') itnni (lit^s in der Tul dli> iir^prüitelii^lie Sitte ial, geht anf iWui WoH«' 
cbutaii licrror, wulukcA sowol dio iJoscliiuoiduug ula dan Biüutigain (ro9|>. 
iinibUcli ilrn ScIiAiDgcrsoliii) tiuilculot, warauF in EioJ. 4,% ilvr Silin 
vuii i:buUti ilaiuiiii (BIutlii'äutiga.uO iiemlil. Nuub gegejiwürtig lull iHt 
uibprüuKli'^W SiUe bui uiiiigtMi aja-U^dtco HtfLiuineii livirttdu-ii, el>«us4 
wie uuvh Üicticia in ^iea. 'M sith voi' tlvr llcirat beä<.'linei>ie]i miua. 
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sieb niclit mit den Heiligtümern von Hebron Ikereeba Sicbcm 
Kailc» Maliaimim Lalial-Hoi Hetbel; die PaUlarcticn wohncD iu 
Hebron nur um i^icli dcirt Ix-gralicii zu loseen, nicbt um die Gott- 
heit unter der Eiche Mamrc zu bewirten und dort den Altar xu 
bauen. Die kctzerisclicn MaUtcine Bi'iunie und Brunnen rcr- 
ecbwinden und mit ibneii die anstüssi^'co Brüuclie; dasw Gott den 
Abrabam eollto aufgefordert Tiabcn ihiu seinen eiozij^en Sohn zu 
opfcrii, %väre im Pricüterkodex ein unraügliclier Gedanke. Der 
ganze Stoff der Sagt3 ist legislativen Zwecken unturgourdoelj, 
Ober&ll tritt der umilndernde Einfltigg des Geuetzes auf die 
zöldung liervor. 

Im ganzen Hlellt eich der Judaiamus negativ 7,u der alte 
Sage, einiges Positive aber hat er doch neu bineiogebracbt 
Wälirend die Patiiarclien nicht opfern, sondern nur schlaehten" 
dürfen, haben sie dagegen den Sabhath') und die Bescbueiduug^^ 
Sie g-leichen darin den Juden in Babjtonicn, denen die fchlend^f 
KultuHfeicr durch dioeo beiden vom jerusalcmiBoben Tempel nn-^^ 
abhängigen Ycrbindungi^- uod Erkennungszeichen der KeligioD 
ersetzt wurde, fni Exil, naßh dem AuflWJren des AUardicnstea, 
haben der Snbbatb und die Bcsehncidung die Bedeutung erlangt, 
die ihnen als Symbolen — in der eigentüehen alten Bedeutung 
de» griechiflcbeu Wortes — und zwar als praktlaeben Symbolen 
des Judcnltims Mh auf die Gegenwart geblieben ist. Merkwürdig 
ist es, mit welchem Naehdruek. stets im t'ricstcrkodex hervor- 
gehoben wird, daws die Palriarehen ein Leben iu der Fremde 
geführt haben, dasn Hie Gertni gewesen .seien. Nimmt man 
Iihizu, dass Abraham von Ur, aus Chäldäa, nach Palästina eii 
gewandert sein soll, so ist in der Tat der Gedanke nicht al 
zuweisen, daas auf die priesterlielte Gestaltung der ErzvJtter 
sag'e die Verhflitnisse des babylonischen Esila eiiigcwiikt habei 
Trotz allem bi»tori8choii Bei^treben und altem arcbatstischc 
Schein wfirde dann dennooh die Gegenwart des ErxSblcrs'auc 
positiv in der Schilderung der Palriarehemceit zum Au^^druck^ 
gelangen. 



'} Der Sabbflth tat nacli dem PricMf?rl(inIi>ji keimt mosaiii'hc Vernrdnim^. 
aonrJcrn wird schon Kxotl. 16 vorauNgL-sist-zt, uiiil lip^rutit tinrJi Oeii. 2. .'i 
»nit Aiil'iiiig' ilcr Wtit. Dei den alton Isracliien irat ilt-r ^jnbbatll 
KUltaailietiNlIirlii^r Rttilviiluiig^ vitllig mrück tiinlct tlcii Festen, iui Jnd 
tum war as iimgckehrl. 
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1. In dem joliovistieelien Gcsciiielitsbuclie ist die Gencflie 
«ine grosse Haiiptsaclic und nimmt mindestens die Hillfto vom 
Ganzen eiu, im Tiiesleikodex versdiwiDdot sie vCdlig gegan die 1 
späteren BUuhcr. Er Icomnit erst mit der mosaiBchcn Gesetz- 
gebung in sein ei^entIic]ieg_Falirrtji«se!' und «rdrUebt alsbald die 
Erzftlilung diircli die Last des legislativen StoffM. In seiuem 
dünnen historiselien Faden läuft er zwar ancli liier dem .lelio- 
visten parallel, aber wir verlieren denselben hei ihm stets aus 
den Augen wegen der immer wiederkelircuden Unterhrechungca 
durch umfangreiche Ritualgeeetze und statistisclte Aufnalimea. 

„Durcb eine liwchst traurige, uabegicilliclic Redaktion wer- 
den diese yier loteten Büclicr Mose's ganz ungenics^bar. Den 
Gang der Geechiehte sehen wir Überall gehemmt durch einge- 
öclaltete zahlloee Geaetae, von deren gToeBtem Teile man niclit 
oiDBcheo kann, warum ei-e hier angefllhrt und cingcsehaltet 
werden." Diese Sprengung der Glieder der Er7„1hlung durch 
die ungolieuren AuBwLlehee geaetzlicben Inhalta, die indeBHen 
Dictt wie Goethe meint erst Sebuld der Redaktion, sondera echon 
.des unredigirten Priesterltodex gelber ist, ist in der Tat uucr- 
trfiglibh; sie kann aueh, reiu foi'mell und literarisch betrachtet, 
nichts nr^prUngliclies sein. V^a täest eich noch verfolgen, wie 
der gesetKliclie Stoff In die Erxäblung eindringt und sicli dort 
alltnählich immer breiter mar.ht. Im Jehovisten scheint noch 
eine Form der Überlieferuag durch» in welcler die Israeliten 
sofort nach dem Durchgange durchs Scäiilfsmeer auf Kades zogen 
und. nicht erst den Abstecher zum Sinai machten. Während wir 
erst mit Exod. L9 zum Sinai gelangeu, befinden wir uns schon 
in Kxod, 17 zu Masea und Meriba, d. h. auf dem Boden von 
Kadcs. Dort spielt der Vorgang, wie Moses mit seinem Stabe 
Wasser am dem JeEeen sehlägt; dort der Kampf mit den Ama- 
lekitern, die eben liier und nicht am Sinai wohnten; dort 
.letbro's Beeueb, der eine von seiner Heimat (am Sinai) ziemlich 
entfernto Ortliebkeit voraussetzt, wo nicht bloss ein vordber- 
gehendos Wanderlager sondern die dauernde Gerichtsstiltte ') 
deft Volkes sich befand. Darum kekreu aueh die Eizfiblungen, 

') Es4eB hei§st auch Meriba, die Üericbtsstätte, oder Meriti^t K&iles, ilie 
Q«rich(iiSlfillo um lioiligen tjuoll. Vgl. Bleek * S. (jö »ii- 




die vor der Ankuaft am Sinai benclilot werden, nncli dem Aul^ 
brußli von dort nocli einmal wieder, weil (lafi Loka] vorher and 
nacbbcr das gleiche Ut, tiämlich die Wdstc von Ksdes, der 
wahre äcbauplntz der mosaiäcbeo Geecliicbte. Uit der Einsetzung 
von Ricblern iiiid Ältest«» wird vor i^ein grossen Siitaiabaolnitle 
abgcsctiloBiBPu imd navliher wietler un^"eraiigon(K!Cod. IH Num. 11}; 
die ErzSlituug vooi Maaoa und von den Wachteln begegnet nicht 
nur Exod. 10, oondera auch Nuin. 11; cbmiKo die viin dem itiircb 
M(we8 heiTorg:elockten FelBeniiaell zu MaBsa und Meiiba nicht 
blosa Exod 17, sondern auch Kum, 20. Das beeaj^ mit anderen 
Worten, dass die Israeliten nicht erst nach der ÜigrcBsiüu zum 
Öiuai, sondern sofort nach dem AuBzuyie, in Kades, dein nrsprllng- 
liobon Ziel ihrer Wanderung, atilat^eo und dort die vierzig 
Jahre ihre» AufenlhaltcH in der Wüste verbleiben. Kades ist 
dann auch der uröprtingliche Ort der Gesetzgebung. „Dortaetito 
er ibuea Recht und Gericht, und dort versuebte er eie", lieisat 
CS vor der Sinaiperikojic iu einem poetiBChen Fragmente (Exod. 
15, 3&), welche» jttat in die Erzähluug von der lleilang dca 
Bi'unnenB zu Mara eingeeolzt ist, dort ahei- ganz verloren und 
i>hne Beziehung steht : die eigentlimliehe Verbindung von Gericht 
und VeiBuciiung weist mit ICutsehiedenheit auf'Massa und Mciiba 
(d. 1. Gerichts, und Versuebungsstälte), aleo auf Kades sIk den 
eigentlich gemeinten Ort. Die Ge&elKgebung an der Gericbhi- 
stAtte von Kailes wird jedoch nicht vurgcstcilt aU ein cinniiili- 
ger Akt, wodurch Moses den Israeliten ein fllr alte mal ein all- 
gemeines uinfae»endoa Gesetz verkündet, sondern sie daueit 
vierzig Jahre und besteht in der Kechtspreeliuug am Heiligtum, 
die er beginnt und die nach aeincni vorbildlichen Anfange die 
Frieeter und Richter nach ihui fortsetzen. So ist die V(>rateIluDg 
in der überaus lehrreichen Erzählung Exod. 18, welche zu Kadea 
spielt. Und in dieaet Weise gehört die Tbora hinein in die 
Gcsehiehtedaretellung, nielit nach ihrem Stoff als Inhalt irgend 
eines Kodex, sondern nach ihrer Form als das berufüniäsaige 
Tun Moso's, nicht nach ihrem Ergehiiis als Summe der in 
Israel giltigen Gesetze und Bräuche, eondcrn nach ihrer Ent- 
stehung als begründender Anfang der noch immer in Israel fort- 
wirkenden und lebendigen Inatitation der Thora. 

Die wahre und alte ßcdeuluug des Sinai ist ganz unnb- 
bftngig von der Gesetzgebung. Er war der Sita der Gottheit, 
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dei- liciligc Berg, oliae Zweifel nicht bloBs fUr die laraoliten, 
eoudcrn allgemein fUr alle hebräiecbcn uad kaiiiUischcu Slünune 
der Umgegend. Von deoi dortigen Priestertum wurde das 
Priestertuin Mose's und seiner Na«lifolger algeleitet; dort war 
JahvQ ihm im brennenden Dornbuseh erschienen, als er die 
Schafe des Priesters von Midiaa hfilete; von dort hatte er ihn 
nach Ägypten ciitBandl;. Dort blieb Jahvo auch für die Israeliten 
noch woiinen, lange nachdem aie öelber sieh in Palästina nieder- 
gelassen hatton; im Liede der Debora muSB er vom Sinai her- 
kammen, um seinem bedrängten Volke ku helfen und sieh an 
die Spitze seiner Krieger /.u stellen. Naeh der Meinung des 
Dichterg von Deut. 33 Laben sich nicht die läracliten zu Jahve 
nach dem Sioat begehen, aundem umgekehrt ist dieser vom 
Sinai zu ihnen nach Kadee gekommen: „Jahre kam vom Sinai 
und erglänzle von Seir, blitzte auf vom Dergc Pharans und kam 
nach Merihath Kades".') Eb «rklilrt eich aber leicht genug, 
daas es für passender gehalten wurde, eich die Israeliten zu 
Jahvo bemühen zu lassen. Das geschab zunächst nur in der 
Form, dass sie dort vor Jahve'a Antlitz, erschtinen um ihm zu 
huldigen und zu opfern (Exod. 3, 12), und dass sie beim Ab- 
schiede die Lade erhallen zum Ersätze für Jahve selber, der auf 
dem Siaai wohnen bleibt (Exod. 33): denn die Lade ist die ßc- 
präsenlation Jabvc's, darin besteht ihre Bedeutung und nidht in 
den Gesetzestafeln, die ursprlinglich gar nicht darin liegen. Erat 
ein weiterer Schritt führte dazu, den Siuai zum Schauplatz dor 
feierlichen Eröffnung des gtisehichtlifhen Verhältniasea zwischen 
Jahve und Israel zu machen. Ee waltete das poetische Uc- 
dürfnis, die Kouatituirung des Volkes Jahve'a zu einem drama- 
tiaehen Akte auf erhabener Bühno zuzuspitzen. Was naeii der 
älteren Überlieferung auf stille und langname Weise vor eieh 
ging, den Inhalt der gesamten Periode Mose's ausmachte, und 
ebenso begann wie es sieh später noeh immer fortsetzte, das wurde 
-nun der Feierlichkeit und Ausehaulichkcit wegen in einen ekla- 
tanten Anfang zusammengedrängt. Dann aber musste der Bund • 

"^J Wo der Sinai. f&legen hat, irisaen wir nicht «ndTdie Bibel ist sich 
Bchweilicli einig «larülier; das Slrdien über die Friiig& ist baKeidtoentl 
für die DiletlaotcB. Deu heskii Aah.tU gibt Midiuii EkocI. 2, demi du» 
ist doch waluafiheitilifh Wadiau an der aralijwchen Knslo des Roli'ii Meeres- 
Nuch UDBCTer Stelle scheint der äiniii feüdüflUicIi -van Kdoin m liogoti; 
lior Wßg vom Sinai nach Kades geht iiljur Soir und fharuiv. 
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Kvrifclicu Ja)iv« und hrnol auch irgendwie positiv ctiaraktcriiilr 
wenloii, (la-s heiKut, Jahre niussle die Grundlagen nnd BedingUD- 
geti desselben dem Volke ankündigen. So entstand die Not- 
wondigltcit, die Grundgesetze ilirena Inhalte nacli liier mtizu-j 
teilen, 80 fand der legislative Stoff Eingang iü die gescliiclil- 
liche Darstelluiig. DasR er jedoch ursprllnglich liier keine 
KtcIIe hatte, nicrkt man an dem Wirrwarr, der auch mnerballi 
I der jehovietisehon Sinaiperikope (Exod. 19 — 'J4. 32 — 34) lierrsclit 
l Die kleinen Gesetzoskorpora, die hier mitgeteilt werdca, ni5gei] 
lau bIcIi alt genug eein; aber in die Kr/.äli1iiiig sind eiü hinctr 
tgcnvungen. Nur von dem relativ jliiigelon Korpus, dem Dekaloj 
(in E), kann man das nicht sagen. 

Wie der JehovJBt ursprllnglich ein reines Geschieh tsbucU, et 
or dn3 Deuteionomiuni, als es zuerst aufgefunden wurde, ein' 
inC8 Gcsetztmeli. ') Diese beiden SelaiiClcn, die geHeliiclitlielie, 
und die güttciLzLieLe, waren anfangs ganz uuahhängig von eil 
«nder; erst hinterdrein wurden um verljunden , weil das iicut 
Gesetz die Populnritiit des alten Volk^huclicri teilea und daS' 
selbe zugleich mit sciucni Geiste durchdringen sollte. lliDi 
beiinciuc Haiidhalje dazu bot der Umstand, dass, wie wir eben' 
gesellen liaben, seltoti ein gcf^elzliehcs ötllck in das jehovis-, 
tische GcBchichfebucli mifgcnoninjert war. Dem Dekalöge, ac 
Anfang der vierzig-jährigon Periode, wurde nun das Dculc 
ronomiuni, am Hehl««» dorselbou, hinEugefiigt. Die Situation — ^ 
von der das Gesetz selber niclit» weies — ist sehr gut gewählt, 
nicht bJoKs weil Mo»ee in ecinem Testamente das Hecht hal^H 
weissagend vorzugreifen und ein Ge&etz fUr die Zukunft 2il ge-^' 
bcD, sondern auch weil dadurch, dass das Gesetz an den Schlu»« 
aeincä Lebena zu stehen koinml, der Erz ählungiJ faden nicht wtiite 
»ntcrbroeben, sundern nur ein Ein^ehuift zwiecbeii dem Penis 
teuch und dem. Buche Joeua gemacht wird. Durch diese Zc 
sammeunrbeitnng des Deuteronomiunis mit dem Jobovieten ia 
nun zuerst die Verbindung von KrziÜilung und Geactz entatao- 
'dcnj und nur weil dem Priesterkodex dieses Muster vorgelegen 
hat, erkiflrt es sich, dass er, obwol seine Absiebt ledi^licb au| 
die 'Phora gebt, doch gleioli von vornherein darauf angelegt ia 
auch die Gesebiclite von der WeltBcbüpfutig an zu uuifassea, al 

Kap. I2-2l>. Die lieidcn historischen Eiiileilungen Kap. 1—4. Kap. 5- 
«ind eist spüter ttinmgekaiiimen, ebenso die Anhüa^» Knp. 37s(]i[. 
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wenn ijie aneli zur Thoia geliÖrtf. In dar Natur iler Sacbe liegt 
diese Art. flcr Darstellung der Tliora in Form eines GescLiclits" 
buches g-anz und gav nicht, sie bringt iiu Gegenteil die grösstea 
Uuxuträglichkeiten mit sicli. Sie lässt sich nur auf die oben 
angegeüjene Weise begreifen, iliircli die Vermittlung- einee vor- 
auBgegangeuen literaigeachiclitlicleu Procestses.') 

Wie vom Jitcravi&cben G^eiclitspunkt aus, so erscheint auch 
vem liietorischcn der Moses <Ie8 Jehovisten Ursprung lieber als 
der des riicBterkodox. Dies zu beweisen ist nun allerdings 
oigentlicb dio Aufgabe dce ganzen vorliegenden Bucb«B; doch 
wli'tl C8 deHlialb nicht als ungehörig gelten können^ wenn wir 
an dieser besonders geeignelen Stelle den Gegensati der histo- 
rischen Anscliauung llber Muses und sein Werk in den beiden, 
Hauptq^ucllen des Pcutateuclia kurz darlegen und beurteilen. 
Nach dem Pricsteikodcx ist Moses Eeligionsfilifter uud Gesetz- 
geber, so wie wir ihn nna gewöhnlich vorstellen. Er empfangt 
und Tcrwffentliclit die Thora, vieüeiclit nicht als Üueh — obwol 
man siclk die Hache ecliliesslich docli kaum andere vorstelleu 
kann — , wol aber fix und fertig als weitläufiges, fein au«ge- 
bildctca System, welches die heilige KoiistitntioiT der Gemeinde 
füL' alle Zeiten cniliält. In dem Botcndiensto, den Moses als 
Mittler des Gesetaea leistet, besteht acino ganze Bedeutung; was 
er sonst noch tut, tritt znrUek. Dass das Gesetz ein fitr alle 
mal gegeben wird, das ist das grosse Ereignis der Zeit, nicht, 
dasH das Volk Israel anffmgt auf die WcUbülinc ku treten; das l 
Volk ist des Gesetzes wegen da und nicht das Gesetz nni des 1 
Volkes willen. Nach dem Jehovisten dagegen besteht Mose's ] 
Werk darin, dass er sein Volk rettet vor den Ägyptern und in 
der WÜBto in jeder Weise für es Sorge trfigtj in dem Priilndium 
aus seiner Jugend, wo er den Ägypter ersehlägt und deii Streit 
seiner ßitUlcr zu schlichten surht (Exod. 2, HaqqOt '"^ seine 
GeBchicfete vorgezeichnet. Zu seiner Fürsorge für die Israeliten 
gehört es ebenso wol, dasa er ihnen Unterhalt vcrscliafft als 
dass er Friede und Ordnung unter ihnen stiftet .und erhält 
(Kum. 11). Die Thora i>et nur ein Teil seiner TMigkeit und 

') DaäB dorn Priestüfboilux ilic Siuiiiffesöligobnng t!os JeUovist.eu imtl dus 
DontöronoiTihiiii bereits veroint vorlageu, leigt sich aueli ilurin, (ia*s -et 
Söwol öino Ges&t^ffolmng ara IJcrgü Siniii, (3s auch eine Gosetzgebimg 
[p den Arboth Hoftb bat naA daEwischou noch eine in der Wüsto ie* 
Sinai. 
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flioHBt aus dem altgcmcinci'cn [kruf, doss er der Wärter des 
jungen Volkctt iiit und daBeelbo gcwisscrmasHcn auf die Beine 
setxeu muBB (Num. II, 12). Sie ist nacb Exod. 18 nktita aBderee 
als ein Uatachaffon, cio Expedircn aus den tateHcblicli eiagctre-fl 
tcnen Verwicklungen und Verlegenheiten; indem er den Lcutco^^ 
in den boätinnutcu Fälloii die sie vor ihn bringen Reebt epricbt 
oder Bescheid erteilt, Iclirt er sie den Weg den sie gehen 
BoIIen. So wird er der Anfängei' der naeli ilim in PrieKtern und 
Propheten ibrtlebendea Unterweisung Jafave's. Hier ist alles 
lehctidig und im Fluss; wie Jalive »eiber, so arbeitet auch der 
Mann Gottes im lebendigen Stoff, iiraktiscli, in keiner Weise 
thcoretiHcli; gcHcbJcbtlicb. nic ht literariaol i. Ea läset »icli wol 
.TOD seinem Tnn und Wirken erz&hlen, aber der lolialt dce- 
selben ist niehr als ein System und läBst sich nicht in ein Kom- 
pendium bringen; er ist nielit abgesubloeeen, sondern uuT der 
Aiirnng einer ßeibc unendlicher Wirkungen. Im Prieftlerkode:^ 
bat man das Werk Mose's reinlich und abgegrenzt vor eieb 
Hegen; wer lausend Jahre später lebt, kennt es &o gut als wer 
dabei gewesen iet. Eg bat sich toHgelüst von seinem Urheber 
und von seiner Zeit; selber unlehendig hat es das Leben, aucli 
BUS Moses und aus dem Volke, Ja aus der Gottheit selber aus- 
getrieben; dari Residuum der Gescliielite, indem es als Geseti 
an den Anfang der Geschichio tritt, erdrückt und tötet die Ge- 
schichte selber. Welche von den beiden Anachauungsweisea 
die historiHcihere ist, ist darnach nicht schwer zu entscheiden. 
Es kommt biiiEu, dass in der ülferen hebräischen Literatur 
immer die Volksgrllndung und nieht die OeeetEgebung als die 
Ihcokraltsclie Seliöpfertat Jäbve's angeachcu wird. £b fehlt 
überhaupt der Bügriff des Gesetzes; man kennt out Verträge, 
wodurch die Verti-eter des Volkes sich gegenseitig die feicrlicbc 
Verpflichtung auferlegen, dies und jenes allgemein zu tun oder 
zu lassen. ^M 

Noch ein Untersciiied muss hier hervorgehoben werden, der ^^ 
freilieh un^ schon öfters beseliäftigt hat. Was ira Priesterkodex 
der Inhalt der Tliora Mobc's ist, nämlich die Einrichtung des 
Kultus, das geht nach dem Jehovisten zurück auf die Praxis 
der Patriarchen — eine weilere Konsequenz des GegeosalKe-t 
swischen Kultiiegcsetz, und Knltuesage. Nicht bloss der Zukunft 
greift der Moees des Priesterkodes, vor, sondern auch der Ve^ 
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gangeubcit; er kolliüirl mit der Ctcsctiicbtc nacli allen Seiten. 
Offenbar ist die Vorslelliing die einzig: natUrlictie, wonach der 
KqHub nichts Hpecifiecli Israelitisches, niclitH zufolge plötzliclien 
Befehles der Gottheit von Moaes EingefUlrtes, sondern uraltes 
Ucrkonimen int. Zur Zeit der Aljfaasung des Priesterkodex 
mactite der Ktiltus alle'rdings das wahre Weeen der hraeliteo j' 
aus. An diu Stcitu des YolkeB tritt bei ihm solioa ia der 
mosaigcliea Zelt die Kirche, die oiuiieitliclie Kultus^cmeindc — 
der Geechiclite zuoi trotz, aber beKcicbnend für seinen Stand- 
punkt. 

Autoritäten wie Bleek HupfeUl und Knobel haben sich min 
froilicl durcL den Schein des HistftriHi'licii läuHcheu lassen, den 
der Priesterliodiix hier wie in der Pntrifirülienguscbiehtü iiiittelfit 
gelehrter Kunst zu erwecken sucht, sie haben die vielen Zahlen 
und Namen, die genauen teclmischen Beschreibungen, das slrengc 
Einhalten der Scenciie des Lag^erlcbeiQfi als Zeichen urkund- 
licher Objektivität angesehen. Nöldeke hat dieser Kritik fUr 
immer ein Eude gemacht, eigeullich aber gelillhrl Colenso das 
Verdienst, rueret das Gespinnst zerrissen zu haben. Die Dreistig- 
keit der Zahlen und Na.uicn, die Genauigkeit der Mitteilungen 
Über gleichgiltigc AuKserliehkeiten bürgt nicht für ihre Zuver- 
lüsfiigkeit; sie btammcu niuht aue gleichzeitigen Aufnahmon, so» 
dern lediglich aus der spfitjUdischen Fhantatjie, einer rhantn.sie 
die bekanntlich Dicht malt und bildet, gondern rechnet und kon- 
stniirt und weiter nichts als Öde Schemata zu wege bringt. 
Wenn man die Besehreibung der Stiftehntte (KKod. Sösqq.) nicht 
würtlieb wiederholen will, so ist es schwer von ihrer Umständ- 
lichkeit einen Begriff m geben; man muss sicli an der Quelle 
überzeugen, was dieser „Erzähler" darin leistet Man sollte 
denken, er liefere Kalkulatoren das Material zu einem Kosten- 
anschläge oder schreibe flir Weber und Zimmericute; aber die 
wQrden sich auch niciit daraus vernehmen, denn die unglaubliche 
NUchternLeit ist dennoch Phantasie, wie in Kap. I gezeigt ist. 
Die Hcechreibuug der HtiftshUtte wird im Buche Numeri duroh 
die des Lagers ergünzt; iat jene das Centrum, so ist dieses der 
Kreis dazu, der in einen äuaecren King, die zwölf weltliche« 
Siflmiuo, in eioeu mittleren, die Leviten, und in einen innereten, 
die Aharoniden, zerfällt: eine iii^kematisdie Darstellung dec 
Thcokratic in der WUste. Die beiden ersten Kapitel enthalten 
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die Zählung der xwuIiT Sl^nirae und ihre Gliederung in rieri 
Quartiere, lauter NiimiMi und Zalilnn. Zu dieser ersten Z<ll)luR)f 
kommt in Kap, M noch eine aiiilcre am Schluss der 40 Jalire i 
hinzu, mit ganz verscliiedcnen Einzel posten aber nahezu der^f 
gleichen Gcsauitsiiuimc. Diese Oesauitsumnie, fjOO'KK) Kriejror, ' 
Blammt aus der älteren ÜberJicfoiung:; ihre Werllosigkci; erhellt 
dnraas, -daes in einem ivlrklicb authcnti&ebcQ Dokument der 
israclitiseliß Heerliann zur 7.mt Debora's auf die Stärke von 
40000 Mann ^'escliritzt wird. Dem PneBterkodes bleibt das Ver- 
dienst, die GoKnmtsuniiiie ein bisclicn weniger rund gemacht und | 
sie in kllnsttielie EinKeljiosten zerlegt 7.u liaben. An die Muste- 
rung' des Volkes Bclilicsst sieh in Nuni. 3. 4 die liVcihuug des 
Slanimes Levi «u das Heiligtum, zum Ersatz für die bi« dahin 
nicht geopferten und auch nicht gelüsten männlichen Erstge- 
borenen der Ißraeliteu. Es »ind 22273 manulitlie Erstgeborcue 
lind 22000 niünulLche Leviten llber einen Monat alt vorhaudeu; 
die illiereL^liiessendca 273 Erstgeborenen werden mit fünf Sekcl 
für den Ko]if noch besonders gelüst. Wie genau! Aber waa ^y 
»oll man dazu sagen, dass auf ein Volk von uündeslcns zwei^^ 
Millionen nur 22273 männliche, also vielleicht 50000 männliche 
und vveiblielie Erstgeburten gekommen äein sollen? Dana ent- ^J 
fallen ja durehsehnittlich v ierzi gKio der a uf jedes Weib , denn ^| 
Erstgeburt im Sinne des Gesetzes ist, was üum orsteu die Mutter 
bricht: dazu hat schon Bleek den Kopf gesehlUtelt (Einl. * S. 117). 
I>ie Forlselzung zu Num. 3, 4 liofert Kap. 8. Da die Leviten , 
eine Abgabe an das Heiligtum von selten des Volkcg sind, ^M 
welche jedoch nicht geopfert gondeni den Priestern abgetreten ,^^ 
werden soll, so wird auch der eharakttristisclie Ritus dieser Art 
Abgaben mit ihnen vorgeiiouimfii, ntioilich das scheinbare Werfen' 
in die Altarflamme (AriBleas 31, 5) — mau denke sich Ahaxon 
und Moses die 22000 Meuschen schwingen! Ein nicht minder 
fitarkcB Beispiel dieser eigetitiimlichen Poesie ist die Geschichte 
Nuni. 31. Zwölftausend Israeliten, je tausend ans cincoi Stamme, 
ziehen gegen die Midianiter zu Felde, tilgen ohne Kampf — 
wenigstens, ist von dieser Hauptsache nirgend die Rede — das 
ganze Volk aus, indem sie alle Männer und einen Teil der 
Weiber erwtlrgeu und die unverheirateten Mädchen gefangeu 1 
fuhren, und erleiden dabei selber keinen Vertust. Das letztere] 
wird nicht bloss im allgemeinen behauptet. .,Die Hauptleute | 
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Über taLseud und illiei- hiinilert traten zu Moses uod Bpracben 
zu ilini: deiuEv Knechte baben die Summe der Kriegsicute, die 
'uns uutergicbcn gewesen sind, auf'geniimiiien, und es felill. nicht 
einer," Von der uncrraeßeliclien Beute an MenBchen ufid Vieli 
lieHtimmt Jahre die eine USM'tc denen, die ins Feld gezogen 
sind und die Schlaciit geliefert Lal>en, die audere Ilülfto der 
Gemeinde; jene sollen den öOOsten Teil au die Priester, diese 
soll den öOstcn Teil an die Leviten abgehen. Die AuafUlirung 
dieser Verordnung wird in folgender spceiellen Weise berichtet. 
„Es war die vorhandene BeBte, die das Kriegsvolk geraubt j 
hatte, 67ärt:)0 Schafe, 72CXK) Riador. 61000 Esel, und 32000 /. 



Weiber, die nicht beim Manue gelegen batten. Und die Hälfte, 
welche den iue Feld Gezogenen zufiel, war 337500 Schafe, da- 
von Steuer ao Jalive <575; 3Ö00O Rinder, davon Steuer .in Jahve 
72; 30500 Eael, davon Steuer an Jahve Gl; 16000 Menschen- l 
Seelen, davon Steuer an Jahve 32; und Mosea gab die Abgabe | 
an Jahve dem Fricßter Eleacar. Aber die andere Ilalfte, die 
MoKcs deu Rindern Israel zuteilte, diu der Gemeinde zuständige 
iliiiftc, war 337500 Schafe, 3G000 Kinder, 3Qö0i:) Esel, KIOOO 
Menschonscelen ; und Mo»eg nahm von dieser Uälfte der Kinder 
Israel je ein StUek von ftinfzig und gab es den Leviten." Mit 
der Berechnung der Abgabe au Jahve bat ee Moses insofern be- 
quem, als der r>008te von der Hälfte ebcnao viel ist wie der 
lOOOetG vom Ganzen; er branebl also von den Haupleummen 
bloss die Tausende weg zu lassen. Zum Schlüsse bringen noch 
die Hauptlente dem Jabve Geschenke von goldenen Geräten, 
Ketten Geschmeiden Bingen und Spangen, Kusammen 10750 
Sekcl im Gewicht, zur Slihne ihrer Seelen. „Das war aber nur, 
waa die Hauptleute an Gold erbeutet hatten, denn diö Kiiega- 
niänner hatten gerauhet ein Jeglicher fllr sieb." Mau darf sieh 
vielleicht die Frage erlauben, in welchem Verhiiltnis diese Ui75Q 
Sckel, welche hier allein die liauptleuto von dem Gold-*'? 
Hchmncke der Midianitcr an die StillsblUte spenden, zu den y 
IZOOSekeln stehen^ welche in Jud. 8 das ganze Volk von dem i 
Goldschmuck der Midianiter zur Errichtung eines Gottes- / 
bilden in Ophra weiht? 

Weniger leicht als Vcrbjlltnisso und Zahlen scheinen Bich 
die zahlreichen, ofl regialerweiao xusaramengestellten Namen aaa 
blosser Fiktitm zu erklJlren. Darllher wird allerdings kein 
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Zweifel walten küDneii, daae die vierzig Orte, welche in der 
Liste der Stationen der Wilstenwaiiderung fNum. 33) aufgeflllirl 
werden, wirklich in der Gegend, durch wciclie die Israeliten 
5hrcn Weg genommen haben soUeo, vorlianden gewesen Bind. 
Wer sich das ztim Beweise, daaa wir hier ein uraltes historisches 
Dokument vor ims haben, gcrtlgcn läs&t, dem wird keine Kritik 
die Freude stören. War es aber* so schwor, fllr die vierzig 
Jahre des Wtlstenxuges vierzig lieBtimmte Stationen in der M'Uste 
au9zu9UclienV Wenn die Elemente nicht fingirt »ind, »o folgt 
daraus noch lange nicht, daas alich die Komposition nicht fin- 
girt sei. Hei den Ver2« ich nies on der Personennamen sind 
Ilbrigens auch die Elemente vielfach von überaus zweifelhaAer^J 
Beschaffenheit, und man tut hier am hesten, sich an den Gnind- 
tiatz Valke'B (a. 0. S. 61b) zu halten, nämlich tSuhjekien ohne 
Prädikaten kein Vertrauen 7.u scbeukeu und nicht an die Wirk- 
lichkeit von Personen zu glauben, die gar niehtB zn wirken 
haben. Die Dulzeiidnamen in N«m. 1. 8. 14 sind fast alle nach 
der eielben Schablone gemacht und haben gar keine Ähnlichkeit 
mit den echten alten EigennaTcien. Dasa der Name Jahve nicht 
in ihrer Komposition vorkommt, bcweiet nur, dnss der Kom- 
ponist seiner religio nsgesctichlli eben Theorie wo! einge- 
denk war. 

Durch diese Vorliebe fUr unfruchtbare Namen und Zahlen 
und technische BcBchreihungen kommt der Prieeterkodes auf 
eine Linie zu stehen mit Chronik und der übrigen Literatur 
des .Judentums, welche mit der künstlichen Wiederbelebung der 
alten Tradition sich abgibt (S. 18.5sq. 221 .iq. 234). Nah verwandt 
mit dieser Vorliebe ist eine uttbescli reibliche Pedanterie, die das 
Innerste Wesen des Verfassers de» Priestcrkodei hiläet. FBr 
da» KlaasificircQ und Sehematisircn hat er eine wahre Leiden* 
Bchnft; wenn er eipmal ein Geuns in verschiedene Species zer- 
legt hat, 80 müssen wir -unfl jedesmal alle Speciea einzeln wieder 
vorfithren lassen , so oft vom Oenu.'i die Rede ist; der subsumi- 
rciido Gebrauch der Präpositionen Lamed und Beth ist für ihn 
bezeichnend. Wo er kann, bevorzugt er den weitläufigen Aus- 
druck, da« Selbstverständliche zum hundertsten male ausfillirlich 
2U wiederholen wird er nicht mdde (Nuiu. 8), er liaBBt die Pro- 
nomina und alle abkUrzendeu Substitute. Das Interessante wird 
Übergangen, das Gleiebgiltige genau beschrieben, vor lauter er- 
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seliitpfeQder Deutlichkeit weiss man oft bei einer obnehlu deut- 
lichen Sache mit den Tielen Bestini miiii^eu uicht aus noch ein, 
Diea ist ea, was man im weiland liietoriscli-kritischcn Spraclige- 
braacbe als epische Breite zu bezcicboea iiflegte.') 

2. Nachdem wir so de» aügenieincn Gegensatz dee Priester- 
kodex und des Jehovietea tili' die uiosaiscbe Periode darzustotlcQ 
versucht haben, bleibt uns jetzt nocii Übrig, die einzelnen Er- 
zäblungeii zu verglcichon. Ais Anfang der ieraelitiechen Ge- 
schichte wird überall der Auszug aus Ägypten bctraehtet. Im 
Priealerkodex ist derselbe zur Epoche einer Ära gemacht (Esod. 
13,2), nach welcher künftighin datirt wird, und zwar nicht 
bloBB in Jahren, Baadern in Monaten und Tagen. Dasa diese 
genaue Datirungsweiae erat sehr spät unter den Hebräern auf- 
gekommen ist, siebt fest. In den historUcben liUchern haben wir 
ans Toresilischer Zeit nur eine eiuaige Monatsangabe (I. Reg. 
6, 38), aber oliue HinznfUgung dea Tagea, Eine gewisse Wich- 
tigkeit liatto die ZeitbestimmuDg für die prophetischen HchrilV 
Atelier, und da lässt sich die Eotwickelnng der Sitte einiger- 
maesen verfolgen. Aiuos ist aufgetreten „zwei Jabro vor dem 
Erdüebea". Bei Jesalas ist di« bostimintefite Angabe „das 
Todesjahr des Kfiuigs Uzaia''. Jahreszahlen finden sieh zuerst 
bei Jeremisis, „das 13. Jahr dea Königs Josia* und wenige an- 
dere. Plötzlich aber tritt »in Umschwung ein; die im habylo- 
niscbeu Exil aufgewachsenen Propheten Haggal und Zacliaria 
datireu fortwährend und geben dabei nicht bloiüi^ das Jahr und 
nicht bloBS den Monat, sondern auch den Monatstag an. Im 
Priesterkodex wird diese Oonauigkeil, welche die Juden offen- 
bar von den ChaldÄern gelernt haben, seit der Zeit Mobc's an- 
gewandt. 

Im JehoTJsten ist der ostensible Anläse des Auszuges ein 
Fest, welcbea die Kinder Israel ihrem Gotte iu der Wüste feiern 
wollen. Im Pi-ieaterkodex fällt dieser Aulass weg, weil es kej 
vormosaiHchen Feste gebea darf. Damit füllt aber zugleich der 




'} Kielirn a, 0. S. 292: „Die lliiratelliiiig iai. i'iiiiig, einfach, frei von alltsin 
redtierintLen iiiitl dichlpri schon Schmuck, nuit lUe Auitilrui'liSTUoiNe hei 
gl civil artig» 11 UI)Jh1cIbii vou ejiiaclier Oluicbfärttiiekeil. Sn uiiulnicksvoll 
manche Stücke g^erud-o in tlirer schlichtfii EintacfiUiiit und objektiven Hal- 
lijug' Hini!, ao bemerkt man floch nirg-eiids ei» Slrebe», ilur«h nlie Millel 
M'liriftätelliyriiJcbor Kuiii^it Gflelit rM niäclien und das laterense lies Le^tirs 
HU ajwnin-'n.* Vgl. dagegen Liclitenberf, Werke II ]Gätiq.^<jc>ttiugeni844.) 
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Grund Tveg, weshalb Jabvc ilic Krät^cburten der A^'ptcr tratet; 
or tut 03 dcslialb, vcoil ihm der Ägyptorkünig: die Erstgeburten 
der Itivaeliten voreiiiliillt, wolcbe ilim zum Feste Uargebraclit 
werden solteti; denn ilns Fest ist das Opfcrfc»t der Erstlinge des 
VieliB iiu Frühling. In der älteren ÜlwrUereruiig- ist das Fest 
das PriuK, diu Erkläruug für diu Uiutitüiidc tind die Jalircszcit 
deB AuHziig»; in der jüngeren hat sich das Yerliütlnis utnge- 
kebrt: die Tütuug der Erstgeburten der Ag'ypter ist der Anlas» 
der Opferung der israelitischen Erstgeburten, der Auszug- im 
Frlllilin^e hat das Fl-mI Im Frlthlinge zur Folge. Auf grund 
dieser jllng:creu Uberlieleriuig entfernt sich der Priesterkodex 
am aller weitesten rem Ursprünglichen dadnrcli, dass uacb ihm 
das Passah, dessen Zusanimenbang mit dem Erstgeburtsojifcr er 
gana verwischt, nicht zum Dauke dafür, dasa Jahye die Krstge- 
hurt Ägyptens grescblaßreu tat, g^efeiert, sondern im Momente des 
Auszuges gestiftet wird, damit er die Erstgeburt Israels ve^ 
achmie. Wie dieß alles zu verstehen und zu beurteilen sei, ist 
im Kapitel llbcr die F.eate (S. SÖsq. 101. 103} ausführliclior da^ 
gelegt worden. 

Über (Vw. Darstellung des Dnrchgauga durchs Sehilfmeer in H 
den beiden Quellen lässt sich nur das sagen, dass dieselbe im ^ 
Jelovisten (J) koniplicirter ist Nach ihm kommen auch die 
Ägy]iter zunächst durch das von einem starken Winde trocken 
gelegte Meer hintlurcli und stossen dann nachts am östlichen 
Ufer mit den Hebräcni zusammen. „Aber gegen die Morgen- 
waehe kehrte sich Jabvc, in der Feuer- und WoUtensilule, gegen 
des Ägypturs Heer und bestllrxte des Ägypter» Ueer und hemmte ^J 
das I!ad Heiner Wagen und liese ihn ins Unwegsame geraleii.^| 
Da s|>iach der Ägypter: ich will fliehen vor Israel, denn Jahvo 
streitet für aio gegen Ägypten. Aber das Meer kehrte zurttck 
gegen Morgen zu seinem gewöhnliehen Stande, und die ÄgypterJ 
flohen ihm entgegen, unil Jalivc aclititicitc sie mitten ins Meer" 
(Esdd. 14,24. 25.27). Nach dem Friesterkodex') ötHrzcn die Wellen | 
Bher den Verfolgern zusammen, ehe sie noeh ans jenseitige Uferl 
gelangen: die Vorstellung iet viel einfacher, aber ärmer an lu-j 
fälligen Zügen. 

') niid ül'Hrli'Liiipl tiaiilr lior jiiugorcn Obcrijefejiiiig: auch UÄßh dem Liedt 
E.Wil. 15, wük'litjB algesolicii \ou Ueiii alU-u Anfangs ein l'saini in derl 
Wm« der l*»»liaen ial uuiJ kviue Ahiilichkeil liut mit'ilnn hiiitori.-irb«a | 
1.iodiii'D Jud. h. ^- !^al^, 1. Nuiu. 21, 
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Das Wunder ilea Manna (Exod. 16) wird im PrieBterkodes 
als ein selir zweckui.'Lasi^ea Mittel bcimUt, die »trenge Salibatlis- 
lieiliguug dem V'olke einiiisiihiii-teL: am KiebenteitWoclientage föllt 
keine, aber das am secLslen gcsainmelte liätt sich zwei Tage, 
wiihrend es sonst nur ganz fiiach gegessen werden kann, üaafi 
dies getieUliclie Intcicasu die Erzälilang verdirbt und iiiren eigent- 
Ucken Sinn Kuviickdräugt, liegt auT der Hand. Ebensowenig tir- 
eprtiiiglicli ist e^, vielmclir ein ZeicLi«n von Gjeiacniiaftigkoit, 
wenn im Piicatetkodes das Manna nicht roli, eoDdein gekocht 
und gebacken genosB^Q wird. 

Auf dem Berge Sinai ertiielt Moses nach dem Pricötcrkodex 
tlio Offenbarung —■ d«s Modells der Stiftahlltte, nach dessen ihm 
vorsfbwebeuiteo Muster ei' tlaiui unten die wirkliche Stiflsliöttc 
büueu liisßt. Alle iniiallliclie Offeubarung erfolgt selion zur Zeit 
Miise's soweit als iniJglicli in der StiftshStte, Exiid, 25, 22. Denn 

[aucli der Sinai danf dem einxig legitimen Gottessitze nicht länger, 
als ee unumgänglich nötig ist, zur Seite treten. Die Gesetzes- 
tafeln werdeDj wie es scheint, stillscliweigend rorausgesetzt, ohne 
TOiber eingeführt zu sein; natürlich auf grußü der Aunabmc, 
(laas die Sache den Lesein, nach der älteren Überlieferung, 
bekannt sein werde. Dafür wird dann aber das Auaaere der 
Lade aufs verecliwenderiscliste ausgcetattet, mit einer Pracht, an 

r welche die anderweitigen Nachriebten über den Akazietihok- 
kastcn nicht denken laescp, wie denn auch sonHt die Lade im 
l'riestcvkodex anders aussieht, als eio nach 1. Reg. 7, 23sq<i. au&- 
gesehen hat. An die Uaggatta erinnert die Decke, welche Moses 
llbur sein vom Widerschein der Herrlichkeit Jahve's strahlendes 
AntlitK k'gen niuss, um die Leute nicht zu hlendeii (Ksod. 34, 
29—35), und die Verfertigung des ehernen Uandfasses ans den 
Spiegeln der Tempelweiber (38, 8 vgl, Sum. 17, Isqq.); diese 
Züge gehüren zwar nicht zum ursprünglichen Reslande des 
Priesterkodcx, fallen aber dennoch in seine Sphäre. 

Vom Sinai gelangen wir nach der alten Ifberliel'erung tiber 
diese und jene namentlich aufgeführten Sfatioucu alsbald nach 
Kadefl, um hier die längste Zeit des vierzigjährigen Wflsteu- 
aufcnthalts zu yerblciben; hier spielen, wie bereits gesagt, eigent- 
lich alle GcBcliichtea, die iiherhaupt von Moses erziihll werden. 
Im Priesterkodex kommen wir auch hier, gerade wie in der 
Patriarcheusage, nicht an hoBtimmte Orte, eondern treiben in 
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der WllHto des Sinai, in der AVdstc riiaran, in der Wüste SJ 

um. Mit ofl'cnbai''c)- Atific-ht wird Damcnnich Kadcs uiiiglicbt 
i» den Eliiiteri.?iiiiid gcdriin?;!, jedenfalls, wpgeii der grosBcn Hei- 
lj)(ki'it, wülclifi tlicsei- Url aU langjaiirigc» titaiidlagvr der Israe- 
HrcD unter Moses ursprllnf^lich gcliabt hat. 

Vuu Kadot) golicti imcli ücui Jeljovislcn die Kundsclanc 
auä, nacli dem PrieHlerkndex v*iii der WHste Pharan. Kac 
jenem golatij-en sie liit* nat-h Heliron, bringen von dort dl 
«(dirmcii Trauben mit, linden aber da» Land, wo sie waelisen.' 
untpinneliniliiir; naoli dicst-ni g'elaugcu sie olitit; weitere-s gleidi 
diireh gatiK PaHUtina liiudiircli bis xuiii Libaunn, haben aber 
iiiciila mitzubringen und raten rlcsballi vniu Angriff auf 'das 
Land ab, weil nie en iiiclit bcsunders b^egeliiensnert fiiidei): <;e- 
vadc als oh nur dem Glauben die Voi«tlge desselben rugflngÜcli. 
fDr ung-laubige Aiigeu aber iiidiE -m entilcrken seien, wie es xik 
Zeit Haggai's und Zariiaiia'p und 7.ur Zeit Kzrn'» und Neliemia's 
wirklich der Fall war, während dem alten echten Uraelilcn die 
llcrrlielikeitäcincrgelicbteu Heimat kein blosser Olaubrii>«gatz war, 
an dem et hülle äueli tweiftln kwuncn. Dort wird (nach Ut. 1, 23),, 
nur die Zahl der KundscliaAci' aiig:egel>en sein, hier werden siB 
alle xwöll' mit Namen benannt. Dort niaclit alteine Kaleb difl 
gute Ausiialime, hier Kalcb und Josua. UrspvUnglieh gohörlei 
^vid beide nicht in diese Erzählung, aber Kaleb als AuHnalnue 
zn nfuui'u lag nalie, weil er in der Tat gerade die Gegend toi 
Kades bis Hebr<in eroberte, welebe die Kumlscliafler als uncin*' 
iiebmbar geeebildert nnd die duteh sie elngeeehllehlerlen Fsrtfl* 
lite» nield. anzu^reircii g-ewagt hatten. .losua dagegen Ist hit 
zngeCllgt worden vnn der Erwilgung aus. dass naefi dem Nuni. 14,1 
23. i?4 au9gefi]irftcheneni (jrundfiat/.e aiicli er da» Verdienst Kj 
lebs geteilt liabcn müsse, da er gleichen ausnahmeweiaen Loh^ 
lies teilbal't gi;vvordcn »ei. 

Auftraggeber der KuEdBchai'ler, zu dem sie ihre Meldung! 
zurllekbringeu, igt nncli dem Jeliovibtcn iMuses allein, nach demj 
Priesterkodex Mose« und Aharon. In der ältesten Quelle d( 
Jehovialen (J) kommt Al)ari>n illurliaupt roeli nicht vor, ini'' 
Priesterkthdex darf MinipH öft'eiitlieb nielils ohne ihn tun.') Moses 
int zwar auch hier die Seele, aber Aliaron der Kepräseuiaut der 

'} Ebenso bandelt ilort Josim «Hein, hier, immer nur £ur Seite dos Pricslert) 
Eleaz:a.r. Vgl. oban dio Amnorltuu;; uuf S. 144. . 
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TLieokratic; und es wird streng darauf gcIiaUen, dass derselbe 
nii-gcntl fehle, wo es auf dies« Ucprasentation, der Geraoinde 
gw^endb.T, ankuriiiiit. Die aiifF!ill«iidsten Fi'Iidile Imt dc^ 'l'j-icb, 
den Verlr*tei- der Uieroki'atie und damit llberlüLupt (iie Hicro- 
kraiie in diö moRaisolic Geseliichte einzuführen, getragen in dci- 
eog^nattiiten Erzillilniig \<im j\ufrulir der Ifdllc Kora.li. Niicli 
der jeliovistischen Üb lt lieferung siüd es die lliibeniten Datliftii 
und Ahiram, vnrnelime Mänuer des erstgfborcnen Stammes in 
Israel, von denen der AiiCriilir aus^dit, und derselbe richtet aicia 
gegen Moses als TUlircr uud Richter des Vollscs. Nael] 
der Veraiou der Grundsebrift dce I'riesterkodex ist ein judili- 
heller SlauiinfUrst mit •Xamen Korah dci' Uädclsflilircr, und et 
empört nii'Ii nicht g'cgtn Moses allein, sondern gegen Moses 
und Aliaron als Vt-itreter de« I'riesterturae. In einem 
►■liätereii Nachtrage, welcher seiner Art nach cbcnfallä zum 
rricf-terkodcx, aber nicht za dt'»*se» ursprünglichem Hrstandc ge- 
hört, erscheint dtr Levit Korah iin der Spitze eines Aufstände« 
der Lcvitüu gegen Aharoti als Oberpriester und verlan^'t 
die Gleiehstclluiig des itiedereu Kleius mit denj iii'ilieren. Neh- 
men wir die jeliovistisehe Version, alö deren ge^eliielitliclie 
Gruudlflge das Ilcrabeinken Rubens von seiner alten Stelluiig 
an (3t>r H|ii1ze der ßrllderi»tänniie durclischiraruert, xum Ausgangs- 
punkte, 8« Ifisst sicli mit Hliiiden greifeu, wie die /weite daraus 
entstanden ist. Nachdem da s. Volk der Ocnieiüde. d. li. der 
KireliOj^Platz .g_eu]ai;l)t__hat, Jretcn statt des vulköttindiclicu Fllh- 
tei's SIoBeH die geistlichen Spilseu Moseti und AiiEirtiu, ein, und die 
Eifereudit der weltlichen Grossen richtet sich nnn gegen den 
Bjand der Erbi)i'iester, (statt gegen den aiirtseriii'deütlicheu Ein- 
fluss eines ^■ottgesaiidteu Heroen auf daa Gemeinwesen: alle 
diese Veräud^yungen ergcbea sicli uatuvgemitsa aus der Über- 
tragung der Hierokrulie in die mosaiseliu Zeit. Vom Buden der 
zweiten Version läsat sieh nnn ferner die EnlstL-lmiig der dritten 
begreifen. Naetidcni zunächst dort die ureprllnglieh rubeuitiBchen 
Staitinifüisten zeitgeuiilss einem judüiselien gewielien sind , ist 
hier, gemäss dem weiteren Ffjrtschrille der Zeit, an die Stelle 
des judäischen Stiimmfllrstcn Korah der gleichnamige Eponjuius 
einer uacbexilisclien Lcvilcufamilie getreten, und der Streit zwi- 
schen Klerus und Adel bat sich in einem iiüiiinlieben Streit zwi- 
Bclien höliereni und niederem' Klerus Tcrwandclt, der oliae Zweifel 
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I in der Gegenwart: des ErzfililcTA lirenncDder wAr. So cnlwickcll 
sicli die drei Vereioncn, deren ZußainDicn^chn'cissuiig unter je 
dem aidereu GesichtÄpunltte ah ein reiües Rütsel eraclieint,"' 
in }ccradlinigcr DCücendeaz aui;c-iuandei--, uuter dem EinÜueü uua 
vollkommen bekannter, groescr liistorisclier Wcnthiagcii babctt 
aicl) die Mctumoiplioscii vollzogen uud im Liebte der jud&iäcliifa 
Gescliielite seit Jo»in iiind .sie niis dnrcliniüt niclit uiiverst^ncllieli.') 
Es folgt der Aufbruch der Isrnditeu ins OeljorcIiinlaDd. X&ch 
dem Jebovisten legen ihnen die Nacbbarvüiker dabei Öcbwiortg- 
keiteii in den Weg, und du8 Land, nu nie sicli ansiedeln wnllcD, 
mflesen sie sieb mit dem Sctm'erte erobern. Der Prieelerkodei 
bericbtet davon so wenig wie fiUlier Jvoni Anialekiterkriege; 
nacli ihm sieht ea mt uub, ala ob die Israeliten geradeswegs aiif 
ilir Ziel losgesteuert wären uud es sicli dort bequem gcmaclil 
hatten; der Besitz des iicrrenlosen Ijftndce wird (Nnni. 32) von 
Moses und Elea^ar den beiden Slämoiea Kuben nnd Oad zuge- 
standen. Damit es aber nicbt gänzlich an einem Kriege unter 
Mdees fehle, wird hinlerher der Krieg niil den Midianitcrn, tller 
den wir bereits roferirl haben, ciziihlt (Ntini, 31); erziibll wird^_ 
freilich dabei nicbt viel, sondern nur gezillih und verordnet; vs^M 
dem Verse 31, 27 geheint 1. Saiti. 30, 24 als Grundlage de» 
Ganzen durcij^uschiiumeiii. Für die Anschauung vom Krie^- 
wofieii, wie bi« die ganz kriegBcuIwohnten Juden der epflteren 
Zeit hatten, ist der Beri^ibt itneaertit heieiclinend. Sebr nierk- 
wttrdig ist aueh der Aulass des Krieges: nicht etwa um Land 
XU erwerben oder aus irgend weleber anderen piaklisehcn Ur-j 
«Hche wird er hegoniien, sondern bloss zur Raclie daHlr, dassl 
die Midianiter einzelne Israeliten zum Huren verführt bähen. 

Die Ältesten von Midian sind nfludich hingegangen xum 
Wahrsager Bileam, um sich bei ihm Rats zu erhoben, was gegen ^| 
die israelitischen Kindringünge xu"niaelien ad. Kr liat tin Mittel ^^ 
angegeben, der Gefahr die Spitze abzubreclien: die Midionitcr 
sollen den Israeliten ihre Tücliter za Weibern geben und ao^f 
das beilige Volke seiner Stärke beiauben, deren Geheimnis seine ^^ 
Absonderung ist Die Midianiter sind Bileams Rate gefolgt, , 
c^s ist ihnen gelungen, Tnanchc Israeliten durch die Kcize ihrer^f 
Weiber zu bestricken, ein schwere Plage ist in folge dessen ^^ 
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TOD Jabve über (Ins antreue Volk verhängt. Bis so weit lässt 
uieli die Ei-zälilun^ des Priicstei'koiiex nur aug Num, 31, 8. IG. 
Jüa. 13, 22 und aus dcu Priiniissen dti Fortsetzung cirateo; 
eret an diesem Punkte aettt Aas uns erhaltene* Stllck {Num. 25, 
(isqq.) i'iii tiiid zwar mit dem Bericlit, auf welcbc WeiH« der Plage 
endlich Eialialt getan worden sei. Ein Manu biiogt gaux dreiat 
eine Midiauitin ins Lager, vor den Augen Mose'g und der wei- 
iieudeii Kinder Israel; da nimmt der -jugeiidlicUe Erbpriester 
Pinchas einen Speer, durchsticht das g'ottlose Paar, und wendet 
durch diesen seinen Eifer den Zorn Jahve's ab. Diese Erzäh- 
lung gründet sieh auf die uns gleichfalls nur fragmentarisch er- 
lialteno jehovislisclie (Num. 25, 1 — 5), Über den Abfall der Israe- 
liteii im Lager zu Sitlim »um Dienste des Baal Peor, wozu «ie 
sich ^erfuhren lassen durch die Töchter Moabs: der Götzendienst 
ist im PrieeterkodeS, \m auf einige uiiwillkiirlicbc Reniiniaceuzcn; 
ganz fortgefallen und statt dcsseu die Hurerei, die ureprilDglieh 
nur den Anlaas au der eigentlichen Hauptschuld bildet, aus- 
scbliesslich hervorgehoben, offenbar in dem Gedanken, dasfi das 
Heiraten fremder Frauen schon an sich ein Abfall vün Jahvp, 
ein Bnadebbruch sei. Diese Ähwaudiung war fitr das exilisohe 
tiud niicbexilisdie Jiideutntu liöehst zeitgemüHs^ deun damals lag 
die Gefahr groben GiMzendienstes nicht nahe, M^d aber kostete 
es grosse Mtlhc, dem drolicndcu Eindringen de» Heidentums in 
die Gemeinde iiuter der freundlichen Form der Mischehen eut- 
gcgenzutrelCD. Zu der jclovistischcn. Erzählung von Baal Peor 
i^t nun aber in der Version der Priesterkodex noch die Figur 
de» Bileani hinzugekommen, die gleichfalls dem Jchovisten ent- 
lehnt, aber freilich ganz unigoslaKct ist, S« wie er in der 
alten Gc^chidite erscheint, veralösst er gegen alle Begriffe dcB 
Priesterkodes. Ein aranjäischcr Öchcrj der für CSold gedungen 
wird und allerhaud heidnische Vorhereil ungeu trifft um zu 
wcipsagOQj aber dabei doch kein Betrtlger if^t gonderu ein 
wahrer Prophet so gut wie irgend eiu israelitii-eher, der iiut 
Jahve in den vertrau teilten Bezieluiugen Btcht trotzdem er eigeut- 
lich die Absicht hat Julive's Volk zu verfluchen — das ist dem 
exklusiven Jüdeutuiü zu stark. Die Korrektur wird einfach da- 
durch bewirkt, düss HÜeam mit der folgenden l'erikope in Ver- 
biEidung gebracht und zu]ii intellektuellen Urheber der Teufelei 
der midianitiöclicu Weiber gemacht wird; iu dieser NeusehÖpfuug 
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des IViCKtcrkodex leltt er da.nti in der Ha^gada forf. Unklar 
bleibt Cd, warum die Moabilrr iti Midinnitcr umgesetzt werden; 
es »tßlil jedoch fest, dass die Midianitcr nie in jener Gegend 
gewohnt liabeii. 

Mehr und mehr nehmen Im Biiehe >riini«ri auch die erzflb- 
leiideri Parliecii, welche im tlhiigen die Arl tind Farbe des 
Priesterkodei: an sich tragen, den Charakter blosser Ergäntungtii 
und redaktioneller Nachträge 7.ti einem heieitä vorbaodenen an- 
derweitigen ZuBaniiuiMdiaii^e aif; die »clliKtflndige flrundsehrilt 
dca Priestcrkodex tritt immer stiirktr g'cgon die jäng:orcn Zu- 
fijllzR zurück und hört wie ea Bchciut mit dem Tode Mose's gauK 
auf. WcnitrwttMia lii«f.t sie sich iu der ersten Hälfte des Buches 
Josua oirgeud vcrä))th'CD. utid dann kann man aucb die ausfuhr- 
lichei] dem l'riestei'kodcx nügohörigen Stllcko der zxrcitcn Uälfte, 
die von der Verteilung des riiindfii hniuleln, -nicht ta ihr reeh- 
nen, da dieselben ohne vorliergehende ErziUiluijg Über die Er* 
obenin* dita Landes rn doi' Lnll seliwoben und keinen eigenen 
Znti.'iniiEH'iiliaii^^ nu-hr dar»telk'n, »uudeijt da« jeliovistiseh- deute- 
rcinomistisehft Werk roniusiietzeii. 

Eine Verglfiehung der Vcisinne» tll>er die Weise, wie die 
israelttiauhiMi ritäiimie von dem eroberten Lande Besiix ergriffen ^ 
haben, nittgc den Keigcn hetichliesseji. Der Friesterkodex lüsst, ^| 
iu Einklang mit der di'nleronnmistischcn Bearltcitung-, gau/, Ka- ^^ 
naaii zur labnla rasn niaehen und c» dann herrenlos iinil mensclieti- ^y 
leer der Verlosung nnterbreitcti. Zuerst fällt dem Stamme .Inda ^M 
sein [iOs, sodann Mannsiiie und K|)liruim, dnrnuf <Ien beiden 
StämniCD, die sich aa Ephraim und J\ida anschuncglCD, Jlcnja- 
min'und Sinißon, endlieh den ffhiT nürdlichcn Stämmen Zebulon 
liisneliar Äser Iv'apbtJiali Dan. „Das sind die SfammlAndcr, 
welehc Eleawir der PriesJei- und .loi^ua bcn Nun und die Siamm- 
hflupter der Kinder Israel Kut^ilten nach dem Löse zu Silo vor 
Jtihve vor der StiftHlitilte." 

Nafih dem Jebovifttcn scheinen Judn und J<ii<eph ihr Gebiet 
schon zu Gilgal (14, C), und zwar nicht durch das Loa, zugeteilt 
erhalten und es von dort aus in Besitz genommen lu haben. 
Geraume Zeit später wird da-t lihrige Land unter die tifluniigen 
sieben kleinen Stfimme verhint, von Silo oder rielleiclit nr^prllng- 
licli von Sicliem aus (18, 2 — 10); Josua allcine wirft das Los 
und weist an, Eleazar der Priester nicht mit ihm. Schon hior 



I 



Dio BraUhliing <1«s Foxaleiiclis. 



375 



I 



I 



wird die uDterscliicdslose Allgemeinlieit der Anscliauuugsweise 
de» Pneatcrkodex etwas eiugcsfliiüukt, viel stäricer abei' wider- 
spricht dereclbeii das ivichlige Kapitel diul. I. 

Dasüelbe ißt in Wahrheit keiue Fortsetzung des Hiiclics 
Josua., sondern ein« Parallele dazu, die wol die Krbberuiig des 
oätjordanieclien, aber nicLt die des weetjordauiBclieitLaud«» vor- 
au?ßct3:t, eliese vieluiehv eret eclber erzfihlt und Kwar erlieblioli 
a')wcieb(^nd. Von Gilgftl, vto der Mal' alt Jabve zuerst sein Lag-er 
aufgcBflilageii bat, zieiieo die Stämme einzeln aus um sicii ilir 
^Ltis" zu erkämpreu, zuerst Judn, dann Jo^üph. (ilu^s von die- 
sen wird oigiintlicb erzüLlt, iiideeseu vou Josepb Jiiieh nnr diT 
erste Anfang der ErnberuDg seines Landes. Von JoKua ist keine 
Rede; als Befeblsliaber Isnaels passt er auch nicht in die Ge- 
»aiiitaaacbauuiio'. wüliri-nd gh siuli uxd damit vcrlrag:en würde 
ihn als Ftibrer seines .Stammes anzusebeu. Rddtliallhjs wird die 
Utivullstündi^dceit der Croberniiig zugestanden, dass die Kanaauitcr 
in den Städten der Kbeiie riiliig fortgewohitt babeu und erst in 
der Köüigszeit, als Israel stark geworden, unkTworfeu und zins- 
bar gemacht seien. Dass dies Kapitel, sowie iibfirbaupt der 
Stock des Riciiterbuclis, der jebovietiaclien TraditionaseUiclit cnt- 
epricbt, zu der auch die gleiciitautcndcD oder ahntichco StellcD 
inj Josua (ib^ 13 — 19 u. a,) unbeatrittGti g.ereebnet werden, lehrt 
schon der Mal'ak Jahve. Die Versehiedenlicit von der jebo- 
viBÜöchen Hauptveräion im Buche Josua erklärt aieb griissten 
Teils duL'aus, da;js diese ephrniniitisebcn Urnprutigs ist nod in 
folge dessen dena Helden Ephraims oder Josephs die Eroberung 
des gau/.en Landes zu^clireibt, wilbrend Jud- 1 den Sjamm Juda 
mehr berUL'ksiebtlg:!. Es findet »ich übrigens im Buche Josua 
Bclber der Rest einer Version (9,4 — 7. 1^—14), worin ebenso 
wie iu Jud. 1 „der isi^aeüLische Manu" bandelt und „den Mund 
Jabvc's befragen" nmss, während somit Josua allein zu sagen 
hat und als Nachfolger Mose'» die Enlscheidiing ledlglicii der 
Vollmacht seines eigenen Geistes entnimmt. Endlich ist auf 
Esod, '2'i, 20sqq. aufmcrkfiam zu niaehcii, wo gleichfalls die Uber- 
ciuetimmung mit Jud. 1 darin hervortritt, dfise nicht Josua, son- 
dern der Mal'ak Jahve's (Jud, ij, 23) Israelw Ffihrer int, und daea 
das gelobte Land nicht auf einmal, souderu sehr alituähÜeh im 
Laufe der Zeit erobert wird. 

Die Anacbronismen und Anekdoten iu Jud. 1 Lindern nioTit 
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aiizuerkeunei), AnsH die zu gruude liegende GcKatnlAnscIiattiiii^ 
von ilcm Hergänge der Eroberung, nacli dem was wir von der 
Folgezeit wissen, eine iiiiglcicli liistorisclicre ist als die im Buche 
Josua lierrsclieode, wonach alles mit s^steiuatisclior (trQndliclE- 
kott zu^cgaiiji^cn, da>t f^an/.e Land rrttt CTitvr)lkci't, sodnnn unter, 
die einzelnen SUimroe ausgcloet ecin soll, t^ofcr» die letztere] 
Vorstellung, welche ciccraeita cruiöglicbt wird durcb- die wCrt 
liebe Ueulmijj iles vnn rtcn Pamilienückerü nuf das iitamnigc- 
biet überlragoiien Ausilnickos Los (Jud.4S, 1), andi'i'crscit« durcli 
Je Übliche Zusanimcudriingiing einer lajigcu P^ntwicklung in den 
onätcn Hauptalit, aui konHC()uciiteHlen im ri-iestevkai!ei aug|:e- 
bildet ist, so stellt dieser dem Urspruoge ^er Tradition am fern- 
sten.') Das Gleiche zeigt »icli ancli darin, daas der Stjinim 
JoBcpb nie erwähnt wird, sontlerii statt seiner immer nur die 
beiden Stämme EpLrntm uud Mauassc, und dai^s- diese beiden 
Stünmic fast ganz gegen Juda veiscliwindcn, obwo! trotzdem der 
rubrer Ephraims, Josua, als Fübici' GcHamlisraeta aus der allcnJ 
uvBjiv Uli glich ejiliraimiliBchcTi, Tradition beibelmlten wird. 

Es ist kein Widei-apruch, bei der Ver;rleicliuiig der ÜberÜe- 
fcruiigi»aebicbten den geecbichtlicbcii Maeei^iab für die Ursage undj 
die Patriar eben legende abzulehnen und ihn ftlr die eiüGcbo Zeit] 
Mose'« und Josua's in gowieseu Grenzen anzuwenden. Oift'J 
cpiuche Überlieferung enthält doch KIcmcnte, die sich nicht *tt-j 
dere erklären lassen aU dadurch dawa geacbielitlichß Fakia zu 
gründe gelegen haben mitasen; sie geht doeli viin dor Zeit auBJ 
von der gie bandelt, wftlirend die Patrhuehenlegende mit d« 
Zeit der Patriarchen in .diiri-haus keiner Verbindung steht "Vi 
Darin liegt das Hecht der vcrs^^liivdenen Behandlung. Das letzte;« 



') In rtcr deitteromimistiBctiiCE BflRrlieininj (Job. 21,43 — 455 Kv'igi äch doct 
tiorb ein ScIiwuiik'Pii . eisi güwiäSUH UuFeriui'lgeu airh Ins^iireivipa voinl 
Allan (Deut. 7, '22. Jud. 3, 1. '2). niiascrileui siml hier diu Mitllvi- dvrj 
NpuaniLg weit «icntlither; die Kannanitcii ivoriäen ausgcrollet um ilie 
Ansteckung; dur neuen Ansiedler iiiil-ilireni (liiUfln dienst, lu verholen. 

*] Uei vereiDzelteu Angitlien lösst sii^L vi>\ auch hi«r der hUtorisclie Uau-l 
stat» unlegeu. Man kaiui is sine nt;litigero Vor^tclluiiic itcmicn, dass Uebroa-j 
xur Zeil Abrab-O-ius. ^«11 den Kantiunilorn uud Phoredlern, al^ djiM c<4 
KOU den Holtiilorn botiüliul goweneu M,'i, dio leUlerou iruliutcu nachi 
S. Sura. 2i, 6 (Sept.) in Uoclosyiion und iweli Ü. ttcg. ", G iu dtr Nibej 
der ÄramSifr \on T>a.mu«kn5, l'ie Angnl.'g, duss die Isnwtitoa ils HirtenJ 
Tun Pliarup du» Weideland tionon uii ilor NordostKri'nÄC -Ag-yfitcns «r 
linlleu iiiU dort für sieb gew-oliut Ijulieii, luidieul «vu Vu«ug v«r ilcrj 
d&ss sio imtcr den Agjrptcru im besten Teile des Londes nngcMcdelt »eiva 
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Ergebnis ht Aas ^Iciehc-: howoI mit lU^iq Mussq der Poesie alx 
mit (iciii Msisso ilcr liii«l<iri« gcDiPRHtni stölit iler PricBterkodcx 
iiacb Wert uud nach Zeit betiäulitUcL unter dem Jeliovisten. 

3. Iph linbe in groben Zügen lieu Gegenäatz zwischen 
(icu Eiidpuiiktcii diT Überlieferung- rtew Hesateuclis :tiir An- 
scliauung zu briiig'eu geeuehf. Es w;lre ni&bt Liiiuägli*1i, der 
inneren Enlwipkelung der Überlieferung durcli die Mittelglieder 
uachzuschcii, uutej- lietiutKiiiig der Ibineren Ergebnisse der 
QticIleiJMvlieidnng' und mit Ilei'fiiizieliunp ilcr itieht gerade xalj!- 
reiflieQ aber wielitigcn Aiüüpit'luiigcn^ die im Ueutcrouoraiiini, in 
den tiieftiriecbeo uud in den proplietiaelieii Bllcbcrn, nauieiitlitb lici 
Hosea, vorkouiuien. Es würde siftli Iicrsxusstcllen, diiss die Sage 
ihrer Natur uacb daau nulToidert eie zu varüren^ Aam sie sich 
objektiv gar nicht dnrötellcn liisst. .Scbon bei der eifit<;n Auf- 
zeicliuting spielen die verfärb ou den Einfall eso ein, ohue dass 
dnrum doch dem ciuwoliueuden ^iiiue des .StoITes Gewalt ge- 
«cliälie. Nachweisbar ist zuerst die Einwirkung jeiiaa Bju'eili- 
echcu TroplieliHtuue, den ivir von Arnos ab verr<vlgen köünen. 
Am wenig'fiten lüsst er sitdi iu der alten HaiiptqueUe des Jelut- 
Tieteti, in J, merken, doch i»t es auffallend, dass die Ascbcreu 
im Pati'larrlieuku3tU8 nirgend vorkommen. Weit stStker |)ro|ilie- 
tiscb angebaueht ist die zweite jcliovistisclie QuellCj E; sie lasat 
eine foii^-escbrittcuere und ^rnndsätKliclicrc Religiosiläl erkennen. 
Bedeutsam in dieser IliiisicLt ist die liiurilbrung Abrabanif^ als 
Nabi, das Vcrgrabeu der Tlivrapbim durch Jakub, die Aiifl'asBung 
der MasBcba hei Sichern (Jos. 24, 27), vor allen Dingen die Ge- 
BChielite voni goldenen Kalbe. Die Gottheit wird weniger iir- 
wöchsig vorgeetellt al» in J, sie tritt uiclit leibhaftig zum Men- 
sebcQ bin, eondcrn ruft vom Himmel oder offenläaTt sich, im 
Traume. ludcm atch das religiöse Element verfeinert hat, iet oa 
Kugloieli cuergifieber gowordeu uud hat auch das Heterogene 
-ihirebdningen, gelegentlich so wimdprlipbe Miscbuag*ii erzeugend 
wie in Gen. 31, 10—13. Dann tritt das Gesetz ein und dureb- 
eüuert die jebovietisebe Erzählung; zuerst das deuterouomische, 
scbon in der Genesis, dann sehr stark im Exoilus und im Josua. 
Zuletzt wird im rriesterkodex. unter dem JMnlliisa der Gesetit- 
gebung der naehexilischcn Kealauratiou, eine völlige Hmgeslultuug 
Her nJtcii Tradition bewirkt. Das GeaetK ist der .ScItllisBcl zum 
Verständnis auch der Erziililiins' des Pricsterkodex. Mit der 
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Eiowii'kuug- des Gesetzes tifingen nllc untorsclicidenden Eigea^ 
tu luUcli keilet! deisclbcn /.usaniincii; tiWrall iiiaclit sicli die Tlicnric,^ 
dii- Kegel, (iat; Urteil ytltcmi. Was oben vom Kultus gesagt isf, 
litssl sieh wöillicli vou d«r Sago wiederholen: in der alten Z*it 
ist nie (ieui grnnvn Rjiiiine zu verf,*leiclien, der aus dem Boden 
wflftisl wie er will iitul kann, liiulerlicr ist eie dürriss Holz, dw , 
mit Zirkel uud Winkeluin^H rcgelrceht xiibeliaucn wird. Es isti 
eiu wuuderlicliet' Kiiuvurf zu Mtf^i^n, tli« nac!li|;xilische Zeit halH^ 
zu rruilukliun«!!, wie die SliftsliUtle oder die Ciiroiiologie es 
»ind, niciit das Zeug (j-ebabt. Originell war sie freilich nichl. 
nl)cr der Stoff war ja Hchrirtlicli gegvbeu mid ttraucbte uiehl 
iiiclir erfundeti zu wcnÜen. Was gehürte denn gross dazu, um 
den Tcmprl Ln t>iii tragbare» Zelt zu verwandclu? Was isl dat] 
ftir eine Sclitipferkraft, die lauter Zahlen und Nauieu b«rvur- 
bring^n Von Jugendfnsebe wanigsLenä kann da nicirt die Redoi 
sein. Mit ungleich gioüi^cretn Ile(;lite wird sicIi beLiajpteii lassen, 
daS8 die thcoretibelic Mocklun^ und Ajilirung dc-r Sage, wie eic 
im PriealerUodes geübt wird, erst Itat eintreten können, nach- 
dem dieselbe aus dem Gedäcktids und dem Üci-2cn des Vulke 
lierausgeriseeii und in iliren Wurzeln abgestorben war. 

Die GeBcliielite der vurbifitoriKtflie« und derepiseiieD Tradition' 
hat Alm ganz dieseüicn Pliaseu durchlaufen wie die der histo- 
rischen; »od der Priesterkodex entspricht in dieser Parallele in 
all und jeder Hinaiclit der Clironik. Das Mittelglied aber zwi- 
schen Alt uud Neu, zwischi-u hrat-l und dem Judentum, ist 
überall da» Üeuteronomium. 

Der Antar-ronian sagt voa sich selber, er habe ein AUer 
Ton 670 Jaliren erreicht und davon 4<K) Jalirc im Zeitalter der 
Unwissenheit (d. h. des altarabisflien Heidenlume), die übrigen 
27ii im Islam verlebt. Etwas Jihnliches könnten die bibliaclieu 
Gesohicbtshllclier you sieli aas8at;en, weun sie, pcraonificirl, ihr 
Leben begönnen mit der AufzeiebDung des ältesten Kernes undi 
GB abachlösacn mit der letzten groaaen Unaarbeitung. Die Zeit 
der Unwiä&enlicit würde dauern bie zum ErBeUciDcn „des üuchB'\ 
welches allerdings im Alten TcBtament nicht bo auf einmiil wiej 
der Koran, (iondern wahrend eiiiei' längeren Periode und ioi 
jmebreren Pliasen herniedergekommeu i&t. 



IIT. 
Israel und das Judentum. 

Das Gesetz ist zwischenein getreten. 



Neuntes Kapitel. 
AbscliluBS der Kritik des fieaotKe». 

Gegen die allgennjinc Art der Begründung der Gi-afeclicn 
Hypothese ist EinsprucL erlioben wordea. Es soll eine utier- 
laabte Argunaeutatiuii ex eilentio sein, renn daraus, dass die 
priestcrliclie Gesetzgebung nocli bei EKCcbiel latent iBt wo sie 
wirksam, unbekannt wn BJe bekannt sein sollte, geschlossen wiril, 
(lass sie damals uocU nicht vorliaadca gewesen ael. Was ver- 
langt man denn aber? Soll die N'iclitexietenz des Michtvorliau- 
denen etwa auch noch vorher bezeugt werdea? Ist es verstän- 
diger, ex öilcntio positiv den Beweis der Exi&tcnz zu erbriagcn? 
zu sagen; in der Hiehter- und Ei'inigBKeit gibt es keine Spuren 
der Jlierakratie, uEso stammt »io aus dem bjücbsten Altcrtuiu, 
von MoBfis her? Daa Prnblem bliebe dann das selbe, uäiulicll) BU 
erkläron, wie es kommt, dass mit. und nach dem Exil die Hiero- 
kratie des Priesterkodex praktiseii zu werden beginnt. Was die 
Gegner der Grafacbeu Hypothese Argutueutation ex silenrio nen- 
nen, ist weiter nichts ale die allenthalben giltige Methode liislo- 
risclier Forschung. 

Ein etwas anderes Aussehen gewinnt der Protest gegen die 
Argumentation ex silcntio, -wenn darauf hingewiesen wird, dass 
Gesetze manchmal Theorien siud und dass es kein Beweis gegen 
die £xiHteu£ einer Theorie ist, wenn sie jn der Praxis nicht 
durelidringt. Wer wird zum Beispiel daraus, dass das Deute- 
roQOinium während der vorexiHaehen Zeit wcBcntUeh Theorie 
blieb, schlicfißcn wollen, es sei nicht vorhanden gewesen? Wenn 
GcsetKO nictit gehalten werde», so sind »ic darum doch da — 
vorausgesetzt nStnhch, dass man dafUr audeiwcitige genügende 
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Beweise hat. Aber diese Beweise wollen sicii eben fflr de 
PricKtcrkoilex ^uii» unil ^'ar uichl finden lassen. Ausserdem 
selten alles bei einem Oesetiio Ttieorie; die Mügliolikeit, <h 
etwas Theorie sein kaiia, darr nicht allgemein, sondern iinmcr 
nur im einzelne« Falle gelten'^ gemat'lit werden. Und nicbi 
alles, was in der Tat Tli«?orie ist, enUicht sitii darum der 
gCKcliielitlictica Ansetzun^. Auch die gceetzlielii- Phantasie geht 
inini6r von irg'cnd wciclien ^ogelioncn VrjraH!iR'et7ungen aus; et 
an diese VoransKet7.iingcn, nii'lit aa die Gesell« seibor, hat sii 
die gescliiclitliclie Kritik zu lialten,') 

Gerade ariig'ekelirt pocht man nua freilieh auch darauf, d« 
die Gesetze des Prieateikodex »«ich doc;L Uherall in der l'raxil 
der historiscIicE Zt-it hesciigen, dass es.inuncr Opfer uud Kesle 
und Priester und Keinigungsbrüurhe und was der§;lciohoD melir 
idt im aften Israel g'egeljon hahi\ Dem liegt wo möirlicli AI 
Meinung 7.11 gründe, das»« imeli der Graf'svlien Hypothese (l< 
ganse KuIruH erst durch den l'rieetcrkodex erfuoden und er 
nach dorn Kxil cingefillirt worden wäre. Die Verlreter der' 
Cratächen HypotliOBc glauben wirklich nicht, dass der Israeli;^ 
tisviie Kidtutt pir>tzlieh in die Welt gelroten sei, so weuig dum 
K/eehiei odtr dureli E«ra als dureh Moses — woku ullnlpii si< 
aui'li sQusl d«s l>arwiiiisniu8 he/iehligl'? 8ic finden uur, das 
des Gesetzes Werke r u r dem Gesetze gescliehcn sind , äi 
ein Unterschied besteht xwisclien hergebrachtem ßrauehe, nal 
fui-nmlirteni Gesetze, und dass dieser Uotcrsehied auch di 
wu er bloss fai-mell sobeint, doch einen malerielleu Hinter 
grund hat, indem er Jiisammenhilngt mit der Centralisiruaf 
des GottCBdienetcs und der darauf gegründeten Hicnikrntip3 
Es kommt auL'li hier nicht bloes auf den StoiT au. soudeni auf 
den Geist, der dahinter steckt und sieb überall als Zcitgci« 
charaktensirt'). 

InzwischeQ leiden alle diese Kinwüvfc an dem Fehler, dass 
sie ausser acht lassen, um was es sich eigentlich handelt. Sa 
hundült sieh uiciit darum zu erweisen, dass das mitsai»c)ie G< 
setK in der voresilischen Zeit nicht bestanden habe. Es gilil 
drei Gesetzes- und Traditionsschichten im Pentateucb, und di< 

') ^ir'- S' ■^^- lä'2si|. I£4^i|. '2<!i4i>t<|. Dariitii i)«t iiuclt A'ie Vergli>ic}iiin£ <le 

Trat! itionsaph ich [Uli elieuso Kiehtig ;il» «liu iler iieüvizeMachk'htäii. 
^ Vgl. S. 78s(jq. lCWsq-(. 
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ifgabc ist, dieee Hdliißhtcn in liii^toriöche Fnlge zu britig'eH. 
Ikim Jclioviötcn iinil bpim Dculemüüraiuni liat. rlioao Aufgabe 
cinc,Lütiiiüg ge^fuiideii, die alß allgL-inciu anerkannt geticii kann; 
Ca bändelt sidi nun tdoss dariioi, das Ver("a!iifii, wodurcli die 
Keibeafolgc und die Zeil dieser beiden Scliriften ermittelt worden 
ifl, auch auf deo rriesierUodtx aiiz>.uvendcii, nünilicb die innere 
Vergleii'liiitig" der StJiic^bteti untere! uandei' und die bistoriKclu) 
Vergleii'linng derselben mit den sicbev Uborlieferlen 1'atsaclieTi 
der isrjiolitiseben Gesebiobte. ') Mail sollte idebt denken, dass 
bieg'Cgen Widerspruch crliobcn weiden konnte. Aber diea iat 
dennoeb der Fall; das selbe Verfairen, welelies auf das. Deute- 
ronomiinu angewandt liistoriscli-kritisclie MetLode licisst, lieiwst 
, auf den l'riesterkodfx ilbertragren (lescbiclilskonstruktion. Knn- 
struircn rauBs man bekanntlieh die Gescliiclife immer; die Reibe 
Priet^terkodcx Jehnvict DeuU-rnnoniiiim ist auch nicht» diireb die 
Überlieferung «der dui'cli die Natur der Dinge Gegebenes, Hi>n- 
dem eine nur wenige Decennii-n alte Hypothese, von der man 
jfidocb die freilich etwas unfassbaren Gründe vergessen hat und 
die dadurch in den Augen ihrer Anhänger den Sehein des Ob- 
jektiven, d- b. den Charakter des DogmaB, bekomirit. Der Unler- 
seiiied ist nur, ob man gut oder echlecbt Uonstruirt. Es ist mit 
Recht eriunerl worden, dass die logische Aueeinaiiderfolge der 
Gesetze niclit die historisehe Anfeinanrierfolg-B deraelben zu sein 
liraticlie. Um des logischcu FortBchritls willen geschieht es aber 
auch iiieht, wenn wir die von den Propbelen ausgehende Ent- 
wlckclung scbliesslich auf das Kultiisgeselz auslaufen lassen; 
von dem gesunden Menscbenverstaiule ausgehend hat mau ge- 
nithnlieh der Geschichte, trotz des Widcrstrebeus ilirer auf uns 
gelangte» .Spuren, den umgekehrten Gang aufgedrängt. Wen« 
wir, von der israelitiBchen Knltusgescbicbte nach mühsam ge- 
sauiiuellcB Daten der historischeii und prophetiscbcn Bliclier 
einen Aufriss maclicn, darnach den PeulateucL damit vergleichen, 
und auf solche Weise bestimmte Beziehmigen der einen Scliicht 
des Pentalouchs mit die&er liisitorischen Phase, der anderen mit 
jener erkennen, eo beisst das nicht die Logik an Ötcllo der 
historiseben Untersuchung Beizen. So weit darf doch gewiss 



'} nie Mc-t^odo Ut iit der EiiLlciliiiLg; (S. ]a()<|0 ungugeheti; ich habe rniirti 
be^«iiidora im crstun Kapilol, über do» Ort des Golttsdifrayes, liemiiht, 
nie duittlicli livn'vrtrvlen xa lassen. 
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dio Lehre von der UoTcrnUuftigkßit des Wirklichen nicht ge- 
trieben werden, danfi man die Kurn-spoiidcnz zwUcben GcgelüOi- 
sehiclit und lielrofTmidiT GciicliiüliU^pliuse aU Giund ansicbl, bei- 
des mügtichst weit auseinander xu reissen. Wenigstens tniUstc 
man daiui diesen Grutidsatx. aucli auf den Jchorisicn uud das 
Dcuteronoriiiuni ainvendcti, nicht hlosi^ auf den Prieelcrkodu. 
Denn was dem einen reelit ist, ist dem anderen billig. 

D&8S nicht alle», was ich in der Ocschichtn des Kultus und 
der Tradition vorgehrncht liabe, Beweis der Uypotlieso, vielmelir 
gar niflneiii-« nur Hrkli'irunK auf gruud der Llypotbcse ittt, die 
uiubl dnKU dieniui kann hIc Kt-Ibcr zu stützen, das versteht eich 
von selbst. Im Gegensatz zix Graf bin ich abaichllicb so ver 
fahren. Graf hat seine Arguuieutc ziemlich uuverbundcn vorge-, 
tragen und nielit versueht, die hietnrisebe Gesamtbctraebtuni: 
der Gescbiehte Uraeld zu ändern. Eben dnrnni bat er keinen 
[i^indruek bei dfr Mehi7.aihl äCtuor Fncb/^enuBK^ ^eniaebt; sie 
sahen nieht hinein in diti Wurzel der Sache, konnten das System 
rur uneruch filiert hnllen und darum die einzelnen Anetüsse für 
untergeordnete Kleinigkcileü ansehen. .Mein unterschied TOn 
Graf besteht zunikbül darin, da«i8 ich inknicr auf die Centrali- 
Kirung do!^ Kidttis KLir[lckj$'cbc und dnraus die einzelnen DiSe- 
renzcH ahU-ite. Meine ganze Position ist im ersten Kajiitel eul- 
Imltenj dort ist naniiMillieb auch der bitttori^cb »ehr wichligß 
Anteil »Ut prophetischen Pjiifci an der grossen Metamorplioao^d 
des KuUuaweseus klar gelegt, die hieb lieioeswegs bloss spimlas^^ 
volkng. Weiter lege ich weit mehr als Graf enlaclieidendcs 
Geu'icbt aqf den Wechsel der herrflehenden Ideen, der mit der 
Änderung in den Einrichtungen uud Uräuehcn des Knltiif; pa- 
rallel blurt, wie das beuündere der zweite Teil dea vorliegcndci 
Buches aufweist, l'ftst wichtiger als die Ei'setieinijngeu se\}tc\ 
sind mir die dahinter liegenden Vorausectznngen. 

Wenn nicht alles, was bisher zur Sprache gekoinuien 
Beweis für die Grnfselie Hyputhesc ist noch sei» sull, 8i> gibt 
es andeieiscils auch Bcweisninterial genug, welches noch 6ietit^_ 
bcrlleksicbtigt ist. DnA^elbe nusfdhilich zu erürtern, würde aber^H 
mala ein Uueli erfordi;rn; es kann liier nur in Auswahl und in 
andeutender Kllree Torgefilhrt werden, wenn die Grenzen niehl 
tlbcrKebritlcn werden sollen, woln^lie der wesentlich 1 
risehc Chnraklt-r dieser l'ndi-gniiicna steckt. Grösstenteil 
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1. Ebcriiavd Sdirader erwälint ?,war m neinem Leliriiuch 
der Einleituug (IStli*, S. 2()f)), dass Graf die Gceetzgebung der 
mittleren ßllcber des Pentateuolis der naclicxiliGclien Zeit zu- 
weise, gibt jedoch niclit den mindesten Uegiifl' von der BegrUu- 
(lung dieser Thesis, soDdern weist sie kurzer Hand daöait ab, 
dass dag-egen „aclion die kritisclie Analyse ihr Veto" einlege. 
Schon die Icntisßhe Analyael Wie Hingt sie das au? Wie kann 
sie beweisen, dass die nacli allen Seiten ausgebildete KuUuh- 
einheit, die Denaturalisiruiig der Opfer und der Feste, der Unter- 
schied TOTi Priestern und Leviten, die autonome Hiei'arcliie älter 
seien aU die druteronomi«clie Reform? Sclirader meint Tielleiclit, 
dass die aus der kultusgeschäclittichen Vergleichung der Quellen 
entnommenen Merkmaie, wonach JchoviBt Dcuteronomiopi Prie- 
fiterkodes, in dißser Ordnung, anf einander folgen, durch andere 
mehr formale und litcrarieclie aufgewogen werden, wonach der 
Prieaterkodes an die Spiize oder doch nicht ans Ende der Ueihe 
gehört. Dann Münde gloicli gegen gleich, und die l'>age mliäste 
in der Sehwebe bleiben. Dieser ungünstige Fall würde jt^docii 
nur dann eintreten, wenn die literarischen Gegeuinatauzeu dtn 
mehr realistiseiien GrHnden für die Grafsebe Ilypollie&e wirklieh 
das Gleicligewiebt liiolten. In der Uutersucliung über die Kom- 
position des llesafeiicbs habe icb nach dem Vorgange anderer 
gezeigt, wie wenig dies der Fall ist: die Ilauptjmnkie will ich 
der Vollständigkeit lialber wiederbolcn. 

2. Man aagt, daa Deuferononilum gründe seine liintorischen 
Anacbauuugcu nicht lilosa auf die jeliovisti&cbe, sondern auch 
auf die pricBlerliclie Ersäbhmg. Da« eigentlicbe Deuteronomiuni 
(Kap. 12 — 2ö) entbält zwar kaum hiatorisclien Stoff, aber bevor 
Moaos zur Sache kommt, schickt er zwei Einleitungen voraus 
Kap. ö— U. Kap. 1—4, aad klärt uns darin über die Situation 
auf, worin er kurz vor seinem Tode „diese Thora" veröffent- 
licht. Wir befinden uns in dem zuerst eroberten Amoriterreicb 
öatlioh vom Jordan, am Endo der vierzigjährigen Wanderung; 
der Übergang ins Land Kanaan, für welches diese Gesetzgebung 
berechnet ist, steht nahe bevor. BiBber, heiast es nun in Kap. 5. 
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9. 10» iBt nur das iioter allen Verbftltnissen gilti^e und darum 
von Gott selbst um iioreli vcrkUudiglc Oruadgeaet^ der zebu 
Worte gegeben worden. Damals verbat aicb das Volk weiter« 
direkte Offenbarung von Jahve und beauüragte Moses mit der 
Verniittcluiig, der sich demgemäss auf d»n beiligcn Berg begab, 
dort vierzig Tage und Nili^lile verweilte und die zwei Tafeln des 
Dekaloga empfing, ausserdem aber die Satzungen und Rechte, 
welche er eiBt jetzt naoli vierzig Jahren zn publiciren im Be- 
griff fltebt, da sie erst mit der Ansiedtlung praktisch werden.^ 
Nacbdem inxwisclieci unten da» goldene Kalb gegossen wordcnj 
stieg Moses vom Berge herab, Kcrüdimcttcrte im Zorn die Tafeln' 
und zerstörte das Idol. Darauf begab er 8i*h zum zweiten i»sl 
wiederum vierzig Tage und vierzig Nächte auf den Berg, bat uoi 
Gnade ftir das Volk und fUr Aharon, und nachdem er oacb gött- 
lichem Geheis9 awei neue Tafeln und eine liölzerne Lade für sie 
gemacht bntte, schrieb Jahve den Wortlaut der zerbroeheneti 
iioeh einmal auf. Bei jener Gelegenheit, wird 10, Ösq. boinerH 
wurdei] auch die Leviten za Fricslcrn bL-stellt. 

Dasti dies ein« Reproduktion des jehoviKtisclien ßeriehte» 
Exod. IP. 20. 24. 32—34 ist, liegt auf der Hand. Hingegen «inl 
der Priesterkodex vollkouinien igcorirt. Nur zwei Gesetze kcDol 
das Deuteionomium, den Dekalog, den das Volk, die Satzungen 
und Ucchtß, die Moses ata Horch nnipfing; beide sind zu gleielicr 
Zeit uiiniitlelbar hinter einander oti't'nbait, aber nur der Dekalog 
biaher publicirt. Wo bleibt die gesamte Wflstengesetzgcbung ron 
der Stiftsblltte aus? ist es doch geradezu eine Kcgatioo ihres 
Begritfs, weun MoseB die Thora erst vorkilndot heim Übergang 
in dai^ heilige Land, weil nie eben mu* für das Land, nicht 
für die Wliete passt und Geltung hat. Kann der Deiiteronomiker, 
ganz abgesehen davon dass ihm nach Kap. 12 von einem uiOMai-^J 
sehen Centralheiligtutn nicht» bekannt gewesen ist, zwiüehua^| 
Exod. 24 und 32 das gefundt-n haben, was wir dort jetzt lesen'? ' 
Er überaehlägt ja alles, wa-s aus dem Priefiteikodex eirigesctit^— 
ist! Freilicli Hndet NöUIeke') eine Keniinieecnr, an denselben )i>^| 
der Lade aus Akazienhole (Deut, 10, 3). Aber die Lade kommt 
iiier in einem Zusaiiimcnliauge vor, der dem jehovibtiöcUeu 
(Exod.32.33) genau entspricht und dem pncäterlicheQ(Exod.25i 



') Jahrbb. für pfot. Tlieologie IST.'i. S. 5&0. 
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fvidcrftpricht. Sie wird eret uacb der Aufrichtung des gol- 
denen KaUics gestiftet, nicht gleicli zu Anfang der göttlicLcn 
Offenbaiung: als der Grundstein der Theokratie. Es ist wahr, 
wir finden gegenwärtig in JE Eso3. 33 die Lade niclit erwälmt, 
aber in dem iiüelisten Jeliovistisclien Stöcke (Nutn. 10, 33) ist sie 
plötzlich da, und es musstc doch ursprünglich gesagt sein, woher? 
Wie die Berrichtung des Zelte«, welciies 3S, 7 gleiclifalla unvor- 
bereitet vorbanden ist, musa aucli die der Lade einst zwiseheu 
33, und 7 erzäiilt und dann vom Radaklor des gegenwärtigen 
Pentateuchs wegen dei' notwendigen Rllciksicht auf P Exod. 25 
ausgelassen worden sein: dafür »pi-eelien auch nocb andere 
Gründe'). Dass der deiiterononiisehe Erziililer JE vor der Ver- 
arbeitung mit P mich vollständiger vorg'efunden hat als diese 
Schrift uns nach der Verarbeitung vorliegt, ist doch keine so 
pchwierige Annalime, dass man um sie zu vermeiden lieber zu 
den alleruamöglicbsten zu greifen hätte. Nach ^öldeke näm- 
lich hat der Verfasser von Deut. ^ — 11 entweder den jetzigen 
Pentatcueh vor eidi giiliaht und es dann rätselhaft g-ut veretau- 
dea JE bcrani^ zu schalen, oder er iat zwar JE als aelbsländige 
äßbrift benulzt, aber doch auch P gelesen, ao aber dass seine 
Gesamtan schau ting nicht im mindesten von der priesterlicben 
beeinflusst ist, stondero derselben total und doch unbewusst wider- 
spricht, da sie Olr eine ausser dem Dekalog erfolgte Knltusge- 
setzgebung, d. h. für den ganzen weseuttichen Inhalt von 1*, 
keinen Plata ofteu läsat. Zu dieaem Dilemma aollle man sich 
deshalb Terslehen, weil ein oder der andere Zug der deuterono- 
mischen Darsiellung in der gegenwärtigen Gestalt von JE nicht 
nachweisbar, dagegen in P erhalten ist? ist denn, unter sotanen 
Umständen, damit bewiesen, dass er dorther gtamme? tnuss man 
nicht billigerweise einige RUcksiobt auf das Ensemble nehmen? 
Übrigens bat Vatke rielitig bemerkt^ dass die hölzerne Lade 
Deut. 10, l gar nicht so »ehr an die von Exod. 25 erinnere, die 
naeh Analogie des goldenen Tisches und Altars viel eher eine 
goldene za uenucn war. Noch mehr guter Wille ^ehcirt dazu^ 



'J Otiue <lie Laiiu liit tier in Exod, 33 so wicliti^e (Jegaosatz von ReprS- 
fieulutitiii (lliil'iih) JalivH's uriil Jalive iäelLer koiupn Sinii. Diirth tlas 
Uusswei'it 1 «las sie sirli geitiaclit. tiiilien. ilie Uraeliteii den Beweis ge- 
gottoH, <tass siy ohne chio siTUilii;ho Vergegenwfirtig'TiTig der GotihBit 
iiiclit aiiäbainnieD, tluium gibt ibiieiL Jalivu iüg Lade statt des ICalb-es. 
Skizzen uiid Vorurb. U S. »3. 94. 
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die Angabe Über AbaroDS Tod und BfgTfibuis in AFoKcra and 
über Kleatars Kiasclxun^^ aii Keiner statt (Deul. 10, G) fQr eiue 
Keminiscci« aii V {Nuni. 20, y2s(jqj anzusehen, wo AharoD auf^— 
dem Bcrgie Uor stirl)t und bt-gi'aticu wird. AbaroD und £tcazai^| 
stehen auch in JE ata Prleelci' zur Seite Mos«'s und Jüsub's; ' 
ygl Job. 24, 33. AlUidingB isl iu JE jctKt der Tod unil das Hc- 
grübiiis Aharons nicht erhalten; aber mau kana doch vom Re- 
daktor tk-s rcntatcucbe nicht TcHangcn, dass er eine Person 
zweimal etcrlxMi lädst, ciunial nach P und einmal nach JE. 
Iitoch dazu ist Dcut. 10, 6. 7 eine InterixtlAtion, denn die folgen- 
den Verse 10, Ssqij., iu deaeii niclit liltiss Aharon und Eleazar, 
sondern alle Leviten das PrieHtertum besitzen, sclilicsson sich an.; 
10, 5 und beruhen auf Exod. 32: wir befinden uns noch aisl 
Horeb, nicht schon in Mosera. 

Der hiätorisdic Faden, der in Dcut. 5. 9. 10 angresponnenl 
wird, lilsst sich in Kap. 1 — 4 weiter verfolgen. Vom Uoreb auf*[ 
brcclieud kommeu die Israeliten direkt nncli Kades Panica und] 
scbicken von hier, bevor sie den befohlene» Uinfall in da» ju- 
dfiische Bergland wagen, aus eigener Vorsicht, die atier von Moses 
gebilligt wird, zwölf Kundsctarter zur Kckoguoscirung aue, unter 
ihnen Kaleb, aber nicht Joaua. Nachdem dieec bis Eum Jlaciie 
Kakol vorgcdrungGu »ind, kehren sie zurltck, und obwol i<ic difti 
Gflte des Landes preisen, wird dfieli das Volk durch ihren B«-j 
riebt so eutmutigt, dase es niurrt nnd niebt nngreifcu mag. Zor-| 
uig darüber heisst .Jahve sie wieder umkehren iu die WlUtc, dal 
sollen sie sicli u) lange iimlicrireihcn, bis die alte GeDerfitioai 
aud^eslorbeD und eine neue beraugewaebseu sei. Als sie nun 
doch aus falscher Scham iiat^htrilglipli vordringe», werden «ic 
mit bliitigen Köpfen heinigeethickt. Nunmehr wenden aic aieh 
zurück zur Wllste, wo eie lange Jalire in der Gegend des Ge- 
birges äeir hin und her i&iclien, bis »ie endlich, aclituuddreiesig 
Jahre nach dem Aufbrucii von Kade», Befehl erhalten nadii] 
Norden vorzugehen, jedoch der verwandten Viilkcr Moab und 
AinmoD zu BcboueTi. Sie erobere da» Land der Auoritcrk innige 
.Sibon von Heabon und Og von Basan, Mose« gibt ee den Stäm-J 
uion Rüben Gad und llalbBinnasse, unter der Bedingung, dass 
ilir Heerbann noch ferner am Kriege teilnehmen luUstio. Mit der 
Desiguatiou Jnsua's zum künftigen Ffitircr des Volks wird der« 
fortlaufende Bericbt abgeschlossen. 
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Mau kaun clensellien, wen» irmu die hie iiml da im Deu- 
teron oniiuui aeiatrLMiteii Einzcllieiten liiuzuniiiiDit'), geradezu als 
Leitradei] mir Erniittelung von .fE Iienulzcn. Was dagegon der 
Priftsterkodcx Eigeiitttmlicliefi Imt, wird mit tiefem Hlillsühweigeii 
üljcrgangeii und von Exod. 34 direkt auf Niini. 10 llbeigeapnm- 
gcn. Walivcnd iiiclit wenige Gcfcbichtcn, auf die im Deuterono- 
niiuiii ?.iir[li?k^-ekoiimicn oder augic-'-pielt wird, sieli bloss iti JE 
lind njctit in P finden, ktnunil der uiug-ekelirte Kall nicht vor. 
Und bei den Erz.llilungen, woleho soh-oI vd JE als aucli iti P 
Torhandeu sind, Itefolgt das Doutoronouiiuoi iu allen Fällen, wo 
man eine deutlielje Differeux erkennen kann, immer die Ver- 
sion %'nn JE. Die Knndscltafter gehen von Kades aus, nicht 
von der Wüste l'baian, sie gelangen bis nach Hebron, nicht bis 
hoinah nacli Hanialh, Kaleb gehört zu ihnen, nicht aber Jü»na. 
Die Meuterer vun Nuin. IG sind die flubenilen Dathau und Abi- 
ram, nicht Korah und die Leviten. Nach der Niederlassung im 
Ostjordanlaudc hat das Volk es mit Moab und Ammon zu tun, 
nicht mit Midian ; mit jenen nnd nicht mit diesem eteht Bileani 
in Beniehung und ebenso auch Baal Peor, Deut. 4, 3 stimmt mit 
JE (Num. 25, 1— &), nicht mit P (Num. 25, Csqf|.). Da die Sachen 
so ßtelieu, so kann man nicht mit Nöldcko in der Zwulfzahl der 
Kundschafter (Deut. ], 23) eine sichere 8jiur deä EluäuBSos von 
P (Nuni. 13, 2) sehen. Hätte der Verfneser die Er?.äblnng m ge- 
lesen, wie sie uns jetzt !Num. 13. 14 vorliegt, so wäre es nnver- 
»tändlic-li, das8, wie wir eben gegehcii liahen, nur die jehoTistiäcbe 
Verdion auf ihn Eindruck gemacht hat. Er nitlsste also P als 
besondere Schrift gekannt haben, aber es ist doch überhaupt 
liüchst bedenklich, ans einer solclieii Einaclheif anf die Hcnulzung 
einer Quelle ku ßclilicsseu, deren KinüwsHlosigkeit und Unbekannt- 
hcit (ii)rigcna eine volbtündige ist, zumal die Priorität dieser 
Quelle keiueswc^a an aicli fest steht, sondern eriit aus dioBcr 
Benutzung erwiesen wird, WiVre eine Differenz zwischen JE 
un-d P in diesem Punkte nachweisbar, köTinto man sagen, nur 



') BinsptHing von Richtsni und Pfleger» CCIB'lIi' = Friede risbe«nie, 
welche nach '20. 9 im Kriege den UniiptLeuten Platü machen) 1.9—18. 
Thabera, Massa. Kibiotli Tbaaua il,'2'i. Datbau und Abiram 11, ö. Bi- 
leam 2S, 5. I-tiial i*enr 4, n. Hii)ss «uf -lip .Irhnviätistli« Kiv.iihlmig 
Ntim. 12 scliaiüt iii i'jfeimls Ttßzug geii'immon zuseia. Deut. 1, 3—18 spielt 
noch am Horch, lässt iiltHr auuh Bökamitsirtiafl mil. Nmn. 1 1 rluretibliektiii 
und tienutzt beide Versionen tu einer neuen und elwAs auilursartigeti. 
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P iJlest Kwüir, JE dagegen ilrci Mänticr auR^cndeo, so sinnde es 
ßcliun ander«; aber dor Anfang: de» McricLt» von JE i^t Nutn. 13 
duroli <Icu von P Tcrdrängt und uns also iinbekaunl, uian wci^B j 
nicM, ob uod wie die Zahl angc^ben wordeu Ul. Xn diesemfl 
Falle ist 08 doeh das einzig Itationellc, aua dem Deiifcronomiuni.^ 
weli'hes Bonnt lediglich dem Jchovi&ton folgt, das Vcilorene io 
JE EU erg&nzea un^l KU st^liliesücn, dssis aucli hier der Kund- 1 
»chflftcr awölf gowesea. — Mit dem nicisto« Rt-ehte Ifiast lieb 
nocli di(! Bekaiiiitäclmft dos Dcutoiuuomiutns mit der KrzälilUDg 
des Pricetorküdex au« 10, 22 iie'n-eUen. Denn die sicbsig Sceleu, 
die den Bestand Iwaels bei der Einwanderung in Ägypten an»*, 
niaclieii, werden in JE nicbl crwillint, und eine Ltlckc in dieserj 
ItezieLung macht sich In der jehovistischen TrRditiou nicht ftthl- 
bar. Aber sie widersprechen ihr docti auch keineswegs, und 
wenn man Deut. 10, '22 uidit für einen Beweis liallcu will, daas 
sie urnprliaglicb auch in dieser einen l'lalx hatten, bo oiuss tnan 
mindestens zugeben, dass jene Stelle entfci-ut nicht ausreicbt 
die Evidenz zu eDtkrfeften, daas die priesterUuhe Gesetzgebung J 
von der deuteronomisehcTi nusgeht ') H 

3. Gegeu die Gra-fsehe Hypothese wird ferner die deutero- 
nomistieehe KedaUllon des Hexateuehs eingewandt, die am klar- 
sten in den Teilen hervortritt, welche auf die ileuterononiisclio I 
Tliora rotgcii und zurlk-ki^ehen. Man hat als Helhätver^tündJidi 
angenommen, dass dieselbe itich ebenso wie Ober die jehuvisli- 
fichcD auch über die priestcrlieben Stücke erstrecke; seit man 
Ursach hatte genauer zuzugehen, zeigte sich, dass die» nicht ii 
der selben Weise der Fall iet, Denn die Spuren, die Nöldeke 
a. 0. zusammcngebraclit hat, sind geringfügig und bestehen zu- 
dcoi die Probe nicht. Er sagt, der deuterouoQiietische Bericht! 

') Nöldeke verwerfet solcLo Zahlen wie 12 iitid 70 inaiirliaial so nlt kflniBn 
tue ausschHesäiii'h in P vnr. Itimli ist iiichi, «o. Wi« P im Anfang dor 
Genesis nuuh dor Zctin, so gruppLrt JE ua.ch d&r Siolmii: ilie Zu'ülf uoit 
ilie Vierzig kummpo iii JE üIipiisu uft vor win in P, ilio Siebzig ul.'ht] 
niiiidei'. Es i.st daniin wituiierlii'h, ilit- Er/.illiluiig m>i\ deu 12 Walser- 
quellen und 70 Pulinliäuiiieji eu Elim liloss wegen V2 und Tit lu P ni 
racbueu. Nidit eiumul die Aiig)il)eu über da.» Alter tler Patriae Uiiu — 
»owett, sie nicht, rtem clironologi sehen System dienen — »iaii ein slcberes 
Merhma.1 von P; Tgl. Oeu. 31,3«. 37,2. 41,215. 5«, 26. Deiit. 34, 7- Jos. 
24,-9. — Nur dia Naiueu der 70 Seelen und der i:^ Kuiidücliaflor »iuilj 
UEanCdcliUiare* Eigunlum des Priesiflrko*l«j[-, es hält aber »uth nicht] 
schwer (oRmentlirli bei iCien. 46, 8 — 27) nuch'/u weisen, ilBdn sie well we-l 
nigor iir&firunghch äiuü ah die Summen, die uU ninOti Hi(;fiiilk'L gurl 
Dicht eine solche Uerzäblung der aiuzelaen Posten Tettra^en. 
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Über den Tod Mose'ß (Deut. 32, -tSsqq. 34, laqqO aei nicht an- 
ders aufzufasseu uto als eine Erweitcrtinfe' des faßt noch im ge- 
nauen Wortlaute eibaltcncn Berichtes, der Crundachfift (P): aber 
Deut. 34, l*"-? onthalt nichts von P, und 32,48—52 ist nieht 
deutprono III isti seil Überarbeitet. Er verwciet ferner auf Job. 9, 27: 
„Josua luaclitc tVm Gribeouiteu damals kii blohliauern und Wasscr- 
»«■lii'ipfern ftlr dip fiemeinde, iiiul für den Altar Jalivc'n bis auf 
diesLii Tag an dfiii Oite den er eiwälilen wUrde." Die zweite 
Hillfte des Hatzes sei liier ein deuteianoinistiäclier Ziisalz v.n der 
ersten, welche der Gi'uudscliriit aiigeliöre. Aber, wie Niildckc 
selber zugibt, eind die dcuteronoinistiscb llberarbeiteten Verse 
9, 22aqr[. nicht die Forlsetaung; der prieeterlicbon Version 15'. 
17— 2lj flotidero der jehovistisclicii 15"". Ifi; es fehlt «wißolien 
T. 16 und 22 nur die Nachricht, auf die v. 26 sich bezieht. Den 
27. Vers von v. 23 — 26 zu trennen, dazu berechtigt der Aas- 
druek Hpllz)iauor und Wa&serseliöpfer an eieli nicbt, da er 
nieJit bloss in v. 21, sondern auch In JE v. 23 vorkommt. Dem 
Zusatz ftlr die Gemeinde aber, der allcrdiugs auf den Prie- 
sterkodex zurück weist, biilt der folgende fllr den Altar 
Jahre'», welcher der jehovistischen Anscbauung folgt, das 
Gleichgewicht. Das Urspriiiiglielie ibI nun jedenfalls, dasg die 
Gibeoniter dcmAUare oder dem Hauec Jalivo's zugewiesen 
werden. Aber nach Ez. 44 sollten die Ilieroduleudienate im 
Teriipe] iiicbt mehr dureh Auslfiuder besorgt werden, sondern 
dureb Leviten — aus diesem Grunde sind im Priosterkodex aus 
Knechten des Allaree Knechte der Gemeinde geworden. Es 
erbellt daraus, dnss i myb in v. 27 gegen nSToS den ktirzeren 
ziclit und eine uachträglielie Korrektur ist. Als solche aber be- 
weist sie, daas die letzte Redaktion des äexateuebs vom Frie- 
i4lerkodex und nicht vom Deutoronomiuni ausgeht. Über Jos. 
18,3 — 10» worin Nöldeke fbeofalla einen deuleronouÜBlisohen 
Zusatz zum Berichte der Grundachvift über die Land Verteilung 
erbliekt, habe ich meine Ansicht oben S. 374sq. angedeutet: 
es ist ein' jeho vistisebes Sitick, und wenn die Meinimg, 
dass JoBua zuerst Juda und Ephraim und dann nach geraumer 
Zeit den tlhrigen sieben Stämmen ihr Gebiet zugcwieaen liabe, 
liberhaupt die Meinung des Priesterkodex wäre, 8o wäre sie 
dort ein Erbteil von JE, wo eio allein ihre Wuraeln bat.') 
') SliiMon und Vornrb. II S. 128 bii- 
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Wenn scliliesslicb NDldeke ^n£ besonders Jos. 22 für seil 
Meinung entsclieiclenrl findet, ho ist iii bemerken, daas in (U 
ErzfihluDg <!e8 I'ricstcrkmU'X 22,9 — 34, zu der die Verse 1 — i 
uiclit gebSren, von dcuteronomJBtUcliev Überarbeitung nicht« 
finden ist. ') 

Eine ernstere Schwierigkeit entsteht bloüs bei dem kurze 
Kapitel Jos. 20, welvbe« dem Kerne nneh zum Priostcrkudex 
liOrt, jedoch alteiliand ZuRftlze enthält, welche stark an liil 
deuteronomistiache BeÄrbeilung triunera. Kayaer bat diese 
bequemen Zusätze l'Ur ^ati/. »päti; (iloHMi'n L'rkljlrt. Das scheint^ 
die reine Tendeuzkritilc zu sein, aber es fllgt sich, dass ihre 
Ergebnisse durch die Septna^inta beeHitigt werden, welelie die 
eänitlichcß angeblieb deuteroDoniigtischen Eigünzungeu an dieser 
Stelle noch nieht rorgefunden bat.') 

Gesetzt llbrigens, es liesflen sieb wirklieb einige probabifl 
Spuren deuteronomistischcr BeiirbciliiDg im FiiesterktJdex auf- 
weisen, 80 mUBS doch erklärt werden, warum sie so unyerhällni»- 
mässig viel mehr iu JK vorkoniiuen — warum x. B. Hberhaupl 
niclil in der GeHetECBumsBe der mittlerea Büciier des Hexaleuciis. . 
Uicse eic'bcrc und durcbgebende Ernciieinung uiuss gegen ein- 
nelne Gegeuinstanzen von vornherein niistrauisch machen, umso] 
mehr, da Job. 20 zeigt, dass die spilteren Uetouehen des kanoni- 
sehen Textes manelimal den Ton des Deuleronnmislen uacli- 
ahmen. Die eigentliehe deuterüiioniistisehe Kcdalttiun, au der 
mehr als eine Hand beteiligt gewesen ist, erstreekt sich nielil 
über den Priesterkodex, aber „die frlllie Hoclistelliiug des deu-J 
teronomisclieo Gesetzes bat eine Menge von Wendungen, Ma- 
nieren, Gedanken in den Spraebgeijraucb eingeftibrt, so dass wir 
dieselben bis in die spSteötcn Erzeugnisse der hebrÄisctieQ Lilc- 
rultir hinein immer wieder Anden und uns gar uicht wundernj 
dilrfen ihnen auch in dem so viel verbessertet!, erweiterten, liber-j 
arbeiteten Priesterkodes zu begegneu".'') 



') Job. HoUeiiberg in den Shid, uml Krit. 1874 S 4f<3s(i^. 

*) Aug. Kay-^or, das vorasiliaiiho Biitli Ast rrgM^hiehlni l»rae\i (&ua»ib.\ 
1874J S. 147 sq. ~ Job. Uoll&iiberg', der Charahter der alex. rifurnoIxuE 
d«« U. .loüuft (Progtiimm des Gjraii. zu Mors ISTliJ ü. 15. 

'j Ad. Jülicher in den Gott. gel. Am, 1883 S. 145& 
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II. 

l. Ich iiabe voriiiii in 1 rnv*? .lue, 1), 21 den Ziioatz einer 
priesterliflK'n Eudiedaklion gtiütli en. Eine Bolciic nmsg iialllr- 
lieh angenommen wevdcti, wenn der Pricutci-kodcx Jünger ah 
da« Dcuteronouiium ist. Aber ultüt bloss auf Dediikiion bemlit 
die Aiiualini(!; ICuenen liat sie auf JDduktivein Wege begrllndtit, 
no«li elie ei- ein Anlsäng;ep der Grarsclien Hypothese gewonlen 
war.') Zur Demonstration eii^iiien eicli nni besten die Kapitel 
Lev. 17 — ?(j. Sie sind gegemvärüg tk-m l'rle&leikodex einver- 
leibt, durch eine enlsprctlieudc nca.ibeituDg, die an manchen 
Stellen nur wenig'es, au anderen bedeutendes ziigefUgt Lat. Ur 
spriluglicli aber bilden sie ein eigeneB und abgeseblosscncs Ganzes, 
duniluogcn von einem »iemlich manirirten religiöiS-paräuetischen 
Tone, der nur wenig- mit dt*«! J'rieslerkodes stimmt. Der Ver- 
lasser lat vielfach nach iilterea Vorlagen gearbcitctf wodurch 
eich z. B. die Nebeueinandcretellung von Kap. 18 und Knp. 20 
erklilrt. Für (üe lirkemitnis der literarischen Vevliä,ltiii«sc ist 
Lcv. 17 — 26 unvergleichlich lehrreich, ein wahres Kumpoiuliuui 
der Literaturgeschiphto dea Fenfateuehs. °) 

Wie dem Deut&runoiiiiuin, so merkt man es dieser Gesett- 
gebuiig noch deutlieli an, da&s sie zuletzt in der jelioviBlisehen 
Tom Sinai (Exod. 20 — 23) wurzelt. Sie soll gleichfalls auf dem 
Berge Sinai gegeben sein 25, 1. 2G, 4C. Sie ergeht, an das VtdU 
und ist auch dem [nhalle nach volkstümlich, znni grossen teile 
bllrgcrlich und moralisch- Sie will nur für das Land und das 
anBüseige Lelien, nicht auch fttr die WHate gelten. Die Feste, 
drei an der Zahl, haben ihren Charakter als Erntefeste nnrh nicht 
ganz eingebUsst; unter d«n Opfern fehlen dio Sfind- und Hchuld- 
opler. Der Knltus tritt zwar ficlion unverhältaiauuä.s»ig- stark als 
Gegenstand der Legislation hervor, aber die VerordnuDgen dar- 

') Himoriach-fcrilisch Onderioek I (Leideu L8R1) S. 165: iler Redaktor des 
Pentßteuehs miiss iu doii salhon Kreisen ßesiifht werden, wo dos Buch 
der Urspröuge entBtaiid iiud allmfihlicti erweitert und inoditicirt 
wurde, d.h. uuter Jbq jeTusalorniselioTi Priestern; S. 194; ii.ieli der ge- 
WÜhalichQE Ueiamig ist der [Ih utero qüihLiI Keduktnr den g.iiizaii B, .lu^ua, 
»bier sein« Hand /.oigt sieb nii'tit üljorall, i. B. uii'Iit io den |>rieBtoTllclioii 
Stücküu; lief ietzle Rudalttur iat vom iKmtcroiioi nisten v.ii iintersi'lii.iidpu. 

^ Vgl. diu Skizü^Q uud Vurarb. 11 S. 149 — ITS, iianienllii-'li über die Aus- 
soheiduag dor Redakti^msziisutze, von denen ieli iii der folgenden Er- 
vrt«ning zuuSchBi uliselien inuss. Ich r.iehe z. B'. Iiel Kap. 23 nur v. 
bis 22. 39—44 in Bctracbl, bei Kap. ^-1 nur \. 15-22, 
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nber gelioQ doch noch nicbt in das eigentlich Technische ein 
hihI rir.htrii nicli notOi durebtiug an das Voll; : selbst iu den die 
Priester belreftendcii wird das Volk angeredet, während von 
jenen In dritter l'erson gehandelt wird. Es fclill auch nicht an 
yreifbartrüJi Bfrlllirungen. Mau Isaiin Lev. 19,2 — 8. — 10 als 
Aii:il<»gnii 7.ur ersten und tucitni Tafel de« Dckalog» helrachlen. 
Der Spruch ,,ilu solbl nicht l'Rrtci nehmen fUr den Annen und 
dich nicht scheuen vor dem (Irot^sen" \'J, ib iet eine Fortbildung 
der Regel Exod. 23, 3, eine Heihe anderer riprtlche in Ley. I9j 
kömiteiii ebenso gut iu Kxod. 'J2, ITtHjq. ftelicu. Die Verordnuii 
gec Lev. 'ja, L'7 — 2!J lehnen sich an ICxod. 22, 20. 23,18.19. 
Kbcneo fufisen die von Ler. 2i, 15—22 nach InlioU und Form 
auf Exod. 21, 12;') bei 2-1,22 merkt man die iiolöuiincho Be- 
/ieliung auf Exrid. 21, 209q. ^linq. In 25, 1 — 7 wiederholen üeh 
die Bänitlichen Ausdiileko von Esod. 23, 10. U. In 20, 24 liude 
sieb die jehovietiscüe Flivase „ein Land fliesseud von Milch undi 
Honig". 

Jedoeh nimmt Lev. l7 — 2fi nur den Ausgang von der jelio- 
vistischen Gesetjgebimg, mndißi^irt sie aber sehr bedeutend uod 
»war etwa in der Weise den DeuteionoLniums, Sowol in dt 
Ideen als in den Ausdrücken liLsst sich die Veiwandtschafl des' 
Abeohnittes mit dem Deuteroiiouiiuuj iiaüiiweiaen. Beiden gemein- 
sam ist die Serge ttir die Aruicu und Rechtlosen, beiden ist di< 
Humanität ein Hauptzweck der Gesetzgebung. „Wenn ein Fremd-' 
lißg in eurem Lande bei eueli wohnt, sollt ihr ihn nicht be- 
drQeken: er aoll eueb sein wie ein Eingeborener von euch, und 
du sollst ihn lieb haben wie dicli selber, denn ihr selbst seid 
Fremdlinge gewesen im Lande Ägypten" (19, 3. 4). Auf die 
Ortliehe Einheit des OpferdierstcB wird auch in Lev. ITsqq. Blar-| 
kes Gewicht gelegt. Sie wird »och gefordert, nicht vorausge 
8ct/.t (17, 8aq. 1*1, 30. 26, 2); ihr Motiv, die Abwehr beidninchei 
Einflüsse uud die DurchfBbrung dea bildloseu Monotheismus*) 
Ißucbtet noch erkennbar durch: wichtige Ptinkfe der Bcrlibrung 
mit dem DeuteroDominm. Dergleichen laeeen sich ferner qi 



') Vgl. 24,15*1. mit Kxod 22,27 (21,1?): 24,18 mit Exoil. 21, ^8»qq3 
24, 19. :!(> mil Exöd. 21, S.'i. 34; 24, 21 mit Kxod. 21, 2a«q<i. 

15 IT. 7 (ygl -2. Thron. 11, I.j> 18, 21. 19, 4. 10, 26. 29. :J1. 20. 3.i.)(i. fi. 
26, 1. 30. Ffir die IJfttiruBg ist bosonriera wiotitig das scharfe Vei" 
den MoIachdiciistcK. Ubor Luv. 17 vgl. oben S. 5'i. 58. 
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wetaen in dem Traueiverhot (lö, aTeqOt in der Zählung der 
J'enteUosto votii Anlange iIcs ttcietoiisehniltes {Td, 1&), iB der 
sicbcQtflgigeü Dauer dca Laiibiiütteiii'tstcö uud iii den fröhlielien 
Mnhiopfern, womit dassulUe bi'gftugen werden läol] (23, 40»q.)' 
llinxtikoniDat eine niclit uiibcli'a(.'htliL-li(- Abulickikcit in der Fnrhü 
der Rode, z. li. iu 18, 1— fi. 34—30. 10,33—37. 20, 22 sqq. 2E),35Hqq. 
Von ein/elneii Weiidungcn sind heivofz«liel)on: ,,wenn ihr in 
da« Land kouniil, das icL eucij gelen werde", „ihr sollt euch 
freuen vuv Jahve", „Jahve der ich ench aus Ag-y[iteiiland ge* 
ftllirt liahc", „ihr sollt meine Gebote Hatzungeu und Itechte lialteti 
und tun." 

Aber anch über die deuteronomiselie Stufe ist hier die Ge- 
setzgebung hitians. Schon Überwiegt Lei den Festen das Gesamt- 
opfer der Gemeinde (23,9 — 22), Priester sind nicht die Leviten, 
sonderu die Suliiie oder Br[lder Abaions, ihr Einkommen bat 
heträchtlich zugcnoninicn, ilire abgceotiderte HciJig'keit sieb gc- 
Bleigert. Auch an die leibliche Heiligkeit der Laien werden 
strengere Anforderungen gestellt, nameutlicl! Iiinsiehtlieli der Ent- 
haltung von Fleisebees linden und von der Verwandtenheirat 
(Lev. 18. 20). DeragemäsB wird die Schwagerehe verboten 
(18, 14. 20, 20), die im Denteronomium noeli zu Rechte lieslirlit. 
In eine Ztit, wo ician mit dem Eiil gar wol vertraut war, 
ftlhrt I8j 248qq. : „gebet acht, meine Satzungen und Rechte tu tun 
und solehe Greuel zu vermeiden, denn die Leute, welche vor 
euch im Lande wuhnten* haben dergleichen getan und das 
Land bat sie auBgeBpicen — hütet euch, dass das Land nicht 
auch fiucli anaspeie, wie ee daa Volk vor euch auagewpjeen liat". 
Ähnlich 20, 23eq.; in der Geaetzgchurig will eo eiwaa mehr bc- 
Bagen als in der Prophetie. In dem Grade nun, wie sieh unser 
Abscliuitt vom Deuteron oni iura entfernt, nähert er sieh dem Pi-o- 
pheteu Ezeehiel. Diese Verwand teehaft ist die uächate, sie ist 
auch am meisten aufgefallen. Sie zeigt eich iu der eigeniWm- 
liehen Dnrehdringung von Kultus iind Moral, in der xieniüeh 
materialistisch gefassten IleiHgkeit als Grundforderung der 
Religion, in der Begründung dieser Forderung auf das Wohnen 
beim Heiligtum und im heiligen Lande.') Noch henierkücher 
macht eie eich indeeseu iu der tipracliie, viele aelleanie Kede- 

■) Zu Le?. 23. 34. 25 vgl. Kueueu, WellreliRiou uud VolksrcligLon (Berlin 
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weisen, ja ganx« Sülze ans EzccIHel wictlerholen sich in L« 
17sf|(|.') Ära 10. lies 7. Mnii,iti4 ist. Lov. 35, U Neojahr wie 
Ezealiiul (4(1, O, iticlit grosser VersAhmingstag wie iai Priest« 
knilex. Graf hat darum jenen cxillsclicn Proiilieten selber fBr 
den Verfasser iliescr nc^etzsaiiiniluiig des Lövitrku« angeseh« 
Colcnso null Kayxcr »inil ilim änriti gt'fdl^t. Darau ist tnileMl 
nitlil /ii donltfii; trüb: der vielen sprachliclirii und Hachliclic 
Hcriäliruiigcii ist lUich dir iriHTciiiBlininmng keine Yoll8t3udig^ 
Kzccliict kennt keinen .Siimcii Almrons und keinen Wtiin beio 
Opfer ([/cv. 23, 13), seine KeeigpsetzseljiniK weiolit erltplilicli all 
und alelit im Geiste der des l'rieptcrkodex näher. Kr wDrde 
ausferdcia Über die Stclluug', die den Leviten und dem Fürälcn 
im Kultus gcbUiirc, etvvati liabcQ ^h^'Cd inlls&cn. 

Von Ezechiel neigt flieli nnser Korpus, weloliem Klosterinnnn 
den nieht impiisscadeo Namen des Ilciligkeilsgesetxe» gegebvB 
hat, dem Prieeterkodos zn ; bei Stücken wie Kap. 17.21.22 be- 
darf 08 einiger Anfmerksanikcit um der (in der Tat freilich 
riebt uubeträchllidien) Differeiixen von jenem iuoe 7.u werden. 
Es steht zwischen beiden; allerdings dem Eiceliiel ctwait iijlier. 
Wie iet diese Tatsache zu versteben? Jchovist Deuterunumioni 
Ezechiel si ml eine bietoriscbe Reilienfolgo; Ezechiel Uciligkc-it 
{;eset7, Prie«terktjdex milasen gleicbfaUs als bistoritiche Stnfe 
begriffen werden, und zwar so ilai^B dabei zugleich dio Abhängig- 
keits de» Hcüigkeitsgcsclxcs vom Jehovistcn und vom Deuter 
rominm ihre Erklärung findet. Durch die Anualiine, dass EKCchii 
eine besondere Vorliebe gerade fUr dieses Stock des ihm Uhrigcos 
im selben Umfange wie uns bekannioii Pentateucbs gehabt 
CB sicli Air die Bildung meiner Uenk- und Schreibweise si 
MuBtcr genommen habe, kann man sich der Forderung historisch« 
Anordnung nieht cnlziclien und den Ez.eehiel ans der anznor 
nendeu Reihe nicht herausbringen; ein solelier Zufall muss über 
liaupt ausser Rechnung bleiben. Die Antwort nnn auf die Frage, 
oh dag Hciligkeilsgesetz vom Friesterkndex auf Ezechiel illnTlf)le 
oder von Eiecbiel auf dem Priesterkodes, wird sehr bündig da^ 
ftureh gegeben, das« dasselbe einer letzten Kedaktiim unterworfe^l 
ist, weiche, nicht von Ezecliiel> sondern vom PriCfttevkodex au»- ■ 
gebt und wodurch e& in deu PriestcrUodex aufgeuoQiluun win 

Vgl. Colciwo, Pöutateuch mi Joshua VI p. 3—23; K»ywr n O. S. 11 

bi» iWj Sraend m Ezechiel 8. SXV. 
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Niulit überall liat diu Bearbeitung glelcli stark eingegriffeu, »um 
teil sind ilire Supplemeute und Konektiirun böeiist utiifangreicb 
St. B. 23, 1—8. 23—38. 24, 1—14. 23, zum teil am geringfagig 
!e. B. die Eintragung des Oliel Moed (f(lr das Mikdasch oder das 
Miscbkau) 17,4.6.9. l'J, Slsq., dm Scäiiildopfers 19, 21sq., dee 

IKadEBcb Kodascbim 21, 22. Die Ausöcleidung' der ZuBälze ge- 
lingt nur in 25, Ssqq. iiicbt vollständig. Die Tatsaüh« atioi', An»» 
die letzlG Kednlilioo des Eeiligkeitsgesetz&s vom Prieeterkodcx 
ausgebt, wird allKcmcin erkannt. Jliri^ litCTar^äscbicbtHcbä ßo- 
deutuiig banu nicht boeli geuug angeeciilagen weiden.') 
2. Eine besondere Beaebtuiig verdient die Sehluasrcdc 
Lev. 26, 3 — 46. Das StIleU, dessen Zugebörigkeit zu Lev. 17, 
1 — 26, 2 vorher stillselivveigens angcnoramen worden ist, vtird 
von manchen Forsehern, z. B. von Nöldeke, als eine fremdartige 

Iluterjiolation im Levilicus belrai'hlel. Jedenfalls ist diese Ked« 
mit specietler Absicht auf das NScliistvorhergeheudo gesehricben, 
Fasst raan sie nicht aus Schiiisarede auf, wie Exod. 23, 20 — 33. 
Deut. 28, so ist ihre Stellung, an einem beliebigen Orte des 
Priesterkodes, ganz unbegreiflich. Sie knüpft denn auch sicht- 
licli an die Geseti-.e Kap, 17—25 an. Das Land und der Acker- 

Ibau liabcn liier die selbe Bedeutung für die Religion wie in 
Kap. ly. 23, 25, die Orühung dea Auaspeiena (18, 2bi<[(\. 20,. 22) 
wird liier auätühilicher wiedorbolt, das einaige namhaft gemaclite 
Gebot iet die Brael« dös siebenten Jahres (26, 34. 35, 1—7). 
Mit der fitr den Verfasser von Kap. 17sq(|, so ebarakteristischen 
Wendung „wenn ihr in meinen Salzuugeu wandelt und meine 

I Gebole haltet" begiunt das .Stück, clwas abgewaudelt kehrt die 
selbe in v. 15. 43 wieder. Der Schliiss (äö, 4G) lautet: „dien 
sind die Satzungen Rechte und Weisungen, welche Jahve znr 
Regelung des Verhiillnisses zwischen sich und Israel gab, auf 
dorn Itergo Sinai, duicli Moaes." Das ist augcnsclieialich die 
Unterechrift zu einem vorliergcgangeuen Korpus von „Hatzuugeii 



'} L. Horst liftf- in seinör Abharnlluug Tiber lev. 17— 2G unrl Heäpkiel 
(Kdtmiir ISSI) aiviii' sohlagend örwi«sen, dass die aicfhamaiihö Kritik, in 
welchei' LUllitiunii st-iui^ii Vör^üiiger Kiii>liel nach ülierliietct, dem lilorari- 
BchtL Problem, welch&s das lleiligbeilsgoseU stellt, in keiner Weise ge- 
«■•«.chsen isf-i at-ör mit riorn VorHUoh . die alte Strussbiifgcr Theso , daaa 
K/Ofhii'l der Verfasser sei, diircls »ine Modiliciruug lu retten. Scheitert 
er im L&v, dC, wiü Ku«iion richtig lemeikt (Lisldeiier Th. Tiidscbr. 
188« S. 64G>i vgl. &. iOi Aniu. 1. 
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und Recbten", wie es in Knp. 17, 1—26, 2 vortiegl Der Dcrg 
Sinai wird auch '2h, 1 aln ilic OffenbaningnsfStle genannt. 

Wenn die Absicht tob Lot. 20, ku Kap. 17—25 don Scbli 
zu bilden, unbetreitbar ist, eo liegt es am D&cbston, den Vei 
fflsser jeaer i^aiumluug auch fUr den Verfasser der Rede anzv 
sehen. Nun meint aljcr N^Mckc, die Sprache weiche zu seb 
von £&]>. 17—35 ab. Jedoeli tnasa er selber mehrere UDd zwar 
gcwiclitigc ÄliiiliiMikeituii ziig-ebcii, «inige DifTerciixon, die er ni 
ftibrt (iJRinolli^ Clillulitii, Uaiitiiianim 2t), 30), »itu) gleichfalU in 
Wahrheit eher Berührungen. Seltene und (iriginelle Worte laasco 
sich flucb bei den fillhereii Kn]>ilelD zusnninieustelleu. lo Kaji. 'lü 
mögen sie verhÄltnismiseijf häufiger Torkommen; doch Ist e« 
irrig, darnacli die Hpracbe Überhaupt fdr &ehr originell zu hal- 
ten, die üich vielmehr Itbcrall ati Heiiiiuiecenzen nnlehnt. W^ 
wirklich von »praßliHeiiieii üiitcrachiedon bleibt, erklärt sich ge- 
nügend aus der Vergeh icilenheit dea Htofie: bisher Gesetze in 
Hachgeuiätts trockener, jetst Pro]iiUetie in puctiecb - patlielisclicr 
Rede. Dort tritt die äubjcktivität des Verfassers mclHtcnfl hinter 
dem Objekt zurUck, das er Öficri« Kogar gel'ermt vorgefaudeu 
hat; hier kann eic eich frei äuaeern. £8 ist billig, das oieht zu 
Übersehen. 

,Die Gegengründe, welche Nöldeke gegen die Wahrscbein- 
liehkeit, dass Lev. 2G nicht bloiis an Kap. 17—25 angeleimt ist, 
sondern dazu gehurt, vorgebracht hat, verBchwinden vollkommen 
bei näherer Ver^Ieichung des beidcräcitigen literarluchen Cha- 
rakters. Aufs stärkste werden wir zunächst durch Kap. 2fi an 
die Denk- und Redeweise Ezechiela eriniinert. Die siguiHkantc&tv 
Stelle ist Lev. 2G, 39. Kachdcm vorher gedroht worden ist, 
d&ss Israel alß Volk werde vernichtet und der dem mörderi- 
schen Seilwert der Feinde entgangene ßeat ine Exil geführt 
werden, um unter dem Druck der vergangenen Unglnck.« und 
der gegenwärtigen Leiden zu versehmachten, wird in diesem 
Zusamraenliange forlgcfahreii mit den "Worten; „und die tlbrigea 
von eueh verfaulen in ihrer SHadeuachuld in den Landern 
eurer Feinde und aucli in der SUodenscbuld ihrer Väter ver- 
faulen sie — dann gestehen sie Ihre und ihrer Vfiler SQnde 
ein." Bei Ejechiel erfolgt dies EmgesläiMlais wirklleli von Sei- 
ten seiner Mitverhanntcn; sie sprechen (33, 10): „unacrc Misse- 
taten und Sllndeti lasten auf uns und wir verfaulen daria 
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können nicht aufleben". Älinlich sagt der Prophet (24,23), 
er werde in ßeiner duuiiifen Tinuer ilf)cr den Tod fieines Weibca 
das Vorbild dus Volkes öcin: „ihr weidet nicht weiueu und 
klageOj ihr werdet Tcrfauko in euer SliDdonBchuld". 

Auch die Itegleityadeti Ersclieiuung-en, die wir neben dor 
ezecliielieL'bßU Färbung^ bei den sorhergchenden Ge8Ct/.en kiin- 
statiTt haben, fehlen in unserep Rede nicht. Wenn sieTi von 
einem Einfluss der jehovistiselien GesetKgebring (abgeselien da- 
von, da.(i8 Exod. 23, 208qq. das Musler wie zu Di^ut. 28 so äu 
Lev. 26 gewesen ist) uatUrlich hier nielits spüren lüsat, so wird 
dies dadurcli aiisgcgliclien , dass der Einfluss der Propbeten 
um so deutlieber ist, auch der älteren, wie des Ainos (v. 31). 
So wenig wie das Buch Ezcchiels, iet uiiHer Kapitel denkbar oline 
die Grnndlfige der vorhergehenden prophetischen Literatur. 

Was das Verhältnis aum Deutei''inomium betrifft, so ist die 
Äbniiebkeit von Lev. 26 mit Deut. 28 sehr gross, nicht bloss im 
Stoff, sondern aucli in der Anlage. LexikaliGCbe Berit iu-ungcn 
gibt «a zwar nicht viele, aber die wenige» siod gewichtig. Die 
Ausdrucke 2ö,,lG kehren ira Alten Testamente nur Deut. 28,22. 
65 wieder, ebenso auch D':tt'Xl v. 45 in dieser Bedeutung nur 
Üeut. 19, 14 und in der späteren Lileratur (Isa. 61, 4). Der 
Tropus vom uiibegehnittcnen Herzen (v. 4t) kommt im Gesetz 
gleiehfalls nur an einer Stelle des Deuteronomiuma noch eitimal 
vor, ausserdem in der gleichzeitigen oder etwas späleieti pro- 
|)heti8clicn Literatur (Hierem. 4, 4. 9, 24. 25. Ezech, 44, 7. 9). An- 
kliiuge an Jeremias finden sicii noch mehrere, meist jedoch un- 
leölimuitere. Hervorzuheben ist die Beziehung von Hier. 16, 18 
einerseits zu v. 30, andererseite zu v. 18 unseres Kapitels. Hier 
wird die Sünde siebenfach, bei Jerctnias wird sie doppelt be- 
straft. Sti auch bei ha, 40^ 2. Gl, 7: mit diesem Propheten hat 
'IM9- 26 ferner den auffallenden Gebraueb von njjl (mit SUnde 
oder Schuld als Objekt) gemeinsam. Stünde unser Kapitel 
nicht im Leviticus, so würde man es ohne Zweifel fUr eine Ite- 
liroduktiou zum geringsten Teil der älteren, zaui grösgten Teil 
der jereraianiseh-eÄechitilischen Weissagungen äialten, wie denn 
Lev. 26, 34 wirkliidi in 2. Chroc. 36, 22 als ein Wort des Pro- 
pheten Jeremias angeführt wird. 

Mit dem Prieslerkodex endlich bei'lihrt sich Lev. 26 in nis 
riDIl. n^13 C^pn, minn. '3« (nie ^d:s)^ in der übertriebenen An- 
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ncnduti^ der Akkusativpartikel und VermeiduDg der VerbalsuHß^te, 
in der Vorliebe für daa fnrblnae pj Btatt speciellercr Verba. 

Uas Motiv, Lev. 2*; von Kap. 17 — Uö zu Ircuncii, iet mir 
<Ier IJm&t&nd, dass der CKiliscbo oder naclioxitischc UrspniD^ 
dieser M»1in- und Drolircdo mit Händen ku greifen iet. FBr 
uua iüt ilicHer Unixtaiid nur ein Reweii« der Zugeliürigkeit xu 
Kap. 17 — ^ und eine werivolle Bi^siAtigung des Urteils, dm 
BOB nhneliin llljcr di*i Eutütcliun^szeit dieser Gcselxc reslsleli| 
.Wenn ihr tiotzdcni mir nielit peliorolit, sondern iu Fciiidsolis 
gegen niicli angelii, so gehe ich iti bitterer Feindschaft gegen put 
an LUiJ Kllclilige eucli Hicix^iifHcU für eure HUnden. Ilir sollt däT 
Fleis<;li eurer Sübne und Tncliter essen, und leh zerstöre eure 
Hcjlien und HUIc eure SonnenBfiulcn und werfe eure Rtluipfe über 
die ßllmpfe eurer Götzen, und meine Heele wird eich euer ekeln. 
Und ich mache eure Htädto ku Trllinmeriiaureu und vcrwüsli 
vurc Heiligtümer uud rieche uielit an euren Opferdun. Und ii 
verwüste da« Land, daus eure Fciudc die sich darin ansiedeli 
d»rob crälarrcu., uud euch »treue ich unter die V<>lkcr und sQcke" 
das» St'liwiTl hinter eueh her, und euer Land soll liiuüdc ood 
eure Städte sollen 'rrUnimerhaiifen werden. Dann wird das 
Land Keine .Sabhatlie hezahlon all die Jahre der Verödung wit^J 
ihr im Lande eurer Feinde seid, dann ^vird dati Land feieri^| 
und »eine Sabbaihe bezahlen; alle Jahre der Verödung wird e? 
die Sabbalhi; nachfeiern die es nicIit gefeiert hat so lange ihr 
darin wohntet. Die aber von euch übrig bleiben, in deren üeri 
bringe ich Verzagen in dem Lande ihrer Feinde, das Rati^eheo 
eines verwebenden Blattes wird sie aeheucheu, dasK sie fliehcftj 
wie vor dem Sehwerte und fallen oline dasa sie jemand Ter 
folgt; sie werdeu über einander straucheln wie iu der Furoli 
vor dem Schwerte und ist doch niemand der sie verfolgt üai 
es wird eneh kein Haitons sein auf der Flucht vor euren Fein- 
den. Und ihr werdet euch verlieren unter den Völkern und 
das Land eurer Feinde wird euch fressen. Und die von cucki 
übrig bleiben, verfaulen in ilirer Selnild in äen l..ilndern eureD 
Feinde, uud auch in der Schuld ihrer Väter verfaulen n\t 
Und »ie werden ihre und ihrer Väter Schuld eingestehen, 1 
Betreff der Untreue die i^ie an mir begangen, und dass, weil üic 
gegen mich augegangen sind, ich auch gegen sie aogeh< 
sie iu6 Land ihrer Feinde bringe. Dann lieugt »ich ihr unt 
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ttenes Herz und dann bexalilen sie ilire Schuld, uud ich 
gedeuke au meineo Bund mit Jakob, und a» lucintin Bund mit 
Isaak und rtü meinen Bund mit Abraliam gedenke ich uod des 
Landes gedenke ieli. Uud das Land, von ib:ipn veilassea, be- 
zalilt aoiue SablJäthe, indom es bewolinerloB und ftde daliegl, 
und 8ie selbst bexahißn iiirc Schuld, sintemal und alldieweil sie 
meine liecbte verwoifeii und meine SaUnug-eii veracliniäUt ha- 
ben. Doeli bei alledem, weüH sie aucli im Laude ilirer Feinde 
sind, liabe icb sie nicht verworfen und verscLmiLlit, sie g^iiazlich 
zu veinicbten und meinen Bund rait ihnen zu brccliea, denn icb 
bin Jahve ihr Gott. Und ich g-edenke ihnen an den Bund mit 
den Vorfaliren, welche ich vor den Augen der Völker Iiernu«- 
geflihrt habe aus deui Lande Ägypten, um ihncu Goll ku sein, 
ich Jahve." (2Ü, 27—46.) 

Da89 80 niclit vor dem babylonischen Exil geschrieben wor- 
den ist, unterliegt keinem Zweilob Man hofl't freilich mit der 
asöyi'isciicn Gefangenscbatt auszukomuieo, aber wo steckt die 
Verwandiecbaft unserer Kede mit dem alten echten Jceaias? Wäh- 
rend zu Ezeehiöla Zeit nachweislich solche Gedanken Gefiliile 
und Ausdrneke herrschten, wie sie hier vorliegen, wird es schwie- 
rig sein zu zeigen, daaa Sanmi'ieiis Fall dieae Art von Depression 
iu Jernüalfiu liervorgebraebt habe — denn ausserhalb Jerusalems 
Igt Lev. 26 nifht geschrieben, da die Einheit des. Kullus voraus- 
,etzl wird. Wie in Deut. 29. 30 werden auch hier die Jii- 
'Äitr angciedet, und sie hatten keiu 8o lebhafTtes Bewusetsein 
voa ihrer Solidarität mit den fortgeseblepptcn Israeliten, dass 
sie bei solchen Drnlmnt'en an diese denken koiinteo. Mir scheint 
es BO^ar gewiss, daaa unser Verfasser entweder gegen Ende des 
babylonischen Exils oder nach demselben lebte, weil er nilmlicli 
zum Schlnss die KeStitution in Aussieht nimmt. Bei Fropbeteo 
wie Jeremias und Ezechicl hat eine solche Ausschau in die fröh- 
liche Zukunft Sinn, hier aber widerspricht sie der biatoriacheu 
Einkleidung ebenso wie dem Zwecke der Ürohung und seheint 
,im nattlrliehsteu durch den Zufall^ d. b. dureii die WirkUehkeit 
eich zu erklären. Dasa im Vergleich mit Jeremias uud Ezcchiel 
die Priorität nicht auf Seiten von Lev. 2() ist, zeigt sich darin, 
dass das unbescliuitlcne Herz seine Genesis hei Jeremias hat 
(4, 4. 9, 24»q.), hier aber als fertiger uud bekannter Terminus 
llbernommen ist, und darin, dasa die Phrase terfaulen in der 
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Snndeaacliuli) von Ezechiel aus der Leute Mund wiederholt, 
also bei ilini literariach ur»i)rtliit''lipli »nd Hier entlehnt iat.') 

Die Krilik von hcv. nsijq, führt zu äom Krgtflitiis, tlaiss eine 
sclbet erat im Exil cntetandcDe Gesetzsammlung' im I'ric»lcrkodcx 
rccipirt und verjUngl. wortleii ist. Vor Scfaraders Drohung mit der 
„kritiscIicD AnnlyH»" hrauolit uuh also niclit zu grauen, die Ora^^ 
sehe Hypothese füllt davon aiclit um. ^H 

3. Notfi] z\vcl fxiep drei andere wicbtipo Spuren der pricster 
lichea Schlussbearbciiung des Uexateuchs R)<.igcn hier ErwitttnuD^^ 
finden. In lUr Erzfllilun^ xnn der SUndflut sind die Verse 7, 6— {^| 
.ein Tcilnktioneller Einsiitz. der sicli mit der Beseitiguu^ eines 
Widerspruchs Kwlsehen JI^ und 1* bcBchilftigt; derselbe teilt dift 
Vorstellungen und redet die Sjiraclie dem PrieBlerltodei. In der 
llbeiBQhvift des Dciilcrononiiumn gehfirt der Vera ,e8 gesctiali 
im vierzigsten Jahn;, im elften (Try) Monat, am ersten des 
Monats, redete Moses 7.u den Kindern krael gemäss allem wu 
ilim Jnlive au sie aufgetragen hatte" (Deut. 1, 3) nach den an- 
zwuidcntigälen Merktuäleu dem F'ritHtcikiidcx an und hat des 
Zweck , da»B Uetiteroiioiniiini in deiiaclben aufxnnelimon. Das« 
im Buche Josua der Pricif<lcrküdex weiter niciil^ ist als Ergän- 
zung der jehovisliacb-deuteiouomistischeQ Erzäblung, ist bereite 
froher nachgewiesen. 

Da99 der l'riostcrkodc?; aus Kwoicrloi Eicmenton bestehe, 
erotens au» einem sclb^^taniligen Kern, dem VierbundoRbuehe, 
zweitens aus /.»lilto^en Nnt'litrAgen und Ergänzungen, die zwar 
vorzugsweise dem Viertjundesbuche, aber nicht diesem ail«iD, 
Bondern dem ganzen He:!^atGuclie sich anschmiegen — diese Be- 
hauptuug liat aufl'atleiidervveise nielit den Widerspruch erfahren. 
der zu erwarten gewesen wäre, Hyusel hat sogar in der zwie- 
Bchlcchtigeu Natur des l'ricsterkodex das Mittel gefunden, diu 
Vicrhuudei^bueli vor der Exilirung zu retten, indem er es Däm- 
lich von den Erginzuugeii, üvelclio er preisgibt, durch einen h«* 
liübig Jaiigeu Zeitraum trennt. Die sehr enge Verwandtschaft 

') tlor*t'« VfTÄiK'h, lüfl ItHfle Lev. 2G in ilcn IctEten JubfPii liu* K<>iiigs ,Se- 
ilukia iiiilorxubnTi^Qn (a. O. S. 6ä. dB) i*\ I>Iokh die Konsequenz fultM 
Annahme, Jass der juijendliche EKcohiel dev Autor sei — einer Annaline, 
die eben liurch rÜMi; KoiiKeinenü gpriditot «if:l. üiiss ich aus Eaeeh. 
'i'd, lU hcrauslnxc, via* ilivrin steht, «cholnt Delitzneti für ein* groMo 
Diei-itigkciT m tiuliöii <Zlsch. f. kirdü. Wiss. 11*80 S. GIO). Obor Ocul. 
Kl, IG. 30, G und üboiliaupt über den cölor lliöramiauuii des Deuter«- 
uucniunt» vgl. HMiiitk unil Vonrlt. II 3. 19S. 
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beider Teile mit einander bält er dadurch fUr erklärt, daaa »io 
aus dem selben Kreise slammen, aua dem Kreise der Priester- 
echaft von Jerusalem. Wenn der Tempel vou Jerusalem zur 
Zeit Salomo's ebenso autonom und einzig legitim gewesen wäre, 
wie zur Zeit der Fpemdherrschftft, wenn die Prießter unter Aliaz 
und Hizkia und Joeia ebensoviel zu sagen geballt liätten, wie 
naeh dem Exil, wenn es oHautit wäre, die aicli zu denken, wie 
€8 einem gerade paest und niebt wie sie bistoriMcli bezeugt sind, 
kurz wemi es lilierliaiipt keine iBraelitisebe Geschiebte gäbe, so 
könnte eine solche Erklärung bingebeti. Sie wäre freilich auch 
dann Willkür und weiter nichts als Willkör. Der sekundäre 
Teil des Priesterkodex siebt mit Notwendig-keit den primüreu 
zu sieb herab. Die formelle und materielle Gleichartigkeit, die 
völlige Übereinstimniung in Tendenaen und Vorstellungen, in 
Manieren und AuBdrütken zwingen daau, daa Ganze, wenngleich 
es keine litevariaohc Einheit ist, dennoch als eine geschichtliclio 
Einheit zu betrachten. 

ni. 

1. Als unüberwindliche« Bollwerk wird neuerdings den Um- 
8turr,veröueben der Tendenzkritik die Sprache des Priester- 
kodex entgegengoaetzt, Leider wird das Velo der Sprache vou 
Hiehm Delitzsch iiad Dillmann m wenig näher begründet wie 
daa Vttii der kritisolien Änalyae von Schrader, und einer nicht 
begründeten Behauptung mit Grltnden zu hegeguen, ist nicht: er- 
forderlich. Aber ich benutze den Anlass, um einige zerstreute 
Beobachtungen uiit/Aitcilen, die sieh mir «aerst, wie ich riolleieht 
bemerken darf, gar nicht im Zneammenhange mit der Untcr- 
BQchang des Pentateuclie, sondern bei gauz anderer Gelegenheit 
ergeben liahen. An der Stelle 2. tiam. (3, lä hcfrejndcfe mich 
nnj;^ aufs äusserste, niclit weniger XID an den beiden Stelleu 
Isn. 4, 5. Am. 4, 13; und indem ich der spraeblielien Verbreitung 
dieser beiden Worte nachging, kam icli auch analogen Erschei- 
nungen auf die Spur. 

Der Spiaebe der voresiliscben Gesehichtsbilcher ist im all- 
gemeinen die der jehovistischen Schrift nahe verwandt, dageg:en 
die des Priesterkodex vollkoiumen fremdartig. Mau kann dies, 
nach bewährter Praxis, so deuten, dass letsterer einer frlibcren 
Periode eutstauuie. Aber ahge^ebeu davon, duas er dann gar 
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kcincD Einfluss au^ellbt hätte, stimmt es dasu schloclit, das»! 
wenn mau auf die ülteeteD ÜokumeBte, die uns aus der Iiisto- 
i-iseben Literatur der Uebrftcr erhalten sind, zurückgelit, der 
Abstand eher grösser als ^eriüger wird. Mit Jtid. 5 und 2. Saui. li 
küiiut'ii will die poßliKchen Sllleke in JE vergliebcn werden, in 
V lindet Ki(^)i tiielits Älinlielies. rmgekelirt aber lassen die selir 
epfit eingeschobenen Erzfllilungen Jud. 19 — 21. 1. Sam. 7. 8. 
10, Usqq. 12. 1. Reg. 13 und die apokryphen ZusfilEe in 1. Re^. 
ß — 8 noch am ehextea eine sprachliche Hinneigung lum Priester- 
kndex erkennen. Gi;rade so wie Lei der histuri.N(:lieu, stellt sich' 
das Verhältnis aucli bei der prophetischen Literatur. Die Rede- 
weise Ton Ämos Jesaia» Micha ist im ganzen der des Jeliovistooi 
ctitepre eilend, nicht der des prieetcrlicheu Scbriftstellera. 

In einzelnen wichtigen Ansdrllcken gtimmßu zuerst das 
Deuterononiiuai und da« nach dem Propheten Jereniias benannte 
Buch mit dem Pricstcikndex, in weit lahlreicheren sodann der ^ 
Pi'ciplict Ezeehiel, und zwar Ucinestwegs bloss mit Lev. 17^ — 26-')^| 
Bei den folgenden naehesilisehcn Propheten bia auf Maleaehi 
beschriinken sich die Berührungspunkte auf Einzelheiten, liüreu 
aber nicht auf; ebenso finden sie sieh in den Psalmen und im ^M 
Prediger. Kcniinisceiizcn au den Priealerk'ndex kutumen eiu- 
lig und allein In der Chronik und in einigen- Psalmen vor. 
Denn dass Am. 4, 11 aus Gen. 19, 29 entlehnt sei, ii^t gerade so 
klar, wie das» m Am. 1, 2 da» Original in Jo. 4, 19 gesucht 
werden UDtisse. 

Seine (^praeliUdic Absonderlichkeit behauptet der Priester^ 
kodex auch gegenüber der späteren Literatur. Dieselbe beruht 
teils auf den vielen lechniechen Wotfen, teils auf der atclen 
Wiederholung derselben Kormcln, auf der grossen SJprflchanuut, 
Reelinet man aher die starr nusgcprrigte Individualität des Sclirift- 
stcllera ab, so Bleht das fest, daas eine ganze Reihe sehr cliarak- 
teristischer Ausdrücke, die er nnwendet, sich Tor dem Exil nicht 
finden, erst seit dem Exil nlltnitblieh nuftauehen und gebröuch- 
lieb werden. Die Taitaehe wird auch nicht geleugnet, man gellt 
nur um sie herum. Damit sie mein- Eindruck mache, möge hier 

'J Bemerkeiiswerlb ist namentlich njD'P 2ii TiÜZ ^'^' Enochiol und im 
Priest ertsöil es. In der ielülgeiiannten Sdinft wird Xegeb, aotbsl «enD 
6B nuf den wirkliclion Ncg«b siqh bezieht, dennoch iii d«r BedtMilung 
8ü(l« u ^i^ibniiidit (Xiini. ^{4, S. Jos. 10, S— 4), d. Ii. v» linl Hoiueti eigDiil- 
Jklitn Sine TÜIlig Tcrluren. 
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eine kurze Statistik des eprachgeschichtlich interessanten Mntc- 
iHäIs von Gen, 1 einen Platz fiiiden. 

Gen. 1, 1 PTN"! \mmt im alleren ReKn-äiBcIi riolit der An- 
fang eines zeitaueClilieodeti Geechebens, sondern der erste (und 
gewöhnlich der beste) Teil ein« Sache, In der BedeiUimg^ 
des zöilliclieii AufangB, als GegeiiBatz zu nnn« findet es »ich 
zuergt iu einer Stelle dca Deuterunoniiuras ll, 12 (vgl. dagegen 
13, 10), ferner iu den Üherfichriftcn Hierep. 26, 1. 27, 1. 28, 1. 
49^34 und in'lsa. 46, 10, ondlicli in den Hagiograplien lob. 8, 7. 
42, 12. Prov. 17, 14. Eccles. 7, 8. In Gen. 10, 10 ist in^SoD H^B-NI 
ganz etwas anders wie ic Hier. 26, 1, nämlich dort der erste Teil 
des Reichs, hier der Beginn der Eegierung. FUr im Anfang 
sagt man in der früheren Zeit absolut n^iCXi: rhnF\2, relativ 

n'jnn n*7nn3. ') 

Über das weg:en seiner specifiscli theologisclien Bedeutung 
80 Ljerkwllrdige Wort j^na ist scboa oben (S. ÜIÖ) gehandelt 
worden. Abgesehen von Am. 4, 13 und Jsa. 4, ö findet ea sich 
ftusscrhalb des PrieHtai-Uoiiex zuerst heim Deuterononaisten Esod. 
34, 10. Nuui. If), 30 CO DoLit. 4, 32 und Hierem. 31, 22, ferner in 
EzecL. 21, 35. 28,13.45. Mal. 2, 10, in IV 51, 12. 89, 13. 48. 
102, 19. 104, 30. 148,5. Eccl. 12, 1 — am häufigsten aber, zwan- 
zig mal. in lea. 40 — ßG, auffallenderweiHe gar nicht im lob, wo 
man es erwarten sollte. Mit «13 (abholzen) und Kn3 (= if'iO 
feist) bat es nichts zu tun.') 

Gen. 1, 2 in^l inn kommt noch vor Hier. 4, 23. Isa. 34, 11; 
inn allein findet eich häulig'er, jedoch abgesehen von Isa. 29, 21 
ebenfalls nur in der späteren Literatur Deut, 32, 10. I. Sana. 12, 
ai. r&a. 24, 10. 40, 17. 23. 41^ 29. 44, 9. 45, 18sq. 43,4. 59, 4. 



') Sehr auffa-llend 'isl. JJe Vokalisinrng- p'B^Xl?. füf <iic m^'i emarlen 

würde pilfitn^- Man hat iljr zwar geroulit zu worden viTsiicht ilurcb 

die CbereotKiingT .im Anfange als Ijött Diinmcl tind Erdn scliiif ~ liio 
Eriio aber war wiist und leer uml Fiiiaternia Jiij auf der Tiefe und der 
tloist Gütte brüt.aro über dem Wasser ^ da ajirach Gott; en werde 
Lichl!' Aber dieso Kntistnikl.ion iat veriweifeh, und iedeüfdlis nicht die 
von der Piiidiliilioii heColgfe. denn die jüdlschp riierlielDi'ung (Syptiiagiiifa 
Aiinili Onkelits) i'ibsrsutct eiusliminig-; ,iin Anfiiiir stLaC OuU Himmel 
iicid Rrdö". Ikliaiiutlioli pllegen dage^on im Animiiischeii solcliö Adverhia 
die Fürm des Stutus cniistmttiiH m liaberi; vgl, pjn Ps, (55, 10. 120, fu 
') Ich schweig*! ober den luilirniiL'h v<in Elttliim und r'ibor die Anwandiin» 
der UotlesnarQOQ iiri Prioaterkudex; die Sairlio fal. mir auidi nivtt klar. 
Sehr bedenklich ist Qß" Lev. 24, 11, ohne Arlikel. 
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loS ß, 18. 12. 24. 26, 7, Pb. 107, 40. — Das Verbum f\Jr^ (brU- 
tcn), wirlchcs itii AraiuäisclieB gewülirilicli ist, hegepnßt iiu Alten 
Teslnmciit nur an äia£r eiiii^igcti und itw&r u]i»teii Sttillc Deut. 
32, 11; indessen muaa man die M4^^licbkcit ciaräunien, dass zu fl 
liSufigrei'cr Anwendung dcsaelben keino Gelegenheit gewesen »ei. ^ 

Gen. i, 4 b''i2n und 'jlj; (Hchtiiden und sieli sclieiden), im 
Priesterkodex gewnlinlich, wird zuerst gebraucht TOm Deutero- 
noiiiiker und DeiileronomiBlen (Dont. 4, 41. 10, 8. 19, T. 29, 20. 
1. Iteg. S,.n3), dauu von Kzeeliiel (22, 20. 39, 14. 42;'2Ü) und dein 
Vorfaseer von Ua. 40Bqq. ^56, 3. 59, 2), am nieiaten vom Cliro- 
iiiHteii (1. ein-. 12, B. 2», 13. 25, 1. 2. Chr. 25, 10. Etidr. (J, 21. 
8,24. 9,1. 10.8. 11. IG. Neil. 9,2. 10,29. 13,3). — Über 
IRN OP Gen. 1,5 vgl. Joaepliua Antiq. I 1, 1: „das wäre nuu' 
der erste Taf, Moses aber eagt ein Tag; die Ursache könnte 
icii wol hier augobeu, da ich aber (in der EiuleituBg) verepro- ^ 
eben babo eine GcsajutcrklürUDg in einem lieKUndtircn Bucliei £ii^^| 
gebeu, achiebo ich es bis dahin auf". Aucb die ßabbiuen in dor ^ 
Genesis Kablä nelmieu Anätous an d«ai Awidruck, der tibrigena ^ 
seines gleichen hat an dem epjlterer Sedeweise angehürlgeoH 
]S'\rh nns. im S;5'riscbBU sagt mna regelma-ssig NDC'3 in, da- 
' her im Neuen 'l'eHtaraenie [i.ia aaßßaTiuv I'Ur den ersten Tag der 
Wnclje, 

Gen. 1, 6 ppl (Firujamciit) findet sicli ausserlialb dps Prie- 
sterkodex nur l)ci Ezechiel (!, 22 — 2G. 10, 1) und bei nocli spä- 
teren Hcliriltatelierii I's. 19.2. läO, 1. Dan. 12,3 vgl. lob. 37, 18. ')■ 
— Gen. 1, 10 c^ai (dn« Meer aing., vgl. 1, 22. Lev. 11, 9. lOJ ist 
in .llterer Zeit »eitcn und hoelipoetiitch, gcwühnlich dagegen bei 
Knechiel (zehn mal} und in den Psalmen (sieben mal), ferner 
lob. 6, 3. Neh. 9, G. Jon. 2, 4. Dan. 1 1, 45. — Gen. 1, 1 1 1*0 (Art), 
CID oanientlich in der Form leminebu sebr eigcntüiuhehee 

') Es licisst niclit, wio gcwölinlk'li iiiift^iiwiiimpn wini, Aas I>üni:^Gxchtagenf,1 
Ausgerei'kto. Benu nrsteu* wird iIit lliimael mj-geucl als Itlpch vorpc- 
slfllli, r.wi?lii,'iis kommt dio betrelTeiide Boiloutuiig iiui' <ivin l'iitl m, uttdl 
An» davon aligelaitalc Siibäiantiv Inutat j!n*n. Das Kai, »omit pp"| üb-J 

saumjLVi KU liringt'n isl, findet sicli l.sa. 42, ä. 44, 24. l's. 136, R. I!» 'wirfll 
gnmi?iui»;lit:li aiiHlireiten iibersem, ohne etweluha Bai'echljgung. Parallel) 
damit stebi no^ und pi^ (vgl, l's. *4, i niil 13G, 6); A\« Sefiniagicta 
üljerlriigt es au iilleu droi .St^ll^u mit o^cpiotiv uud gibt ilamach JJ^O^ 
mir, OTtp£cu|i[i {finnuLneiimm) wieder. Mose allfiii üLierlief'eitei nml nulirj 
psssende HDdonlimg wird heaiiMigt dureli das Syrisrlie, no dna VerbniHJ 
j)p"l gebrSucblicli iit, iin Sinuo v.ni lipfti»1i;jL'ii. 



/^^scMuss ilfir TTrltUl ilc« Gcsotzcs. 
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Wort, findet aicb abgeaelien von Gen. 1. Lev. 14. Gen. ß, 20. 
7, 14 nur noch Deut. 14 uud Ezeeli. 47, 10. 

Gen. 1,26 n)On (Äliuliclikeit 5, 1. 3) kommt in der allere« 
Litcratar nicbt vor. Es crscLcint xuergt 2. lieg. Iß, 10, in einer 
naclideuterono mischen Stelle, denn der ychriftatcilcr ist der von 
Kap. Usq. 2Ieqq. Sodann bei Eaecliicl (lömal), Isa. 13,4.40,18. 
2.G\n: 4,3. Ps. 58, &. Dan. 10, 16, Es ist ein aramaisehea Lehnwort; 
auöli das entsprechende Verbum wird erat in der Zeit, wo das 
Aramäisclie einzudringen beginnt, gebräuchlich. 

Gen. 1, 27 "ip| (männlieb) heisst in der früheren Zeit IUI; 
denn wenn fliege Vokalisation Esnd, 23, 17. 34, 33. Deut. 16, 16. 
20, 13 im Reebte ist — und daran läset sieb nicht zweifeln - — , 
80 wird man nie auch Exod. 34, 19. Deut. 15, 19. 1. Reg. 11, 15sq. 
durchrtlhrcn müssen. Im Priesterkoilex findet Bieli ")pl ungemein 
häufig, sonst aber nur in der späteren Literatur Deut. 4, IG. Hier. 
20, 15. 30, 6. Ezech. 16, 17. Isa. &6, 1. Mal. 1, 14. Jud. 21, 11. 12. 
2. Cbr. 31, 16. Eedr. 8. Noch ungünstiger steht die Saelie, für 
n^pi (weiblich), ausserhalb des Piiesterkodex findet es sieb nur 
im I3ucb Hierem. (31, 22) und beim Deuterouomisten (4, 16). 
Der Jehoviet sagt bekanntlich immer .HE'Ml CM, auch von Tieren; 
wohingegen der ücdaUtor des Hoxateucha dem Öpracbgebrauoh 
des PriesterUodes folgt. 

Gen 1, 28 niS'Oin n^n füllt auf dadurch dase der Artikel 
beim Substantiv ausgelassen und bloss dem folgenden Adjeetiv 
präfigirl ist, als wollte man im Griaebirtcben «agcn «vfjp '1 «-jaiJöc 
för 6 ivr^p h äY«0^;. Ebenso 1, 31 ■'E'B'n m^ und 2, 3 i:JO!:-n Dl^- 
Das hat zwar ini Arabischen Analogien^ fISbrt aber für das 
Hebräische herunter in jene Periode, wo man nbn:n nD33 
zu »agen pflegte, — tl'DD und m*l sind Aramaismen. In niti'3D 
erecheint in Gen. 1 das einzige Verbalsuffis, übrigens imuier die 
Formeu in« cn«; ähnlich ist das Verhältnis aucli eunst im 
Priesterkodex. In der jebovistischeu Hauptaebrift, in ,1, werden 
diese Substititte mit PJ< nur zuweilen imd aua boaondcrcn Grün- 
den gesetzt; man kann allgemein behaupten, dass dieselben je 
später je beliebter werdßn. Dem geht parallel der Gebraucb 
von ^D3X in J, von 'JN im Priesteibodex; die letztere Form wird 
in der späteren Zeit immer häutiger. 

Dicec Bemerkungen greifen schon Hber Gen. 1 binaue; fUr 
den Prieaferkodes im allgemeinen kanu ich jetzt auf F. Giese- , 
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turnet und t1a.s .tcnfenhim, 1t«p. 9. 



bri^vlits AhliandluDg zur Hexatciiclikritik vcrwci^n. Wörter wie 
]^'^P' CW- PCVb- 'ncy falloL jed^s einzelne fllr sicli schwer Inj 
dfc Wage J'ür die Aiiimlnnc eiucr s|tilteii Al^ilassuiigiizcil dp« 
l'rifiittei'kodex. Man kann nicht glaiilii^n, dasH so Alltrt^liGb< 
Wörter hin nufs Exil in der QbrigcD Literatur nicht sollten zur 
Anwendung ^'irki»mnji-ii eeiu, weoQ eio Torliauden waren. Mfta^y 
kann eie auch nivlit xu den tecbuiecbcn Termiuis rccliuenj p^f'^l 
lim HehrJlirfciien fiir Opfer und Gftbcn gceagt ist tiiclil andcra 
I als prifiri! iiu Ueulsclien statt Gebet geBctzt. Im Bbrigen ist b«i 
' der VcrglciehunK des Lexikone immer xu bedenken, dnss eretene 
die allenthalben eingreifendB Übernrlieitting und' Hednktion der 
WbliHcheii Ulk'hcr, Kwirneiis die WillkUr der Schreiber ((joi sdiein- 
baren Kleinigkeiten wie; ^^iü und ^JK' besonders auitiierlialb des] 
PcBtati'uebs) den iiri^primgliclien 'ralleefand st> zerrtitlet haben, 
(lass uiiLu »ich im allgeuieiDCu nur »u Proportionen lialten kann' 
und sicli mit dem Natlnveise begnügen nmss, da«» ein Wort in 
der filteren Literatur dreimal, in der jttngerun siebenuirdzwaotig- 
mal auf jfk'.iclirm Uaumc vorkoniuit.') 

2. Die Bprachgescliiphtliche Forschung steht im Hebräischen' 
noch sehr in deu AtifAngen. Auf k-xikali»cliriu Gebiete mUflsteJ 
»io auch nnr.die Eigennamen aiiKg^defant werden; ce wUrde sioh<' 
wol lierauBetelkn, dasä nicht bloss Piiamak (Nuiu. 34, 25),, 
I Bonderu auch Kompositioneu wie Peda-sur Peda-et Nathauarel' 
Pag'i-ol Eli-nsaph weniger auf die mosaische, als auf die per- 
sische Zeit hinweisen und in der Chronik ihre Analoga haben. 
Auderer&eitä mi]»»teD auch die Zahlwörter und ihre Stcilaog, fl 
Priiposiliunen und Partikeln in die üiiterBUühnng g;e2ogen 
u(;rden. Der Gebrauch der Präpositionen ßeth und Lamed im 
Prieeterkodex -ist sehr eigentümlich. Da« würde weiter hin-] 
Überfuhren auf die Sjnlas «der besser die Rhetorik and Sti- ' 
listik — ein sehr schwieriges und wenig angctiautcs, abet un- 
gemein wichtiges und Itlr vergleichende Behandlung »ehr wol| 
geeignetes Gebiet. Am all erweitesten gelangt man mit der 
Vergleichung solcher Parallelen, die in nnzweifelhafter, direkter' 

Auf Aramaiamen darf man ■nichl /u viel newiclit iHgflii: sHlbtil wonn sie sich' 
bonittnlircu lassen, hnbea sie ««nig Bewei^hrafl so hm^e n!« vnii>iiLn*lt ', 
hlBilion. Mnti fltidyl, scliiiii IViili ftulTadeiKle KrsL'heiüiiQgöri, wi« "nj »mit j 
mj (wftliiT ^■'IJ = Vüs-eii*), itSJ statt 12J; AmuiaismeTi wib «in -.^ limd. . 
te, 15, nrjli' P2 i^am. IS, 27, mlnc ftiich wie i;-ip sinvt. at-or tJocIi 
• seht laerkwtii'tlij;. - ■ '' 



Vi\» mündliche tinrt die schriftlicho Thori. 
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Beziebung zii eiDSTider Ktehen. ScliUgeiuIer kann die Abliängig- 
teit <le8 ri'iesterkntJex vom Jelovislcn riitlil, erwiesen weiden, 
als durdi aeia ITnia pilü Gen. (J, 9 im Vcr^kicli zu ~inn pns 
mn Gen. 7, 1 (JE). Der Plural n^il 'sieht gati mit den D''J*D 
und drn vixrt ''CJJ der Rabbiiitr und mil den ir.ip\i.nT% tuii 
Gal. 3, 15 auf glciclicr Liuie; dcun er äiedeulet niclit die sueeeasi- 
Ten GeaclilepbEcr, eondcrD'dio ZeitgenosBni, die g;lcit:b zeitigen 
Individuen eines und de& selben Gescblecbtes. 

Von den Worten wird man dadurch wieder auf dift Sachen, 
gebracht werden, dase in niandjcii Fällen das Alter der Worte] 
abbängt von der EinfBlirung der Satbe. Der Name inj im 
Uoheniiede i. B. setzt den Anbau des Maloliathron in Sj'rien 
und FalJistina voraus. Der Priesterkodßx ftllirt Farben, Gewebe, 
Goldarbeiten, Edeleteinarteii auC, die in der äUeren Literatur 
iiiigoiid vorkommen; er bildet zusammen mit Ezeehiel die Hatipt- 
fundgrulie im Alten Testament für die Gescliicbte der tecUnisdien 
Kultur, und dag wird um so weniger Zufall sein, da die beiden 
auch in ihrem geographischen Horizonte sich decken. Eine Be- 
rührung liiidiit ebenlalls, wenngleich in geringereui iMasse, in 
dieser Hinait^bt ^tatt Ewischen dem Prieeterkodex und Isa. 40— G6j 
Bie niU88 also ohue Zweilel bistoriBcb, durch das habylonieeLe 
Zeitaller, erklärt weiden.') 




Zehntes Kapitel. 
Die mündliche und die ecbriftliche Thora. 



Welche Bedeutung bei den Juden die Sebrit't, das Buch des 
Gesetzes liatte, winsen wir alle ans dorn Neuen Teatamento. 
Vom alten Itiraol dagegen bcisst e& im Eingangagedicbt des 
Westüsliicben Divau, dase das M'ort so wiebtig dort war, weil 



') Zum FIcIieiilie'Je vsK Schüi-or's Thecil. L'A ISTU S, 33 ; et i»l Jureh seine 
Pdnniccnnninea una Ähnlich^« eheufiiJU oluc wklitig« Qu'tfJUi 'luf i^u^tieräi) 
KulUirgesthidile. 
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IstmI und ilits .TuilcntTiin, Rnti. TO. 



da ein f:c»pn)i'hcn Wort war. Der GegeoMti:, iJen Ooetlie offen- 
bar empfunden hat, ist wirklich cliarakleriBtiscIi und einer eit 
geheniiere« Wöidigung wert, 

t. 
1. Wcnri-rlftiRli iIöm Dcwteronomiuni und der Pricst^-rkf 
erat ir »dir später Zeit, aiifgezeioliiet wordi-n sind, so bleibt. 
do<!li üoch die jcliovif tische Geaetzgelung (Exod. 20—23 Kap. 34) 
die als öchrirtlicbcr Ausgangspunkt der Israel itisobeu Keligioua- 
gcscliichtc betrnchict vpcrden könnte. Dieeelbe wird in der Tal' 
80 vervpei'tet, freilicli gcwöhnlicli nicht im gaTizon Umfange. 
Üenii v«ii dem sinaitietlieu BundceI)nolit> (Cxod. 20, 22 — 23, 19) 
pflegt m.iu einxuBolien, das« es eineru stesliaftou uud in den 
Ackerbau vollkommen eingelebten Volke gegeben ist, weldiet 
auct in der Geldwirtseliaft schön ziemlich weit aber die ersten 
Anfänge hinan» war.') Als mosaisch Im cigcutlicbeu Sinne wird 
in der Regel nur der Dckalog festgehalten. Und zwar baupl- 
sächlich aus dem Grunde, weil beiengt wird, er sei a&f ilca 
awei .Steintafeln der heiligen Lade ver/xtclinet gewesen. Indessen^ 
auch vom Deutci'onuruiiim wini bezeugt, einerseits es sei SXO^ 
Kwölf .SteiucTi eingeschrieben, audereraeits es sei in die liciligo 
Lade gelegt worden (Deut, 31, 2G). Unbedingter Verlaes ist also 
nicht auf solche Angaben. Die Über. den Dekalog scheint nun 
freilieb geallltzt zu werden durch 1. Reg. 8, 9. Aber daa Oowicht 
dieser Aussage wird dadurch abgeach wacht, das« sie in einem 
deutcrononitsfis'eh bearbeiteten und ausserdem noch interpolirten 
ZuBammeuhange steht. Cm so grössere Bedeutung wird maq^f 
demgegenüber dem Umstände beizumessen haben, das» der Nam«^ 
„die Lade des ftiindeji'^ (d. H. der Kasten des Geserzes)'') den 
Hp.'tteren Schriftstellern eigen ist, und wo er in älteren ErzHl 
lungen vorkommt, sich durch sein sporadiaclies Auftreten eowi^ 
durch die Vcrgleiclung der Hejtuaginta mit dem masBorcthische 



'} Ei«d. 21,35; vgl. äl, 3ä mit Jud. 9,4. 

=3 Vgl. 1- Rog. 8, 21 „ilie Liitlc woi-ia der Hund Johvn'» lait"; 8,9 .o» würeo 
In der Liido uiir die beiden Sleiiiiafela, dio Mdspw um lluroli ljiiieini{el*f1 
halte, <i\i3 Tatelii des Bundes, denJaln'o mit den Kindora Israel gcmacn^ 
liatt«". Mit dem deuter. Ausdniuli »Tiifelu dos IJiindos' wcchsoll io 
[■rissierkodex der Aii^driiidi .Tafeln dos Zcngnin^o»", d. h. elieulall» d» 
Oeselnes. Fiir nnj;n 2. Heg. 11, Vi lies rinpSH "»cli 2. Sam. 1, 10.1 



Die mündliehö und die scliriftliche Tftorfv. 
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Texte als Korrektur ciweist. In alter Zeit war die Lade kein 
blosser Behäiter ttca Gesetaea, soudern als „Lade Jahve'e" hatte 
8ie ihre Bedeutung für sieb, wie man aue 1. Sam. 4—0 klar ge- 
nug eikeaneii kann. Gleioliwie die zwölf Masöebotli, welche den 
AUar auf doin hoiligeu Berge von Sk'hem mugfafioa, ürst uach- 
träglieh zu Gesetzesniontirientiiu geworden sind, so wird aneli 
die Lade tlee Bundes erst durch TradeiituDg aus dem alten Idol 
eiitstaudeii sein. Wenn üiierlinupt Steine darin lajren, so dienten 
sie schwerlich als Sebrcibmalerial, zumal sie ja dann nidit ala 
Mysterium im Dunkel des üeiliglunis liittten verborgen, sou<lprn 

^ÖffeDllich ausgestellt werden mtisseL. Es kommt hinzu, das» 
Rber den Inhalt dc-r /.ehu Wurlc, die auf den zwei Tafeln ge- 
standen haben sollen, die Tradition mit &icli selbst in Zwieepalt 

■ ist, indem »wei gtinr. veraciiiedene Dekaloge, Esod. 20 und 
Exod. 34, überliefert werden. Daraus folgt, daes es ciu wirk- 
liolies und festes Wissen darüber, was auf den Tafeln gestanden 
b&be, nicht gegeben kat, und weiter, das* wenn eoleliB Steine 
— was wol waiireeheinlicli iat — überhaupt in der Lade ge- 
logen hallen, nichts darauf gewehrieben gewesen ist. Zu ent- 
scheiden, welcher der beiden Versioneu die Priorität zukomme, 
gehört nicht hierher; für iinHorn Zweek genügt das negative Re- 
sultat, da» wir g^ewouneu habeu. 

S. Wol fehlte ea ancb im alten Israel nicht an gottgege- 
beuen Grundlagen .ftlr die Ordnung: des nieBscblicIieu Lebens, 
cur waren sie, nicht scbriftlieb fixirt Im weiten Umfang wurden 
Brauch und lierkomiuen als Stiftung der Gottheit angCBohei]. 
So zum BeiBpiel die Weise und Regel des Ackerbaus. Jahve 
bat den Lnudmann unterwiesen und ihm das Eeehte gelehrt. 
£r ist 05 namentlich, dessen Autorität den ungo^cliricbcncn Go- 
setzen der .Sitte die verpfliehtende Kraft gibt. „So pflegt man 
nicht zu tun in Israel", „das ist eine Torheit in Israel" und der- 
gleichen Äusserungen de« verletzten Volksgewissens kehren hflufig 
wieder und bezeugeii die Macht der Sitte; als dan Motiv aich ihr 
Bu fügen evuelieint die Gottcnfurftbl. nGcwi8& ist keine Gottes- 
furcht an diesetu Orte und man wird mich töten wegen tneincß 
Weibes", denkt Abraliam in Gerar. Wie sollte ich so grosses 
, Unrecht tun und wider Gott sttndigen", sagt Joseph zur Agyp- 
rlerio. ,Die Leute vou Sodoui warcu hSse und sUndigten schwer 
gcgcu Jahve", heisst es Gen. 13, 13. Desgleichen Deut. 25, 18; 
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tärtel tiud lias Judentum, Ksp. 10. 
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„die AmaU-kitc^r t'ritTcn lürnci auf dem Marsßb an uod mordeteu 
dip XachzUgler , die iiictit tpvht wditer koimlcii, iind CUreiilctcii 
Gott uicbt". Man feiolil, tlaBs diese Fonierungen der GoUheit 
niclit Llo^s den Liraalitüii, Mundcrti aller Welt bekannt sind uD<i 
gelten, alKo nicht anf henotuii-rc Oebule zuröckgehen — wie 
denn auch ntihnn lange vnr Mohcs die ErzTäher liiticn naclikom- 
men. „Ich kenne Abrabam — sagt Jahve 18, 19 — darin da«6 
er seinen Nacbkoinnien bcfeblcn wird den Weg Jabre's eint«- 
baltcii, Ucciit und Gereiihtigkoit 7.11 Ubt^ti." 

Viel grösseres Gcwicbt wird ahor auf die bcBondere Tbora 
Jahve's gele^'t, die niclit alli,'en]eiii giltige Gesetz« des Handrlii« 
auTeJellt, sondern dem Menscben in beBtimmten schwierigen 
FillleTi, n'o er selbst r^icli nicht Itat weise, den We^ zeigt, äie 
gehört «ur eig-entUralichen Begabung Israel« (Ueut 33, 4) nml 
zwar iet sie den I'rie«tern anvertraut, deren Kintluse sieb, wSli- 
rend der hebräisclK-n Köuigszeit, von der wir hier reden, viel 
melir anf dienen Besitz aU auf das Üpferpiivileg grllndete. Da» 
Verbuin, von dem Tbcira bergeleitet ist, bedeutet in der ftltwte»| 
Anwendung Bflgclieid, F.ittsclieid gdieti. Das l'articipiura bei« 
der Orakelerteiler in den beiden Beispielen g-ibeath lupre und 
«Hon nnore, der Ictilere Ausdruck wird durch einen damll 
wecbsehiden erklärt als „Eiclie der Weissager". Da wir nut 
wiauen, dass die Priester in den Tagen äauls und Davids durcJi 
das Ephod nnd die damit verbundenen Lo&e, die auf eine be- 
stimmt gestellte ÜoppellVagc so oder so entscbicdcii, Gotle»-^ 
eiKUcbe erteilten, ho wird eich hieraus ihre Tbora cntwiek« 
haben.') Die Urira und Tbummim gelten noch Deul. 33, 8 al 
das wahre uod allgemeine lusigue des Prieaterötandee-, 
Epbod wird in den bistorisebon ÜQcbern zum letzten mal 1. Ke| 
2, 26 erwähnt'), scheint sich aber noch bis auf Jeeaia's Zeit U 
Gebrauch erhallen zu hafaeii (Os. 3, 4. Ua. 30, 22). Mit der Zeij 
bafreile sieb, dorn allgemeinen Zuge des Geistes folgend, di 
Tbora von solcben heidnischen Medien und Vehikeln (Hl 

') I. Snm. 14. Kap. 33. Kap- 30. Voss ila.s Verbum, dp*«oii Ali«trukliiQ> 
Thora ist, urBprünglich fias Werfen iLer L-ispfoilp bedeute, habe leh rm 
], Sara. 31, 3 vprnmldl. Di« ThummlfJi hat. Freytag jitii-sorordeutliili 
glilcliJkh mit dpr uraliischen Tjiraäini vcrgliclioii. Uriiii hniigt. virl]<ibtit 
mit lix KiiRainmen {vgl. Iliail. l, 11 und Xiiin, 'J'2. 23); ilia beid«» 
Worii" der Formel scheinen utuh ^l^^e^lsrlIl!lil:ll tu crgänzeii. 

^ JJIeeks EiQl. Ui das A. T. (1886) S. 5i»5. 
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[2, 19). Aber sie blieb ein, müudliehcs Kntachoidcn und Be- 
scheiden. Als Gaii7€8 ist sie irntncr nur Polonx und Kwar Got- 
tes, bezieljuugnwei&e der rrieetcr — von dicsom Subjekt Itanu 
Tiiclit abstralirt werden, die Lehre ist nur als Aktion des Leb- 
Tcvs gedacht. Es gibt keine Tliora, als fertiges, oline den Ur- 
lebet bestelieudea. jedem KugängHcbos System; aktuell witd sie 
bloss in d>un einzelnen Sjirllcbeu, die natürlich allmäbllcli eine 
feste Tradition begrltoden, „Sie bewahren dein Wurt und bllteti 
dein Oesetz, sie lehren Jakob detne Rechte und Israel deine 
"Weisungen." 

Die Thura der Priester scheint zuvörderst einen rechtlidienl 
Charakter gehabt zu haben. In Fitllen, Tvn es eine zustShdigel 
Gewalt nicht gab oder die für menschliche Entscbeidung zu 
Bcluvierig waren, wurde die Sache in letaler Instanz vor Gott, 
■d. Ik. vor dag Heiligtum oder vor die Priester gebracht (Exod. 
18, 2y8q.). Die Priester bildeten also eine Art höchster Geriehts- 
feftrkeit, die jedoch rein auf freiwilliger Anerkennung ihrer mo- 
ralischen Auforitilt beruhte und nicht im i^tande war den Sprüchen 
durch Zwang Naelidruck eu geben: ^weun ein Mensoli gegen 
den andern fehlt, go ist Gott SeliiedsTichler", hoisst es 1. Sara. 
2, 25 sehr unbestimmt. Auch gewisse besonders feierliche lleclitä- 
gefichäfte wurden vor Gott vollzogen (Exod, 21, C). Je mehr iiuu 
■aber mit dem KOniglum die bürgerliche Justiz erstarkte, desto 
mebr mnsste da» Fas das Jus aus seinem Schosse enflas,seu. 
Die Gotteskenntnis, welche Dosea (Kap. 4) als den Inhalt der 
Thorn betrachtet, hängt zwar noch immer näher mit der Juris- 
prudenz ab mit der Theologie zusanimcn; aber da sie darauf 
hinausläuft, daea Gott von den Menschen Gevcchligkeit und Treue 
und Wolwollen verlangt, eo ist sie doch im Gründe Moral, wenn- 
gleich die Moral zu jener Zeit ihre Forderung';n weniger an das 
Gewissen als an die GoHflUchfift stellt. NatUrlieh hat sieb auch 
eine riluale Tradition seliou vor dem Exil atisgehüdet (2. Reg. 
17, 27. 1^8). Aber nur diejenigen Riten werden unter Thora mit' 
einbegriffen, welche diu Priester andere zu lehren haben, niebt 
die, welebe sie selber ausüben;, setbat im Levitiens läset diesei' 
Unterschied sieh uoeli 8|)llren, wo vorzugsweise die Anweisungen 
über cBsbare und nicht esshare Ticvc, über reine und unreine 
2u8t.1nde, Über den Aussatz und »eine Kennzeichen aU Thoroth 
bezciclinet werden; vgl. Deut. 24, 8. 
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So was ea in Israel, wofUr bis ilatiiii die Zeu£:uissc beigc- 
lirflfiht wonlnn «ind; »a war es aiidi in Jmla. Da« Sprirliworl: 
„tlipTliota wird dem I'Ticwtrr nicht ausgeben oocli der Kat dem 
Altesten nocb das Wort dem Proplictcn", welclios zur Zeit Je- 
remiae und Ezechiels gäiig und pähe war, wird nicbt «rst da- 
mals entstanden seio und jcdenfnlU tiitsüclilieh nucb auf die 
frühere Zeit pni^gen. Ktcbt sofern sie opfern, sondern sofern m 
HTiaen, crHcIi einen liier die I'rietiter al« Gnindpfeiter der g»?i- 
stiften Onlining der Ditij;;i^; und '/.war itit ilire Tluira lebcnilige 
Kraft, die dem AnlaHs entspricht und nidit verKagt. Von Micla 
wird ilinpn vorgeworfen, dnss sie fdr Geld bestdieidcn (3, II}, 
WR8 gleichfalU bezeugt, daaa ibre Weisheit auf eiuer Dur ibne 
xu^flnglicbcn Tradition berulite; das selbe folgl aas einig 
Aufiseruiigen des Deiilerouomiunis (17, 10,*<i. 24, 8). Wie das 
gcnstllek y.ii dem oben atigeftlbrten Öprnpbo (Hier. 18, 18. Execll. 
7, 26) lautet die Klage (Lam. 2, 9): .Jerusalem ist zerstßrt, König 
und FUiaten unter den Heiden, die Thora ist dabin, dio l'ro- 
plicteD erlangen Iteia Gesicht von .labvc*'; nachdctn 'das llcili^-, 
tum und dio Priester zu Grunde gegaagcu, gibt es aticb kein! 
Thiira ucbr, und damit int dem Volksleben die Axt an ä\i 
Wilrzel gelegt, IJiii den na<^besiliHelieo Propheten bekommt die' 
Thora, die noch im DeutProDomium (17, 11) weseutlteh i-ecbl- 
liehen Inhalti^ ist, einen stark rituaten Beigesebitinek , den tu»n 
früher nicht verspürt; doch i&t »sie sellwt Lier iiocli ein müBd'% 
liciieö Lehren der Priester (Hagg. 2, 11). 

Die Priester leiteten ilire Tbora von Mosea ab, sie wollte 
nur bewahren uud hKbfilcii. was Moecs liinterlassen hatte (l)cut? 
3y, 4. Üsq.). Et galt als ihr Ahnherr (33, 8. Jad. 18,30), sein 
|tkiiwühcr hi der Priester von Midian am Siaai, sowie aadl^| 
J Jahre gewisseruiassen von dem älteren Golt des Sinai abstammt^^ 
Aber zugleich galt Muses als der uuvergleicblicbe Aufilnger der 
Trophctie (Nnin. V2, Üeqq. Deut. 34, 10. Oe. 12, 14), nie den 
flein Hruder Abnrun gleiebl'alls nicht bloss Levit (Ex. 4, 14), goi 
dem am;!) Prophet ist (4, Ib. Nuni. 12,2). Es besteht nleo eil 

Inabe Bezieliuiig zwisehen Priestern und Propheten d. b. Seher 
wie bei anderen Viilkern (I. Sani ß, 2. 1. Reg. 18, 19 vgl. raf 
2. Picg. 10, ly), öo auch Itei den Uebräera. Nicht die Technik 
des Eultuä kennen^ die noch sehr einfach und unniiKgebildct ist, 
aoDdern ein Mann Gottes sein, ndt Gott auf vertrautem Fusse 
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0tebeQ, dasfi ist es, wau in äUe^t^r Zeit don Prieetor mauLl, ü. Ii. 
den Mann, der fUr autlere dsn Vorkehr mit dem Himmel be- 
sorgt; der Seiler ist vor anderen dazu befähigt (2. Reg-. 18, 30sqq.). 
Der Unterschied ist in der frliliesten Zeit fliesnend, noch Sa- 
muel wird 1. Sam. 1 — 3 als aagclieoder Priester, l.Sain. 9. 10 
als Öcber angesehen. 

Aue]] als sich später diö Prie&tor nnd Propheten sonderten 
und abachlosseu, blieben sie docli in Ziisaiumenliang, sowol im 
Jteiclio Israel (Oe. 4, 6), als audi namenttich im Iteiclie Juda 
(2.K«g. 23,2. Bier. 2n,78(i. 5,31. Deut. 18. 1— S. 9— 22. Zach.7,'3> 
Was sie verband, war die Offenbaruiig Jaiive'e, die durcli sie 
beide fortging und lebendig erhalten wurde. Jahve ist ee, von 
dem die Thora der PrieBter und das Wort der Propheten aua- 
gellt; er iet der eigenlliehe Weiser, wie ihn Jcgaiag in der 
Stelle 30, 209q. nennt, wo er von der incssiauiaclieu Zeit «um 
Volke sagt: „nicht mehr verhüllt sich dann dein Weiser (I^^IQ), 
«(indem deine Augen sehen deineu Weiser und deine Ohren 
liüren die Worte eines der hinter dir ruft: dies ist der Weg, 
hier gehetl — wenn ihr links oder rechts abweichen wollt". 
Tliora und Wort sind verwandte Begriffe, die sich vertauschen 
lassen (Deut. 33. 9. lea. 1, 10. 2, .^. n, 24. 8, IG. 20). Daher er- 
klärt CB sich auch, riasa Priester und Propheten j^eiiioiaji>ame 
Ansprüche erhobea auf Moses: als Begründer des Kultus wurde 
derselbe nicht angesehen. 

Den Unterschied kann mau, iu der Periode wo er sich voll- 
kommen auegebildot hatte, ao hQ9:eicbDeii, dasB die Tliora der 
Priester einer stetig fortlaufenden, die der Propheten einer iuter- 
iDittireudeu Quelle glciciit, die al>er wenn sie sieh öli'uct um so 
gewalliger sprudelt. Die Priester gehen den Propheten voran, 
wenn sie zusamnien^enanut werden; nie haben sieb oflenbar 
früher und lester künsolidiil. Ibucii ist der Htand und die inner- 
balt) des Standes sich fortpflanzende Tradition wegentHoli; sie 
bewahren und hflteu die Thoia (Deut. 33, 9). Eben deshalb^ 
weil sie sich so ganx auf die Tradition slützcn und von ihr ab- 
hängen, iat ihr AiiMpruiüh auf Moses als ihren Vater, als den An- 
fönger und Gründer ihrer Tradition, iu sich berechtigter,') wie 



•) Kr ist au'-li hUturisi-li Ije^n'iiiileler; il^im wenn Moses irgeud etwafl ge- 
tan bat, so tut er das lleiliijtum zu Ka>tc9 und die Tliora daselbtt be- 
fandet, weli^lte die Priester der Lade niii.'li ibra fortjietKtea — dttrin den 
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<letin auch im (;:üwr)hnliclicn äprncbgebraucli uuter Tliorft tlUerall 
luntlclist und Imuptaäelilicli die pricstorücho Thora verstandca 
wird. Die Propht-teu haheii bekaiiiillicli keinen Vater (I. Snoi. 
]0,12), itire ßedeiitiing beraht auf den Itittividuen; es ist bo- 
leichneiid, dase «ns nur vor ilinen Namen wnd Lebensbilder er- 
halten sind. Dem Zuge der Zeit folgend gliedero «ie sich zwar 
bucli xn Korporfitionen, aber cigöutlicki leben ai« dadurch Ihr 
Wesen aiiC: die Koryiiliüen stehen inmicr cinr-rln^ auf etcli selber. 
Der ÜbcrlicfeniDS eines Standes, welche dcu Anlässen des ge- 
W()bulic)ien LcbeiiB genügt, tritt hier die Inspiration einzelner 
Kiwcckter gegenüber, angeregt durch ausserordentliche Anlässe. 
Nachdem der Geiet der Jlltesten Jliiuucr Gottes, Jlosc's an der 
Spitze, in JiistilutionE'U gewl^sermasscn gebannt war, suchte und 
fand er ein neuee Ventil .in dea Prnphetan : das alte Keuer bradi 
vulkanisch hindurch durch die Schieliten, die einst auch flilseig 
aus der Tiefe gestiegen, nun aber erslarrt und abgelagert wa.reD. 
Das Lebeuselenient der Propheten ist der Sturm der Welt- 
geKi'liiehle, der die Ordnungen der Meiiselieti hinwegfegt, in dem 
der Schult drr Geaclilrcliter mitsamt den lläuseru darauf ins 
Wanken gßrflt und nur ein Grund fest bleibt, der selbMt keiner 
Begründung bedarf. Wenn die Erde in Heben vergeht, dann 
I triurnptiiren hie, dass iJahre allcio hoch blt-ihe. Sie predigen 
I Dicht Über gegebene Texte, sie reden auu dem Geist, der alles 
richtet und von niemand geriehtct wird. Wo stlitzen sie »ich 
'jemals auf eine nndeie Autoriiiit als die raornlische Eviden», w» 
anf ein anderes Fundament als ihre eigene Gewiselieit? Das ge- 
hört ?.uni BegntFe der propliotischon, der echten OtTonbarung, daäs 
Jalivt',. über alle üi'dimugnni:i«yigc Veruiittelung hinweg, sich dem 
Indivi duum Euitteilt, detu Berufen eu, in welchem der geheimnig- 
volle und unzergliederb.ire Happort energisch wird, worin difl^dj 
Goltheit mit dem Menschen steht. Losgetrennt vom rrophelefl^^ 
in abstracto, gibt es keine Ofleiiharungj sie lebt in seinem gutt- 
meusehlichen leh. Eine Synthese scheinbarer Wiilersprllehe ent- 
steht dadurch: das Subjektive im hüchsfen Sinn, erhaben Über 
alle Satzungen, ist das in Wahrheit Objektive, das Göitliche. 

Tacteu der Lre^chichle Tsraelü forlKplniieiiH, ilei ihiri'h ^nn Eüiiigluiulirüflif 
. wieiicr aTifgoriiiinrntin wurde. Hie ['ropliclcn "iml i;r«t nir Zeit Saronels 
I bt.>i lion UcUrüt^rti Hiil'g«h(iuitn«tii tlin Seli^r ahttr waren liillrr hIk Mi.<«e« UQi] 
l staLdttti Nchinerlldi .seiuür Ti'ailitiuu so nabe 'sie die Frieater am H«ili{- 
I tum 4er Lade Jshve's. 
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£s bewährt sieb als solclics durcli die ZuEtiDitiiuug des allge- 
nieinen GcwifiseiiP, worauf die Froplieten, gerade wie Jesus im 
Evangelium Jobannis, bei all ihrer Polemik g&gQD deu bcrge- 
brachteu Gotteadienst rechnen; sie wollen nichts neues, nur alte 
Wahrheit verbfindigcn. In der scliöpferiscbsteii Aktion haben 
sie das Gefühl voll kommen er Pasaivitiit; das homo (antuui et 
ftudaeia, welches man mit vollem Hecht auf Mensdieu wie Elias 
Arnos JuMaias anwenden könnte, liedeutet bei iliDeii da» selbe 
wie deiis tanttim et servitus. AlirT ilir Credo steht in keinem / 
^uche. Es ist eine Barbarei, eiiiLi ^LiLhen Ersclieiimng mit dem I 
Gesetz die Pliysiognoinie za verderlteii. 

3. Es ist ein leerer Wabn, dass die Prüplieten das Gesetx 
erkUrt und angewaudt habeu sollen. Maleacbl C+4ä0) sag-t 
allerdings 3,22: ^gedenket der Thora Mose's meines Knechtes", 
aber wo fäude Bich sonst ein Analogen dazu ! Viel richtiger als 
die Neueren nrteilen die Männer, die am Ausgange der vor- 
exilischen Geschichte zurltckscbautcn auf ihre bewegenden Kräfte, 
die göttlichen bowoI als die iingöttlichen. Ihnen erscheinen die 
Propheten nicht ale die Ausleger, sondern als die ebenbUrtigen 
FortsetKer Mose'«; das Gotteswort let in ihrem Munde nicht ge- 
ringer als ißi Munde Mobc's; sie sind so gut wie er die Organe 
des Geistes Jahve's, durch den er in Israel gegenwärtig ist. Die 
unmittelbare Offenharung an das Volk, heisst es Deut. 18^ hat 
mit den ?:ehn Geboten aufgehört; fortab bedient sieh Jahve der 
Propheten als seines Mundes; „einen Propheten wie dich", sagt 
er lu Moees, „werde ich ihnen erwecken aus ihren Brüdern und 
meine Worte in seinen Mund legen, dass er zu ihnen rede waa 
ich ihm auftrage, und wer auf meine Woite, dit: er in meinem 
Kamen rodet, nicht hört, an dem werde ich es abnden". Ahnlich 
nimmt bei Jeremias die stets rechtzeitig erschallende Stimme der 
Propheten die gleiclie Stelle ein, die naeli der herrschenden 
Meinung dem Gesetz zukommen müs&tc; nur dies lebendige Be- 
fehlen Jalive's kennt er, kein ein fllr alle mal gegebenes 'l'eata- 
ment. „leb habe euren Vätern, als idj sie ans Ägypten führte, 
nur das befohler: hört auf meine Stimme und wandelt in den 
Wegen, die ich euch immer weisen v\erde. Von dem Tage an, 
wo eure Väter aus Ägypten gezogen sind, liabc ich alle meine 
Knechte, die Propheten, za euch gesandt, immer frühzeitig sie 
entiiieteud, aber ihr hSrlct nicht." Noch nach dem Exil bei 
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Zacbaria (fV2C) v. Cbr.) bcg'cgnca wir dicitcr AcKcliauung über 
dio IJßdinitung der Proplicleti. ,,So Kpracli Jahvo Scliaotli (vor 
dem Exil zu den Vätern): sprecht walirliaftiges Recht und übt^ 
unter einander GUfe und Baniilierzigkeit, Waiaen und Witwe| 
und Freuidliii^e und Arme bedrQckct nicbt, und monet im ütrA 
£0Q iiicbte arges gcgco irgcud welchca Brud«r! Aber sie woilten 
nicltt acht gehen und rüttelten mit der Schulter und tnactateB 
ihre Ohren tauh und ihre Herren kii!He1hart, ha daHB sie nicbt 
hörten die Tliora und die Worte, welche Jahve Sebaoth durcfc 
geineu Geiat durcli die alten Propheten sagen Itess, und es koi 
ein grosser Zorn von Jalive Sebaoth. Und wie er sie rief UD^ 
»ie niclit hurten, so solLen nun auch elc, »prach er, rufen und, 
ich will nieht hnren, nnd Ivb will sie Ternelien unter die Vj 

ker So spricht Jahve Sebaolh (nach dem Exil zu de 

Geg'enwart): wie ich beechlossen hatte cucji erbarmungslos 
strafen, weil wich eure Väter eratlrnt hatten, eo habe icb wicde 
in diesen Tagen bcBchlosaen dem Hauae Juda w»l xu tun, 
fürchtet euch niebt! Dies ist es was ihr tun sollt: rindet unter 
einandev die Wahrheit, ^ahrheit_und Lcilaamcs Recht sprecht 
auf euren Geriditsgtätleu; und üiinnet uiehttt arges ^egen einai}^H 
der und lasset die Lügeiiscliwllre^ denn all so etwas hasse ich,^^ 
spHeht Jftlive*' (Zach. 7, Ö— 14. 8, 14—17). Sowol der Inhalt 
der Thora, auf deren Befolgung liier die Theokralie gegrUndet 
wird, gibt zu denken, als auch ihre Herleitnng von den „alten" 
d. h. voresiliftchen Propheten, Seihst Eira kanu noch sagen 
(9, 10. 11): „wir haben deine Gebote vergessen, die du durch 
deine Knechte die Propheten befolileu hast uad gesprochen; ans 
Land noliiti ilir kommt es einzunehmen ist ein durch die Ekel 
der einheimischen Villker bedecktes Latid, das sie von Rand lu 
Rand mit ihrer Unreiuigkeit angefüllt haben". Er hat das 
Deuteronomium, Ezechiel, Lev. 17 — 2G im Auge. 

Unter denen, die rom Ende aus llber den Sinn der abge- 
laufenen Enlwickelung nachdenken, Bimmt der Verfnsser von Isa, 
408q(i. die erste Stelle ein. Die Thor«, die er auch das Misch- 
pai (da» Hecht d. h. die Wahrheit neimt), erscheint ihm als das 
Göttliche und Unvergllngliche in Israel. Sie ist ihm aber un- 
Kerlrennlicli von ihrem Verktlndiger, dem Eneclitp Jahve's (42, 
1—4. 49, 1-6. 50, 4—9. 52, 13—53, 12). Der Name bezeichnet 
den Proiilicten, hier wird darunter Israel verstanden^ eii 
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phet im grosHen Stil. Der Beruf IsraeU ist ulclt der der Welt- 
reiche, Aufeelbeii und Lärm zu machen auf den Gassen (42, 1 — 4), 
Boudeni der etille, die TLora zu TurkfiuiJigeu und zur Änerken- 
nuiig zu bringen. Und zwar sowol iu Israel selbst ala auch 
unter den Heiden. Prophet iat ja Israel nicht nacli seiner eigenen 
inneren Qualilät, Bondern duTch sein Yerhältuis 211 Jalire, nach 
BCincm Beruf aU Träger der göttlichen WahrlKit; darum ist m 
kein Widersprucb, dasB der Knecht bei Israel selbst die Arbeit 
anfängt.') Hisber hat er eich mir innerhalb des cigeoen Volkes 
abgeniflht, das immer geneigt iat, von Jahve und von sich selber 
abzufallen; der Schmach und der Leiden nicht achtend hat er 
unernilidlich den Aufträgen äeines Meisters sich unterzogen und 
dessL'Q Wort verkündigt. Aber vergeblich. Er Iat ea niolit ver- 
nocht, den Sieg des Heidentums iu Israel abzuwenden, dem nun 
auch sein Sieg Über Israel gefolgt ist. Jetzt im Esil hat Jahve 
das VcrhäUnis zu seineru Volke abgebrochen; die einzelnen He- i 
briler leben noch, der Knecht, das Volk Jahve'a Ist tot. Aber! 
die Thora würde ja mit ibni sterben, die Wahrheit selber der 
Lüge, dem Heidentum untcrLiogen. Das kann nicht sein, die 
Wahrheit muse zu Rechte, muss an das Licht kommen. Wie dem 
Apostel Paulus der Geist die Bürgschaft der Auferatehung dea 
Wiedergeborenen ist, so unserem Autor die Thora daa Unter- 
pfand der Auferstehung Israels, der Rechtfertigung des Knechtes 
Jahve's. Der endliche Triumph der Saehc, die Gottes Sache ist, 
wird alle Erwartungen übertreffen. Nicht bloss in Israel seibat 
wird die Thora, wird der Knecht Jahve's durchilringen und dia 
Neugeburt des Volkes bewirken, soudern die Wahrheit wird nuii 
von Israel aus leuchten in alle Welt und unter alten Üeidea 
lum Siege kommen (-1:9, 6). Dana ergibt sich, dass die Arbelt 
des Knechtes, so vorgeblich sie bis zum Exil geschienen hal, 
doch nicht umsonst gewesen ist. 

Ich brauche wol nicht noch auseinanderzusetzen, wie un- 
gemein lebendig, ich mOehto sagen wie ungemein geschichtlich 
liier der Begriff der Thora gefasst ist, wie gänzlich imkompatibel 
er iat mit dem „der Thora Mose's". Sie würe am eiaten zu ver- 

■) Ähtilicli köunte nnu sich ansdruckaO; dasa noch viel feble, bis vir 

Evangeliachen evangelisch gowordea aeion. Dia ünlerseheidung, wie aio 
ia Isa. 40!{|q. duTchgofiilirt ist, isl freilieh darum üoch aübr mnrkwüi'iJig 
und hekuodct <iinou iiuilslIeii'iJi'ii GriLiJ von tipf^iituii^or MeiLitutiüii, die 
allerdings durch die ges<:ilil:lltli<^llo Entwicklung geleitet wurde. 
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gloichcQ mit dem Logos dod jolmnii eischen Prologe, wenn man 
(lonFclbcr naeti Job. 10, 35 und nicht nacli Philo verstet: 
Wie Jesus die Mensch gewordene, so ist Acv Knecht Jabrü'j 
die Volk genoideae OQ'eDboruuif Gottes. Die Aholiclikeit ihr« 
Wceena und ihrer licdcutuug bringt die Ähnlichkeit ihres Wir 
kctiä und Leidens mit sieb, so das«« in der Tat die moäsianiäcbft 
Dcutnng von Isa. 52, 13— ÖÄ, 12 naiie genug liegt') 

n. 

1. Im 18. Jahre des Ktinlgs Josia (621 v. Chr.) wurde dl 
Deuteronomiuin geTuodeu und vcrölfuatlicht. Es wird nun in 
dem Fnudberictte 2. Keg:. 22. 23 immer das Buch der Thora 
schlechthsD genannt: es war also das erste und seiner Zeit dos 
einzige. Schon früher freilich hatten nicht bloss die Propheten 
ihn'. Rßdeu, »>oudern wol auch die Priester manche vor ihren 
Sprüchen aufgezeichnet; ea scheint in der Tat, wie Vatke ver- 
mutet, dasH wir z. B. in dem sinai tischen Bundesbuche ein Deuk- 
mal ihres Geistes beeltzen. Das Deiitcronomium aber, welche» 
solche altere Atifsätae voraussetzt und vielfach das Material dar- 
flUfl entnimmt, untersclieidet sich von ihnen nicht bloss durcli 
Bciiien weit grösseren Umfang, Bondern aueh durch seine weil 
höheren AnsprUebe, Ks ist. mit der dculticticn Absicht vcrfa^sl, 
nicht Privalaufzeichuuiig zu bleiben, sondern als Buch öffent- 
liche Geltung 7.11 erlangen. Der Gedanke, eine bestimmt for- 
niulirte schriftliche Thora zum Keichsgieseta zu machen, ist das^j 
Wichtige;*) es war ein erster Versuch und er gelang EUnäcbti^l 
Über alles Erwaiteu. Freilich trat dann wieder eine Rcaklioa ^ 
ein, aber das babylonische Exil vollendete den Sieg dca Gc- 
ectzce. Einer ungeheuren Aufregung war datual« die tiefste 

') Wenn filirigoüH nufli für tlio an tli&üer älelle weüor als «oiüct ^»lri«l>piif 
Pflraönifikaliou 'tie Fnrhpr der -S^liildoruiig von einem boMimmicn Itoi- 
lipiele MNüs itrophntisihun Mürtyion entlolmt nviii iu-'i^(-n, ao hI. i^f lioch 
unmögLich, t\uM hier otwiis andi>res tinicr dorn H^hml .lithvo solll« tw- 
silamk'ii sein wie übL>rall sonst. Mnii liemhtp, lUss Leide» iin<i Toii iIm 
Ku<>i?lit>es Vorgangpiiheit, dio Verhon-lichung iCulomft ist, zwijfhoii b«id(in 
aber iu Jf>r (i(>genwnrt eiui' lungn 1'au.s.e liegt. An »irns Aufenttc)iiiii|; 
des IiidivkluijHitt lial dtr Verfiissar von ha. 4üsq(i. uocii uiclit (IcuLl'u 
k.'iiiiipn, liiich pasat dam dio nihere Hfisii'hreilmag 63, lü duri'-hüiis iiivht. 
Zuitciri isl i's klnr, chas Kft|i, 54, I — iU, 8 gewissoriua^öon eiuo I'rc'ligt 
ülitr den Toxi hi, 13—53, 1'2 ist: da aber wird die WeiasoKutig über 
die Verlionliohiujg des Knechtes auf Sioii l>cMgcn. Vgl. Valkt 

>3 Dttbm a.O. S.iW. 
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Depression gefolgt (Ära. 8, 11 sqq.). In einer solclien Zeit klam- 
nifrtcii sich die, vvclclio aii der Zukunft nicht vorxagtcn. an den 
geistigen Erwerb der Yergaiigcnlieit. Zur recLten Zeit war der- 
selbe, mit Rücksicht auf die praktische Anwendung im bürger- 
liehen und rellgi<>8en Leben des Volkes, im DeuteroDomiuni ge- 
bucht worden. In dera allgetiieinen Kuin ging das Buch der 
Thora nicht unter, sonilern blieb bestehen und ward der Kflta- 
pas» fUr die, die auf ein neues Israel hinsteuevteu. Wie sehr 
man es als -Norm zu benutzen entschtoasen war, ^cigt die im j 
Exil unternommeno Bearbeitung des Hexaleuehs und der biBto- ' 
rischen Blicher. 

Mit dera Krscheiiieu des GesetKee hörte die alte Freiheit i 
auf, nicht bloss auf dem Gebiete des Kultus, der nun auf Jern-J 
salein hescbränkt wurde, sondern auch auf dem Gebiete des] 
religiösen Geistes. Es war jetzt eine hüchste objektive Autontät)j 
Yorhanden: daa war der Tod der Prophetie. Denn für diese \ 
war es notweudig, da"ss~dSs'TTTikrayl Uipbcii dem Weiten auf- ^ 
wachsen durfte. Milg^en auch die Merkmale, welche das Deu- 
terOBoniiuni aufstellt um den wahren Propheten vom fahchen zu 
nnterschoiden, reeht allgemein und recht unpraktisch sein, 80 
Bpriclit rticb die Toudeuz der Koiitr^lirung und Uiiiformirung 
doch klar darin aus, und sie ist das epochemaclieade.') Es 
war freilich nicht die Ahaicht des Gesctv-gebers, die mtlndliehe 
Tbora oder daa freie Wort zu beeintriichtigen. Aber die Kon- 



') Man krionte ihm Unl-erschiml vnii Dnü. 13,23 iinit 1. Heg. 32, 111—23 
charaklurisliscli limleu Dort linisst os. wiiuii ein Prnphel im Namen 
.Ttihve's ei.MJis ansage, was nii^hi uiiilrelTe. sd sei es Hin Wurl. wyicims 
Jnlme nicht geredel, halie. ITlei- Uagegoii lifill Mktia lien .llml;i tlie Weis- 
sagung der Jtilivepropbelen, die dem Könige iioii I»rnel einen glüt'kliL'lien 
AiiMfuiig lies Felilaugfls gegen die Syrer vprhr.tissen, 7.«ar für da« Ogim- 
Ipil ilcr WutirliHif, diiniiii aher riiijlit. minder Für eiiigegpteii \'0?ii lleiüie 
ditr l'ri'(iliel]nT Jalivo h-.iba fteiiion tinist. /,iinj Lßgengcist gemacht im 
Munde aller seiner Projibeteji. Es inB-g sich immerhin der Absland der 
Zeitpn hier abspifigolrj^ im ganzen Bclieint Ale Rotr,ij;liliings«uiRn dex Micha 
(iudi i;hor oicn Aiiskunfl, die auch späteThin nof.li niöglicli Pewesen wlire. 
.Im siobflntenJuhrhuiuierl duhiitis iiiaii d:is flebot ..tili« Erstgeburt in mein" 
such anf die in&ni^cldii'ho Ei'ätgaljriii'L uns und ^ali diu Opferung ilertielboa 
sU Koril^rtnig Jahve'a jm. wie uns dem Protest Jerernia's horvorgnhl,; „ich 
hahii !»io nicht, giiholen, oh u\, mir nicht einj'tilalien"' 7, 31. I9, ti. Mil 
Hü^titvhuug darauf sagt RKWtiielr da die Israeliloii läie heüsiuiien (iebole 
Jahve's vorBchmSht tiabca, so habp er ihnen Gebote gegeben, die nii^ht 
gut, iTiid Stitoingeii. dttrclj welclie sie nicht iiwfthten lehon. [liis istflino 
ganx «hnllchc Ani^kiinft in der Verlngnubelt, ohne liefere Bcdnutiiug. 
Vgl. tungekehrt Sur. 2, 174, 6, 141. 



ttraet und diu Judentum, Ksp. 10. 

B«quenz, durch die äUBseren Umetflnde begünstigt, war nicht lu 
vemieideii, die Empßuduug;, dass ch mit deu Fropbcteo aus s«i, 
liat niclLt erst in d«n iiiakkaiiäiachen Kriegen begoaneo. Wir 
liüren im Exil die Klage, da«» die Weisung der Priester und 
datt Wort der Propheten versluinme (Lam. 2, 9); es vrird gefragt. 
vto der geblieben eei der iii der Vorzeil seinen Geist in Israel 
hineingelegt liabe (lea. 63, 11); in der Zeit Nelietuia's wird eine 
Eweifclliafte Frage vvenigstena tliuoreliücli in der Schwebe ge- 
lasecn, bis „der Priester mit Urini und Thnromim" d. h. ein mit 
EuverläsBiger Wci8l^agung Betrauter erscheine (Nch. 7, 65). Man 
darf Jeremtas den let zten der Proplieteti uennen;') die nach ihm 
Itamcn, waren es ' ntir dem Namen nach. Ezecbtel hatte ein 
Buch verschlungeTi (3, 1— a) und gab es wieder von »ich. Wie 
Zacliarta so iienut aucli er schon die vorcxilischen Propheten, 
im BewuBsteein seines Epigonentums, die alten Propheten; er 
Kinnt über ihre Worte naub wie Daniel und kommenttrt sie 
durch seine eigene Weijssagung (38, 17. 39, 8). Viel eher ver- 
dient der Verfasser von ha.. 40Biqq. ein Prophet zu beissen, aber 
er will keiner Bein, seine offenbar beabsichtigte Anouymii£t liest 
darllbcr nicht in Zweifel, Er ist in der Tat mehr Theologf, 
er reäektirt vorzugsweise über die Resultate der vorhcrgcgan- 
geneo Entwickelung, deren Sauerteig die Propbetie war, wi^ 
Hber gewonnene fcete Güter, er hcimet die Ernte ein. Waa difl 
Dncbexiliselieu Proplieteu betrifft, bo haben wir echon gesehen,' 
äms Zncharia von den alten Propheten als von einer abge- 
achlossenen Reihe redet, zu der er eich seihet und Beine^gieielien 
nicht reehiiet. lif dcT seinem Buche angeliängicn Sehrifl eine« 
anonymctn Zeitgenossen findet sich folgende meikwttrdige Äusse- 
rung: ,in jener (erhofften) Zeit, üpnclit Jahve, lüge Ich die Ka- 
men der Götzen aus dem Lande, dass sie nicht mehr erwähnt^ 
werden, und auch die Propheten und den unreinen Geist lasuH 
ich aufhören; und wenn ein Mensch noch weiaeagen will, so 
werden seine Kltern zu ihm sagen: du biet des Todes weil du 
Lilgc rudc&t im l^amen Jafare'^, und seine Eltern werden il 
durchbohren, wenn er weissagt". 

') JertraiAü, di>r in HL-iucn ,tiiti£<!D Jatiren an beWrn T&ile beigolraecii liat 
xut Einri'ihruug i\es Gesetzen, zeigt sich »püt^r üUr dc4Mii wirkuuj 
-wenig crbdut; r,iir Lüge bsbe geschriehon <ioi Ltigenenffel der Sclircibeij 
Die Leuta voMchmähUn das proplietiBclie Worl, 'in »ie <lio Tiior» scbw&ll 

anf ireils besasaen {8, 7—0}. 
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2. Das D&uteronomium Indessen war ein Frogr^Lmea für 
eine Befunnatiou , uicht, ftlr eine^Reätauiation, Es setzte das 
Bestehen des Kultus voraus und kdrrig^irle um nur in gewissen 
allgemeinen Punkten. Aber nun war der Tempel zerstört und 
der Gottesdicnat liaterbioch^n, die Praxis von eliemals musete 
aufgezeichnet werden wetm sie uiolit unterteilen sollte. So kam 
«8, dasB itn Exil das Kultnsvorfahren Gegenstand der Tbora 
wni-de, wobei natlirlicL neben dem reetaurirenden der reforma- 
torieebe Gesicblspunkt fortwirkte. Wir haben g-eeelien (S. 62), 
dass Ezechiel der erste war, der diesen dureh die Ümatände in- 
dieirten Scliritt tat. In dem letzten Teile seinoi- Schrift hat er 
den Anfang gemaclit mit der Aufzeichoung des im Tempel von 
Jeriisaleni flblich gewesenen Rituals. Andere Priester schloasen 
sicit ihm an {Lev. 17 — äC), und bo entstand aus diesem Stande 
im Exil eine Art Schule von Leuten, die was Bie früher prak- 
tisch betrieben halten, jetzt auf Schrift und in ein System brach- 
ten. Nachdem der Tempel wieder hcrgefitelU war, hielt sieb 
doch der theoretische Eifer und bildete in Weclisolwirkung mit 
der erneuerten Praxis das ßitual noch weiter aus; die in Babylon 
Tcrbüebenen Priester nahmen aus der Feme nicht weniger An- 
teil am heiligem Dienste als ihre mit der AuBtibung' deeaelben 
lieseliäftigtea Brüder zu Jeruealera, die unter widrigen Umstän- 
den lebend es mit der peinlieben Befolgung der featgoetcllten 
ObBervanzen nicht so genau gebalten zu haben Bcheincn. Das 
letzte Resultat dieaer langjährigen Arbeit ist der PrieBterkodex. 
Man bat xwar gesagl, die Schöpfung eines solchen Werkes könne 
einer Zeit nicht zugetraut werden, die nur zu repristiniren suche. 
Zugegeben, dass das letztere Urteil ricltig wäre — lum künst- 
lichen Systemati siren vorbaadenen Materials ist gerade eine 
Bolclie Zeit durcliaus geeignet, und weeenllich darin bestellt die 
Originalität dee Prie»terkodex.') 

') Dillmann findet, 6s sei die naturlic.hsto Annahmß von der Well und hvb 
ACD (!) iioeh KU erweisen, duss die Prie§lerBcha.ft des Centra-lhiiiligCiimps 
schön in alter ZpH ihr* Thoi-ath atifsehrieh; dfiss mnn erst im Evil und 
iij BabjlonieQ, wfi man gar keinen tiottoadienst hatte, die jiny^terlklieu 
«lad gfttteddicnstlio.hen (.iesofifl iturgeäthriabPii oder nogur arsl gemnülit 
linljp, sei widi!rsin;ii^. Widoriiiniiig immerliin, wenn nur wahr. Ein 
JöTtsohriU ist es nicht, gleichwol ein Faktum, dasn auf die Könige diu 
Holiwipripsler folglcn und auf dia Propheten die Rabbiiieii. Es soll 
übriffOüs döfb öfter vork^iflBien, dass die Iradition&lta Praxis »rst aufge- 
echmheii wird, wenn sie anazwaterben droht, und dass ein Buch so lu 
wgou Il«v«iiaDt ^ia0S abgescbiedAuaii Lebens ist- 
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Der rriesterkoclex, eingcarl)ritct in dfii Pciit«UMrrh n!s dcwcn 
iriRKHgcbcudei- IcgUlativer Bestandteil, wanic daB tlcünttiTC „nin- 
»aisclic Gcscti". AI« soloheff wurde er publicirt nnil cingefülrl 
A. 444 vor OliT., Imiidcrl .lalire nacli dem Kxil. lu der Zwi- 
scIiCDZoit, deren Dnm-r oft untcrscLützt nivd, war alo schrifUicbe 
Tliora nach immer nur dnu Ucutcronomium bekannt und aocr- 
kannt, wodq auch fakiisclt dor Einttuss der Aufputze Ezechich 
and seiner Nachfolger auf die leitenden Kreise nicht anbcdeaiend 
soiii iiioclile. Derjenige, welcher den Pentateueh 7.nr Konslilutiou 
den JiulnutuuiB gemacht liat, ist der babylouieeho „Priester UDd 
Gelehrte" Ezra. Sclion A. 458, im siebente« Jatiru des Artn- 
xerxes Longimatius, war er an der Spitze einei' grüsaeren Sehar 
eifriger Juden aus Itah^lonien nach Jeru^atem gekommen; wii 
e« heidst, von dem Pcrseikönige mit Vollmacht vervehen, d 
Gemeinde des Tempels, die sich noch immer nieht recht jddi 
lieh befestigen und ^egcii auttncn abKehlicttNCn konnte, zu refor- 
miren nacii dem Gesciln. „Vfvni KTmifre und seinen sieben KäIcb 
bist du gesauiU, ÜatcrBUchung zu fahren Über Juda und Jcrn- 
salem nach dem Gesetz deines Gottes iu deiner Unnd 

Du aber, Ezra, nach der Weisheit deines Gottes 

in deiner Hand, bestelle Vorsteher und Kichter, die alle» Volk 
jenseit des Euphrat richten, diejenigen welche die Gesetze deines 
Gottes anerkennen, und wer sie nicht kennt, dem sollt ihr sie 
tieknnnt machen. Wer aller das Gesetz deines Gottes und du 
Gesetz des König» nicht tun will, äma soll der Froee»« gcmaclit 
werden." fio lieisat e« in dem S«hreilpen des Perserkünigs an 
Ezra 7, 12 — 20, das, wenn es auch uneelit ^ein sollle, doeU je- 
denfalls die Meinung der Zeitgenossen wiedergihl ; wia denn 
daraD nach der aus Ezra's eigenem Mi'nioire cnlnrHiinicnen Äusse- 
rung 7, 27 kein Zweifel sein kanu, das» er von Artaxcrxes ia 
seinen Zwecken uuteratiltzt worden ist. ') 



3 
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') nicskhtlich seines VerhfJtnisses tum (ioMtx kaanntm norh MgwAe \a- 
^oben in Betracht: ,,er war oiii Crblchrter (lElC - li'«mlus), I>cwapilpi! 
m ilor Tlior.i MoseV 7.6; „er hntle 3«inon ^iim c:«nt1itot lu stmlirtu 
(iin Thorn .Inhvn'm und zu lun, iiiui xu Iflliren in Ivravl Rtclit ucl 
Suli^uiic" 7,10: „dor Prietilor K7.ra^ ilor Moblor di^> OtNeUes des (JoUcs 
TOm Uimmel" 7,21. Am wi^tiligntcti lik-iht iniloiiitcii «Lt AuKlmck. tlhsa 
das Gesetc (die W^ielieit) noicu» Oolfc» in seiner Ilami gcw?&tiii sei; t* 
war ftlso »Pill l'rivatt>«siU!, wou» « üucli lielluiiK für ganz lünn'l hnan- 
«pnichtc. UoHi Atimmon .lie Anguhcii liljor «ieii Zwerk der Mi^üicc dr" 
gelehrten l'riesters. 



Die mündliche und die MhriflliohQ Thora, 
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Tn Judäft nngektiiumon iiat nun aber Ezra nicht, vie man 
erwarten sollte, dai* Gesetz alsbald eiugeflllirt. Im Einverständ- 
nis mit den Obersten des Volkes liat er, wo! auf grund der deu- 
terononiiücheu Thors, %vie er sie veretand, eine strenge Ab- 
sandrrnii^ der lieinigekcbrten Ksulanlen Yon äen lieidialBcbcii 
und lialliliridiiiseben Landesbewobtierii ins Werk giesetzt und 
rlicksiclitsIoB durc'lig'eflilirt, wenige Monato nach seiner Ankunft 
in Jcrusfilum. Selir Initge aber, niiiidcatens vierscbn Jahre, 
dauerte e», bis er endlicb mit dem Gesetze UerauäriicUtc, das er 
selber luitg'ebraelit bntte. Warutn er so lange «ugerte, lägst sii'h 
höclistcns vt'rmutungfwcisc sagen, da una Ka-cliricliten daruijer, 
was er ia der Zwisclieuzeit getan, uiclt erhalten i^ind; zwinelieu 
dem siebenten »tid dein zwanzigsten Jahre des Artaserjcee (458 
und 445 v. Chr.) klafft in der Bertchteretattung der Blleher 
Ksdra und Nehemia eine grosse Ltleke. Die äusseren Verhält- 
nisse der jungen Gemeinde, die sieli, wol in feige der sdiroffeu 
Stellung: die man zu den Nach baivül kern einnahm, sehr mialicU 
gestalteten, moehten eine legislative Nt-uerung vorerst unratsam 
machen; auch Iiat vielleicht Eara den korrigireaden Einfluss der 
jcruBalcmisehen Praxis auf das Produkt der babylonischen Ge- 
lehrsamkeit abwarten und ausacrdem Geliilfen des Werks sieh 
erziehen wollen. Die Hauptäache »cheiut jcdoeii gewesen xu 
sein, daes es ihm trotz dem Wolwollen des Kiinigs an einer 
energischen Untcratötzung der persisehcn Behörden an Ort und 
Stelle fehlte, deren es bedurfte, nta einem neuen Gesetze Gel- 
tang und Anerkennung zu verschaffen. 

Da gelang- es im J. 44.5 einem Juden und Gesinnungsge- 
nossen Ezra's, Nehemia heii llakkeleja, dem Mundnehenken und 
GtlUBtling des Arlaxerses, als persischer Laudpfleger naeb Judäa 
zu kommen. Xaehdem er mit redüehem Kifer und grossem Er- 
folge die Gemeinde zuerst von dem äusseren Druck befreit nud 
aus ihrer trübseligen Lage emporgehoben hatte, war nun aucli 
der Augenblick gekommen um mit der Eiuflibruug des Penta- 
teuchs vorzugehen; Ezra und Nehemia waren dabei offenbar im 
Ein verstau dnia. Am 1. Tage des 7. Monats — das Jahr, daa 
wir leider nicht wissen, int frllbestens 444 vor Chr. geweetm — 
versammelte sich alles Volk wie ein Mann auf dem Markt vor 
dem Wflssertorc, und Üzia wurde aufgefordert daa Buch des Ge- 
eotzee Mose's vorzubiingcn , das Jahve Israel geboten, üer 
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Schriftgelebrte bestieg eine faülzerna Kanzel, je Rieben Priester 
traten ilim reclitü iind links zur Seile. Wi« er {Ins Tiuch ätif- 
Kclrlug:, erhoben bicI] die Anwesenden, Männer and Weiber^ mit 
lautem Amen atitiimtca sie in den EJngangssegen ein, erlobeo 
die Hände und warfi'n hicIi zu Hixlcn. Darauf la» er vor, vom 
/rillten Morgen bis zum Mittag, in kleinen Absfltzcn, netcbe von 
einer Anzahl unter der Menge zeretrouter Leviten wiederholt 
und erlil&rt wurden. Die Wirkung war, das» ein allgeweiues 
"NVeiDen sieb crliob, wi-il man aicb Icwusat war bis daliiu die 
Gebot« Gottes uieht befolgt xu babcn; Ncbcmia und Ezra und 
die Leviten niuasten die Aufregung- dämpfen und sprachen: der 
heutige Tag ist Jahve eurem Gott geweilit, irnuert nidit und J 
weint nidit^ gebt bin, eset w^& fett i»«t und trinkt was bUhs ist,^ 
und gebt denen ab die nieüts mitgcbraeht laben I Ua zeretreuten ' 
sieb die VersaiQineltcii und verauslalteten „eine grosse Freude', 
i\eil sie die Worte verstanden hatten, die ilmen mitgeteilt waren. 
Am anderen Tage wurde die Verlesung fortgesetzt, aber bloM 
vor den Familienliä.uptcrn, und xwar kam ein reitgetnässe» 
Stttck au die Reihe, nSuilicli die Verordnungen ober die Feste, 
insbesondere Aber das unter grllnen Zweiglauben zu fcicmdä"^ 
Hlltfcnfcet am 15, Tage des 1. Monate, deejenigen, in deasen ' 
Anfang man gerade stand. Mit gioasem Eifer ging man daran, 
die eeit den Tagen Joeua's ben Nun niclit rite begangene Feier 
ntin nach der Vorachrift des Gesetzes Lev. 23 zu rtlsten, and 
mit allgemeiner freudiger Beteiligung beging man sie vom 
J6.— 22. des Moaat». ') Am 24 aber ward iu Sack und A^ßhe 
ein grosser Bitswtag gehalten. Mit der GesLHj:eslektion wnrde 
auch jetzt begonnen, darauf folgte ein Sündenbekenntnis, da« 
im Namen des Volkes von den Leviten gesprochen warde und 
mit der Bitte um Gnade und Erbarmen Bobloss. Das war die 
Voibereiluiig zu dem Haupt- und Schlnesakte, worin die welt- 
lichen und geistlicbeu Beamten und Ältesten der Gemeinde, 
fünrnndacblzig an der Zahl, sieb schriftlich auf das durch Ezra 
veröffentlichte Gesetzbuch vcrpflichfeten, alle übrigen aber sich , 
mit Eid und Fluoli verhindlicli machten zu wandeln in der Thor*] 
Gottes, gegeben durch arinen Diener Moses und zu halten alle 
Gebote Jahve's und seine Satzungen und Rechte. Besonders 
zur Nachacbtung hervorgelioh^en wuidcn die Bcatimmungcn des 
I ') Acht Tage lang, uncli Lev. i^, 3» gogeu Uaut. Iß, 13—15. 
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Pentateuchs, welche direkte Bedeutung für das Volk liatton — 
der gröeate Teil l>ezieht »icti ja auf das Ritual der Priester — 
nnd darunter namentlich diejenigen, welclio die Abgaben der 
Laien an die Priester betrafen, auf denen die Existco'/, der Hie- 
rokratie ruhte. ') 

Verwunderliclier Weise haben die Alttesiaiuentlichen Kri- 
tiker bia anf Kuenea dieser merkwürdigen Erzählung wenig 
"Wiclitigkeit beigelegt: erst Kuenen hat sie nach ihrem vollen 
TVert gewürdigt. Es liegt auf der llaud, das» wir in Neb. 8 — 10 
|eine genaue Parallele zu 2. Reg. 22. 23 haben. Insbesondere au 
23, 1 — 3: Joaia licsa alle Ältesten thu Jada und Jerusalem zu- 
samnienkooimen und zog mit den Männern Juda'e und den Be- 
wohnern JeruaaleniP, mit den Priestern und Propheten und allem 
Volke hoch und niedrig, hinauf zum Uau^e Jahve's; dort las er 
der Versammlung alle Worte des Gesctzbucha vor und verplUch- 
tele eich mit allem Volke vor Jahve, zu halten alle Worte dieeeB 
Buchefi. Gleicbwie bezeugt wird, daaa das Deutern nomi um im 
Jahr 621 bekannt geworden, bis dahin unbekannt gewesen ist, 
geradeso wird bezeugt, dass die anderweitige Thora des Penta- 
teuchs — denn das» daa Gesetz Ezra's der ganze Pentateuch 
gewesen ist, unterliegt keinem Zweifel — im Jahre 444 hekaiiiit 
|:eworden, bis dahin unbekannt gewesen ist. Es erhellt zunächst 
unwidersprcchlich, daes das Deuteron oniium die erste, die prie- 
»terliehe Thora die zweite Stufe der Geaetzgebuog' ist. Weiter 
aber wird niau den eelben Sehluss, den mau fUr die Abfaseunga- 
zeit des Deuteron omiutna aus der Fulilicirung und Einführung 
durch Joaia zu ziehen pflegt, für die Abfassungszeit des Priestor- 
kodex aus der Fuhlicirung und Einluhrung durch Ez.ra und 
Nehemia au ziehen haben. Ea bedarf sehr gewiebtigev innorer 
Gründe, um die anf einer höchst positiven Nachricht beruhenden 
WahrBeheinlickkeit zu entkräften, dase die Kodifieiiung des 
Rituals eret in der nachexilischen Periode vor sich gegangen ist. 



') Seh. 8, 1 — 10, '10. Die innere Glmibwüriligkeit fiur Erzälilnog bezeugt, 
.lieh selber auf (las eiit.schlßcieaste. Dass der Chrnuist. sie nicht selber 
varfoHst, siiLiIern huh i^einer Haii|ilr|iiellc eulli'tint hat, aus tJer auch die 
Fraginrtito der Memoiren Ecra's uu.d Nehernia's mitgetoilt sind, ergibt 
nieh daraus, das« er, uulaju er in E.Mir, 2 das Kft[i. Neh. 7 itbachreibt, 
unwillliürlicli auch jiocli döu Anfang vna Noli. 8 (= Esiir. 3, 1) hinzu- 
nimnii. Also fand er sclion Neil. 7 iind S iii dar jcUigen Vurbinduu^ 
vor uud ncJiriub nicht etwa die Kap. Ssqq. erst selber- 
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Wie es mit solchen ionercQ GrQodcn beBcbaffeo ist, ba1)eQ iri 
gesellen. ') 

'S. Ezra und Xchcmia, und die rttoruadaeblzig Männer d 
Orossea VorBamnilung (Nch. SsqqOt 'Ite als Untcraeicliacr d 
Kuni1ef> geiinnnt werden, gelten der üpfttereti Tradition nis die 
ßegrilndcr dt-e Kanong. Mielit mit Unreclit, nur luUsBte mit noch 
grössei'ciii Rcciite der Köuig Joaia UnfUr aDgcselieii werden. DJ 
EinfQliniiig des GeüKtze», /.iinüc^list iU>h DentnronDrniums, oiidaiin 
dtts ganzen Pentateuch», war in der Tat der entsebeidenile 
Schritt, wodarcb die Sciirifi an Stelle det-Eede_trat und das 
Volk des W ortg« ein Volk deg Bncjiea wurde. Dem Buclie 
hät>ea Ktcb die. Hdclirr mit der Zeit angesoblosscn; jeue« wurd 
in zwei anT einander folgenden Akten, fürmlieh und feiorli 



li 
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eingcfdlirt. diese gewannen unter der Hand eine ähulicbo Sffent- 
licbe Geltung iBr die jüdische Gemeinde. Uer Begi-iff des Ka- 
none gehl durehauK vnu dem der eeliriniicbea Tbora aus; auch 
die Prnpbcicu und liagiograpbcu beisson b<i den Jadca Tbora, 
wenn aucb niebt Tbora Mot^e'». 

Über die l^ntHtebiitig des Kanons^ welehe dank den b^den 
Erzüblungcn 2. Kcg. '22. TA. Neil, 8—10 volUlftndig im Licht der 
Gotiebieljtc liegt, iHt uieli die berküuiuilicUe t^inlcitungswissen- 
seliafl blähst unklar. Joxia, pflegt man sith etwa vorzustellen, 
bat xwnr ilae Gesell nber nicht den Kanon eingeftlhrt, Ezra um- 
gekehrt zwar den Kanon aber nicht das Gesetr. Eine Analogie, 
die von dem fiekuiidiLn'rU Teil den Kanons, Ton Propheten und 
Hagiographcn , liergeiioinmen ist, llberträgt mau ohne Heiiinnen 
auf den piimäien, auf die Thora Moee's. Wie die historischen 
und proidit-tisclicn Bilcht-r r.uni Teil lange esistirl haben ebe 
BIO kanonist^li wurden, so, glaulit mau, werde e« aueb mit dem 
GesotKe gcgange-u sein. Indessen beim Gesetze liegt die Saclio 
wcBentlicl ander». I>aa Geeetz will gesetzliche Geltung haben, 
will Genieindehucli sein: ein Unterschied Kwisc)ien Gesetz und 

') K« 1*1 iJlirigdiK nicht iii.t.ig uiul Mi^hwcrlioh rifhlig. Eira fiir mehr alt 
für dmti IteiiakloT, tkti tigenlllchcn unJ hHii|its&('blii?litia KetiakUir dm 
Poiit:it<{ii('t« zn liallMi: insbeäouctüre uinl i>r nicht ilcr Vorfjusef dM 
Vi@rliimd<>sl)uctis fowescn sein. Ks mW iinik^nirs^il« auch nicht ui3^> 
HrliloHjicu vcrdiin, das» rnuimhn Nnvolloii uni AnJenui^n nocli nach 
K/rft hinwigckiirnmon sind. iJu« Malcrial der Kräu^^lia isl schwer eii 
finiren uii-i r.n o-rsc hüpfen- Über den nsn'us ischindii^iis, <lio ItftrfÄwie- 
kci! .ter Pris^ter, dta KitiBpprroii vor Jnhvo (l.Siini. 2t vgl. HiarPin. SR, 5], 
tli« äteiuiguiig doT üb^brccbflr vormiiiten wir Acatiinniuiifca. 
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Kanon ist niclit vnrliauden. Es ist darum leiclit zu beg^rcifen, 
das8 die Thora, ol)wol aJs schriftstelleiisclic-s Produkt jünger 
als die geBchichtlicheu und pToplicfiscIicD GQclier, dentiocli als 
Gesetz älter ist als Jene Sclirifleu, die ja urfprtlDglicli und iLrem 
"Wesoo nach gar keinen geeetaliclitn Cliarakter tragen, Sündern 
denselben aeceasoriscb erlangt halien, iui Aiiscbluaa an ein vor- 
handenes eigcntliulics Gesetz. 

Erkennt man an, daas der Kanon das Judentum vom alten 
Israel unterscheidet, bo erkennt man aueli an, dasö die schrift- 
liche Thora das Judentum vom alten Israel unlcrsclieidet. 
DaB Wasser, das in der Vergangenlioit gequollen war, fassteu 
die Epigonen in Cißterneu. 



Elftes Ka|Mtcl. 
Die Tkeokratie ala Idee und als Anstalt. 
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Mit den Ausdrücken TheokraCie und tlieokratit^cb spielen 
die Neueren, ohne ilbor ihren Siiin und die ISerechtigung ihrer 
Anwendung- sich iveeheiiscliaft zu gehen. Man weiss tilier, duss- 
erst Josephns das Wort ÖerixpciTfa gebildet hat,') und es int be- 
kannt, dasB diesem .Si'Jirii'rstuller, wenn er von der mosaisflicn 
Verfassung redet, das heilige Gemeinwesen seinerzeit vor Augen 
schwebt, wie cb bis Bum Jahre 70 naoh Cbr. bescUaffen gewesen 
ist. Im alten Israel liat iti der Tat eine Theokralie als Ver- 
fassungsiorm nie bestanden. Die Ilerrecliaft Jahve'e ist liier 
eine ideale Vorstellung; erst «eit dem Exil werden Versuche 
gemacht, sie als Herrschaft des Heiligen mit iiusserliclien Mitteln 
zu realisireu. Es ist viclleiclit das llauptverdicnst von Vatlie'a 
Biblischer Theologie, die Entstehung der Tlieokratie und die 





^taoi [lEvis Tnv Xäjrjv, fi £0 KpoT iu V ^h^ISeiJi ti jtoHtf U|ji. a, Heijl 
T7JV «ifyijv Ä«l -lö -/piitaj -ivoötf; [ooalra Apiuu. 2. !Ü). Vgl. fibrigens au 
(liesOdi )(au£(.'u K&|>iU'l t)ie Phai'iHÜiii' uiiil die SailJiii'iiur, Grcifsn'DTd 1S74. 



430 Israel und Axs Judentum, Kap. 11. 

MeUmorplioKc d«r Idee xu eiaer Anstalt durch die Jabrbaudcrte 
verrolgt zti baben. 

I. 

1. DasB Mo8CB den Pealatcucli gcscliricbeo Iiabe, wird von 
den Vertretern der licrräcbcudcu UcinuDg geleugnet, desto be- 
stimmter aber festgehalten, daea er die Gemeinde der StifUbUUe 
iD der Weise organiBirt babe, wie es iro Priesterkodex beschrie- 
bea ist. Eg er«cheiut dabei die Ansieht zu Grunde za liegen, 
dass er ja Bon^t Ubcrlmupt keine Bodeulung gehabt habe: als 
ob C8 nicht auch etwas w.lre, einon Samen in den Acker der 
Zeit zu struuGii, den das daiaui« eiiti<prlngende Spiel der Wir- 
kungen und Gegenwiiktingcn in einer Ewigkeit znr Reife bringt 
(Marc. 4, SGaqq,). In Wahrheit ist Moses etwa in dem gleichen 
Sinne dor Urheber der „mosnisclien Verfassung*', wie IVtras der 
Stifter der Rilmi^clien Hierarchie. Von der angeblieb uralten 
heiligen Organisation ist ia der Zeit der Richter und der Könige 
nii-hts »11 merken. Sic i^oli eine Art pädagogischer Zwangs- 
jacke gewesen sein, um den nngebÄndigten Eigenwillen der 
Ucbrüer zu brechen wnd eie vor schlechten Einflössen von auBsen 
her zu bewahren. Wollte man aber auch zugeben, dass «ioe 
Verfassung den Altertums so ausser allem VArltältnis zu dem 
eigenen inneren Leben des Volks cnttilanden ue'm tonne, so tritt 
doch an der Geschichte des alten iKrnels niehlu mehr hcrrer^J 
als die ungeineine Frische und Natürlichkeit ihrer Triebe. Di«H 
handelnden Personen trete« durchweg mit so einem Mus« ihrer 
Natur auf, die Männer Gnttei^ nicht minder wie die Ttlürdcr nod^ 
Ehebrecher; es sind Gestalten, di« nur in freier Luft gerateiuH 
Das Judentum, welches die mosaische Verfaspung verwirklicht 
und konscciiieiit foitgebildct hatte, Hess Hlr die IndiyidualitJt 
keinen Spielraum: im alten Israel war das göttliche Hecht nicht 
bei der Inslititiion, sondern bei dem Creator äpirituä, bei dea 
Individuen. Sie redeten nicht bloss, wie die Propheten, son- 
dern sie handelten auch, wie die Richter und Kouige, aus 
freier Initiative, nicht nach einer äuäserctu Norm, und dennoc^l 
und gerade darum ira Geiste .lahve's. Höehst eharakteristisch™ 
zeigt sich der Unterschied der Zeiten in der AnfTassung SauU, 
nach den beiden, oben (S. 2578q(i.) gesonderten und verj 
Versionen. 
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3. Eb ist eins einfacbä aber gelir wicliligc Bemet-kuiig 
Tatke'», dass die ira l'riesterkodex ho weilläufig besehrioiieiie 
heilige Verfassung der Gemeiude durcliaus unvolUläncIig sei und 
dasjenige voraussetze, was zu gründen zur Zeit Mose'» die 
Hauptsache gewesen wäre, nämlit-li den Staat, olinc den dooli\ 
auch die Kirelie nicbt Leslelien l^aiin. L'oi einen reichen und. 
[kostspieligen Knltua und einen ungeheuren Seliwnnn von Kle- 
rikern zu unterhalten, waren erhehlicle Steuern und Abgabeai 
tifitig; um selbige einzutreiben, uni j'erner das Anseilen der htU 
ligen Personen und Einrichtungen, um nameutUcIt die strenge' 
Central isirung und Unitbrtnirun^ des legitimen Gotte^idicnt^tes 
bei einem immerltia rohen Volke aufreclit zu erlialten, äa?.Ti be- 
durfte es einer exekutiven Gewalt, die das ganw Volk umepanntö 
Iund in der Maeht baue. Wo aber ist diese einhoitlicbe Gewalt 
in der KiditerperiwleV Die Hauptbofugnisse wohnten damale 
den kleinsten Kreisen bei,, den Familien und Gesehleehterii; eio 
waren wenig besehrilnkt, wie es seieint, durch die übergeord- 
nete Macht des Slammes , und den BegrilT des Staates oder 
ßeicbea gab es (iherbaupt noch niclit. Zuweilen vereinigten 
«ch-die verwandten Geeclileicliter, wol auch die benaclibarten 
StÄrame la gomeinaehaftlicben Unterneliniungen; aber niülit auf 
^ruiid irgend welcher Terfassungsmüssigen Ordnung, sondern in 

Ider Not, voraupgesetKt dasa ein hervorragender Mann sich fand, 
der an die Spitü:e trat und ein erfolgreicbca Aufgebot erliees. 
Diese voiiiborgeheudeu Verbindungen unier Herzogen waren die 
Vorstufe einer dauernden Vereinigung unter einem Könige; 
Bcbon zur Zeit des Midianiterkriegs eelieint ciii Ansatz dnzu ge- 
macbt worden zu sein, der aber nleht recbt einschlug. In dem 
Bohwierigen und langwierigen Kampf gegen die Pbilistcr trat das 
Bedtlrfnis nach einer festen Einigung der Stfininie unahweisÜch 
I hervor, und es fand aich aucl der Mann für die Zeit. Saul, ein vor- 
[nelimer Benjaniinit aue Gibea, ward vom Zorn Überwältigt wegen 
[der lißliniachen Herausfordening, welche sich damals sogar die Ara- 
Imoniter den Hebräeni gegenüber erlaubteu; nicht durch irgend eio 
FÄint, nur durch den eigenen Drang berechtigt rief er seine Landa- 
[leutc zum Kampfe auf; sein EiitbuaiasniuB wirkte ansteckend, Scheu 
[erregend. Gaan wie einer der früheren Richter begann er seine 
[Laufbahn, aber als er zum Siege geführt hatte, da wurde or 
raichl wieder loa gelassen. Der Gesuchte, der König war gefunden. 
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Aus 80 nftttlrlichcD AnfäDgcn enLataad dauiftia der Staat, 
ohne jed(? Anleliming an die Form der „mosaischen Tlieokratie"; 
er trüg't alle I^fvrkinale einer iiciK'n Suli4(|irui)g an sicli. Saul 
aod David habe» aus den bebrfiii^t-liea SlStnnieit erst ein irirk- 
liclies Volk im polithclicn Sinne ^eotacbt (Deut. 33, 5). David 
blicl) aucli dcu Spätere» uti zertrenn) leb von der Idee Iiiraels, er 
war der KOiiig Hcblecbtliiii; 8aui wurde verdunkelt, aber bdde 
Kusaiiimca 8iiid die Orllndcr dca iicicbs und haben iDsofera eine 
riel all^^emcincrc Bedeutuag als alle ibre Nachfolger. Sie eiod 
es i^ewcseu, die dem offen 11 iclieu Leben Mittolpuukl und Inhalt 
gegcbcQ babcu, ibneu verdankt die Nation ihr g-ctj^ebichtltehe« 
ßelbstbcwuesüteein. Auf dem Königtum gründet alle neitero 
Ordauu^, auf dieeciu Bodeu waehBen die Obrigcu Institutionen 
hervor. In der Rinbterzeit, bi^issl es, tat jedi^r was t*r wollM 
nicht weil damals die niosaiiielie Verlaesueg nicht in Kraft, son-1 
dem weil kein Küiiig im La,nde war. Aueli auf roHgiüHeni Gfr-^ 
biete sind die Folgen ftehr wichtig gewesen, sofern durch den 
pnliliiichen Aufsebivuiig: des Volkes auch d.is htütori^li-nationale 
Wesen Jahve's wieder in den Vordergrund trat, naclideu» der 
alte Gott der Wüste, durch die während der Ricbterzeit erfol- 
g;ende (tlhrlgens völlig nüt>¥Ciidige) Übt-Tiiabmo des kannaiiitiHclicn 
Pestkuitus in seiueu Ditiiist, eine Zeit lang in Gefahr geschwebt 
hatte ein Gott des Ackerbaus und der Viebzucbt zu werden wie 
i Baal-Dionysua. Uei' Fcstkiilltis blieb zwar uoch Innjfe die Quellen 
des Heidentums, wurde aber doch immer »lehr seines XatuP'J 
obaraliteie entkleidet und musste aehlicsslieb «ine Beziehung tut 
Kation uud ihrer Geechicbie anncbinon, iioi sieh überhaupt zn' 
halten. Die Beiiebuu^ Jahve's zu Volk und Reich stand fclscn-, 
fest; auch dem schli tu nieten Götzendiener war er der Got 
Jaraels; im Kriege fiel es keinem ein, ven einem andercol 
"als Jahvc Sieg uud Ht-il m erwarten. Das war die Frucht 
davon dass Israel ein Beich geworden war; das Königtum 
.Tabye's, in der politischen BeslimnilUcit wie es gedacht wird, 
ist der religiüae Ausdruck der StaatsgrHudung durch Säuil^ 
und David. Die Theokratie war eben der ätaat selber; deljfl 
htlrgerliclien Staat »ahcu die alten Israeliten als «in Wunder" 
oder, wie sie sicli ausdrückten, als eine Hilfe Gottes an. Die J 
spütcren Juden setzten bei ihrer AoBohauuag von Theokratiefl 
den ätaat immer achoa als beetcliend voraus und kuunten ^ 
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dai'iitn dio Tlieokratie als ein besonderes geistÜehea Wesen ilar- 
Über ainiincru. 

3. Das Reich 8aula und Davids hielt »ich nicLt lange auf 
seiner Oöfi«. Schon mü der Spaltiiog' hegatin der Verfall; seit 
die Aasjrei' ans Tor klopften, brach er unaufhaltaam herein. 
Aber um so lebliafter hielt man die Zeit der Ülütc und Macht 
in Erinnerung, man tofl'te auf ihre Wiederkehr. Durch den 
Kontrast der trüben Gegenwart gegen die glänzende Vergang-en- 
heit entstand dae Bild des Staates wie er sein sollte; dem Zu- 
stande innerer Anarchie und äusserer Zertrdninici'ung, worin er 
damals sich befand, setzten die Propheten das Muster der Theo- \ 
kratie entgegen. Die Tlieokratie, wie die Propheten sie sich 
vorstellen, ist nicht artverscbieden von dem politischen Gemein- 
wesen, etwa wie eine geistliche von einer weltlichen GrSsae; 
sie beruht vielmehr auf den selben Grundlagen wie jenes nnd i 
ist eben nur die Idee desselben. Ihre klaaaisehe Ausbildung- hat' 
Jesaias dieser Idee gegeben, in den Zukunftsbildern, die man 
messianischc Weissagungen ku nennen sich gcwuhnt hat. Es 
werden liier n-äualicib nicht zufällige Dinge TorausverktindeE, son- 
dern Ziele aufgeetcUt, deren Verwirklichung zwar erst von der 
Zukunft erwartet wird, die aber schon in der Gegenwart Geltung 
baben oder haben Bollten, zu denen das Gemeinwesen seiner 
wahren Katar nach hin&trcbt. 

Die Austreibung der Assyrer ist der Zug, mit dem die 
messianischen Schilderungen beginnen; aber der Hauptnaclidruck 
wird gelegt auf die Herstellung der inneren Grundlagen des 
Staates, deren Morschheit auch die äussere Krisia lierbeigefillirt 
und notwendig gemaelit hat. Die ZerrElttung des liegiments, 
das Darniederliegen de& Gerichtes, die Ausbeutung der Schwa- 
chen durch die Mäcliilgen sind die Schäden, die rcparirt werden 
mCl&scn. „Wie ist die ehrbare Stadt zur Hure geworden, sie 
war voller Gericht, Gerechtigkeit wohnte in ihr — und nun 
Mörder! Deine Fürsten sind Schurken und Diebesgesellen, alle 
lieben sie Geschenk und jagen nach Bestechung, der Waise 
Bchaffen sie nicht Recht, und einer Witwe Sache kommt nicht 
or sie. Darum spricht' der Herr: o ich will mich letzen an 
meinen Widersachern und an meinen Feinden mich vächenl und 
will meine Hand gegen dich kehren, Sion, und wie mit Lauge 
ausechmeben deine Schlacken, und will deine Kichter ma&hen 
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wie zucr&t und deine Itatitlcute nie zu Anfang; darnach wird 

tnan rlich eine grrcclitc eiir6aro Stadt nennen. Sion wird durch 
Gericht erlüat werden und ihre Elnwohuer durch Oerechtigkeit" 
(I, 21—27). Immer bat der Prophet das vorhaodcne nfttUrliche, 
nie ein durch absonderliche Heiligkeit seiner Organisation aus- 
geieichuetefs Gcmeiiiwcecn vor Augen. Das Reich Jahvc's ist 
ihm vollboinmen identiHcb mit dem Reiche Davids; die Aufgaben, 
die er an dasgelbe stellt, sind politiiücher Natur, etwa solche wie 
man sie gegenwärtig an das Tllrkcnrcich Btellcn niUsste. Vnn 
Unterschied zwischen ineQHcIilieliL'iu und göttlichem Recht ist ihm 
nichts bewusst; das Recht an tüch, das elgentlicIiQ juristiKche^l 
Recht, ist göttlich, die Autorität des Heiligen Israels steht da- : 
hinter. „Jenes Tages wird Jalive Sebaoth eine werte Krone und i 
ein herrliches Diadem sein fllr den Rest seines VotkoH, und oio^| 
Geist des Rechtes dem der da sitzet zu Gericht, und ein Geist 
der Btllrke denen die den Krieg Über die Marken zurilcktreibcn" 
(28, B. 6), Jahvc ist eiu wirUKclier voller König, darum Ge- 
rocbtigkeit netne HaupteigensoliafL und seine Hauptford eruqg. 
Und dieeo Gereclitigkeit ist lediglich ciu forcnser oder socialer 
Begriff; die Gerechtigkeit der Bergpredigt kann erst an dio 
Reihe kommen, wenn die bürgerliche Rechtsordnung selbstver- 
atfindlieh ist — was damals durchaus nicht der Fall war. 

Der Verweser Jahve'a ist der meDschliehe König. Dem 
himmlii-clieu Ut^rrsehcr steht der irdiäche so wenig im wegc, 
dass er auch fhr das herrliche Reich der Zukunft nicht entbehrt 
werden kann. „Dann herrscliet nach dem Recht der Knnig und 
die Fürsten regiereu nacli Oercchtigkcif ; jeder wird wie ein 
Obdach vor dem Sturm, wie ein Schirm vor dem Wetler sein; 
gleich WaMserbJldien in der Dürre, wie Schatten eines wuclitigeu 
Felsen im lechzenden Lande" (32, 1. 2). Da der vorhandene 
König genieiniglieU nicht genügt, so hofft Jcsaias auf einen neuen, 
der dem Vorbilde des alten David enlepreehe, den Messias. 
„Dann sprieest ein Reis aus Tsai's Stumiifc und ein Keim er- 
wächst aus seiner Wurzel, auf den wird Jahve's Geist sick 
senken, ein Geist der WeiHhcit und Einsicht, ein Goiet des Rate 
und des Kriegsmutes, tin Geist der Furcht und Kenntnis Gottes; 
sei« Atmen geschieht in Jahve's Fureht. Nicht nach dem Scheit 
der Augeu wird er riehten und nicht nach Horeusagcii eutschci- 
den; er wird mit Gerechtigkeit die Geringen richten und mit 
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Billigkeit Ijesclieidcii die Niederen im Lande, aber den Frevler 
trifft er mit der Rute seines Mundes imd mit dem Hauch seiner 
Lippen lötet er den Sebuldigen, so daas Goreditigkeit der Gurt 
»einer Lenden und Verijissiglicit der Gurt seiner Hüften ist. 
Dann kelirt der Wolf beim Lamme ein und der Pftrdel lagert 
beim Bücklein, Kalb und Löwenkatze fressen zusammeD, ein 
kleiner Knabe hütet sie. Dann weidet Koh und BÄrin, bei ein- 
ander lagern ihre Jungen, und der Löwe frisst Strob wie das 
Rind; der Söagliag streichelt der Natter FUblhorn und nach des 
Basilifken Leuclite streckt ein Entwöhnter die Hand: kein Frevel 
gcaehieht und kein Unrecht auf meinem ganzen beiligen Berge". 
11, l — 9. Man glaubt gewöhnlich, es sei hier ein allgemeineB i 
goldenes Zeitalter auf Urdcn geweissagt, aber Jesaias rodet blofts 
von dem heiligen Borge als Schauplatz, worunter er die ganze 
Stadt David» als Mittelpunkt seines Reiches versteht. In folge 
des gerechten und strengen Regiments des Davididen küssen sich, 
Gerechtigkeit und Treue, kein Mächtiger wagt den Sehwäehereu 
lu beleidigen. Die Scheu vor der Strenge des Rechte bewirkt 
allgemeines Vertrauen, das Lamm fürchtet sich nicht vpr dem 
Wolfe. Der Gegensatz zu diesem Ideal ist die innere Recht- , 
losigkeit und Anarchie, nicht der äussere Krieg; die Hoffnung ■. 
richtet sich nicht auf internationalen Frieden, vfio bowoI aus/ 
V. 1 — 5 als auch aus v. 9 erliellt. Einfache Regenlentugenden } 
sind es, die den iMeasiaa öchmdckon; das i«t wiederum bezeich- \ 
neitd für die K»tur des Reiches, an dessen Spitze er &t«tit, fUr I 
den Begriff der Theokratie. 

Die anderen Propheten dieser Periode stimmen mit Jesaiaa 
Uberein (Lament. 4,30), nur Hoaea bewährt auch hier seine 
Elgentllmlichkeit. Er scheint das Konigtnm als solches für ein 
Übel anzusehen, in mehr als einer Äusserung aetat er es in 
Gegensatz zur Herschaft Jahve'e. Aber man beachte, dass er 
sein Urteil durchaus auf geschichtliche Erfahruiig gründet. Im 
Zehnetämmereich ward die ciherste Gewalt immer wieder von 
Usurpatoren angcmasal: statt der Hort der Ordnung und des 
Rechtes zu sein wurde sie ein Spielball der Parteien, die Ur- 
sache ciaer ewigen Aulregnng. Kbcn dies nordi&raelitische Kö- 
nigtum hat Hoaea vor Augen; und er bricht den Stab darüber 
aua keinem anderen Grunde als weil es sieb in den dreihundert 
Jahren seine« Bestehens niclit erprobt bat und auch in der gc- 

28* 
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geowSi'ti^cn Kot sicli nicbt crpcobt. Von einer apriori&cheo 
Tb«orie gelit er nicbt aus, ein vor aller gcsciiicbtlicticu Cut- 
wickelung gcgelieuGti Muster der ilieokrntiscliea VerrasRuiig; \t>gt 
er tiiclit als Mass nn. Ohne /^weird hat mich er nach keine 
AlinuBg tiavou, dass die gottgewollte Form des Gemein- 
weeem am Sinai offenbart sei, niclit nach den Umständen sieb 
richte. ') 

4. Auch io der spSterhin so sehr beliebt gewordenen Form 
des Bündelt liat die Tlieokratie nicbt seit Moses eiistirt. Dm 
Verhältnis Jalu'c's xii Israel war von Haus au« ein natürliches; 
kein zum Nachdenken gcoignetca Zwischen trennte ihn von sei- 
nem Volke. Erst aottdem durch Syrer und Ässyrer die Kxistcnx 
Israels bedroht wurde, liobcii Pro]iLieten wie Elia« und Ainns 
die Gottheit hoch Über da» Volk hinaus, zcrEchnittcn das natür- 
liche Band xwiechen ihnen und setzten ein bedingtes und «war 
sittlich bedingros Verhältnis an die Stelle. Zu obor&t war ihnen 
Jahre der Gott der Gerechtigkeit, Gott Israels erst in xivcitcr 
Linie und nur iiisuferQ, als I^trael »eiueu Gereehtigkeit^an^prUchco 
entsprach die er ihm au» Gnade offenbar! hatte: »ie drehten die 
liergcbraebte Anordnung dieser beiden Fundamentalartikcl des 
Glauben» um. „Wenn eure Sünden wie Scharlach sind, sollen 
Bie dann fUr weiss gelten wie Schnee? wenn sie sich röten wie ^| 
Purpur, sollen sie dann wie Wolle sein? Wenn ihr folgt und ^ 
gülioreht, so werdet ihr das Gute des Landes genlessen; wenn 
ihr euch aber weigert und widcrstrchl, so «lUsst llir das Schwert 
fressen, denn der Mund Jahvc's bat es gesagt." Dadurch nun 
trat die Natui- und der luhalt der Bedingungen, die Jabve au 
das Volk zu stellen hatte, in den Vordergrund der Betrachtung; 
diu Thora Jahve's, die ursprtltglirh wie all sein Tun unter den 
Begriff des Ilelfens, iiämlieh dce RechtöchafFeim, des Wegzeigens, 
der Lösung verwickelter Fragen, gefallen war, wurde jelr,t auf- fl 
gcfft88t als der Inbegriff aeiuer Forderungen, von deren Erfüllung ' 
seine Beziehung zu Israel atloinc &i;hlng. Sachlich entstand auf^ 
diese Weise, aus nahe liegenden VorauHHetzungen, aber (]ocli^| 
völlig neu, der Begriff dea Bundes, d. i. des Vertrages. Der " 
Nanne Berith aber findet sich bei den alten Propheten noeb mch(| 

^) Obei- D&viJ uDd diia jüdische Reiob spticbt «r sogar KÜnstig, al>«r tuli 
halte iille nolch« Betilgrt&hniCD hvi lloiioiü (wi* t«! Arno«) für tntcriiola- : 
lioiH-n. In 1. 7 wird nn die Itcttung Ji^nisaleiDR unter ili^Vin g'i.'ducM, 
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aelbflt uiclit bei Uosca, der im Übrigen der Sache den schäifaten 
Ausdruck verleilit, durch sein Bild von der Ehe (Jsa. 1, 21). 
Seine Uiibekanutäcbaft mit dem techniscben Sinne yad llcritb 
wird durub 2, 20 und (>, 7 80 sclila^cnd dargetau, dase sicli dar- 
nacli aucl» das Urleil aber die Cveriaiutli<;ii intcrpolirte) Stelle 8, L 
wird richten mUiSBen. 

Der Name Borilli hat \valii"8i?lieinlii;h emuo ganz anderen 
Ausgangspunkt. Die alten Hebriler iiatten für GtBPtz keine 
andere Vorstellung und keine andere BezeichnuDg aEs die Ae» 
Vertrages. Ein Gesetz wurde nur dadureb roebtskräftig-, dass 
diejeuigen denen es galt sieb verpl]icliteten e» m halten. So 
gescliielit es Exod. 24, 3 — 8, so 2. Reg. 23, 1—3, «o nocli Flier. 
34, 8fiqq. — gerade so wie bei den alten Araber«. Daher auch 
die BczcicIinuBg Sepber Berilh »owol f'Ur das jebovisüsche aU 
aucli für das deuteionomi&cbe Gesetzbuch. 

Dieser Spracbgebraucb, Berilh (d. i. Vertrag) f'llr Gesetz, 
liess sieh nun sehr bequem der [iropbetiacbcn Grundidee an- 
passen undnaL'li derselben deuten, wonach das Veiliältuis Jahve's 
KU Israel bedingt war durch die Forderungen seiner Gerechtig- 
keit, deren Inhalt durch Bfiin Wort und aeine Weieung expliflirt 
nurdc. Zufolge dessen wurden nun Jahve und Israel die Kon- 
trahenten dee Bundes, durch den ursprünglich die vereehicdenen 
Vertreter des Volkes unter einander sich vei'pflichtet hatten :jur 
Haltung z. B. des deuteronomisehen Gesetzes.') Seit dem feier- 
liehen und folgeuscbweren Akto, dureli den Joaia dies Cxmetz 
pinnibrlc, seheint die Idee der Biindsehliessuug zwiaclien Jabve 
und Israel iu den Mittelpunkt der religiösen Reflexion gerückt 
■ za sein; sie herrseht im Denterouomium, bei Jeremias, Ezechiel, 
in Isa, 40 — Gfi, Lev. 17 — 2C, und am meisten Im Vierbundes- 
buclie. Ohne Zweifel hat das babylonische Exil, ebenso wie 
einst das assyrische, ancli seinerseits dazu beigetragen, daas mau 
sieb mit dem Gedanken der Bedingtheit und der möglichen Lö- 
sung des Vcrliältnisacs vertrant machte. Es ist natllrlich kein 
Widerspruch hiegegen, daae, nachdem das Reich Jahve'a Kcretört 
lind sein Land vern-Uatet war, der Bund das Band wurde, woran 



') [)iesc Vinriatton gescliah um so leichter, nb Berillj z. ß. sMi-h von der 
Kn|iit.iiliiIi()iL .steht . (li?ri'ii RcditigiiöKt'ii <ter Sliikere auferlegt; eine 
nipiclilieti'i'lilijfUBjt der kutiliuhireuLleii Teile lag ilurfibnas nichl im Be- 
griff dot IJerith. Vgl. •ti« si;lj\va:ikeiide VorMdiuug liier- 34, IJ. I8. 
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das Volk «ich hielt, naclidono der bisherige Grand unler seinen' 
FaescD gcwicbcD war. 

1. Dio Huilo Daviili< verfiel vollende, kein KUoig wurde 
gflijoren, der sie wieder aiifriolitete. Für das Kcieh kam keine 
Krisis, sondern der Tntei'gang. Dab liatlö die Wirkung, da&s 
die retigi<)Keii llo^nungeu, BOlern Bit; feet^'ebalten wurden, sieb 
nlclit nielir in den Grenzen geg"ebeiier Grundlagen hielten, son- 
dern nun einen freieren Flug iiaLmen und zumeist iu8 Unge- 
mesaene schwämileu. Frllber war es stets ein bereits im Hiuter- 
gründe drciheoder Feind, eine wirklich beranrilckcnde Gefalir 
{reweacn, wodurch die Erwartung: eines grossen, durch reieliliche^l 
Aiisauimlung von Zündstoff im Inneren laugst vorbereilelcn llran-^^ 
des eiregt wurde — seit dem Exil wurde yon einer alljfcmcinen 
Vereinigung Gott weis» welcher Völker gegen das Neue Jeru- 
salem phaota^irt, zu der in Wirklichkeit durehaue kein Aulaas 
vorhanden war.') Sonst war der nationale Staat, wie er unter 
David bestanden hatte, daa Ziel aller Wünsche; jetzt wurde eine 
universale Weltlierrseiiart in Gedanken aufgerichtet, welche Über 
den TrtLniinBrn der beidnieelien Keiehe tiich in .fei-usaleni erheben 
Bullte. Die Frophetie verlor ihre geBchiclitlielie Gebuudenheit 
und ihreu geschicbiliehen Halt. 

Aber den exeentrisehen ÜofTuungen, die man auf JiihT< 
Netzte, wurde auf der anderen Seite durch nllehterno uod realisir- 
bare Ziele, die im Zusammenbange damit den Menschen gestellt 
wurden, die Wage gehallen. Denen die auf den Trust Israelg n 
warteten, stellte dtimala die Siluntiou prakliselie Aufgaben. Di^H 
alten Propheten begnflgicu sich mit dem Aussprechen ibrer Ideen.^N 
mit der Kritik der bestehenden Sehäden; tatailchlich hatten sie i 
nichts zu sagen, dio wirkliche Leitung des Volkes war iu «a-^| 
deren Händen. Naebdem nun aber mit dem allen Gemeinwesen" 
auch seine Häupier geetiirzi waren, konnten und nnissteu sich 
die Frommen an die Spitze des neu zu eeirnffenden Urael stellen, 
das eie seit lange erstrebten und woran sie aueb Jetzt noch den 
Glauben feütbielten. Ehedem war das Volk nieht ao cmsthaf 

I) EüBch. 38. 39. Ui>. Bli, 18-24. Jo, 4. ^i^di. VI 14. In Im. n, Uli dasoeea" 
i»l sdbgtver»tilii<llkh ^^^ «lolt n>^;i m lutoa, der Sinculiir stutt des 
l'liKul». 
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beJrolit gew««en, da»a uicht sein Forllcben, Irotz der durclizu- 
itiachiiiidtii girfnlir liehen Krisis, als eiüc natUrllche und selbst- 
vcrständticlic Saclio bfitte betiaclilet werden künuen. Jetat aber 
war daa iiiclit mebr BelbBtveretäiidlich, die Gefahr lag^ »ebr imlie, 
da»e die judiiigchcii Esalant&u, ebfuBO wie vor ibnen die Baiua- 
riscbcii , vcrsebiungcii wüvdeu von den Heiden unter denen eie 
lebten- Damit wUrdcii auch die mcseinuiedbcD lloffaungen iliren 
AnsiilKpuiikt verloren hiiben, doun moclite iliro VerwirlilicbHng 
no&li so aebr Sache Jahve's sein, so mussten doch die Menschen 
da bleiben, an denen &ie erfüllt werden sollten. £b kam also 
alles darauf an, jetzt dun beiligi-u Ke^l hindberzu retten, ihn so 
fest za orgnuisiren, dass er jlIs Träger der VerheiBSung die 
Sturme der ZwiBcbeuzeil überdauern konnte. 

Aber das alte Gemeinwesen, »uwie es früher ^•■eweKen war, 
stand bei denen, dl« bei der Restauration massBelieml waren, in 
keinem guten Andenken, da sie ja dem verwerfenden Urteile 
Jabre'nt, das er durcli den Mund deiner Knechte nud durch die 
Ge&ehiciite nusgesproeben hatte, Recht geben tntisistun. Man be- 
herzigte die Äusserungen der Propheten, dass FcstuDg^en und 
Rosse und Kriegeleute, das» Könige und Fllraten nicht hülfen, 
und machte |iraktiedic Grundsätze daraus-, man wollte Krnst 
niacbca mit der alleinigen Herrschaft Jalive'». Dabei ward man 
von den Umätäodcu begünstigt: und das war die Uaupt^ache. 
Denn nach Lage der Dinge war damals an die Wieder-: 
cinrieblung eines wirklichen Staates nicht zu denken; die 
Fremd herraehaft Hess eine solche nicht zu (Eädr. 4, 19 sqq.). 
Woran sollte man gich nun halten, woher die Mittel nehmen 
zu dem Nütbau? Ijie prophetlsclien Ideen langten nicht als 
Bausteine, ibnen ging die [iraktiBehe Verwendbarkeit ab. Dal 
zeigte sieli die Wiebtigkeit der (nstitutionen, der traditionellen' 
Formen, fllr die Konserviruug auch des geistigen Gcbalts der 
Religion. 

Der juditisebe lieiclietempe! hatte frtih die Übrigen Heilig- 
tümer überflügelt und ilmeu im Lauf des siebenten Jahrhunderts 
ToUends die Luft geraubt. Unter dem Schatten des Königlnme» 
waren die Priester von Jerusalem gross geworden und hatten 
zuletzt ihren Staude^gcnossen gegenüber eine ausschliesslich be- / 
rechtigte Stellung erlangt. Je ucbwäcber der Staat wurdCj jof 
tiefer er seit Josia's Falle sank, desto höher stieg das Aneehenl 
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lies Teiiijiels heim VdIUc, desto bedeute» der und sclbetjliidiger 
wurdo rlic Älatlit »ciucr zablreiclicn Pricstcrscliaft: wie viel fühl- 
barer macht eic eich zu Jcrcmia's als zu Jesaia'ä Zeiten! Dem 
culBpricIit ein unTcikennbarei' Aufschwung, den der Kultus im 
Biobcnlen Jabrbumierl genomiuca bat, gefördert eher al« ge- 
Loiinut durch die eo Ilbel bclouiiidälc lang» Iti^gicruog Manasso'ä. 
Derselbe aoigt sieb nicht bloss iii der Einführung luxurttlseren 
Mnterials, z. B. des Weihrituehs, sondern noCh mehr in der Be- 
vurzugung schwerer uiid bedfutsamer LeislungoD, z, B. der Kia- 
der- und Slihnopfer. Aneh aU die wüsten Greuel beseitigt 
wnrden, blieb doch der blutige Ernst, toit dem man Jetzt die 
AusllbuDg dea Gottesdieustes nahm. 

So eng wai' der jemsaleniisclie Kultus mit dem ßenusdtsciD 
dcB jlldist^hen Volkes verwachsen, so fest hatte der Stand der 
Priester sich konsolidirt, das« nachdem das Reich zusammcngo- 
brocbcn war, hier die Elemente eidi crbielteu zur Keubildun^ 
einer „Gemeinde", wio sie dea Uaietanden und den licdtlrfniMiCTi 
eatspracli. An dem in Trümmern licg^cndeu Heiligtum richtete 
sich die Gemeinde wieder nuf (l. Reg. 8. Hajg. Uq. Zach, leqq.)- 
Die Bntuehc und ürdnuBgen wurden, vfenn auch im einzelnen 
tiberall umgebildet, so doch im gauzcu nieht neu gogcbafTen; 
das Sehüiiferische lag darin, daaa sie xu einem System verbun- 
den und als MÜtel zur Herstellung -einer OrganiHation „des 
KestcB" verwandt wurden. 

Exechiel hat zuerst den Weg eingeseblagen, auf den die 
Zeit wies. Ev ist das Mittelglied zwisehen Prophetic und Gesetz. 
Et will Pronhet sein, er geht in der Tat von prophetiseheu Ge- 
danken aus: aber es sind uicht »eine eigenen, sondern die seiner 
Vorgänger, die er dogoiatisir):. Von Natur ist er ein Prieafer, 
und sein eigenstes Verdienst ist, dass er die Hcelc der Prophctie 
eingeecblossen hat iu den KUrper eine« auf den Tempel und dtn 
Kultus bc-grUndeten, unpolitischen GenieinweBens. Die Kapitel 
40 — 48 sind die wicliligsteu seines Buclies, welches von J. Orlh 
nicht unrichtig als der Schliiesel dee Alten Te&tnraenta bezeiehuet 
worden ist. 

Es entstand jenes ktlDStlichc Produkt, die heilige Verfassung 
des JudentuDiii. Ihr auegcflihrtea Bild haben wir im Prieeter- 
kodox')- 1^61' Untersehied, den man Kwiscben der mogAiscbcu 
■J Viv Uicroki&tic beruht keia^ewcgs nuf dem PritütorkoJex, «t wunlc «f«t 
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Mikratie und der iiacliexlHäclieu Hiertikratie z\i maclieu sicli 
anstreugt, ist zu fein. Tlieokralie als Verraseuiig ist IIierokratiei_ 
Hat Moses eiue solche Verrassuug gestiftet, so bat er es als Pro- 
phet getan, im Hinlilick auf VerbältnisBc wie aie tausend Jahre 
nach ihm eintraten (8. l(38sq. iJfJGsq.). Das alte laiael war nooh 
nicht ziisammeiigü8elinim])rt auf eioe reli^iÜHe Gemeinde; das 
Öffentliche Leben ging iiiclif auf im Dienste des Heiligen, der 

IHoheiniester und die Wohnung: Jahve'a war nicht daa Centrum 
Qtn das sich alles drehte (S. 175 — 235). Das ist ei'st anders gc- 
TV'orden durch die Verniciitucig der politiscLicu Ksietecz zuerst 
Bamariene, dann Juda's. Dadurcb wurde dae Volk nein Keioli 
von l'neatern und ein liciliges Volk" (Exod. 19, G. Isa. Ol, G). 
I Wenn Crilher die GotteBhcrrsebiLft ein Glaube war, an dem die 
Biiiitürlielien Ordnun^Gu der mensehlidien Gesellschaft ihren Halt 
Hhattcu, so wurde sie jetzt als Gottesstaat sicblbarlicb dargeslulll, 
"in einer ihr eig^eatümlichen kUustlicIten Sphäre, die das gewöha- 
licbe Volksleben übeiBtie^. Die Idee, die früher den natür- 
lichen Körper durelidiungen hatte, sollte jetzt, um recht eigent- 
lich realisirt zu werden, ihren eigenen heiligen Körper hahen. 
Ein materieller, änsBcrlichcr Gegensatz von Heilig und Profan 
entstand und erfllllte die Geister; man war licslreht die Grenzen 
^auf das »ebärfäte zu ziehen und das Naturgebiet immer weiter 
■ Kurtlcki'.udräugen. Die Heili^'keit leit bei Ezuchiel, in Lev. 17 
bis 26, und im IViesterkodex das henschcude Ideal. Es ist ein 
tu sich ziemlich leerer, hauptuüehlich antitbetischer Begriff; ui'- 
sprüDglich gleicbbedcut&ad mit gCttlick wird er jet/.t vorzuges- 
weiee im ^inac von geistlich, priosterlich angewandt, al» sei 
das Göttliche dem Weltlieben, NatUrliclieu, durch äusserliche 
^Merkmale entgegengesetzt. 

Di« mosaiftche Thcokratie, das Kesiduum eines untergegan- 
kenen Staate», ist selbst kein Ötaal, sondern ein unter ungiln- 
[stigcn Bedingungen durch eine ouig denkwürdige Energie ge- 
»»chaffcacB, unpolitiechcs Kunstprodukt; sie hat diu Fremdherr- 
schaft zur notwendigen Ergänzung, hie ist iiireui ^eseu nach 



eingeführt, tiachdej» j^no ^ktiscli schon bestttnil. Zuuäuh«t wii-d er ge- 
wis-i TU ihrpr woitcrcu Befestigung und Loguüsiruiig bdgfl'i'tg'Jn tinben. 
Nlichlriigtii'li liitl iliif. Si^hri Tili che (lesetz diu llcrisi-liiiU. tfpr Priesler 
untcrftraben iii]i| am Heft <ieii S^iMfl gelehrten uml flmritäem in dio 
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der ahkAtltullHrticn Kintlie riäcti>ttvorwamU, deren Matter lie 
in der Tat gewesen ist. ÄKtbctUch anstöaBi^ mag es sein 
wenn man vou der jüdieclion Kirche redet, liistoriscli un- 
richtig ist eä nicht, und iiisofeiQ wäre es am Endo vorzu- 
ziehen, ale hinter dem Namen Tbeokratic sich die Konfusion 
zu Tcrbergeii ptiegt. 

2. 1d der mo^niBchen Theokratie echeiiit sicli ein gon-altignr 
liUckscIiritt Tollzogen zu iiabcn. Jahvc's Ucsctz bedeutet die 
KigflntUiulicbkcit aeinc» Volke« gc^cnUbor den Holden. Üicac 
lag nun in Wahrheit nielit im KultuH; es wäre vorgebliche Mllhc, 
diese und jene Nuance der hebräischen und der griechischen 
Kilen zu einer pniieipielleu DilTereuz aufzubauschen. Der Kultiu 
tist das lieidaiäche Elumoot in der iitraoliti^chen JCeligion — wu- 
^bei heidniBcli durchaus nicht in einem unedlen und schlecht«ii 
Sinne genommen werden soll. Wenn er nun im Priesterkodei 
zur Uauptsadie gemacht wird, so scheint das eiuein synlema- 
tischen Kückrall in das Heidentum gleich xukommen, welches die 
Propheten utiaii&geselzt bcktimpflen und doch nicht cntwurichi 
konnten. Man wird zugestehen können, dass bei der Kou- 
Btiluimng des Neuen Jeru^talem die prophetischen Antrielie 
durch eine vurlmiiilenc natürliche Richtung der Masse, auf lÜd 
816 wirkten, umgebogen wurden. Aber überall spTirt mau ducli 
in dem gesetzlichen Gottcgdienste auf das entgofaiedenste ihren 
Einäase. Wir haben gCBehen, wie sehr dei'äelhe überall die Ein- 
wirkung der Ceutralisation eikcnnen lä&at. Diese wird «war 
im Prieslerkodex nicht in Verbindung gesetzt mit der Bekämpfung 
ungehörigen oder fremden Goltesdieastee, aber sie let doch mir 
als polemiachc Masaregöt zu begreifen; und wenn sie aU natur- 
notwendiges Axiom betrachtet wird^ so bedeutet das den vall* 
kommensteu Sieg prophetischer Forderungen auf einem Felde, 
wu ihnen die schwersten niadcrnisKe entgegenstanden. Ülil 
exklusive Munolatrie ist auf keipe Weise dem Kultus angeboren, 
sie l&flBt sich nur ableiten aus RUckäichten die seiner Xatar 
fremd sind, »sie ist das Gegenbild des strengen Monotbeiomus. 
Auch die hildlose Verehrung der Gottheit wird zwar nicht ho 
sonders einge»ehärl1; wie im Deutcroi^omium, ist aber von ganl 
selbstverständlicher Geltung und ihrer selbst so Bichcr, da»a eie 
auch Kvveifelhafte und widoratrebendo Elemente ohne Gefahr iß 
»ich mtfnimmt und aSHiiuilirt. üa^ goldene Ephod, gegon da« 
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Jesains eifert, iat zu cioem bedcutungBlosen ächmuck des 
HoUeupriest^re geworden; 'l'alismane, die noch Ezcchiel ver- 
bietet, werden erlautt (Num. 15, 37 — 41), aber sie dienen 
dazu, ,,das9 man sieli erinnere aller Gebote Jabve's und sie 
lue und niolit nacliscL weite Bcinein Herzen und seiufiu Augen, 

t deren Gelttsten man ehedem nachgehurt hat". Der kraasc 
Götzeiidieust, von dem sonst immer dei' Ausdruck nyt ge- 
brauebt wird, steht sclion ausser Frage; das eigene Herz uud 
aeiD urgebundenes Streben ist der fremde Gott dessen Dienst 

Iverholeü wird. 
Man kann ^veiter gelien und sagen, daß» der Kultus durch 
die Kullus(,'e8etzgebiiug seinem eigenen Wesen entfremdet, in 
Bich eelbcr (iberwiinden wurde. Bei den Festen acigt sieb das 
am sielitbarlieliaten. Sie haben ihre Be/.iehung zur Ernte und 
Heur Viehzucht verloren und sind ku historischen Eriun«rung6- 
feiern geworden; eie verleugnen ihre Herkunft aus der Natur 

Iund feiern die Stiftung der ttbernatttrlicheu Keligion und der 
darauf bezllglieheo Giiadcnlat<jii Jahve's. Das allgemein Meaecli- 
liche, das Freiwlleheige gebt davon, sie bekommeu einen slatu- 
tarisehen Charakter und eine fipecifiseh israelitische Bedeutung. 
Bei den Opfern steht es nicht anders. Sie ziehen nicht mehr 
die Gottheit, hei allen wichtigen Auiässen, hinein in das irdische 
Leben, das« sie teilnehme an dessen Freuden und Nöten; es 
sind keiue menschlichen Versuche mit naiven Mitteln ihr 

I etwas zu gut XU tun und sie geneigt zu stimmen. Sic sind 
der nattlrlichen Sphäre enfrllckt und zu göttlichen Goaden- 
mittctn geworden, die Jabve in Israel, als Sakramente der 
Theokratie, eingesetzt hat. Man glaubt ihm nicht mit dem In- 
halt der Gabe eine Freude und einen Genus» zu bereiten; was 
ihm wolgeföllt und was Wirkung bat, ist nur die strikte Aua- 
HfUlirung des Hituä. Genau nach Vorschrift mllsseo die OpferV 
dargebracht werden, am richtigen Orte, zur richtigen Zeit, von 
den richtigen Personen, in der riclitigen Weise, Sie gründen 
sich nicht auf den Inneren W^ert der Sache, auf den Autrieb 
frischer Anlässe, sondern auf den positiven, alle Einzelheiten 
ordneudeu Befehl eines abßoluten, unmotivirtcn Willens. Das 
Band zwischen Kultus und Sinnlichkeit ist zerschnitten; die Ge- 
fahr der Einmiselmiig unlauterer, unsittlielier Elemente^ die im 
liehräiHchen Altertum stets vorhanden war, kann gar nicht metiv 
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aurküuimi'n. Am iunereu Trieb erwäcUst der Kultus nislif 
nieliv, er ist eine Übung der Gottseligkeit geworden, 
liat kciuc uattlrlidio, soiidem eine trauaceiidpnte, uoverglcicli-' 
lieiic und uu.tiige))tiaru Büdculung; aeiite Hauptwirkung, die^j 
auuh immer eivlier betvorgebrauht wird, lel die Saline. DeDO^I 
Bcit dem Exil wurde dns Sliudcubewiiestsein, welches durch die" 
Verwerfung dt* Volkes vou .Fabve's Angesicht hervorge- 
bracht war, gcwisBCrmasscn iicrm«ncDl; auch al« der Kroo*^ 
dienst errmit und der ^oni eigentlich verraucht vrar, wollte 
mcht weichen. 

Weiiu QUO das Wertvolle bei dea lieili^t:n Uar))ringungenJ 
uii-lit in iliuen selber, sondern in dem Gehorsam gegen GoUos 
Vurechrifteii lag-, so wurde der Schwerpunkt des Kultus aus ihnt 
selber licrauä und iu eiu fremde» Ucbict, das der Moral, hineia 
verlogt. Üic Folge war, daas di* Opfer und Gaben zurücktraten 
hinter aäcetischen Leistungen, dio mit der Moral in noeli 
eugerflr und einfacherer Verbindung standen- Vorschriften, dia ^ 
iir^lirtiiiglicli gröiäßtenteila behufs der Heiligung der Priester zvfl 
ibien g^fllesdieiiBtSicben Funktionen gegeben waren, wurden aaf^ 
die Lilien nii^gedehut; die Heobaclilung dieser Gebote der leib- 
lieheu Reioigkeit war von weit durchgreifenderer Wiehtigkeit 
im Judentum aU der grossß ötTeiitlicIic Ktdtus und fnhrle au( 
dem geradfslon Wege dem theokratiscben Ideal der Heiligkeil 
und des allgeuieitien Pnestertumes ru. Das ganze Leben wurde 
In eine gewiesene heilige Bahn eingeengt, indtm man dadurch, 
dass es stets ein göttliches Gebot zu erflUleu gab, abgcbalton 
wurde seinen eigenen Herzensgedankcn und -gelUäteu nachzo^^ 
schweifen. Auf clor anderen Seite wurde dareb dieBt;ii kleinen" 
iuimerdar in Anwiirueli nelimeuJcu Privatkultus das tsiiudengefübt 
dCB Einzelnen wiioh und rege gehalten. ^M 

Der grot^so Patholog dee Jiidcnlum*8 hat ganz liechl: ia 
der mosaischen Theokialic ist der Kultua zu einem pädagogiscbei^ 
Zuebtraittel geworden. Dem üerzea ist ur entfreuidet , wät 
er nicht alte Sitte gewesen, so wltrde ev aus sieb Beiher uio~ 
mebt empoi'geblübt sein. Lr wunteli nicht luelir in dem uaivei 
Sinn; er ist ein totes Werk, trotz allor Wichtigkeit, ja grac 
wogen der Peinlichkeit und Gewissenhaftigkeit, womit er gt 
nommen wurde. Bei der Ueataiiration des JudeutumH sind d^ 
alten BrJluche zusammengeflickt jtu einem neuen Öyslcm, w( 
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chee aber nur als Form diente zur Aufbewahrung eines edleren 
Inhalte, der anders als in einer so harten, alle fremden Ein- 
fltlBse schroff abhaltenden Schale nicht hätte gerettet werden 
können. Das Heidentum in Israel, gegen welches die Pro- 
pheten vergebens protestirten, ist auf seinem eigenen Gebiete 
vom Gesetz innerlich überwunden, und der Kultus, nachdem 
die Natur darin ertötet worden, zu einem Panzer des supra- 
naturalen Monotheismus gemacht. 
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11.12. 179. 410. 
11,13-20. 201. 
11,15. 204. 

Kap. 12. S. 151. 201. 
205. 206. 211. 292. 

293. 299. 407. 
12,3. 212. 
12,5—17. 204. 
12,5sqq. 140. 

12.7. 298. 
12,78qq. 157. 

12.10. 205. 

12.11. 151. 206. 
12,14, 204. 206. 

12. 17. 75. 76. 157. 

12. 18. 298. 

Kap. 13. S. 289. 

Kap. U. S. 289. 
14,6. 291.292. 

14.8. 298. 
14,8sqq. 212. 

14.9. 194. 
14,17. 212, 
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Kap. 15. S, 289. 
15,5. 21-2. 

15, IG. 298. 

Kap. 16. S. 2?3. 
16, 1 sqq. 212. 
16,3sq. 298. 

16.4. 38. 

16.5. 298. 
le, 10. 407. 

16, lOsqq. 140. 151. 
199. 299. 

IG, 12. 140. 

IG, 13. 140. 

16.14. 45. 

16. 15. 45. 72. 81. 
IG, 20. 200. 

Kap. 17. S. 285. 

17,78qq. 287. 
17,13. 297. 
17,25. 23. 

17.27. 139. 413. 

17.28. 139.413. 
17,37. 291. 

Kap, 18. S. 293. 
18sqq. 233. 
18, 1—7. 201. 
18,4. 48. 49. 201. 298. 
18, 13. 216. 292. 298. 
18, 17sqq. 292. 

18, 22. 48. 49. 
18,30sqq. 415. 

Kap. 19. S. 293. 

19, Isqq. 292. 

19.2. 151. 
19, 7. 49. 
19, 36sq. 49. 

Kap. 21. S. 200. 
21 sqq. 407. 
21,1—18. 213. 

21. 3. 49. 

21, lOsqq. 297. 
2i,26. 200. 



Kap. 22. 8. 14. 49. 140. 

201. 291. 292. 293. 
299. 420. 427. 428. 
■22 sq. 151. 

22.3. 298. 
•22, 3 sqq. 204. 
22,3-10. 206. 

22.7. 208. 

22.8. 208. 

22,11 — 23,3. 208. 

Kap. 23. S. 28. 49.201. 
291. 292. 293. 299. 
420. 427. 428. 

23.1. 198. 

23, 1—3. 427. 437. 

23.2. 198. 415. 

23.4. 151. 
28,4-20. 208. 209. 

23.9. 125. 141. 148. 
157. 

23, 13. 297. 

23.21. 106. 
23,21sqq. 94. 
23,21-23. 198. 

23. 22. 106. 
23,31. 223. 
23,36. 223. 

Kap. 25, 1. S. 112. 
25,8. 112. 
25, 18. 151. 

25,27. 284. 



1. Chronic. 
Kap. 1—9. S. 217. 218. 
229. 234. 

Kap.2. 8.223.225.333. 
2—9. 221. 
2, 1-8. 223. 
2,1 — 4,23. 223. 
2,G. 227. 
2,10-17. 225. 
2, 9. 223. 



Kap. 2, 18 24. S. 224. 

2, 19) 224. 

2, 25. 223. 224. 225. 

2, 25—33. 224. 

2,29. 224. 

2,31. 224. 

2. 33. 223. 224. 

2.34. 224. 

2, 34—41. 224. 
2,42. 224. 
2,42-49. 224. 
2, 42-50. 224. 
2,50. 224. 
2,50—55. 224. 

2.54. 225. 

2.55. 221. 235. 

Kap. 3,5. 8.223. 
3, 15sq. 223. 

Kap. 4. S. 223. 

4.1. 225. 

4, 1-23. 225. 

4.2. 226. 
4,3-10. 226. 

4.9. 221. 
4,11-15. 22G. 
4,24-43. 219. 
4,33. 220. 

4.35. 220. 

4.36. 220. 
4,38. 220. 

4.40. 219. 

4.41. 220. 

Kap. 5, 1 sq. S. 220. 
5,1-10. 219. 

5.10. 219. 
5,11—26. 220. 
5, 18. 219. 
5,24. 220. 
5,27—6,66. 226. 
5,293qq. 154. 
5,29-34. 237. 
5,29—41. 228. 229. 

5.35. 229. 

5.36. 229, 
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Kap. G. S. 227. 
G, ls(|fi. 150. 

G,7— la. m. 

fi, 18-23. 227. 

Kap. 7, 1—5. S. 221. 
7,G-n. 222. 
7,7. 223. 
7, 9 sq. 220. 223. 
7, U. 223. 
7,14-29. 221. 

7.20. 221. 227. 

7.21. 221. 
7,25. 221. 

Kap. 8. S. 222. 
8,e. 221. 
8,7. 221. 
8, 33—40. 222. 

Kap. 9, 1. S. 232. 

234. 
9,1-34. 222. 
0,4-17. 222. 
9, lOsqq. 226. 
9,16. 150. 

9. 22. 150. 
9,25. 150. 

9, SU. GG. 
9,35-44. 222. 

Kap. lüsqq. S. 222. 
10-2. Chr. 36. 229. 
10,1-11,3. 176. 

10, 13. 177. 
10, 14. 177. 

Kap. 11. S. 177. 178. 
11,1. 177. 
11,4. 177. 
11,8. 232. 
11,10—47. 177. 
11,10—12, 40. 177. 
11,42. 178. 219. 
11,42-47. 178. 



Kap. 12. S. 177. 221. 

276. 
12,1-3. 178. 
12,1 -22. 178. 
12,8. 406. 
12,14. 178. 

12. 17. 178. 

12.18. 178. 
12,20. 178. 
12,22. 178. 
12,23-40. 178. 
12,25. 219. 
12,29. 178. 

12, 32. 179. 
12,32—34. 220. 

12. 37. 219. 

12. 38. 179. 
12,40. 220. 221. 

Kap. 13. S. 180. 
13,1 sqq. 179. 

13.2. 180. 
13, 10. 180. 

13, 14. 179. 180. 

Kap. 14, 1-17. S. 179. 

Kap. 15, S. 180. 226. 
15,1. 180. 
15,13-15. 180. 
15, 29. 180. 

Kap. 16. S. 180. 181. 
226. 

16. 3. 181. 
lG,4-42. 181. 
16,37-42. 188. 189. 

16.39. 41. 42. 
16,43. 180. 181. 

Kap. 17. S. 181. 
17, 1. 180. 

17. 4. 182. 

17.5. 47. 

17. 13. 182. 

17. 14. ■ 182. 



Kap. 18—20. S. 182. 

Kap. 20. S. 178. 

20. 1. 188. 

20. 2. 183. 

20. 5. 183. 

Kap. 21. S. 178. 183. 

184. 189. 
21, 1. 184. 

21.6. 184. 
21, 15. 184. 
21, 16. 184. 

21.25. 184. 

21.26. 184. 192. 

21. 27. 184. 
21,29. 41. 42. 

Kap. 22. S. 186. 
22 — 29. 184. 186. 
22, 1. 187. 
22,5. 185. 

22. 8. 185. 

22. 9. 182. 

22. 10. 182. 
22, 14. 186. 

Kap. 23—27. S. 186. 
226. 

23. 1. 185. 186. 

23. 2. 185. 

23. 3. 226. 

23.4. 197. 

23. 5. 185. 
23, 13. 406. 
23,24. 226. 
23,29. GG. 

Kap. 24,7— 18. S. 179. 

Kap. 25, 1. S. 406. 
25,2. 185. 
25,4. 227. 

25.6. 185. 

Kap. 26, 12sqq. S. 185. 
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Kap. 26,29-32. S. 197. 

26. 31. 185. 

26.32. 219. 

Kap. 27. S. 221. 
27, 16. 219. 
27, 24. 233. 

Kap. 28. S. 186. 
28,1. 18.1 
28, 3. 185. 
28, 19. 185. 

Kap. 29. S. 186. 
29,22. 185. 187. 
29, 29. 233. 



2. Chronic. 

Kap. I. S. 189. 
1—9. 187. 
l,3sqq. il. 42. 188. 
1, 13. 189. 
1, 14—17. 189. 
1,18-2,17. 189. 
1,18 — 7,11. 189. 

Kap. 2,3. S. 190. 

2. 7. 190. 

2. 13. 190. 
2, 16. 189. 

Kap. 3. S. 190. 
3,4sqq. 190. 

3. 8. 190. 

3.9. 190. 

3.14. 191. 

Kap. 4. S. 190. 
4,3. 407. 

4.8. 190. 

4. 9. 190. 
4,11—5,1. 191. 

Kap. 5,2 — 7, 10. S.191. 
5,11-13. 191. 

:>,:>■ 1-17. 



Kap. 6, 12. S. 191. 
6,13. 191. 

6.39. 191. 

6.40. 191. 

6.41. 191. 

6.42. 191. 

Kap. 7, 1—3. S. 192. 
7, 4. 192. 
7, 6. 192. 

7, 9 sq. 107. 

7. 10. 192. 
7,11-9,28. 192. 
7,12-15. 192. 

Kap. 8,1. S. 192. 
8,2. 192. 
8,3-6. 192. 216. 

8.11. 192. 

8, 12— IG. 190. 192. 

8, 17 sq. 192. 

Kap. 9,21. S. 193. 211. 

9, 25 sqq. 189. 
9, 29. 233. 

Kap. 10. S. 217. 

Kap. 11,5 — 12. S. 216. 
ll,6sqq. 216. 
11,13-17. 193. 
11,1.1. 53. 349. 394. 

11.16. 196. 

11.17. 196. 210. 

Kap. 12, 1. S. 210. 
12,1-16. 199. 
12, 15. 233. 

Kap. 13, 1. S.2i7. 
13,78qq. 196. 
13,8-12. 193. 

13.9. 155. 195. 

13. 10. 126. 

13.11. 190. 
13,19. 21ti. 



Kap. 13,21. S. 21G. • 
13, 22. 233. 234. 

Kap. 14,4. S. 199. 

14.5. 216. 

14.6. 216. 
14,7aqq. 214. 

Kap. 15, 1— 15. S. 199. 
15,9. 196.219. 
15, lOsqq. 196. 
15,15. 200. 
15, 17. 199. 
15, 19. 210. 

Kap. 16, 1. S. 210. 

16.7. 210. 
16, 7sqq. 210. 
16, 12. 210. 

Kap. 17,2. S, 216. 
17,3. 199. 

17.5. 200. 

17. 6. 199. 
17,7-9. 19C. 

17.11. 215. 

17.12. 216. 
17, 14sqq. 215. 

Kap. 18. S. 217. 

Kap. 19,1—3. S. 211. 

19. 2. 196. 

19. 3. 199. 
19, 5. 216. 
I9,.5— II. 19C. 197. 

Kap. 20. S. 214. 216. 
20,1. 215. 
20, Isqq. 211. 
20, 1—28. 197. 
20, 6 sqq. 196. 

20.23. 215. 

20. 24. 233. 

20. 32. 199. 

20.33. 199. 
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Kap. 20,34. S. 233. 


Kap. 2G, 7. S. 215. 


Kap. 33, 14. S. 216. 


20,35sqq. 19G. 


26, 8. 215. 


33, 17. 199. 




26, 9. 216. 


33, 18. 233. 


Kap. 21,4. S. 199. 2IG. 


26,10. 216. 


33, 19. 233. 234. 235 


21,4sqq. 211. 


2G, 16sqq.' 196. 


33,20. 200. 


21,11. 199. 


26,16-20. 212. 




21, 12sqq. 211. 


26,22. 233. 


Kap. 34. S. 217. 


21,16. 215. 




34,3—7. 209. 


21,19. 200. 


Kap. 27,4. S. 216. 


34,6. 219. 


21,20. 200. 


27, 5. 215. 


34,8. 207. 
33,8—18. 20G. 


Kap. 22,1. S.2I5.21G. 


Kap. 28, 1-21. S. 213. 


34, 12. 208. 


22, 10-12. 201. 


28,9aqq. 19G. 


34, 13. 208. 


2-2, 10-24, 14. 201. 


28, 18. 215. 


34, 14. 207. 




28,23. 200. 


34,15. 208. 


Kap. 23. S. 201. 217. 


28, 24. 200. 


34,18. 208. 


23,1. 204. 


28, 27. 200, 


34, 19—32. 208. 


23,2. 195. 




34, 29. 198. 


23,1—11. 202. 


Kap. 29. S.201. 


34, 30. 198. 


23,6. 203. 


29, 1. 201. 


34,33. 208. 


23,7. 203. 


29,1—31,21. 198. 




23, 9. 204. 


29,2 201. 


Kap. 35. S. 208. 


23,12—21. 201. 


29,5.sqq. 19G. 


35. 1 sqq. 196. 


23, 14. 204. 


29, 11. 197. 


35,21. 213. 




29,31. 155. 


35,22. 213. 


Kap. 24. S. 217. 




35,25. 233. 


24,2. 212. 


Kap. 30. S.201. 




24,4-14. 204. 


30, 1 sqq. 196. 


Kap. 36,3. S. 214. 


24,5—14. 205. 


30, 10. 220. 


36, 12. 214. 


24, G. 205. 


30,11. I9G. 220. 


36, 13. 214. 


24, 7. 199. 


30,18. 220. 


36,22. 121. 399. 


24,8. 205. 






24,9. 205. 


Kap. 31. S. 201. 




24, lü. 200. 


31, 1. 201. 


Esdrae. 


24,11. 206. 


31,6. 160. 


Kap. 2. S. 427. 


24, 17sqq. 212. 


31, IG. 407. 


2,36-39. 149. 


24, 27. 234. 


31,20. 200. 201. 


2, 40. 149. 




31,21. 201. 


2,41—58. 150. 


Kap. 25,7. S. 196. 




2,43sqq. 150. 


25, 10. 40G. 


Kap. 32, 1 sqq. S. 197. 


2,62. 150. 


25, 14. 212. 


32,5. 216. 




25,17-24. 217. 


32,22. 201. 


Kap. 3. S. 189. 


25,25. 212. 217. 


32,32. 233. 


3,1. 427. 


25,27. 212. 


Kap. 33. S. 217. 


3,3. 30. 


Kap. 26, Gsq. S. 215. 


33,11-20. 213. 


Kap. 4, 19 sqq. S. 439. 



Kap. 6,21. S. 40ß. 

Kap. 7, 6. S. 424. 
7,10. 424. 
7, 12— 2G. 424. 
7,21. 424. 
7,27. 424. 

Kap. 8. S.407 
8,2. 149. 
8,15—20. 149. 
8, 20. 150. 
8,24. 406. 

Kap. 9, 1. S. 406. 
9,4. 81. 
9,7sqq. 291. 
9, 10. 418. 

9, II. 418. 

Kap. 10, 8. S. 40G. 

10,11. 406. 

10, IG. 406. 



Nehemiae. 
Kap. 1,1. S. 110. 

Kap. 2,1. S. 110. 

Kap. G, lOsq. S. 151. 
152. 

Kap. 7. S. 427. 
7, h. 170. 
7,11. 232. 
7,4Csqq. 228. 
7,46-60. 225. 
7,48. 225. 
7,52sq. 225. 
7,55. 225. 
7, 57. 225. 
7,65. 154. 171. 422. 

Kap. 8. S. 112. 427. 
Ssqq. 427. 428. 



SteÜenveneichnis. 

Kap. 8—10. S. 3. 427. 

428. 

8.1. 427. 

8,1 — 10,40. 427. 

8, 14 sqq. 107. 

8, 18. 107. 

Kap. 9. S. 112. 

9.2. 406. 
9,6. 406. 

9, 7 sqq. 291. 

Kap. 10. S. 164. 169. 

171. 
10,3-9. 179. 
10,29. 406. 

10.33. 81. 162. 

10.34. 65. 

10.36. 161. 

10. 37. 159. 

10.38. 160. 161. 

10, 38sqq. 160. 170. 

10. 39. IGÖ. 

Kap. 11, 3—19. S. 222. 
11, 17. 150. 
11,19. 150. 

11,36. 150. 

Kap. 12, 1—7. S. 179. 
12,12-21. 179. 
12,28sq. 150. 

Kap. 13,3. S. 406. 
13, 15sqq. 117. 

lob. 
Kap. 6, 3. S. 406. 
6, 18. 40G. 

Kap. 8, 7. S. 405. 

Kap. 12,24. S. 40G. 

Kap. 13, 16. S. 74. 



m 

Kap. 26,7. S.406. 
Kap. 37, 18. S. 406. 
Kap. 38, 8. S. 317. 
Kap. 42, 12. S. 405. 

Psalmen. 
Ps. 19, 2. S. 40G. 

Ps.39,1. S. 228. 

Pa. 51, 12. S. 405. 

Ps. 58, 5. S. 407. 

Ps. 62, 1. S. 228. 

Ps.65,10. S.405. 

Ps. GG, 15. S. 67. 

Ps. 73, 1 sqq. S. 2. 

Ps. 77, 1. S. 228. 

Ps. 88, 1. S. 227. 

Ps. 89,1. S. 227. 
89,13. 405. 
89, 48. 405. 

Ps. 95, 5. S. 53. 

Ps. 102, 19. S. 405. 

Ps. 104, 30. S.405. 

Ps. 107, 40. S. 406. 

Ps. 120, 6. S. 405. 

Ps. 136, 6. S. 406. 

Ps. 141,2. S.67. 



4ß4 

Ps. 148, 5. S. 405. 
Ps. 150, 1. S. 40G. 

Proverbia. 
Kap. 7, 14. S. 78. 

Kap. 15, 8. S. 79. 

Kap. 17, 14. 8. 405. 

Kap. 27,9. S. ß7. 

Canlicum. 
Kap. 1,5. S 225. 

Kap. 4, 12. S.59 

Ecclesiastes. 
Kap. 7, 8. S. 405. 

Kai>. 12, 1. S. 405. 

Isaiaa. 
Kap. 1,8. S. 8G. 
1,10. 60. 61. 415. 
1,11 sqq. 60. 68. 
1,13. 64. 66. 67. 114. 
, 1!5. U6. 
1,15. 79. 
1,18-20. 436. 
1,21. 437. 
1,21-27. 434. 

1.29. 246. 

1.30. 246. 

Kap. 2,3. S.GO. 415. 
2,8sqq. 194. 

Kap. 4,5. S.4Ü3. 405. 

Kap. 5,24. S. 60. 41.'». 
5,26. 438. 
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Kap. 6,1. S. 367, 

Kap. 8,16. S. 60. 415. 
8,20. 60.415. 

Kap. 9. S. 290. 
9,2. 95. 

Kap. 11,1—5. S. 435. 
11,1—9. 434. 435. 

11.9. 25. 435. 

Kap. 13,3. S. 74. 
13,4. 407. 
13,21. 349. 

Kap. 14,1. S. 151. 

Kap. 17, 8. S. 194. 

Kap. 24, 10. S. 401. 

Kap. 28, 5. S. 434. 
28,6. 434. 
28,8. 74. 

Kap. 29, 1. S. 96. 97. 

109. 
29,21. 405. 
29,23. 332. 

Kap. 30,9. S. 60 

30.20. 60. 415. 

30.21. 415. 

30.22. 26. 194. 412. 
30,29. 90. 102. 
30,32. 83. 

Kap. 32,1. S. 434. 
32,2. 434. 

32,9sqq. 9G. 

32. 10. 109. 

Kap. 34,11. S. 40.5. 
34, 14. 349. 

Kap. 36sqq. S.233. 



Kap. 40—66. S. 2. 290. 
319. 332. 405. 406. 
418. 419. 420. 422. 
437. 

40.1. 290. 

40. 2. 399. 
40, 17. 405. 
40, 18. 407. 

40. 23. 405. 

.Kap. 41,29. S. 405. 

Kap. 42, 1—4. S. 418. 
419. 

42.5. 406. 

42.24. 290. 

Kap. 43, 27. S. 290. 

Kap. 44, 9. S. 405. 
44,16. 70. 
44,19. 70. 
44, 24. 406. 

Kap. 45, 18. S. 405. 
45,19. 405. 

Kap, 46, 10. S. 405. 

Kap. 49, 1-6. S.418. 
49,4. 405. 

49.6. 419. 

Kap. 50,4— 9. S.418. 

Kap 52,13 — 53,12. 
S. 418. 420. 

Kap. 53, 10. S. 7G. 
53, 12. 420. 

Kap. 54, 1 — 56, 8. 

8. 420. 

Kap. 56,2. S. 117. 

56.3. 406. 
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Kap. 58. S. 112. 

58,13. in. 

Kap. 5!), 2. S. 406. 
5;i,4. 40-7. 

Kap. 61,4. S. 399. 

61.6. 441. 

61.7. 399. 

Kap. 62,4sqq. S. 98. 

Kap. 63, 11. S.422. 

Kap. 64, 10. S. 98. 

Kap- 66, 3. S. 66. 
66,7. 407. 
G6, 18—24. 438. 
66,21. 143. 147. 149. 

Ilieremias. 
Kap. 1, 2. S. 367. 

Kap. 2, 1 sqq. S. 290. 

Kap. 3, 6—10. S. 195. 

Kap. 4. 3. S. 290. 
4,4. 399.401. 

4, 23. 405. 

Kap. 5,24. S.87. 
5,31. 415. 

Kap. 6, 19sqq. S. 61. 
6,^0. 67. 68. 

Kap. 7. S. 26. 
7, 12. 19. 43. 
7,21sqq. 61, 
7, 23sqq. 417. 
7,25. 297. 
7,31. 90. 421. 

Kap. 8, 7— 9. S.422. 
Wellbausen, PcolegDD«Da 



Kap. 9,24. S. 399. 401. 
9,25. 399. 401. 

Kap. 14, 12. S. 79. 112 

Kap. 15, 1. S, 258. 

15.4. 213. 

Kap. 16, 13. S. 23. 

16, 18. 399. 

Kap. 17, 19sqq. S. 116. 
17,26. 61. 67. 

Kap. 18, 18. S. 414. 

Kap. 19, 1. S. 151. 

19.5. 72. 90. 421. 

Kap. 20, 1. S. 151. 
20, 15. 407. 

Kap. 22, U. S. 223. 
22,16. 139. 

Kap. 26. S, 197. 
26,1. 405. 

26. 6. 19. 

26.7. 415. 

26.8. 415. 

26. 9. 19. 

Kap. 27,1. S.405. 

Kap. 28,1. S.405. 

Kap. 29,25. S. 151. 
29, 26. 151. 

Kap. 30, 6. S.407. 
30, 21. 140. 

Kap. 31, 22. S.405. 407. 

Kap. 32, 29. S. 290. 

, 3. Ana. 



Kap. 33, 14-26. S. 142. 
33, 17. 291. 
33,17-22. 142. 143. 

147. 
33, 23— 2ß. US. 
33,24. 143. 
33, 26. 143. 

Kap. 34, 8 sqq. S. 437. 

34.13. 437. 

34.14. 120. 121. 

34. 18. 437. 

Kap. 35,2. S. 73. 

35. 19. 141. 

Kap. 36, 5. S.428. 
36, 6. U2. 
36,9. 112. 

Kap. 37, 12. S. 164. 

Kap. 39,2. S. U2. 

Kap. 408qq. S. 266. 

Kap. 41. S. 112. 
41,5. 67. 

Kap. 46, 10. S. 74. 

Kap. 49, 34. S. 405. 

Lamenta. 

Kap. 2,6. S. 117. 
2,9. 414. 422. 

Kap. 4, 20. S. 435. 

E zechiel. _ 
Kap. 1,22—26. S. 406. 

Kap. 3, 1-3. S. 422. 

Kap. 4. S. 285. 
30 



466 



SlellenTerzeichnis. 



Kap. 4,4. S.284. 

4, 5. 285. 

4,9. 285. 

4, 13. 23. 100. 285. 

Kap. 7,26. S. 414. 

Kap. 8, 11. S. 67. 

8, 16. 228. 

Kap. 10, 1 S. 406. 

Kap. 16. S. 200. 
16, 13. 66. 74. 

16.17. 407. 

16.18. 67. 

16.19. 66. 

Kap. 18,2. S.290. 

Kap. 20. S. 290. 
20,12. 117.352. 

20.16. 117. ■ 

20.20. 117. 352. 
20, 26. 90. 

Kap. 21,31. S. 152. 
21,35. 405. 

Kap. 22,26. 117. 40ß. 

Kap. 23. S. 290. 

23,41. 67. 

Kap. 24, 23. S. 390. 

Kap. 28, 13. S. 405. 
28,15. 405. 

Kap. 29, 11— 16, 285. 

Kap. 33, 10. S. 290. 398. 
402. 

Kap. 38. S. 438. 

38.17. 422. 



Kap. 39. S.438. 
39, 8. 422. 
39,14. 406. 
39,17. 74. 

Kap. 40-48. S.62. 63. 

440. 
40,1. Ul. 396. 
40,46. 143. 

Kap. 41, 21 sq. S. 69. 

Kap. 42.3. S. 167. 
42,20. 406. 

Kap. 43. 7 sq. S. 228. 
43,8. 140. 
43, 19. 143. 
43, 26. 155. 

Kap. 44. S. 149. 225. 

391. 
44,6sqq. 228. 
44,6—16. 122. 

44.7. 123. 399. 

44. 8. 123. 
44,8sqq. 147. 

44. 9. 399. 

44.10. 143. 
44,15. 143. 
44, 16. 69. 
44,28-31. 157. 159. 

160. 169. 
44,29. 157. 

Kap. 45,4. S. 167. 
45,5. 143. 167. 
45,12. 111. 
45, 13sqq. 162. 
45, 17 sqq. 82. 
45,18—20. Ul. 

45.19. 101. 

45.20. Ul. 

45, 21—25. 107. 

45.21. 108. 
45, 25. 107. 



Kap. 46, Isqq. S. 115. 
46,12. 75. 
46,13-15. 81. 82. 
46, 14. 66. 
46,17. 121. 
46,20. 71. 
46, 24. 71. 

Kap. 47, 10. 407. 

Kap. 48, 11— 13. S. 143. 
48, 22. 143. 
48,31. 143. 



Daoiel. 
Kap. 8, II— 13. S. 82. 

Kap.' 10, 16. S.407. 

Kap. 11,31. S. 82. 
11,45, 406. 

Kap. 12, 3. S. 406. 
12,11. 82. 



Osee. 

Kap. 1,2. S. 220. 
1,4. 304. 
1,7. 436. 

Kap. 2. S. 97. 

2,7. 64. 

2, 7-24. 98. 

2,9. 109. 

2,11. 64. 

2,13. U4. 115. 117. 

2,15. 74. 

2,18. 247. 

2,20. 437. 

2,25. 98. 

Kap. 3,4. S. 83. 412. 

Kap. 4. S.413. 



Stell enTerzeichnis. 



467 



Kap. 4,1-3. S. 139. 
4,1—10. 139. 

4.4. 139. 

4.5. 139. 415. 
4,5-10. 139. 
4,6sqq. 59. 139. 

4.8. 7G. 
i, 9. 139. 
4, 15. 31. 

Kap. 5,1. S. IGG. 
5, 2. 166. 

5.6. 79. 

Kap. G,7. S. 437. 

6.9. 138. 

Kap. 8, 1. S. 21. 98. 
437. 

8. 11. 7G. 

8, 1 1 sqq. 60. 

8, 14. 216. 

Kap. 9. S. 97. 
i), I. 97. 

9, 1 sqq. 83. 
9,1-6. 99. 
9,3-5. 23. 
9, 4. 83. 
9,6.- 40. 
9,15. 23. 98. 

Kap. 12,14. S.414. 

Kap. 13,2. S. 90. 

Joel. 
Kap. 1,14. S. 112. 

Kap. 2,12. S. 112. 
2,15. 112. 

Kap. 4. S. 438. 

4.12. 197. 
4,19. 404. 



Am 3. 
Kap. 1, 1. S. 367. 
1,2. 404. 

1.7. 215. 
1,11. 337. 

Kap. 2,4. S.59. 

2.8. 73. 
2,11 sqq. 136. 

Kap. 4,4. S. 76. 160. 
4,4sq. 59. 68. 159. 
4,5. 71. 

4.8. 48. 
4,11. 404. 

4. 13. 403. 405. 

Kap. 5. S. 290. 
5, 21 sqq. 59. 60. 
5,23. 83. 

Kap. 6, 10. S. 83. 

Kap. 7,1. S. 300. 

7.9. 23. 331. 
7,103qq. 135. 
7,16. 331. 

Kap. 8,3. S.83. 
8,5. 113. lU. 115. 
8,11 sqq. 421. 

8.14. 31. 48. 

Kap. 9. S. 23. 



Jona. 
Kap. 1,3. S. 22. 
1,10. 22. 

Kap. 2,4. 8.406. 



Uichaeas. 
Kap. 3,11. S.414. 



Kap. 5, 12. S. 194. 

Kap. 6. S.290. 

6.6. 68. 83. 
6, 6 sqq. 61. 

6.7. 65. 68. 76. 

Kap. 7,20. S.332. 



Habakuk. 
Kap. 2,19. S. 412. 413. 

Sophonias. 
Kap. l,7sq. S. 74. 

Kap. 3, 10. S. 67. 

Aggaeus. 
Kap. 1 sq. S. 440. 

Kap. 2,11. S.414. 

Zacharias. 

Kap. Isqq. S. 440. 
1,1. 234. 
1,7. 110. 

Kap. 6,9-15. S. 153. 

Kap. 7,3. S.415. 
7,5. 112. 
7,8sqq. 291. 
7,9—14. 418. 

Kap. 8,14-17. S.418. 
8,19. 112. 

Kap. 12. S.438. 
12,13. 143. 147. 

Kap. 13,2. S. 422. 
13,3. 422. 



468 



Stellenverzeichniii. 



Kap. U. S 438. 
U,ie. 95. 
14,lfism. 98. 

14.20. 73. 

14.21. 123. 



jUalachias. 
Kap, 1,8. S. 64. 
1,10—13. 64. 
1,14. 407. 

Kap. 2,3. S. 157. 
2,4. 143. 147. 
2,8. U3. 147. 

2.10. 405. 

2.11. 23. 

2, 12 sq. 64. 

Kap.3,3sq. S. 64. 143. 

147. 
3,22. 417. 



Baruch. 
Kap. 4, 7. S. 53. 

Sapientia Sal. 

Kap. 9,8. S. 37. 



Tobith. 
Kap. 1,7. S. IfM). 
1,8. 160. 

Jesus Sirach. 
Kap. 35, 2. S. 66. 

Kap. 38, 11. S. 66. 

Kap. 39,32. S, 66. 

Kap. 46, 13. S. 233. 

Kap. 47, 1. S. 233. 

Kap. 49, 4. S 288. 

Kap. 50. S. 154. 

1. Maccabaeor. 
Kap. l,2Iaq. S. 70. 

Kap. 3, 4Gsqq. S. 266. 

Kap. 4, 49. S. 70. 

2. Maccabaeor. 
Kap. 2,5. S. 70. 
2,13. 235. 



3. Esdrae. 
Kap. 1,3. S. 122. 150. 

Neues Testament. 

Mf. 5, 23 sq. S. 64. 
8, 4. 64. 

15.5. 64. 
22,11-13. 74. 
23,18sq. 64. 

27.6. 82. 

Me. 2,26 S. 132. 154. 
2.27. 116. 
4, 26 sqq. 430. 
7,11. 82. 
12,428<|. 82. 

Lc, 4,25sq. S. 305. 
6,1. 87. 120. 

Job. 7,37. S. 107. 
10,35. 420. 

Rom. 11,2. S. 233. 

Gal. 3, 15. S. 409 

1. Cor. 10,20. S. 53. 



Berichtigungen: 

72, 34: Exod. 18, 12 statt 18. 12. — 182, 13: 2.Sam. 7,14 statt 7,12. 
— 272,24: l.Reg. 3 statt 2. Reg. 2. — 339, 38: Gen. 16, 13 statt 16, 15. — 
344, 4: Gen. 46 statt 45. — 403, 28: 2. Sam. 16,13 statt 6,12. 



LANE UEDICAL LIBRARY 



Thii book ihould bc retumed on or bef ore 
ÜK date Ust stamped below. 



■6' 






/ 




